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Hochverehrter  Herr  Regierungsrath ! 

I  « 

♦ 

I  • 

♦ 

Weüu  tlie  IL^cliaclitung ,  die  Ihr  ausgezeich- 
aeier  Gemulhä-Charakter  sowohl ,  ab  Iüiuk  tie« 
fea  Kenntnisse  schon  zu  jener  Zeit,  als  wir 
io  cdlegialischem  Vereine  standen ,  meinem 
Herzen  für  Si£  eingeflösst  hatten ,  im  Wandel 
der  Jahre  durch  manche  Ueberseugung  mehr 
md  mehr  begründet  und  befestigt ,  den  eben 
natürlichen  als  edlen  Wunsch  In  mir  er- 
weckte y  Imm  diess  mein  Gefühl  als  eine  auf- 
nchtige  Herzenshuldigung  öffentlich  darzule- 
'^eo,  so  erwuchs  mir.  dasselbe  seither  in  de» 
^Ui.  zu  einem  PiUcht^  und  Schuldgefühle, 

*  m 
9 
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da^  durch  Grösse  und .  Beziehung  mir  immer 

heiliger  imd  iheuerer  werden  luusste^  denn 
Ihrea  Weisheit  und  Güte^  Hochzuver eh*- 
render  Herr  Regierungsrathl  war  es 

■ 

Vorbetifdtü4i ,  mir  vor  eilf  Jahren  in  einer  gc- 
lahrvolieu  Kiankheit  das  Leben  zu  retten«  und 
dadurch  vier  unmündigen  Kindern  den  .  Vater 
ZU  erhallen* 

■ 

V 

/ 

Wenn  ich  nun  gleich  £ihie,  dass  ich 
2ur  Bethätigung  des  unendlichen  Dankes,  wo^ 
zu  Sie  mich  dmxb  so  heiligen  Freundesdienst 
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verpiiichtet  habeu,  kaum  Geriogeres  zu  thuu 
Yennag,  als  wenn  ich  durch  ebai  so  hoch-» 
achtongs  -  als  Ueb^TbUe  Zueigaung^  vorliegen-' 
der  Grundzüge  der  Fh^^^tologie.  eine  Schuld 
zu  lösen  versuche  f  deren  (befühl  weder  Zeit 
noch  Ort,  noch  Schicksal  in  mir  axtszutilgen 
vermögen  wii  J,  so  lässt  mich  docli  Ihm:  be- 
währte edle  Herzensgute  hofFea.,  iSi&  waaeu 
die  Gabe  eines  Mannes  nicht  Terschmähenj, 
dessen  Hochachtung ,  Verehrung  und  Liebe 
Ihren  schon  laugst  durch  die  edelsten  Bande 
aogehören. 
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Möchte  mein  kleines  Werk,  Vereh- 

I  uugs würdige rl  so  edler  Bestimmung 
nicht  uuwerth  erscheinen  ^  und  wenn  gleich 
fin  vergängliches  Pfand  meiner  Hochachtung, 

doch  als  Zeichen  meiner  unvergängliclieu  Ver- 
ehrung Jüa^a  freundlichen  Aufnahme  gewür* 
diget  werden. 

^'Wien,  den  25.  May 

\ 

m  t  , 

Oer  Verfasser* 
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Vorwort. 


Um  da 

cbefi,  ihnen  einen  ficbrifüichen  Leitfaden  zu 
theo,  wodurch  ne  der  Make  des  sfiHranlMndea 
^adifichreibeiis  enthoben  w&rden,  habe  ich  ge^ 

geawärtige  Grund^üge  der  Phjrtologie.  in  Druck 
legen  laaeen,  und  da  mein  Vortrag  aneBchlieesUdh 

iux  Amte  Jbeetiount  iet,  mir  dabei  aom  Geaetae 

gemacht^  vurziiglich  Lei  Jenem  zu  verweilen^  was 

dem  Intereaee  ihrer  Wiaaenechaft  innidiet  an« 

Die' att  einigen  Lehranstalten  noch  übliche» 
dca  Geiat  nod  die  liebe  snm  botanitcbm  Stndiom 

todiende  Methode,  die  Terminologie  abeineisolirte 
BoQtrin  an  beharidela,  habe  ich  nin  ao  aorgfidti- 
(er  vermieden,  da  mich  eine  Tieijihrige  £rfahrung 
uberzeugte,  dass  solche  als  langweilig  vom  Studium 
j  ^  Batanik  eher  abeohredLly  statt  Liebe  und  In« 
\        dafür  au  erwecken*        *  • 

In  dieser  ALöiclit  verwebte  ich  die  Termiua- 
iogie  in|  getheilten  Momenten  mit  der  Organogra« 
phei.  oad  Physiologie  (wie  es  bereiU  in  einigen 
Ldkrbücbern  der  Botanik  geschab),  weil  durch  ikuf« 
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klärungen  über  die  aDatomische  Structur^  das  che- 
mische MischungsTerbSlloiss  %und  die  Ursachen 

der  PHaozeaverrichtUDgea,  die  Sjstemkunde  eine 

wissenscliafLÜclie  BedeuLiiiig   und  Wurde  crlialt. 

Durch  diesen  Yörtrag  glaube  ich  bei  meinen  Schü-* 
lern  gewiss  ein  lebhafteres  Interesse  für  das  Stu- 
dium der  Botanik  erweckt  zu  liaLen,  als  durcli  pe- 
dantische ErörteroDg  der  trockenen  Terminologie, 
welche  als  Aufaugsstudium  nicht  anders  als  uner- 
quicklich erscheinen  kann,  r-- 

* 

Mein  Streben  geht  dahin,  sie«  daran  an  gewöh«< 
nen,  ihren  Blick  auf  die  lebende  grosse  Pflanzen- 
welt KU  richten,  und  nicht  bl^s  bei  der  tt^chani^ 
sehen  Betrachtung  der  todten  Piianzenforte  stehen 
SU  bleiben,  oder  an  der  grossen,  herrlichen  Natur 
aditlos  V'Oruber  tu  gehea«^  *  - . 

Ich  habe  mich  dabei  beflissen,  durch  eine  ge- 
netische, ab^r  möglichst  präcise  und  deutliche 
Darstellung,  wie  sie  der  Natur  des  au  behandeln- 
den Gegenstandes  angemessen  ist ,  meinen  Zuhö- 
rern Terständlioh  und  belehrend  zu  werden,  und 
ihnen  das  Bewdirte  unserer  ▼ordienstvoUen  Phy- 
tologen  treu  wieder  zu  geben.  Der  täuschenden 
Dämmerung  der  Hypothesen  suchte  ich  behutsam 
aussnweichen ,  und  wenn  ich  hier  nnd  da  einiger 
erwähnte,  so  geschah  es  lediglich  zur  Belehrung, 
wie  leicht  man  getäuscht  werden  könne. 
•  ^  Auch  habe  ich  die  Nahmen  jede»  Entdeckefs 
oder  einer  Annahme  angeführt  j  theils  um  diesen 
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verdieutvolieu  Müiweru  das  gebührende  Verdienst 
la  Lewahren,  iheils  um  meine  Zuhörer  auf  diese 
Art  in  Kürze  mit  den  wichtigsten  Mcmentett*  dkt^ 
Geschichte  der  Botanik  und  mit  jenen  Werken  be- 
kannt zu  macheo,  die  sie  in  der  Folge  zur  Vervoll- 
slandigang  ihrer  Kenntnisse  benützen  sollen» 

.Kupferlaieln  zur  Erläuterung  der  Terniinolo- 
gie  habe  ich  Ifii^: 'entbehrlich  gehalten^  de  b^im* 
Vortrage  Alles  an  lebenden  Pflaüz^h  ersichtlich 
geoiacht  wird^  wobei  ich  90  viel  möglich  einhei- 
mische Spechnina  wible^  damit  iheine  Schüler  scSiön 
mit  dem  Beginnen  des  botanischen  Stodiums  anch 
eine  empirische  Keuntuiss  der^  vaterländischen 
irorzuglich  der  Heil-,  Gift-  und  Nlhrpflanzen'^^- 
halten.  Durch  gute  Kupfertafeln  wurde  der  Preis 
des  Buches  unnulliigerweise  beträchtlich  erhöhet 
worden  seyn,  und  schlechte  schaden  mehr  als  sie 
nutzen.  Hayn  es  vortrefiiiches  KupierwerL  {Ter- 
mini öotanici^  15  Hefte.  4.  Berlin  1799 
—  1817)  ist  Jenen  anzuempfehlen^  die  keine  leben- 
den EsLempIare  besitzen.  . 

"V  Ol  zügliclien  Bedaclit  nehme  ich  bei  meinem 
Lebrvortrage  darauf^  meine  Schüler  mit  der  va* 
terländiscben  Flora  bekannt  zu  machen.  In  die- 
ser Absicht  habe  ich  dem  Schema  des  L  i  n  n  e'schen 
Systemes  nach  G  Sprengeis  Ausgabe  einen  Pro- 
spectus  der  Flora  austriaca  nach  Hos  t's  neuester 
ÄusgaLc  beigefügt^  deren  handschriftliche  Mittbei« 
\mff  des  zweiten  zum  Theile  noch  ungedruckten 


Bandes  ich  des  würdigen  Herrn  Verfassers  gefäl- 
liger ZaTorkommenlieit  verdanke;  ledoch  konnte 
ifh  diesen  Pros^pectus  nur  bis  sur  Iflten  Classe 
durchführen^  iudem  die  letzteren  Classen  vom 
Herrn  Yeriimer  poch  einer  Bevision  nntersogen 
wurden« 

Um  endlich  den  Anfängern,  die  in  der  Ter- 
minologie noch,  nicht  vollkommen  hewandert  sind, 
das  Analjsir^n  der  Pflanzen  zu  erleichtern^  habe 
ich  dem  Ganzen  ein  alphabetisches  Register  der 
botanischen  Konatausdrucke  beigefiHgttf 

Ob  ea  mir  übrigens  gelungen  sey^  meine  Auf- 
gabe nach  Wunsch  m  lösen,  darüber  wird  das  Ur- 
ÜmU  competenter  Richter  entscheiden« 
^  Wien  am  1,  May  1830. 


Der  Verfasser. 
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sckiedeniieit  der  Biatibiiduag  bei  den  AcQijledonen| 
Mono-  und  Dicotjledonen«  $.  251—23%* 
Ebtheihin^  der  Blalter  in  iinfache,  xnsammengesets- 
te,  gefingerte  und  geücderle.  §.  259«  EiatlieUung  das 
Blaues.  §.  240. 

Verschiedenheit  der  Blätter  nach  Grösse  ^  Sobstans, 
Ursprung,  Anheftung ,  Stellaogy  Kichtnng,  Form, 

Spitze,  Bandy  Fläclieu  und  Spaltung  der  Flächen« 

241—251. 

bttsnimengesetste  und  gefiederte  Blätter«  $«  252— 2S3* 
Blltier  in  Besug  auf  Erd-  nnd  Wasserfläche.  254. 

Laub  (phjllinuni),  Wedel  (Jrons,  Jlabellum)  und  des- 
sen yerschiedene  Arten.  Fleciuwerk  (Ihallus),  Aöh- 
*  ren-  oder  Fädenlaub  (from  tubulosd),.^»  255»  • 
Lebensdauer  der  Blätter.  Entlaubung  (dtfotkUio). 
Zeil  und  Ursache  der  Entlaubung.  §.  266 — 257. 

Foflciion  der  Blätter,  und  ihr  Einfluss  auf  das  ganie  Trieb* 
werk  der  Natur.  §.  258  —265» 

&Uaf  der  Blätter.  §.  266— 26V 

Zor  Blattbildung  gehörige  Gebilde.  Aftcrblälter  (5<i/?aZa«^. 
208.  Ausschlagssciiuppen  (ramcnta),  5«  269. 

Blatthäutchen  ^ligula).  §.  270.  Tute  (ochrea).  Luft- 
blase (ampuiia).  Scheide  (tfagin&)  und  Schlauch  («Irs- 

n 
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€^)»  §.  271.  Nebenblätter  (bracUae),  §.  272.  Hikl 
len  (inpoluerä).  Näpfchen  (cupuiä).  §.  273*  Blumeti- 

scheide  (spatha).  §.  274.  WttUl  (;»oÄc«)  und  Kmg  der 
Pilae  {annalus).  §.  275» 

Sechste  Abtheilung. 

Ben  und  Function  der  Blüthe.  Entstellung  der  Blüthc. 
Blumenfaliung  (oet^tVatio).  Auf  blühen  (anMMu/  Blii- 
thezeil  (floresaentia).  Aufwand  an  Blüthen«  Mannig« 

falligkeiL  der  Blülhengrösse.  §.  276 — 2B0. 
Periodisches  Auiblulicu  gewisser  Blüthea.  Tagbiu« 
men  (flow  nucüocUd),  Nachibiumen  (fioreinoctiluces)^ 
Witterungsblumen  (fiores  meteorici),  §•  281* 

Blüiliensland  {inßoresceniia).  Schopf  (coma),  Rispe  (panl^ 
cula),  Strauss  (ihyrsus),  bciiwcif  (antkurus),  Dolde 
.  (umbella),  Afterdolde  (r^ma)*  Büschel  CfasciculusJ, 
Knäul  (jßomerulus)*  Quirl  (yertidüu9)^  Aefare  (spica), 
Grasährchen  (spiculd),  Traube  (racemuB),  Bol  dem  rau- 
be (corymbusj.  Kätzchen  (amenium).  Kolben  (»pädia:), 
Haufen  (soriuj*  §»  262^290* 

Dauer  der  Blüthen»  $.  291* 

Constituirende  Gebilde  der  Blüthe.  Einthetlung  der  Blü- 
then in  vollsiändige  und  unvullsländijye ;  in  nackte 
(fiores  nudij ;  blunienblälterlase  (Jlores  apelnJoidei)^ 
Suminalblttthen  (flore$  Haminales)  und  Pistillarblü* 
tben  (flares  pislillares),  §.  292. 

Blüthen  hüllen,  Kronenkelcli  (penanOiium  seu  calyx^,  Blti- 
thenkelch  (anthocUum),  Blumcnhulle  (pei  igonium).  Fe- 
derkelch  (pappm)^  Spelzblüthenkelch  (gluma)^  Kätz- 
chenkelch (eat/j^x  ameniaceus),  Mooskelch  (perichae* 
iium).  Schleierchen  (induöiufn) ,  §.  293  —  299« 

Blumenkrone*  Bildung  und  Verschiedenheit  derselben  in 
den  Pflansen  der  niederen  und  höheren  Bildungsstufe 
§.  300  —  301.  Mannigfaltigkeit  und  Ursache  der  Fär- 
bung. Veisciiiedenheit  des  Geruches,  und  dessen 
chemisch-phjrsiologischc  Erklärung.  §.  302  —  506. 

Aensiere  Büdnngsyerschiedenheiten  der  Blumenkronen. 


XU 

EimblaUerige  (monopelala) ,  ^i'hrM^Mfrigp  (plii^pdor 
.  la),  fcgel*  und  nnregeloiässige  CoroUe.  $•  307* 

Arten  der  regelmässigen  eullilatterfgca  Corolle;  die  röh- 
renfüi  niii^r  {^Luhulosa)  ^  keulenförmige  (dai'ata),  prü* 
seniirtellcrlurmige  {hjrpocraterijornnis)^  radfurmigc  (ro- 
taia)^  irichterfömuge  (ir\/knäibHifarmis)  ^  bedberföiv 
mige  (croikifarmis)  y  gloekenförmige  (campanuiaeea)y 
hru^förmi^e  (urceolata),  kui^clrnndv  (globosa),  gedreh- 
te {contorta}^  strahlenartige,  (raäiaru)*  §•  308* 

üaregelmässige  einblätterige  Gorolien;  die  aongtnföniiige 
(UngtUala)^  bandförmige  (lif^ltttä)^  rachenfömuge 
(ringens)  ,  mftskirte  (personata)  und  umge wandle  (re- 
supinata).  §.  509. 

Artender  mehrblätterigen  regelmässigen  Corolle;  die  kreuz* 
förmige  (emdata),  nelkeneriige  (earjrophiUaead),  pap- 
pelfbrmige  (malpoeeajf  roMnarUge  (rosae$a)f  lilienari- 
tige  {liliacea).  §.  5iO. 

Alten  der  mehrbiätterigen  uoregelmässigen  Corolle  ^  die 
zweiflügelige  (äiptera)^  gehelmte  (jniijrpHala  $aUaUi)^ 
Schmetterlingscorolle  (papüionacea)  and  die  orchis* 

ähnliche  (orchidea).  §,  3j  i. 
Bluiuejiboden.   Eigener,  gemeinschaftlicher ■(r0£tf/><actt^a/n 
commune  €t  propnum).  SiiueUie  BliUhen  (flores  totiith' 
riijf  auNimmciigesetate  (compoiiU)  und  gehSnfte  (a^ 

gregati) ;  ferner  geschweifte  (flores semiftoiculasi)^  Schei« 
benblüthen  (discouiei),  strahlige  (radieUi)^  haibge» 
strahlte  (semiradiati)^  §.  3l2» 

Verschiedenheit  des  Blumenbodens  nach  Gestalt,  Substans» 
Bekleidung  u.  s.  w.  §.  513. 

Bau  lind  Fululiori  der  FruclificaLioiisorgane.  Meinungen 
der  Phjtologen  für  und  gegen  die  Sexualität  der 
PHansen,  Vorherrschen  des  Uermaphrodisnuu  in  der 
Pflanzenwdt  Zwitterblüthen  (flor,  bteexuaUe  —  mo- 
no cUni)  ;  Blülhea  mit  gcUxnnten  Geschlechtern  (ßor* 
unisexualee  iUclini)^  männliche  oder  Staminalblü* 
then  (fion  mascuU  —  etamnaJUsJ^  weibliche  oder  Pi- 
si]Ilarbläthen(^r./o0fmM  —  ;N«<tUamJ;  mannweib* 
liehe  (andro^m) ;  ciiiliüusige  Pflanzen  (pL  monoeeae)  f 
xweihäusige  (äioecacj  j  vielhäusige  (pU  pofygama*]. 
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Geschlechtslose  Blüihen(;)2or.  neulri)^  fruchtlose  (/ior. 
JhMranei rn^ii),'  Oichogainia  androgyoa  und  gjr- 
nandra*  Uomogamie.  Veranderungr  des  Geschlecliies 

durch  Einwirkung  äusserer  Einilüsse.  §.  3l4  —  517- 
.    Staubgefässe  (stanütia)^  Staubfäden  (filamenia)^  ihr  Befesti- 
gungspunet  und  Benennung  der  Blüthen  nach  diesen^ 
als  Tfaalamoslemones,  Cal^costemones»  Petalostemo- 
nes,  Siylostemones,  Sligmaiosteniones,  Neciarostemo- 
neSy  Allagostemones.  Benennung  der  Staubgefässe 
nach  ihrer  «Stellung  sa  den  Pistillen,  als:  staminape- 
rigyna      hjrpogyna      epigyna.  Zahl  der  Staubfa- 
den und  nach  dieser  Benennung  der  Bliiihen,  wie  ein 
—  vielmännig  (/lor,  monandri  -^poljaiuiriy  s.  mono  • — ^ 
poiiy nominales).  Nach  dem  gleichen  oder  ungleichen 
ZaUenverhältnisse  der  Suubfilden  zu  den  Blumen* 
blMttem  (floreB  isatUmones,  anisostemones,  pofysfemones 
diplostemones  und  mejostemones).    Verwachsung  <.lcr 
Staubfäden  in  einen,  zwei  oder  mehrere  Bündel  (mo- 
no- äi^polfraäelpha)^  oder  mit  den  Stempeln  (gj^nan- 
ära).  Verschiedenheit  der  Stanbftden  nach  Form, 
Ueberzut;',  Richtuug,  Länge  u.  s.  w.  Bau  der  Staub > 
fäden.  §.  3l8  — 32i. 
Staubbeuteln  (anihsrae).  Bau  derselben*  Verschiedenheit 
des  Befestignngspunctes^  der  Gestalt,  Richtung  u«8.w* 

322  •"-383* 

befruchtungsstaub  (pollcn).  Gestalt,  Grösse,  Farbe  und 
2^hl  der  Pollenkörnchen.  Resultate  der  chemischen 
Untersuchung.  §.  324— >S95. 

Stempeln  (pistilla).  Der  Fruchlknolen  (pennen).  Anato- 
mischer Bau  und  Bestimmung.  Maonigialligkeil  des 

*  '     Standortes  I  germen  inferum  (ßo$  Mupenu  #.  ^picar^ 
puu)  and  germen  superum  (Jht  ir^eru»  hypocar^ 
'    pitii).  §.  526  —  327. 

GrUieln  (Uyli),  Lage,  Zahl;  ein-  bis  vielweibige,  besser 
ein-  bis  vielstempelige  Blüthen  {flort^  mowh-pofygyni  #. 
mono^pofyptslitlares).  GrÖssenverhältniss  der  Griffel  ab- 
solutes und  in  Vergleichungmil  den  Filamenten.  §.  328. 

Die  Narbe  {sUgma),  Verschiedenheii  der  Lage  und  Gestalt, 
§.  329. 
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Ndieakrone  oder  NeBeAblantenbläiter  (coroniäa  t.  parape^ 
fftlo).  Honigbehäiter  (nseiaroihsea)^  Saftfllclieii  (nec- 

iarodeniuni).  Neciarflecken  {nectarilyma),  Honig /i  l^^er 
(nectarosti^ma).  Grosse,  Zahl  und  Gestalt  der  ^(o- 
beokronen,  §•  330^35i. 

Hoiugaaftwerkseiige  {nMaria).  Honigsaft  (iMdor).  BestUn- 
niiog  der  Nectarien  und  Nebenkronen*  Caprifica-r 
tion  durch  Inseclen.  §.  332  —  33+. 

Fartpilanzung  und  Beirucktung«  Entstehung  der  Pilan-r 
len  durch  Urseugniig  {jg$nsraiia  onginaria)  und  durch 
Fortpflaniung  (genmxUia  propagatwa),  Befiuchtnng 
(Joccandatio).  Meinuni^cii  der  rhjLologon.  Bcgiia-'- 
stigungsmomeute  zur  Befruchtung.  §.  335— *340* 

Vcrindemiigen  nach  voUbnichler  Befrochtong.  Ersehet* 
nongen  des  Verbltthens  (dsfioreseentiä)^  des  Fmchtr 
ansetzens  {^oisificatio),  Bildung  und  Ernährung  der  ^ 
Frucht.  Reifen  der  irucht  (maluratio),  §,  541 — ^343. 
Samenhüllen  (perupermiä)»  Vollkommene,  unvoll- 
kommene, einj^che  und  41  cttsammeBgeseUte  Früchte« 
FmofathüllenhXntehen  (epioärpiitm%  FScherhanl  («n« 
docarpium).  Parenchymatöser  Mitleltheil  (juesoccu-^ 
pium  i,  wcocarpium)*  Nackte  oder  gehäuslose  Samen 
nuda  s.  gymnatperma)  and  gehäossamige  Früchte 
(/r,  angiatpermi).  Kernfrucht  (caryopsii).  Distelfirucht 
(achenium).  K  u  ihGUmcht  (polachena),  Sterapelfrucht 
(jgxnocarpium),  Sameofrucht  (ipernuicarpium),  344 
—345. 

Tcrschiedenbeii  der  Perispermien  und  Einthellung  ne^h 

ihrer  Substaos« 
Uanllge  Perispermien.  Kapsel  (capsuld)^  Schote  (siUqua\ 
Schötchen  (iiUculä)  ^  Hülse  (legumen),  GUederhülsc 
(tomentum).  De  Candolles  Garpellum.  Balgkapsei  (/ol- 
VemUis) ,  Flügelfrucht  ($amara) ,  Blvlthenfinicht  («cfo- 
ranthiutn)  ^  Schlauchfrucht  (uirkultu)  ^  Samendecke 
(ariUus),  §.  346 — 350. 

Holuge  Perispermien«  Zapfenfruohi  (MtrMhtM)^  Zapfen* 
beere  {galbulu»)^  Nuss  (nW),  Eichelfracht  (^lonx)» 

Haselfruckl  (at^dlana),  ßeinfrucUl  (pssicularium),  §,  351 
—  355. 

* 
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Fleiicliige  oder  saftige  Perispermien.  Apfelfiracht  (pomiem)«  i 
Beinipfdfrncht    (maUMorium)  ^  Pomeranaeiifiracht  i 

(aurantium),  Kürbisfrucht  (pepo),  Pisangfrucht  (pepo- 
nium%  Steinfrucht  (drupd).  Beere  (Aacca),  Himbeer- 
frucht  {i^nmrpui)^  Aosenfirucht  (cynarrhoäon)*  $•  354 
~  356* 

Früchte  der  Cryptogamco.  Keimhülle  (perisporium)y  Sack- 
iruchl  (sporangium)y  Ringkapscl  (^rocarpium),  Frucht- 
häufchen (sorus)  y  Büchse  (theca) ,  Fruchtlager  (apo^ 
thßdum)^  PUsfruoht  (peridiwn),  KeimschiSuche  (spo^ 
ndiä)j  Schlauohschichte  (J^rmerdum),  §.  357  —  36o« 

Samen.  Dessen  wesentliche  (TeblUlc.  Die  Schale  (testa)^ 
Kernhaut  (endopleura)  ^  Keimileck  (chalasa),  Samen- 
achnur  (corda  swunaU»)^  Fruchtoarbe  (hilum}^  Keim« 
warse  (strophiolus) ,  Keimloeli  (mieropila)^  Mutterku- 
chen (placenta)  y  Mittelsäule  (columella).    Der  Keim 
(embiyo)^  Kiweiss  (albumen).  Dotier  {yUcUus).  Em- 
bryo intrarius,  extrariusi  pertphericuS)  lateralis.  Wind» 
samen  (iemm  tUrile).  %.  36i  —  365. 
*  Ms^nnigfalligkeit  der  Samen  nach  zui iilliei^en  Bekleidungen, 
üeBtalty  Oheriläche,  Farbe  und  Grösse.  §.  564  —  365« 

Aofftreaeii  des  Samens,  Mitteln  zu  dessen  Beförderung. 

Siebente  Abtheilang* 

Systemknnde,  oder  Theorie  der  Classification.  Ihr  Zweck. 
$.  309*  Verwandtschaft  der  Gewächse  unter  einan- 
der. §.  370.  Zahl  der  beschriebeiion  Pllanzenartcn 
im  Ganzen  und  nacli  Liune's  Ciassen.  §.  571.  Ge- 
schichtliche Uebersicht  der  Sjstematologie.  §.  372 
873. 

Arten,  (ialiungen,  Familien,  Ordnungen  und  Classen. 

Begrifl  von  Pllanzenart  und  Charakter  der  Art.  §.  374.  Be- 
griff von  Unterart  und  Spielart.  $.  375*  Begriff  von 
Gattung  und  Gattungscharakter.  Gattuogs-SecUonen. 
§.576-377. 

NahmeogebuD^  undSynonimie.  §«378.  Kegeln  iür  dieOat- 
tungs-  und  Arten -Nahmen.  §•  379  — 380« 
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ttgrS  einer  Pflanzenftmilie  und  Gni])pe,  §«  Ssi«  Begriff 

von  Glasse.  §.  382.  * 
Pflanzen- Systeme.  Zweck  derselben.  5«  383. 
Unnee's  System.  Dessea  Eintheiluagsgründe»  §,  385  ~ 

389-  Glassen-Sckema  und  dessen  ErläateruDg.  §.  Sgo. 

Sehema  der  Ordnungen,  und  deren  Erläuterung. 

§.  591— 39Ö. 

An  der  Eruirung  der  Gattungs-Categorie ,  and  der  Gat- 
tung selbst.  §•  397 — 399»  Art  der  Aasmittelung  der 
Pflansenart.  §  599.  Gauteln  cur  Vermeidung  der  Be- 

irrnngen  Lei  Pilanzenbeslimniungen.  §.  400  —  40 1. 

Mangel  des  Linnc'sciiea  bjstemes  uad  Berichtigung  des- 
selben. $.402—406* 

Oarstdlung  des  Linn^'scben  S  jstemes  naeh  den  neuesten 
Berichti|2;ungen  seiner  Classcu,  Ordnungen  und  (Gat- 
tungen nach  Sprengeles  Ausgabe,  mit  Aniiiihruag  der 
in  Hpst's  Flora  austriaca  enthaltenen  Gattungen  und 
ArtensaU.  §.  407« 

Jossieu's  System.  Zweck  und  Einlheilungs£^i  ünde  dessel- 
ben.      408  —  410*   Schema  von  Jussieu's  System. 

$.411.  '  ^ 

BiebMrd's  System.  %.  4l2*  Agairdh's  System.  $.  4l3.  t3e 

Candolle's  System  mit  Fuhlrott's  Zusätzen.  §.  4-i4. 

Reichenbach's  System.  §.  415* 

Vetgleicknng  des  Linn^schen  Systemes  mit  der  Aatürli- 
chen  Familien-Anordflung,  Mängel  der  letsteren  und 
Vorzug  des  Linne  sehen  Systemes.  §.  416 —  420. 

Beschreibung  der  vorzüglichsten  Pilanzen-Famihen.  Blatt- 
lose Acotyledonen.  $.  421 — 423*  Blätterige  Acotyle- 
dooen.  §.  424— 425*  Cryptogamische  Monocotyle- 
doiien.  §.  426  —  429.  Phanerogamische  Monocotylc- 
donen.  §.  40O — 451*  Kronlose  Dicolyledonen.  §.  452 
—  469.  Kronblüthigc  Dicotyledonen.  §*  470 — 487. 
KelcfabfaiBuge  Dicotyledonen.  $.  488 — 518.  Boden- 
blumige  Dicotyledonen.  §.  519  —  554. 

Achte  Abtheilung« 

VcrlireStung  der  Pflanzen  auf  der  Erde,  oder  örtliche 
Verhältnisse  des  ganzen  Gewächsreiches.  Definition 
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der  PflaaseDgeogrdphie*  Allgemeines  VoriLommen 
mid  Grenien  der  Pflansenweli»  Einzeln  ui|d  gesell- 
flcbafdicK  vorkommende  Pflanzen.  Verscbiedeiilieil 
der  Himmelsslriclie  oder  Zonen.  Eigcnlhumliclie 
Charakicre  der  Gewächse  nach  den  versckiedenea 
Zonen,  Verbreitong  der  Vegetabüien  nach  Oirer  Bil- 
dangsstufe.     555— 5(&» 

Oerlliclie  Veilialtnisse  der  Pflanzen.  Vorkommen  in  Hin- 
sicht des  umgebenden  Mediums.  5-  565 — 364.  1" 
Hinaidit  der  Befestigung*  §•  B6& — B66*  UinsichtUch 
anderer  Pflanzen«  5*  S6l  —568* 

Veibreitungshezirk  oder  Verbreitungssphäre*  Breitenzon^. 
Längenzone.  Region.  Grosse-  des  YerLreiiungsbezir- 
kes  bei  den  verschiedenen  Pflinzenarten.  Veiliältniss 
des  Yerbreiiungsbezirkes  in  der  Breiten-  nnd  Lao- 
genzone^  nnd  naeh  der  Höhe  über  dem  Meere«  Ver- 
thcilung  der  Acoljledoneni  Mono-  und  Dicotjledo- 
nen.  §.  569 — 574. 

Yergleichnog  der  Vegetation  in  den  verschiedenen  Breiteti- 
sonen«  UnterseUed  zwischen  Haise  nnd  Miinnigfid- 
tigkeit  der  Vegetation.  §.  575^ — 5^8. 

Vergleichung  verschiedener  Läogenzonen.  Wesentliche 
Verschiedtfnh^iten  iwischen  dem  wettUchen  Theile 
des  alten,  nnd  dem  öatlichen  des  nenen  Gontinentei. 
§.579  —  585. 

Vegetation  der  beiden  Hemisphären.  Verschiedenheiten  in 
den  Pflanaenformen  der  beiden  temperirten  Zonen* 
$.586-^590. 

Uebersieht  des  Elnflnssea  der  Höhe  anf  di^  Vcg(^  tation. 

Vergleichung  der  Gebirgs-Flora  des  mittleren  und 
südlichen  Europa,  mit  der  Flora  der  Ebenen  aui  glei- 
cher Breite.  Eigenthümlichkeit  der  südenropäischen 
Alpenflor«  im  Vergleiche  mit  der  Polar-Flora.  Ver- 
gleichung der  Vegetation  in  höheren  Regionen  mit 
jener  der  Ebene  in  der  heissen  Zone.  §,  691 — 694* 
Vorkommen,  Verbreitung  nnd  Vertheilnng  der  Familien 
nach  den  verschiedenen  Zonen.  Grenzen ,  innerhalb 
welcher  der  Bau  nützlicher  GewücLse  beschränkt  i^t. 

S*  595  — Ö96. 
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Xeifter  Theil  der  Naturwissenschaft ,  welcher  uns  mit  dei^ 
ias5cr«ii  und  inneren  Natnr  der  Gewächse,  $o  wie  mit  ih« 
rem  wechselseitigen  Zusammenhange  mit  der  sie  umgeben« 

den  Scliüpliing  bekannt  luackt,  hcisst  G  ew  äc  b  s-  oder 
Pflanzenkunde,  Botanik  (Fhjrtologia,  Botanik)* 

Gleich  anderen  Natiirknrpern  koniirn  die  Pflanzen  in 
xwcüacher  Hinsicht  betrachtet  werden,  entweder  hinsichu 
lach  ihrer  äusaefen  Merkmahlei  d,  u  ihrer  yerschiede- 
aen  TheQe,  Gestalten  etc.,  oder  hinsiehtlich  ihres  inne-» 
ren  Baues  (Structur),  ihitii  jNaiur,  und  (l(r  Lxäachender 
Erscheinungen,  welche  sie  .uns  darbiethen. 

In  dieser  zweifachen  Hinsicht  zerfällt  demnach  die 
GewScbskunde  in  swei  Hauptdootrinen^  in  Pflanzen- 
beschreibung  (Phrlographla) ,  und  in  Pflanzenna- 
tnrielire  (Phj'tonomiaJ,  Beide  stehen  in  so  wechselseili- 
ger und  inniger  Beziehung  mit  einander,  dass  sie  füglich 
nicht  won  einander  getrennt  werden  können« 

i  i. 

Die  Phjtographie  fasst  in  sich  die  Beschreibung 
der  InMereii  Merkmahle,  dnrch  welche  die  Pflanzen  von 
einander  unterschieden  und  bestimmt  werden ;  sie  zerfallt 

wieder  in  die  T  c  r  m  i  n  o  1  o  g  i  ,  richtiger  N  o  ni  e  n  c  1  a- 
tnr,  oder  bo  tanis  che  K  un  s  t  spräche  (Glossologia)^ 
and  in  die  S  jstemkunde,  Theorie  der  Glassifi« 
cation  (TaxonoiMla)* 

i     ^  . 


Digitized  by  Google 


2 


Die  Momcnclatur  lehrt  die  Ausdrücke,  deren  man 
sich  zur  Bezeicluiung  und  Unterscheidung  der  äusseren 
Pflanzentheile,  ihrer  Formen  und  anderer  Eigenschaften 
bedient*   Sie  ist  die  GrnndlajTc  des  pliytologisclicn  Stu- 
diums, daher  nothwendig  und  uncrlässÜch,  um  die  man- 
nigfaltigen räumlichen  und  zeitlichen  Verhältnisse  der  Ge- 
wächse mit  höchst  bestimmten  und  genau  passenden  Künste 
ausdrücken  zu  bezeichnen,  weil  nur  dadurch  die  Mög^lich- 
keit  der  Unterscheidung  der  beinahe  unzählbaren  Ge« 
wächsarten  gegeben  ist.  Sie  ist  Latein  allgemein  aage* 
nommen,  weil  in  dieser  Sprache  die  Bestimmungen  am 
kürzesten  und  präcisesten  ausgedrückt  werden,  weilselbe  als 
todte  Sprache  keinen  Yeräuderungen  unterworfen,  und  als 
gelehrte  den  Gelehrten  aller  Völker  und  aller  Zeiten 
▼erständlich  ist»  Wo  die  lateinische  Sprache  nicht  hin- 
reicht und  tlii;  noihigen  Zusammensetzungen  dem  Geiste 
der  Sprache  iremd^  oder  widrig  sind,  nimmt  man  seine 
Zuflucht  zur  reicheren  und  biegsameren  griechischen  Spra- 
che* Nur  ist  tu  wünschen  9  dass  Statigkeit  und  Präcision 
der  Ausdrücke  von  den  Systematikern  mit  mehr  Ernst 
festgehalten  würden ,  denn  seit  einiger  Zeit  trifft  auch  die 
Botanik  das  Unheil  der  neuen  Wörtersucht,  durch  wel- 
chen albernen  Geist  der,  Zeit  auch  in  ihr  nur  die  grössten 
Verwirrungen  hervorgehen  müssen*). 

Die  Systemkunde  lehrt  die  zweckmässige  Einthei- 
lung  und  Nahmensbestimmung  der  Pflanzen  nach  ihren 
individuellen  Merkmahlen»  inClassen,  Ordnungen,  Gattun- 
gen und  Arten. 

1}  Möchten  doch  dleSystematiler  und  Phytographen  Roepcrs*^  i 
Wort«  recht  behersigcn:  »Terminit  in  infioitnm  aoetif*  ni- 
mtaquo  d«ieri|^uoiiiim  breTttate,  teiantitm  p6ttii«  ntardatam 
MM,  qaam  promotam,  nobisqae  praecipu«  termiaoa  acm«!  r«* 
captoi  probaqu«  dtfinitM  raligioae  «tsa  adpticandoi,  ae  tcien- 
tia  novit  obdueator  toaobrii,  aovoqao  intrictcnr  labyriatbo.* 

Die  Phjtonomie  iasst  die  Lehre  vom  organischen 
Baue»  Yon  der  Mischui  g  und  den  Lebensfiinctionen  der 


*)  De  «rganit  plantarnm«  Batileae  iBaS» 
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Pflanzenwelt  m  sich.  Sie  zerfallt  wieder  nach  der  Beson* 
derheit  des  Objecles  in;  Pflanzenanatomie  (Ph^toto^ 
miaj,  in  Pflancenchemie  fPhjfochemiaJ^  in  Pflan* 
xenphysiologie  (rkytophysiologia),  und  in  Pflan- 
lenpathologi e  und  Therapie  ( Fhjtopathologia  et 
JoJtruj}» 

Die  Pflanzenanatomie  oder  Organographie 
«mfasst  das  organisch  Gebildete,  den  Bau  der  äusseren  un4 
inneren  Organe  der  Pflanzen. 

Die  P  11  anzencliemie  umi'asst  das  chemische  Ver^ 
haltitiss  der  Pflanzenwelt ,  sie  hat  die  Mischung  der  Pflan« 
aenbestandtheile  znm  Objecte. 

Die  Pflanzenphysiologie  umfassi  das  organisch 
Thätige  und  lebendig  Bewegte,  die  Naturgesetze  des  ve- 
getahütsehen.  Lehens  ^  sie  stellt  uns  die  mannigfiiltigen  Ge- 
staltungen, Prodncte  und  Verwandlungen  dar,  in  welchen 
lieh  das  Pflansenleben  spiegelu 

Die  Pflanzenpathologie  urafasst  die  ahnorme 
organische  Thätigkeit,  den  krankliaft  metamorphosirten 
htbengprazesa  der  Pflanze  $  sie  ist  noch  wenig  cultivirt. 

Die  Pflansenkrankheiten  zu  h^Ien,  lehrt  die  P  f  1  a  n- 
zentherapie,  aa  der  es  bis  nun  zu  mangelt;  sie  wird 
bio^  ais  Theil  der  Gartenkujost  empirisch  ausgeübt. 

Aach  die  Pflanzengeo graphie»  welche  in  den 
■eueren  Zeiten  von  dem  um  die  gesammte  Naturwissen- 
schaft hochverdienten  Alex,  von  Humboldt*)  zuerst 
einer  besotideren  Sorgfalt  gewürdiget,  und  durch  die  fort- 
gesetzten Bemühungen  ausgezeichneter  Naturforscher  nnd 
Phjtolagen,  wieSchouw*),  Wahlenberg^),  Trevi- 
ran  US*)  n.  a.  bedeutend  gefördert  wurde,  ist  ein  wichti- 
ger integrirender  Theil  der  Phytologie.  Sie  zerfällt  in  die 
Orts  lehre  der  Pflanzen  (Topologia  platUarumJ  und  in 
die  eigentliche  botanische  Geographie  (Phjto^ 
^eogrtzphia  sensu  siricttorf)* 

Die  Orislehre  der  Pflanzen  betrachtet  die  ver- 
schiedenen  I^iianzenformen  mit  Bücksicht  auf  ihre  örtli- 
dben  Verhältnisse. 

Die  eigentliche  Pflanzcngcogr  a  phic  uutcr- 
iarht  die  Vegetationsyer^chicdeuheitcn,  welche  die  ver- 

i  • 
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schiedenen  TKeile  der  Erdoberfläche  darbiethen.  Sie  ist 
entweder  all  gerne  in^  iadem  sie  die  örtlichen  Verhält* 
nisse  der  Pflanzen  f  lirdie  ganze  Erde ,  oder  s  p  e  ci  e  1 1,  indem 
sie  diese  Verhälmissc  nur  für  ein  besonderes  Land,  Ge- 
birg u.  5.  berücksichtigeU  Dass  z«  B.  die  Buche  in  Eu- 
ropa im  Niveau  des  Meeres  von  47*— 59*"  nördL  Breite, 
und  im  südlichen  Italien  in  verticaler  Ausbreituno-  von 
3000" — 5500  P.  Fuss  über  dem  Meere  gedeihet;  dass  die 
Legumineen  gegen  die  Pole  zu  abnehmen ,  und  die  Um.- 
bellaten  innerhalb  der  Wendekreise  fast  durchaus  fehlen 
u.  s.  w.,  sind  Erkenntnisse,  die  uns  diePflanzeogeographie 
lehrt. 

Diese  einzelnen  Doctrinen  stehen  aber  in  so  wechsel- 
seitiger und  nothwendiger  Beziehung,  dass  sie  alle  vereint 
gehalten  werden  müssen,  wenn  das  Pflanzenleben  in  allen 

Bi/lt  bunten  erklärt  werden  soll;  nur  in  ihrer  Vereinigung- 
ist  eine  wahre  Phytosophie  oder  P  h  1  i  o  s/o  p  h  i  a  b  o- 
tanica  gegeben,  und  nur  durch  diese  ist  Botanik  ein  in- 
tegrirender  Theil  der  allgemeinen  Naturwissenschaft. 

1^  De  diätrlbtitione  geogra|}hica  plantaram  sec«  Goeli  temperieni. 
P«ris  1817. 

2)  Grandsitge  einer  allgemeintn  Pfl^nMageogralphie.  Berlin  1823» 

3)  Flora  lapponice.  Berol.  1812*  Flore  Gerpatomm.  Goetti  I8I9. 

lle  vegetatione  in  HelvetSe.  Tnric  1813* 

4)  Biologie.  G'duingen  ia03. 

5^ 

Die  Kenntm'ss  der  Vegetabilien  in  Beziehung  auf  die 
Zwecke  der  Menschen,  nennt  man  die  angewandteBo- 

tartik  (Bolanica  applicata ).    Sic  setzt  die  Kenntniss  der 
reinen  Botanik  voraus,  um  die  Gattungen  und  Arten^  von, 
Welchen  gehandelt  wird,  genau  und  sicher  bestimmen  zu,' 
können.  I 
Da  die  Nutzanwendung  wieder  ihre  versduedenen  Be- 
ziehungen hat,  die  Anzahl  der  Gewächse  bedeutend  gross 
ist,  und  durch  tägliche  Entdeckungen  imtner  grösser  wird, 
so  aer&Ilt  diese  wieder  in  mehrere  Unterabtheilungen, 
z.  Vi.  nie d i e inis c h e ,  ökonomische,  te chn c Uc,^, 
Forst  -  und  ästhetische  Botanik  etc» 
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Auch  nach  dem  «pccicUen  Studium  einzelner  P(l:in- 
wntamilien  und  Gattungen  gibt  es  eine  Botanik  der 
baumarUgen  Gewächse  (Dendrologia)  y  der  Gräser  (Agro^ 
ttologiajj  der  Moose  (Bryologia)^  der  Schwämme  (Myco-^ 
lo^ia)^  der  "FXe^len^  (Lichenologia)  s.  w. ,  der  vit  icii 
Mouograpkiea  eina;i|Iner  Gattungen  night  gedenken, 

§•  6. 

Der  Nutzen  der  Gt^v;i<  Ihse  liegt  vor  unsern  Augen. 
Die  PHanz^nwelt  steht  nicht  nur  zunächst  mit  der  Thier- 
weit  in  der  TielseiUgsteii  und  innigsten  Besiehung,  son- 
dern nach  mit  der  übrigen  Schöpfung^;  denn  wenn  wir 
aach  den  Einfluss  nicht  gcn  ui  kennen,  welchen  Pflanzen 
auf  lelluriisciie  und  cosuiische  Prozesse  haben ^  so  lassen 
uns  doch  mehrere  Thatsachen  an  demselben  nicht  swei- 
fein,  wie  sich  im  Verfolge  seigen  wird. 

Ihre  ▼onsnglichstc  Bestimmung  ist  Ernährung  der 
Thiere.  \N  cun  glcicU  \it:l(;  1  iiicre  von  ihierischen  Nah- 
ruogsstoii'en  leben ,  so  verdanken  doch  diese  ihr  Dasejn 
or^prönglich  der  Pflanxenwelt,  auf  deren  Dasejn  das 
Daseyn  der  thierischen  Sohöpfiing  beruht.  So  weit  nnr 
immer  die  Vegetation  aid",  und  in  den  Lidkörpcr  hat 
vordringen  kuuncn,  ist  auch  thierisches  Leben  verbrei- 
tet, und  die  Erfahrung  hat  uns  belehrt,  dass  die  Thier- 
weit  immer  gleichen  Schritt  mit  der  Pflanzenwelt  geht; 
denn  nach  Verschiedenheit  der  Pflanzendecke  verändern 
ich  auch  die  Gestallen  der  Thiere.  Selbst  die  Urwelt 
liefert  uns  Beweise  dieses  steten  harmonischen  Einklan- 
ges swischen  Thier-  und  Pflanzenwelt ,  durch  ihre  im 
Sehoosse  der  Erde  hinterlassenen  organischen  Reste.  So 
wie  die  Pflanzenreste  im  Schiefer  das  Gepräge,  ^vciui 
auch  nicht  unvollkommener  Gewäcb'^c,  doch  einlacherer 
Fonpen  an  sicli  tragen,  indem  es  Gräser,  Scl^lfarten, 
Farren  und  Palmen  sind ,  also  fast '  ausschliesslicli  einfa« 
ckere  Bildungen;  eben  so  fängt  die  Thierwclt  der  Vor- 
,  leit  im  Kalke  mit  Ttü)uliten,  Belcmniten,  Ammoniicn 
«ad  Naotoliten  an,  welchen  Echiniten,  Pentacrinitcn , 
Ckauuten  und  Mytuliten  folgen,  Reptilien  und  Säuge- 
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thiere,  die  man  in  FlöUgebirgen  findet,  sind  viel  späte- 
ren UtispiUii^es. 

§■  7. 

Der  Menseby  und  die  ihm  nnenibehrlich  gewordenen 

Haustbiere  verdanken  der  Pflanzenwelt  die  Befriedigung 
ihrer  vorzügliclisten  LcLcnsbcdürfaisse,  denn  sie  liefert 
Stoffe  zur  £rMahrung,  Kleidung,  Erwärmung,  ^ux  Er- 
richtung der  Wohngebäude,  zu  allerlei  Gerätben  der 
Bequemlichkeit  und  des  Vergnügens,  und  zur  Heilung  der 
Krankheiten.  Wie  eine  einzige  Pilan/.r ii;u die  Fächer- 
palme  (MauriUct,  ßexuosa)^  einen  ganzen  Yulkerstanim 
am  Orinoco  erhält,  hat  uns  Alex,  von  Humboldt  in  - 
seinen  Ansichten  der  Natur  mit  classischer  Feder 
geselüldert. 

Selbst  scheinbar  unbedeutende  und  sehr  kleine  Ge- 
wächse, die  Moose,  welche  Wälder  und  hohe  Beri^i^I^jlc  l 
überziehen,  saugen  begierig  die  Ft.uchLigkeit  der  Lull  ia 
sich,  führbnsie  in  die  £rde,  sobald  sie  sich  damit  über, 
laden  haben^  und  werden  so  zu  Müttern  der  Quellen,  die 
zu  Strömen  anschwellen,  da  durch  die  Ausdünstung  der 
Wälder  und  Gebüsche  unaufliörlich  Wasser  dargcbollieu 
wird.  —  So  strömen  die  grössten  Flüsse  der  Erde  in  Süd« 
Amerika,  im  oberen  Indieui  un4  in  Nord-Asien  durch  un- 
gemessene Strecken  von  Waldungen. 

Die  das  menschliche  Auge  so  sinft  rciticnde  grüne 
und  blumenreiche  Decke  der  Vegriabilien,  mit  welcher 
die  Erde  überzogen  ist ,  gibt  der  Natur  ein  heiteres  und 
freundliches  Ansehen,  ermuntert  und  erbebt  den  gedrück- 
ten Geist  des  Menschen,  und  erwecket  in  ihm  die  rein- 
sten und  schönsten  Gefühle  niensclilicher  Tugenden 
Der  von  den  glühenden  Sonnenstrahlen  erschöpfte  Wan- 
derer findet  Labung  unter  dem  Schatten,  den  ihm  das 
sauerstoffduftende  Laub  einer  zugleich  Nahrung  reichen- 
den Palme  darbiethct.  Wenderoth  sagt  daher  so  waiir 
als  schön  : 

»Sie  ge|iörcn  in  den  grossen  Weltorgantsmus  so  gut 
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und  nicht  minder  als  die  Sonnen,  welche  uns  umkreisen. 

Sie  sclirnückcu  uascren  Plducleu,  laici  macUea  iha<  be- 
^ahobar.« 

Zwar  gibt  es  auch  Gewächse,  die  dem  Leben  derAien« 
sehen  und  der  Thiere  gefährlich  sind,  und  die  man  ge- 

wölmlick  Giftpflanzen  nennt;  allein  aucli  diese  sind  in  der 
gi  Oösen,  unbegrciiiielien  Kette  der  Naturwescn  uaenlLelu:- 
lich,  iiir  relatives  Gift  wird  unter  andern  Kelationen -ein 
unentbehrliches  Heilmittel ,  und  der  durch  des  Schöpfers 
Ailiuacht  den  Thieren  angeborene  Instinct  schützet  auch 
diese  grösstenthclls,  indeiu  sie  solche  aus  natürlichem  Wi- 
derwiUea  unberührt  lassen^  den  Menschen  «oll  seine  £r« 
kennlnhs  schütsen.  — 

1}  Daram  venefikt,  w«r  In  angescliUchTetem  Zwiste  der  Y&Ilcr  nach 
geUUger  Rohe  strebt,  gern  den  Blick  in  das  stlHc  Leben  der 
Pflamsen,  and  in  Amt  heilinfen  iXatarkraft  innere»  Wirken«  An- 
escbten  der  Netnr  Toa  Alex*  tos  Hambeld|« 

2)  Lchrbnch  der  Bounlk.  IHbi^Brg  I82i. 

§.  9- 

Aus  dem  Vorgetragenen  erhellet  von  selbst,  dass  das 
Stndinm  der  Botanik,  yorzugsweise  lur  den  Arzt,  der  nicht 

auf  der  gemeinen  und  nicdcieu  Sluic  deb  Curirens  stcheti 
bleiben  will,  von  der  grössten  Wichtigkeit,  und  daher  un- 
erlässlich  sey;  denn  bei  der  unabsehbaren  Menge  und 
Mannigfaltigkeit  der  Gewächse,  welche  die  Erde  bede- 
cken, und  bei  der  äusseren  Aelmlichkeit  mancher,  die  in 
ihrem  Inneren  sich  ganz  entgegengesetzt  sind ,  kann  ihre 
Kcnntniss  nur  durch  eine  wissenschaftliche  Aui'stellung  von 
gewissen  und  allgemein  gilligen  Grundsätzen,  nach  wel* 
chen  die  Gewächse  bestimmt  und  erkannt  werden  (Sj- 
slcnikuiide)  zur  Sicherheit  und  Festigkeit  gelangen. 

Sehr  richtig  sagt  mein  würdiger  Yorgängeri  J.  von 
Plenck 

»Am  schimpflichsten  ist  es  aber  wohl,  wenn  der  prac- 
tische  Arzt  seine  eigeneu  W  allen,  mit  denen  ci*  die  Krank- 
heiten besiegen  will,  nicht  kennt.« 

Aber  nicht  nur  nützlich  und  nothwendig ,  auch  an- 
^cuchm  ist  das  Studium  der  Botanik ,  wenn  man  es  mit 
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Liebe  timfafisti  und  nicht ,  wie  eft  leider  häufig  der  Fall 
igt)  9CQg  der  Terminologie  und'  der  darauf  sieh  gründen- 
den Tcrtii^kcit,  vorkommende  Pllanzeu  zu  bestimmen,  oder 
etwa  gar  einige  tausend  Pllanzen  bloss  iiominativ  im  Kopie 
herumsutragen,  die  Hauptsache  macht.  Sehr  treffend  sagt 
der  Uebersetser  *)  von  Ventenat's  Anfangsgründen  dcsr 
l^olanik:  »Diese  Wissenschaft  war  fast  zur  Nomenclatiir 
und  einem  Gedächtnissspiele  herabgesunken^  und^kiadurcli 
oft  ein  Gegenstand  verdienter  Vorwürfe  denkender  Ma- 
.  thematiker  und  Philosophen  geworden.  Die  Leben^ge* 
schichte  der  Pflanzen,  der  interessanteste  Theil  dieses  Stu- 
diums, wurde  übergangen,  und  man  behandelte  die  Pflan- 
sen  wie  leblose  Muscheln.  Im  Systeme  forschte  man  nur 
nach  todten  FormeUi  nicht  nach  «hren lebendigen  Kräften.« 

Die  Systemkunde  ist  zwar  Mittel  zum  Zwecke ,  und 
allerdings  ein  unerlässliches;  aber  das  botanische  Studium 
ist  damit  noch  nicht  geschlossen. 

1) 'Anrangagründc  der  botanischen  Terimnolafitt  ond  d«i  GtMhltcbt- 
symmi  der  PRaiuen.  Wien  1798. 

^)  Anfangt^ilttde  der  Botanik  tos  E.  P.  Ventenat.  Vrtii  Vlieraetst, 

-     .    Rurich  18Q2, 
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Unterscli  ied  z'wifchen  unorganischen 
Qud  Organ  i  sehen  Körpern^  zwischen 
Pflanxe  und  Thier. 

scharfe  nnd  besUmmte  Graudinie  swischen  der 
Idbkwen  und  lebenden  Körperwek  m  finden ,  war  bisher 

ein  eifriges  aber  fruchtloses  Streben  der  grüsslen  Natur- 
brsclier,  denn  die  JNatur  zieht  nirgends  scharfe  Grenzen. 

Einige  derselben,  durch  den  unmerklichen  Ueber* 
gang,  welcher  zwischen  beiden  Körperwelten  wechselseitig 
Stattfindet,  und  durch  den  Sehein  von  Aehnlichkcit  gelei- 
tet, kaiteii,  wie  Empedokles  zuerst,  das  Leben  iur  ein  all- 
gemeines Attribut  der  gesammten  Katur,  Allein,  wenn 
giekh  ein  allgemeines  Leben  der  gesammten  Natur  ni^t 
woU  bezweifelt  werden  kann,  so  ist  doch  von  diesem  das 
modificirte,  entfaltete,  individuelle  Leben  auifallend  ver- 
ichiedea ,  und  daher  wohl  zu  unterscheiden.  • 

Die  leblose  Materie  wirkt  bloss ' attractiv  und  le* 
pobir^  nnr  die  chemisdien  Verwandtschaften  durch  elek- 
trische Polarisation  gesetzt,  geben  dieser  wechselseitigen 
Auractioa  .und  Jäepulsion  Wahl  uud  nähere  Bestimmtheit. 
Leblose,  unorganische  Körper  li^en  denmaoh  in 
fai  Fesseln  der  chemischen  Verwandtsdiaftsgesetze ,  ihr 
Leben  ist  nur  ein  ph  ysisches,  welches  bloss  durch  den  M  « 
ckanismus  uud  durch  chemische  Verwandtsch§dtea  wirkt, 
-  Der  unorganische  Körper  vergiössert  sich  nur  jlorch 
nfiüligen  Ansatz  neuer  Masse  Ton  Aussen ,  seine  höchste 
Vollendung  i^l  Krj^Lallisation,  er  bildet  sich  nicht  von  In- 
nen heraus,  kann  daher  seines  Gleichen  auch  nicht  produ- 
ciren.  Wenn  wir  gleich  im  Krystalle  dunkle  Andeutungen 
^  durch  elektrische  Kraft  Lossgerissenwerdens  von  der 
Iddoscn  Masse  ahnen  können,  wenn  er  gleich  aU  Veiein- 
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zeltes  sich  darsicili. ,  .so  ist  er  doch  noch  nicht  Individuum 
uach  dem  strengen  Wortsinne ;  er  ist  es  huclistens  nur  der 
Form  nach)  dem  Wesen  nach  ist  er  es  schlechterdings 
nicht  denn  es  mangelt  ihm  innere  Selbstthätigkeit«  So  we- 
nig organisirt  Scyn  und  Leben  identisch  sind,  eben  SO  we- 
nig sind  es  Krystall  und  Leben. 

§.  11. 

B  elebte,  organische  Korper  hingegen  sindsolche, 
,  die  unter  dem  Einflüsse  äusserer  Potenzen,  in  Folge  ihrer 
inneren  Selbstthätigkeit  eine  successtve  Entwicklung  zeigen, 
sie  bilden  sich  von  Innen  heraus,  und  Unterhalten,  ernäh- 
ren sich.  Jeder  organische  Korper  formt  sich  in  allen  seinen 
Theilen,  nach  den  seiner  Art  eigenthümlichen ,  unwandel- 
baren Gesetzen  aus ,  und  zuf  ällige  äussere  Einflüsse  ver- 
mögen im  Ganzen  nur  Weniges  hieran  su  ändern«  Sie  un- 
terscheiden sich  Ton  unorganischen  dadurch,  dass  sie  einen 
für  uns  Lemtrkbaren  Anfang  haben,  sich  entwickeln,  ab- 
nehmen ,  aufhören  und  zerstört  werden,  während  die  un- 
ofganischen  vor  uns  da  waren,  und  beständig  fortfahren 
so  da  SU  sejn,  das^  welche  Einflüsse  auch  auf  sie  einwir- 
ken mögen,  ihr  Wesen  nicht  vernichtet  werden  kann  • 
dagegen  das  eigentliche  Wesen  organischer  Körper 
unwiederbringUch  zerstört  wird,  wenn  gleich  ihre  unorga- 
nisdien  Grundstoffe  nicht  vemiditet  werden  können» 

Das  lebende  Individuum,  welches  stirbt,  und  mit  sei- 
nem Tode  seine  von  der  unorganischen  i^Jatur  entlehnten 
Bestandtheile  derselben  wieder  abtritt,  kommt  nie  wieder. 
Die  Bestandtheile  organischer  Körper  sind  ausserdem  man« 
nigfaltiger,  und  ihre  Mischtmg  ist  viel  veränderlicher  als 
in  der  leblosen  rohen  Materie  ^  diese  ist  nach  den  Gese- 
tzen der  chemischen  Aequivalenz  zusammengesetzt ,  wäh- 
rend selbst  die  nädisten  JSestandtheile  organischer  Körper 
nach  Verhältnissen  gebildet  erscheinen,  welche  den  Gese- 
tzen der  chemischen  Aequivalenz  diurchaus  nicht  entspre- 
chen, und  dessen  ungeachtet  behaupten  sie  ihre  Mischung 
doch  so  lange  dsds  Leben  dauert,  trotz  so  vieler  nachthei* 
ligen  äusseren  Einflüsse.  Diese  gleichförmige  Mischung  und 
Behauptimg  derselben  kann  aber  nur  durch  innere  Thä- 


L.iyui^ud  by  Google 


11 

ti£fkcit  organischer  Körper  erhalten  werden.  Die  angezo- 
geneu äusseren  Dinge  zu  zersetzen ,  und  da^  von  ihnen 
Aiieigeiibare  sich  m  assimiliren,  ist  nur  Werk  einer  eige- 
nen Kraft,  die  man  Lebenskraft  nennt.  Durch  Lebens- 

krall  keimet  der  Same,  sobald  er  keine  LeLeiu>krait  be- 
sitst,  keimet  er  nicht,  sondern  faulet. 

Schwerer  als  zwischen  der  leblosen  und  lebenden 
Korperwelt  hält  es,  die  Grenzlinie  zvfischen  der  Pflanzen- 
imd  Thierwelt  durch  Angabe  fester ,  allgemein  giltiger , 
und  eigenthümlicher  Charaktere  m  bezeiehnen  »  und  wenn 

wir  auch  Iii  dc'ii  ubcrslrn  Chissea  vollkoiniiicii  <'iil\vickcl- 
ler  Pflanzen  eigentiiümliche»  positive,  oci(  l  negative  ]LJn- 
terscheidungsmerkmahle  Ton  den  höheren  Thierclassen  er- 
kennen,  wie  s.  B.  zwischen  einem  Rosenstrauche  und  ei- 
ner Katze,  so  ist  diess  doch  nicht  immer  beiden  niederen 
-Classen  beider  Keiche  der  Fall ,  und  wir  stehen  bei  so 
manchen  organischen  Wesen  in  Zweifel ,  in  welches  die- 
ser beiden  Reiche  wir  sie  einreihen  sollen,  wie  denn  die 
Gorallen  wegen  ihrer  Pflanzengestalt  lange  zum  Pflan- 
zenreiche gezählt  wurden;  die  vegetabilische  Natur  der 
Tremella  Nostoc  wurde  noch  im  Jahre  1825  von  mehre- 
ren Naturforschern  bezweifelt,  bis  v;.  Voith  ihre  regetabi- 
liscbe  Natur )  und  ihr  wirkliches  wurzelndes  Aufiitzen 
nachwies. 

^icht  ohne  Grund  lässt  sich  ein  Ucbcrgaug  aus  dem 
Pflanzen-  in  das  Thierreich,  und  imigekehrt  aus  diesem 
in  jenes  ahnen ;  denn  beide  Reiche  stehen  in  der  engsten 

Verbindung,  so  dass  in  den  unLersU  ri  Clausen  die  Orga- 
nismen des  einen  sich  in  die  des  anderen  verlieren,  und 
selbst  in  den  obersten  Classen  bleiben  einige  Yerwandt- 
tehafien  beider  Reiche.  Mit  einem  Worte ,  kein  Sterbli- 
cher hat  bis  nun  die  Grenzlinie  zwischen  Thier-  und 
Pflanzenwelt  gefunden. 

Scho n  Ingenhousz  bemerkte ,  dass  die  Priest- 
ley'sehe  Materie ,  die  sich  auf  jedem  stehenden  Wasser 
bildet,  erst  die  Natui'  ciutr  Tremcllc  oder  Gonfcrve  an- 
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nunmty  in  der  Folge  aber  den  Essig-Ailen  (FiMo  actii} 

ähuliche  Thierclicn  daraus  ciiUtehcn. 

Goidfuss  beobachtete  den  Uebergang  der  Keime 
vonUlyalujbrica  in  Aufgussthierchen  und  umgekehrt  die* 
ser  in  jene. 

Trenlepohl  fand  in  der  Conterva  dilalaia  rothc 
Körpcrchen,  die  sich  thierisch  bewegten  und  von  der 
Pflanze  trennten  j  dasselbe  bemerkte  ich  an  der  Oscilla- 
toria  limosa« 

Gruithuisen  fand,  dass  die  Priesilej'sche  Mate- 
rie aus  Aufgussthierchen  bestehe ,  die  nach  und  nach  in 
rückschr eilender  Metamorphose  mit  dem  Untergange  der 
thierischen  Natur,  die  pflanzliche  annehmen,  und  in  eine 
griuie  Pflanienhaut  übergehen.  Diezwischen  beiden  Rei* 
cheii  üdnvankenden  Gebilde  scheinen  vorzüglich  die 
Conferven  und  Oscülatorien ,  ferner  die  TremcUeu  und 
Schwämme  isn  aeyn. 

Link  *)  nimmt  an y  dass  es  zwischen  den  Pflanzen 
lind  Thicren  Miltclkörper  gebe;  sowie  Needliaiu 
eine  d£x  ganzen  lebenden  ^iatur  gemcinschaitliche  Mate- 
rie, die  zur  Hervorbringnng  von  Pflanzen  und  Thieren 
gleich  tauglich  aey. 

Treviranus  ^)  Lüdet  ein  Uebergangsreich  zwi- 
schen ditfn  Pflanzen-  und  Thierreiche ,  das  er  das  Reich 
derZoophyten  nennt,  upd  in  zwei  Glassen  theilt,  näm» 
lieh  inThierpflanzen  (Zoophyta)  im  engeren  Sinne» 
oder  Polypen ,  und  in  P  f  1  a  n  z  c  n  t  Ii  i  c  r  e  (Phj  lozoa)  ^ 
zu  diesen  zählt  er  die  Pilze,  die  Conferven,  Tapge , 
Flechten,  Leber- und  Laubmoose,  dieFarrankräuter  und 
die  Najaden.  Er  gesteht  ihnen  zwar  inneren  und  äusse- 
ren Bau  der  Gewächse,  eignet  ihnen  aber  animalische  Mi- 
schung- zu. 

Allein  wenn  gleich  die  Pilze  in  ihrem  Bau  von  den 
Gewächsen  abweichen,  indem  ihre  Subsunz  ein  fadiges 
SeUeimgewebe  ist,  das  dem  der  Thiere  sehr  nahe  kommt, 
ihre  Mischung  mehr  animalischer  Natur  ist,  und  sie  als  Af- 
terorganismen allerdings  zwischen  beiden  organischen  Rei- 
chen schwanken,  wesswegen  sie  Braun  ^)  sehr  passend 
4ic  Tf getabilischen  Gespenster  nennt ,  so  kann  diess  doch 
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nicht  von  den  übrigen  Crypiogamcn  angenomracn  wer- 
den, da  bei  diesen  die  thierische  Mischung^  nichts  weniger 
enriesen,  sondern  nur  eine  hypothetische  Annahme  ist, 
die  weder  in  der  pflanzlichen  Organisation,  noch  in  den 
nfüpsten  chemischen  Lntcrsuchungen  ihre  Rechtfertigung 
tmiiet  *  übcrdicss  ist  ja  zwischen  piiänzlicher  und  animali^ 
Bcheri  Mischung  keine  so  scharfe  Grenzlinie  gesteckt  (wie 
$.15  bemerkt  wird),  als  dais  man  dadurch  animalische 
von  YcgetaLilischen  Organismen  unterscheiden  könnte. 
Der  Bau  und  die  Lebensämction  der  Tange  ,  Flechten, 
Leber-  nnd  Laubmoose ,  der  Najaden  und  besonders  der 
Farreo  ist  in  allen  ihren  Theflen  ohne  Ausnahme  völlig 
vegetabilisch.  * 

Wenn  wir  demnach  die  Pflanze  einNaturer- 
zeugniss  von  organischem  Baue  nennen,  das 
durchbewnsstlose  Triebe  geleitet,  lebt,  ohne 
willküh rllch;e  Bewegung  sich  erhält,  ernäh- 
ret und  fortpflanzet,  so  kann  diese  Definition  nur 
?ergleichung8weise  mit  den  höheren  'fhierclassen  gelten* 

1)  -Vcrmlsehte  Schriften.  Bd.  2.  S.  167. 

2)  Klementa  phylo«ophiae  bounicae.  Berol.  182^* 

3}  K«av«IiM  d^eoiiY«Ha«  faitM  «vec  !•  microacopt.  Ltjd«  t747> 

e)  Biologie.  GStt.  1802.  1.  Bd.  S.  399- 

5)  Salzburg uche  Flora.  SaUburg  1797*  3  Bde. 

§.  13. 

Mittheilimg  und  Fortpflanzung  der  Aeitamng  (SensUd" 
lUäi)  hat  man  als  eine  den  Thieren  aussehliesslich  sti- 
kommende  Eigenschaft,  den  Pflanzen  ganz  absprechen 
wollen ;  dass  sie  ihnen  aber  nicht  allgemein  fehle,  bewei- 
sen uns  mehrere  Thatsachen ,  die  später  umständlicher 
erörtert  werden  sollen,  so  s.B.  acht  die  Verbrennung  der  . 
Blnthen  der  Mimosa  pudica  eine  Gontraction*  der  Blütter 
nach  sich;  in  einzelnen  Fällen  sah  Schweiger  ')  sogar 
alle  Blätter  sich  schliessen. 

Das  Gefühl  ist  ttberdiess  ein  sehr  schwankender  nnd 
uttEoreichender  Charakter  der  Thierwelt,  und  wenn  sieh 
auch  in  der  Pflanzenwelt  die  höhere  Empündung  nicht 
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bestimmt  nachweisen  lässt,  so  kann  man  ihr  dock  ein  or. 

ganisches  GefüM  (Trieb)  nicht  absprechen.  In  der  }iöch> 
Sien  Steigerung  des  Pflanzenlel^eos  —  in  der  Bliitlie — spre- 
chen ans  Erscheinungen  an,  dio  wir,  wire  die  Pflaase 
nicht  an  die  Erde  gefessdli  ohne  Anstand  fibr  thieriieh 

erklären  würden. 

1)  Handbuch  der  IlAtiifftiehiclilt  d«r  tkcUttlMtn  «iifegliadtvt«» 
'    Thi«f«.  Iftiptif  1820. 

§.  14- 

Eben  so  wenig  kann  das  Wurzeln  im  Boden,  wenn 
gleich  für  die  grösste  Pflansenansahl  «geltend,  ab  ein  Un^ 
terschetdangsmerkmahl  ToaThieren  angesehen  werden,  dm 

wir  wissen,  dass  mclircre  Wasscrgcwäclise  wurzellos  frei 
umherschwimmea  (Gonferven  und  Tremellen);  im  Ge* 
gensntze  aber  mehrere  Thiere,  besonders  die  sogenann- 
ten Pflanzenthiere,  Alcyonien,  Gargonien,  Is^s-^Arten,  selba^ 
Sertularien  unbeweglich  im  Boden  angewmrselt  sind,  auch 
selbst  Tbiere  höherer  Ordnungen  sich  eben  so  verhallen, 
B.  viele  Anneliden,  Mollusken  und  Cirrhipeden. 

Dass  Thiere  durch  eine  einaige  Oeffnung,  Pflansen 
aber  durch  viele  Saugmündungen  ihre  Nahrung  einsaa- 
gen,  kann  aichl  mehr  als  ausschliessliches  Attribut  der 
Pilanzenwelt  gelten,  seit  dem  man  die  Thiere  der  unter» 
Qassen  genauer  kennen  gelernt  hat,  denn  Polypen,  mdi- 
rere  Corallen,  Eingeweidewürmer,  und  die  sur  Gattnng 
Rhizostoma  gehörigen  Arten  nehmen  ihre  Nahrung  gleich 
den  VcgeLaLilien  durch  mehrere  Mündungen  ein. 

Mirbels  ')  Unterscheidungaeichen,  dass  Thiere  or- 
ganischer, Pilanaen  hingegen  nur  unorganisdier  Nahrung 
bedürfen,  ist  ebenfiills  unrichtig,  denn  Sehmarotserpflan» 
zen  ziehen  den  assimilirten  Sali  der  Gewächse  ,  aui*  wel« 
chen  sie  leben,  ein  •  anderseits  ernähren  sich  viele  i^oo* 
phjrten  eben  so  wie  die  Pflansen  Ton  blossem  Wasser. 

Smellie's  *)  Unterscheidungsraerkmahl ,  dass  die 
Nahrung  in  den  Pflanzen  eine  continiiirlich  strömende  sey, 
bei  den  Thieren  aber  eine  periodische  Aufnahme  der 
Nahrungsstoffe  Stett  finde,  ist  ebenfalls  verwerflich,  da 
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die  Bliizostomen  u.  m.  a.  ui  dieser  Hinsicht  den  Pflanzen 
gleiclieii. 

1^  Brisseau  -  Mirbel  traitö   d^Anatomie  et  de  Physiologie  vtgelaU, 
Pari»  1802. 

2)  Ph9oMplftie  der  KatvrgttcUicbtt. 

$•  15- 

Das  von  Hedwig  aufgestellte  Merkmabl,  dass  Pflan- 
zen nach  der  Befnichtuncf  ihre  Gcscliiccliisihcile  verlie- 
ren, Thiere  aber  beibehalten,  hat  keine  allgemeine  Gil- 
ügkeit,  da  viele  Körper  beider  Reiche  gesdüechtslos  sind; 
die  loiiisorien  haben  wie  die  BanchpibBe  kein  Geschlecht; 
auch  kommen  ahnliche  Erscheinungen  wie  im  Pflanzen- 
reiche, bei  einzelnen  Thierarten  vor.  — Insecten  sterben 
nach  einer  einzigen  Begattung  gleich  einjährigen  Pflanien, 

Auch  in  chemischer  Hinsicht  finden  wir  keinen  we« 
sentlichen  Unterschied  zwischen  Pflanze  und  Thier.  Sau- 
erstofT,  Wasser-,  Kohlen«-  und  Stickstoff  liefert  die  Zerse- 
tzung des  emen  wie  des  andern;  wenn  gleich  der  Stick- 
stoff irfiber  der  thierischen  Materie  ansschliesdich  ange- 
dgnet  wurde,  so  haben  ihn  neuere  tlntersuchnngeR  doch 
auch  in  den  VegcLabilicn  nachg(  wiesen ,  vorzugsweise  in 
den  Pilzen ,  die  eine  ganz  thierische  Mischung  haben,  und 
gleich  Mnskeln,  dnrch  fiehandlnng  mit  Salpetersäure,  sich 
in  eine  fettartige  Snbstana  umSndem  lassen,  so  wie  es  im 
Gegensätze  thierische  Substanzen  gibt,  die  nicht  stickstoff- 
häitig  sind,  z.  B.  die  Fette,  Talgartcn,  der  Milchzucker, 
die  Milchsäure,  der  Gallenstoff  n,  m.  a.  Die  Aphiden 
nnd  andere  niedere  Thiere  geben  vielmehr  Pilanaen-  als 
Thierproducic  bei  der  chemischen  Zersetzung. 

Unstatthaft  ist  Smiths')  Verbrennungsversuch  zur 
Entscheidung,  ob  man  es  mit  einer  Pflanze  oder  einem 
Thiere  der  untersten  Bildungsstufe  au  thun  habe,  indem 
tluerische  Substanz  emen  ausgezeichneten,  keiner  Pflbinze 
zukommenden  Geruch  von  sich  gebe,  da  doch  z.  B.  der 
stickstofihältige  Kleber  im  Weitacn  angebrannt,  wie  Kno- 
chen oder  Federn  riecht. 

Grundfalsch  ist  die  Behauptung  Einiger,  dass  nur 
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PdanÄen^ Lebenfilnfi  ausdünsicn.  —  Sic  hauchen  auch  un- 
ter gewissen  VerhälUiisscn ,  wovon  bei  der  Function  di:r 
Blätter  die  Rede  seya  wird,  eben  so  wie  Thiere,  kohlen- 
saulres'  Gms  aus.  Aus  den  Pilzen  entwickelt  sich  bloss  Was- 
serstoiTgas ,  dagegen  soll  ans  den  Aphiden  Lebensluft  ent- 
weichen^ von  den  Iniusorien  hat  uns  diess  schon  Ingen- 
houss  bekannt  gemacht. 

X)  Anleitung  sum  Studium  der  phyaiotof^tschen  und  systemaiiscbcn 
Bounik^  übtrioiKt  von  J.  A.  Schulte«.  Wien  1819. 

Kiese r ')  gibt  ons^swar  eine  schöne  symbolisohe  An- 
deutung des  Pflanzen-  und  Thierlebcns ,  wenn  er  sa^t : 
»Die  Pflanze  ist  in  ihrem  Ursprünge  eine  nach  Innen  un- 
bewegliche y  nach  Aussen  sich  bewegende  (sprossende^ 
Reihe  mit  Flüssigkeit  angedoillter  Schläuche^  das  Thier 
im  Gegentlicilc  ist  in  seinem  Ursprünge  eine  dns  Aeussere 
verschlingende ,  nach  Innen  sich  bewegende  kugel ,  pul- 
sirendesJIerz.«  — Aber  die  factischen  Beweise  dieser  aller- 
dings schönen  Idee  sind  uns  noch  nicht  gegeben» 

Eine  ähnliche  Ansicht  spricht  Schultz')  aus;  Pflan- 
zen sind  nach  ihm  Organisationen,  welche  nach  ihrer  Er-  < 
Zeugung  einen  peripherischen  Lebenskreis  durchlaufen» 
Thtere  hingogca  Organisationen,  welche  einen  centralen 
Lebenskreis  lUhren.  In  deil  Organen  des  Thieres  zeigte 
sich  überall  ein  Mitlelpunct,  von  dem  die  pt^ripherischen 
Theile  aus-  und  zu  dem  sie  wieder  zurückgehen ^  in  der 
Pflanze  kehre  aber  die  Lebensbewegung  nirgendj^  zu  einer 
centralen  Allgemeinheit  zurück;  wie  im  THere;  daher 
könne  auch  keine  Pllanxe  empfinden,  weil  es  üir  an  dieser 
centralen  Einheit  ihrer  Theile  fehlt ,  aufweiche  die  äus- 
seren Eindrücke  bezogen  werden  könnten* 

Wenderoth ^)  spricht  sich  in  seinem  Tortrefflichen 
Lchrbuche  der  Botanik  dahin  aus,  dass  die  Vcrsclncdcn- 
heit  der  Pilanzeu-  imd  Thiernatur  am  bestimmtesten 
durch  die  Verschiedenheit  des  Princips  der  Bewegung  aus- 
gedrückt sey,  und  theilt  der  Pflanzenwelt  eine  bloss  me« 
chanische,  bewusst-  imd  willenlose  Bewegung  zu»  wäh- 
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rend  die  TUerwelt  das  Vermögen  besitze  ^  sich  mit  fte-  ' 

wussUeyn  und  nacli  Willkülir  y.u  bewegen.  Alkin  dieser 
geiMxeiche,  von  mir  liockvereUrle  Phytolog  hat  in  dein 
AttgenUicke  dieses  Ausspruches  gewiss  nicht  an  |ene  Indi-'  • 
vidnen  der  untersten  iThierdasse  gedacht,  denen  man 
Willkühr  und  Bewusstseyn  mit  eben  dem  Rechte,  und 
vielleicht  mit  noch  grosserem,  absprechen  kann,  wie  er 
dea^Pflanien« 

1)  CUmente  4t$r  Phytonomii.  f.  Th«it.  Jena  iSlft. 

2)  Die  ^'atur  der  lebeDdigea  Pllanse.  Berlin  1^23. 

3)  Lchrbiidi  4«r  Batanik.  Marbvrg  821* 

Am  genauesten,  wenn  gleich  niclit  ^anz  befnedigenti, 
scheint  noch  der  von.üudoiphi ')  angegebene  anatomi- 
sche Unterschieden  seyn,  dass  Zells  t  off  die  Grundlage 
des  Pflansenbanes  und  Schleim  st  off  die  des  Thieres 
sey.  Steifigkeit  der  Faser  wäre  demnach  ein  charakteristi- 
schem Merkmabl  der  Pflanzen;  sie  äussert  sich  nicht  nur  in 
ihren  Bewegungen,  denn  niemahls  besitzen  sie  die  Ge- 
schmeidigkeit und  Gontractilität,  welche  der  thierischen 
Faser  eigen  ist^  sondern  auch  die  allmählige  Zunahme 
der  starren  Theile  gegen  die  weichen,  lässt  ^ich  nuL  au- 
nehniendem  Alter  bei  Gewächsen  weit  deutlicher  nachwei« 
sea^  als  bei  Thieron«  Hiermit  stimmt  auch  der  von  Wah* 
lenberg")  angeführte  Unterschied  überehiy  dass  der 
Bau  der  Pflanjien  blätterig,  jener  der  Thiere  aber  fase- 
rig sejf. 

t)  Aaatomi«       FfanMS.  lirliii  SM?« 

2>  De  ledibiu   matariaram  imnMdUtanam  in  pUatIt  UpatlilM 

1^. 


2 


Digitized  by  Google 


Erste  Abtheilung* 

I       Tu  II 


Vom  Lchen  der  Pflanzen  Überhaupt* 

Die  Pflanzen  leben^  wie  bereits  §.  Ii,  12  erwähnt  wor- 
den, hiebt  bloss  im  allgemeinen  Sinne ,  worin  wir  nnter 
Leben  jede  Bewegung  überbaupt  yersteben,  sondern  sie 

leben  im  engerl^n  Sinne  des  Wortes,  wozu  böberc  und 
selbstständige  Thiitigkeitcn  erfordert  Werden  ;  denn  sie 
saugen  durch  innere  Kräfte  die  ISalirungsstoile  ein,  und 
eignen  sieb  dieselben  an  —  ß\e  erhalten  sieh  selbstständig 
in  ihrer  eigenthümlSchen  Mischung  und  Form  in  steter 
Eniwickclung  und  Ausbildung  aller  ihrer  Theile,  und 
pflanzen  sieb  fort.  —  Jeder  vegetabilische  Organismus  er- 
Mlt  sieh  wie  der  thierisehe  nach  seiner  individuellen  Krall 
durch  eigene  Assimilation  des  Homogenen  und  Abstos- 
sung  des  Heterogenen  5  dem  Assimilationsandrange  des  all- 
gemeinen I^aturlebens  reagirend  bekämpft  und  bebaup- 
tet  er  sich,  oder  er  wird  bekämpft  und «mterliegt  der 
Aussenwelt» 

Dalier  Lei  den  Pflanzen  gleich  den  Thieren,  auch  nur 
bei  dem  ,  den  verschiedenen  Entwickelungstufen  ihres  Le- 
bens entsprechenden  harmonischen  Einwirken  der  erregen* 
den  Thätigkeiten  (äusseren  Lebensreitze)|  das  normale  (ge* 
Sunde)  Leben  der  Pflanzen  besteht ;  so  wie  deren  MissTer- 
lialliii.ss,  Mangel  oder  l  ebcrmass,  vorzÜG^lich  bei  ])loi7.1i- 
chcr  Einwirkung,  das  harmonische  Zusammenwirken  ihrer 
Thätigkeiten  nnd  Organe  störend,  nothwendig  einen  ab« 
normen  Lebenszustand  (Krankheit)  und  wenn  diese  Stö- 
tnng  der  Lclxusfunction  durch  die  innere  Thätii^keiL  uiclit 
überwunden  werden  kann,  selbst  den  Tod  zur  IgJge  hat. 
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$•19. 

Da  alle  diese  Erachemmigai  des  Päanseidebeiis  weder 
d«di  meehanische  noch  ehenusclie  Gesetze  erklärhar  sind, 

M müssen wr  als  Princlp  derselben  eine  innere,  nns  un- 
bekannte Krait  annehmen ,  die  man  nun  nach  Belieben 
Lebenskraft,  Erregbarkeit  oder  Reitzbarkeit 
aconen  mag. 

Wer  nur  einiger  Massen  einen  aufmerksamen  nnj  for- 
iclicnden  VAick  auf  die  Erscheinungen  der  Pilanxenwelt 
wirft,  wird  bald  überzeugende  Beweise  dieser  inneren  Le- 
lieastkatigkeit  finden.  Selbst  das  Umdrehen  des  sogenann- 
tes Seknäbelchens^  am  keimenden  Samen  (wie  beim  Kei- 
mun^sprozesse  iinis  hin  dl  icher  erörtert  werden  wird)  ist  Be- 
weis ireiihätiger  Jöewegung,  wenn  man  einwenden  wollte , 
^  die  Bewegungen  der  Pflanzen  nnr  auf  äussere  Reitse 
erfolgen,  oder  dass  die  Ursache  derselben  im  Baue  läge. 

ht  die  Bewegung  des  Saftes  in  der  Pilauze  nicht  auch 
eine  durch  innere  Seihstlhatigkeit  ununterbrochen  fort- 
Kbeitende  Bewegung,  wie  jene  des  Blutes  im  Thiere? 

Van  Marnm  hat  nachgewiesen,  dass  weder  die 
Vcrdümmng  dier  Luft  durch  die  Einwirkung  der  Sonnen- 
strahlen,  noch  die  CapillaritUt  hinreichend  sej,  die  Auf« 
^tfUbewegung  des  Saftes  zu  erklären. 

■    .  §.  20. 

Die  auffallendsten  Lebenserscheinnngen  biethen  uns 
&  Pflanzen  in  ihrer  höchsten  Evolution  (in  der  lilüihe- 
leil)  dar,  wo  ihre  auf  den  höchsten  Punct  der  Spanntmg 
gesteigerte  Thätigkeit  unser  PercepttonsTermögen  am  deut- 
Itebiten  anspricht. 

Carduen  und  Centaureen  bewegen  bei  Berührung  mit 
fei  Fingern  die  Staubfaden  der  jungen  lilüthen  im  Kreise 
hemm,  ja  sogar  von  selbst  geschieht  etwas  Aehnliches  bei 
Aufblühen.  Hdianthemum  vulgare  (Cislus  HeUanr 
^^^^fmikL,)  Kalmia  ladfolia  und  Berberis  Tulgaris  bewegen 
^ Staubt  ideii  bei  der  sachtesten  Berührung ;  ebenso  die 
f^äckeldi&tein  (Caclus)  beim  Anhauchen.  Am  Stigma  der 
^;iiia  proboscidea  (annmaL.Jf  Catalpia  sjringifolia  (Big" 
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noniü  Catalpa  L,)  und  LobeUa  syphilitica  bemerkt  man  die;se 
Erregbarkeit  in  einem  hohen  Grade: 

Die  unter  Wasser  geLaiicliicii  J-llaii/.eii  erlubcii  sich 
zur  BefruchtUDgszcit  über  den  Wassers]>ieg(^] ,  z.  B.  Njm- 
phaea,  Zostera,  Kuppia  u.  m.  a.  Bei  Vallisneria  spiralls 
hebt  sich  zur  Befruöhtungszeit  der  spiralförknig  gewundene 
weibliche  Blüthenstiel  senkrecht  über  6en  Wasserspiegel, 
während  sich  die  männliche  Blülhe  vom  Blütlicnstiele 
trennt,  und  auf  der  Oberfläche  des  Wassers,  zwischen  den 
weiblichen  Bluthen  mnherschwimmcnd,  sich  dflnet. 

$.  21. 

Einen  ferneren  Beweis  der  Erregbarkeit  liefern  uns 
mehrere  Pflanzen  besonders  aus  der  Familie  der  Legnmi- 
nosen,  der  zu  ihnen  hiniiber  neigenden  Oxaliden  und  .der 
Droscraccen,  deren  Bliitur  bei  der  Berührung  sich  schnell 
zusammmenschlagen ^  diese  sind  vorzüglich:  Oxalis  sensi- 
tiva,  Smithia  sensitiva,  Acacia  aeanthocarpa,  Aeschyno- 
mene  sensitiva,  Schrankia  aculeata,  Averrhoa  Carambola, 
mehrere  Arten  von  Desmanlhus  und  Mimo.sa  ,  am  ausGrc- 
zeichnetesten  Mimosa  pudica,  die  bekannte  Moorpflanze  aus 
Süd-Amerika*  Onoclea  sensibilis ,  ein  nord-amerikanisches 
Farrenkrauty  schrumpft  bei  der  Berührung  zusammen. 

Die  wunderbare  DionaeaMuscipula,  eine  Bewohneriuu 
der  virginischen  Sümpfe,  schlägt  die  beiden  Iliilfien  ihrer 
spateiiörmigen ,  borstigen  und  in  der  Mitte  (  gliederten 
Blätter  zusasimeii)  wemt  sich  ein  Insect  darauf  setzt,  und 
erdrfickt  dieses  >  indem  die  sich  kreuzenden  Barsten  ihm 
den  Ausgang  verschliessen j  beim  iNachlassc  i\vv  Bewegunq^ 
des  reitzenden  Körpers  entfernen  sich  die  Leiden  Blatt- 
hälften  wieder  von  einander.  Eine  dieser  ähnliche,  aber 
viel  langsamer  erfolgende  Erscheinung  hat  fto  th  ')  an 
unserer,  der  Dionaea  «ehr  ähnlichen  Drosera  roLuiidifolia 
und  lüiigiiolia  (Sonnentliau)  und  iiost  an  der  Parle- 
taria  ofiicinalis  (Glaskraut)  bemerkt. 

NepcBthes  destillatoria  und  Phjllamphora  lassen  in 
ihren  mit  Wasser  gefüllten  Schlauch  Insecten  hinelnflie* 
gen,  schliessen  sodann  den  Deckel  und  öffnen  sich  erst 
dann  wieder,  wenn  das  Insect  todt  isU 
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Das  alle  bisherigen  übertreffende,  höchst  interessaiHe 
Spccimen    der  vegi'iai)ili>chen  Erregbarkeil  ist  das  am 
(hnges  wachsende  Hedj^sarum  gyrans,  dessen  End-  imd 
Seitenblättchen  sich,  Torzüglich  in  den  'Miuagsstiindeny 
in  gleichsam  pulsirenden  Bewegungen,  langsam  auf-  und 
abwärts  bewegen,  wobei  sich  die  Sekenblältehen  um  ihre 
Achse  drehen,  indem  sie  sich  zugleich  bald  vorwärts,  bald 
rückwärts  neigen,  welche  Bewegung  in  einem  inneren 
Keitse  begründet  sejn  muss,  da  Veder  Veränderungen^ 
des  I.icliies  noch  dpr  Wärme  in  der  Regel  einen  Einfluss 
darauf  haben.  Ein  Gleiches  sollt n  tlie  Seilenblüttchcii  von, 
Uedjsarom  Vespertilionis  thun^   auch  das  iicdysarum 
cusjudatom  und  laeyigalum  sollen  |;leiche  Erscheinung, 
geben. 

1)  Uttcri  Hagftiin  für  BaiaaUt.  S.  2. 

2)  Flora  aiufriact.  Vol.  1.  Vlsn.  ISit. 

Nach  Budolphi's,  Kieser's,  Senebier's,  Com- 
paretti's  und  anderer  Phytotomen  Zergliederungen  iin- 
det  sich  njch^,  was  die  reiubaren  Pflanzen  lünsichtlich 
ihres  Baues  vor  anderen  charakterisirle  und  dies^  Jcwe- 
gUDgen  begründete;  denn  die  bei  diesen  Pflanzen  beste- 
hende Gliederung  des  Blattstieles  und  der  Blattstielchen 
begründet  wohl  die  Möglichk^t  der  Bewegungen,  nichts 
desto  weniger  sind  diese  seUist  dadurch  erklärhan 

W  ai  uiu  manche  Pflanzen  diese  Incilahililät  in  einem 
höheren  Grade  besitzen,  wissen  wir  im  (ranzen  eben  so 
wenig,  als  warum  die  Incitabilität  in  gleichen  Tliierarten 

ihre  verschiedenen  Gra4e  habe* 

Von  diesen  Incilabtlitälserschebungen  müssen  jedoch 
jene Prtanzenbewegungen  wohl  unterscliieden  werden,  die' 
eine  blosse  Folge  der  Eiasticitat  sind,  z.  B.  das  Ziiniek- 
«elmellen  der  Suubftden  von  Urtica,  Parietaria ,  Spina- 
cia, des  Schiffchens  von  Medicago  und  der  Klappe  von 
Leperi  i ,  wenn  man.  sie  berührt  •  eben  so  das  Aufspnn- 
gen  mancher  Samenkapseln ,  z.  B.  von  Iui[»atieiis  Noli  • 
längere,  Hura  crepitans  und  Momordica  Eiaterium  (Spring* 
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gurke).  Die  sogenannte  Calalepsis  de»  DnuM»ceplialttm 
virginianuin  I  welches  seine  Blumen  in  der  Riclitun^  be- 
hSiltf  in  die  man  sie  nach  Belieben  bringt,  bcrulit  auf 
blosser  TMoscbnng,  indem  sie  durch  die  Steifheit  der 
Deckblätter  hervorgebracht 


Die  Erregbarkeit  der  Pflanzen  weiset  sich  feme^ 
durch  die  Gesetze  der  Gewöhnung  nach,  woven  uns  im 
Verfolge  bei  Einwirkung  der  äusseren  Lebensreitze  viel- 
faltige Thatsachen  überzeugen  werden;  so  nehmen 
wahr,  dass  Pßanzen,  besonders  die  Blüthen,  welche  dnrcli 
schnelle  und  heftige  Einwirkung  des  Lichtes  erp^iffen , 
sich  zusammenziehen,  nach  und  nach  sich  an  diesen  Keits 
gewöhnen  und  ihn  sehr  wdhl  ertragen«  Eine  öfters  be« 
rührte  Mimosa  pndica  verliert  nach  und  nach  ihre  Blr- 
regbarkeit,  so  dass  sich  ihre  Blältcheii  iiumer  träger  und 
am  Ende  gar  nicht  mehr  schiiessen^  so  wissen  wir,  dass 
sich  Pilanzen  wärmerer  Klimate  an  das  unsrige  gewöhnen 
nnd  mit  roller  Lebenskraft  vegetiren« 

Merkwürdig  ist  U  c  s  f  o  n t ai  n e s  *)  Bemerkung ,  dass 
eine  Mimosa  pudica,  die  er  im  Wagen  bei  sich  hatte, 
biet  der  ersten  ihr  yom  Wagen  mitgetheilten  Bewegung, 
alle  ihre  Blätter  schloss,  die  sich  aber  wieder  nach  und 
nach  dlfiieten  und  sich  unter  Weges  nie  wieder  schlössen, 
als  ob  sie  sich  gleichsam  an  das  Schaukeln  des  Wagens 
gewohnt  hätten. 

1)  nKrM,  HSitotre  natarelle  <lei  plante«. 

Uebcrhaupt  sprechen  sicli  in  der  Pflanzen^vcli  die  • 
Vitalitätsgesetzc  hinsichtlich  der  Einwirkung  äusserer  Le* 
bensreitze  eben  so  aus  wie  bei  Thieren,  —  Pilanzen  v«r- 
schmachten  und  verdorren  wie  Thiere,  wkim  die  Tem« 
peratur  zu  hoch  ist,  und  erstarren,  wenn  sie  xu  niedrig 
ist;  fehlt  ihnen  der  Zuuitt  der  atmosphärischen  Luft,  so 
ersticken  sie,  u.  s,  w. 

Wie  bei  den  meisten  Thicren  4ie  Lebcnsthätigkeit 
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ansfhen  Tag:  und  Nacht,  Sommer  und  Wanter,  abwcch* 
sdnd  YOfi  einer  lebendigen  äusseren  Regung  zu  einer  zeit- 

Bchcn  Hulic  und  gewissen  Stillstünden  übergeht,  eben  sq 
md  auch  die  Piianzen  diesem  Wechse},  oder  £bben  und 
Finthen  Lebens  unterworfen;  jedoch  weniger  in  Be- 
aehung  auf  das  Verhalten  zwbchen  Tag  und  Nacht,  als 
zwischen  Sommer  und  \Viiiter,  oder  virlmchr  nach  dem 
Steigen  und  Sinken  der  Temperatur,  und  den  Verände- 
nmgen  des  Fenchtigkeitsmasses  im  Boden«  Bei  uns  tritt 
dieser  Vegetationsstillstand  im  Allgemeinen  im  Winter 
ein;  im  Hoch  -  Süden  hingegen  uui  der  heissesten  und 
trockensten  Jahreszeit,  während  welcher  selbst  grosse 
&eptiliea  nur  schlafend  unter  dem  Schlamme  der  Sümpfe 
Noen* 

Schon  eine  kurze  geographische  Uebersicht  überzeugt 
uns,  dass  gewisse  Pilans^eniormea  nach  ihrem  Standorte 
eine  eigenthnmliche  Physiognomie  an  sich  tragen.  DieBer^*^ 
liohe  wie  die  Tiefe  des  Thaies,  die  Polargegend  wie  die 
Ibisse  Zone,  der  dürre  Fels  wie  das  Gewässer,  drücken 
den  Pflanzen  ein  eigenes  leicht  erkennbares  Gepräge  auf. 
W  ie  gross  die  Wirkung  äusserer  Einflüsse  auf  das  Pilan- 
leoieben  sej,  beweiset  unter  andern  auch  die  von  Hum- 
boldt zuerst  beobachtete  T}iatsache,  dass  vollkommen 
ausgebildete  Pilanzen,  welche  in  Gruben,  wo  sie  der  Ein- 
wirkung des  Lichtes  entzogen  sind,  ausschlagen,  eine  blasse 
und  der  Form  nach  nicht  wieder  erkennbare  Pflanxe  her- 
▼orbringen,  welche  wieder  ans  Tageslicht  gebracht,  stirbt; 
woraui  aber  aus  derselben ,  durch  den  Licliteinfluss ,  von 
der  Wurzel  aus  wieder  eine  neue  vollkommen  gebildete 
Pflanxe  anreibt 

$.  25. 

Da  das  Pflanzenleben  gleich  dem  Thierleben  in  einer 
An  von  Selbstthäügkeit  besteht,  diese  aher  nur  unier  dem 
Einflüsse  der  nöthlgen  äosseren  Lebensbedingungen  sich 
aiiscjert,  denn  die  allgemeinen  Agentien  der  Natur:  Wär- 
me, LIchi,  Luft  u.  s,  w.,  sind  der  Pflanze  eben  so  unent- 
behrlich als  dem  Thiere,  sie^ wirken  auf  beide  als  Löbens- 
reiue,  so  lässt  sich  itigUch  ein  sweifaches  Leben  anneh- 
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» 

men,  d.  i.  das  potentielle  oder  rahen'de,  und  das 

actuelle  oder  ihätigc. 

Das  aciuelie  Leben  äussert  sich  durch  bemerkl>are 
Bewegungea  und  Erscheinungen ;  das  potentielle  ist 
swar  unserer  sinnlichen  Wahrnehmung  entrückt ,  äJ>er 
nichts  desto  \vcmgcr  voilianden;  ein  tauber  Same  keimt 
sowenig,  als  ein  taubes  £j  zurLebenientwickciung  kommt^ 
'Wenn  gleicli  alle  erforderlichen  äusseren  Lebensbedin- 
gungen einwirken« 

Im  befruchteten  Samen  der  Pflanzen  ist  die  Lebens- 
möglichkeit, d.  i.  Erregbarkeit,  eben  so  vorhanden ,  als  in 
den  befruchteten  Ejern  der  Thiere,  allein  die  Lebens- 
ittöglichkeit  ist  noch  nieht  sur  WirUichkeit  gesteigert » 
d.  Ik  das  schlummernde  oder  ruhende  Leben  ist  noch 
nicht  erweckt,  weil  die  iiöthigen  äusseren  liedl n  ^^ungen  feh- 
len, es  kann  sich  demnach  unseren  Sinnen  nicht  offenbaren. 

Piese  äusseren  Hauptbedingungen  ohne  welche  das 
Pflanzenleben ,  das ,  wie  wir  später  nachweisen  werden , 
sich  durch  einen  steten  Wechsel  zwischen  Bildung  und 
Zersetzung  der  Kohlensaure  und  des  Wassers  charakteri- 
sirty  weder  beginnen  noch  fortdauern  kann,  sind:  Wärme, 
Luft»  Lf cht,  Wasser  und  Elektricität« 

t 

.  A^eussore  Leben sbedipgungen  der 

Pflanzen. 

Wärme, 
26. 

Damit  das  potentielle  Leben  in  das  actuelle  trete,  Ist 

iÜr  die  Pflanze  wie  für  das  Tliier  ein  hestlinmter  Wärme- 
grad uncrLHsslich  nothwendig.  Der  Same  keimt  nicht  in 
der  Kälte ,  die  Knospe  entwickelt  sich  nicht.ohne  Wärmen 
die  befiruchteten  Eyer  werden  nur  unter  der  warmblüti. 
gen  Henne  oder  im  Backn((  n  zum  activen  Leben  polen- 
xirt;  kaltblütige  Thierc  legen  zu  dem  Ende  ihre  Eyer  an 
solche  Oerter,  wo  sie  den  nöthigen  Wärmegrad  zu  ihrer 
Entwickelung  finden.  Wo  Wärme  und  Feuchtigkeit  gleich* 

■ 
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idlig  wirken,  da  ist  die  Wgetation  am  üppig&ten,  die  Ge- 
ittltcnTerschiedenheit  am'  grössten^  daher  ist  Süd^Amerika 
der  ickönere  TheQ  der  Palmetiwelt. 

Mit  der  ^^  arme  des  Küma's  nimiiiL  auch  die  Menge 
der  Pflanzen  zu,  und  die  Yerzetchm&se  der  Botaniker  zei- 
gen unwiderlegbar,  dass  die  Yq^elatioii  naeK  dem  Grade 
der  Warme  extensiv  und  intensiv  vermehrt  wird,  wie  die 
Anzahl  der  Thierc. 

Bei  einer  allgemeinen  Yergleicliung  der  Floren  des 
ganzen  Erdbodens  seigt  sich,  dass  die  Menge  und  Mannig* 
£ihigkeit  der  Pflanxenbil^ungen,  die  Anmnth  des  FaH>en- 
fenusches ,  ewige  Jugend  und  Kraft  des  organischen  Le- 
bens, von  den  Polen  nach  dem  Aequator  hinzunehmen, 
ko  wie  sich  etwas  Aehnliches  auch  von  dem  Gipfel  eines 
Gebirges  nach  den  £benen  hin  wahrnehmen  iSsst.  Am 
funkenden  Sonnenstrahle  des  tropischen  Himmels,  wo  eine 
Temperatur  von  +  1,  4'  schon  eine  ausserordentliche 
kille  ist,  gedeihen  die  herrlichsten  Gestalten  der  Pflan* 
ica,  die  -Palmen.  Wie  im  kalten  Norden  die  Baumrinde 
»it {dorren  Fleehteh  tmd  Laubmoosen  bededtt  ist,  so  be- 
Jthen  dort,  nach  lium  1> ol dt's  Beschreibung,  Cymbidiuiu 
und  duitende  Vanille  den  ätamm  der  Anacardien  und  der 
nesenmassigen  Feigenbäume«  ~  Daa  irische  Giün  dcf  Po« 
ikisblätler  und  der  Dracontien  oontrastirt  mit  den  vielfar- 
bigen Bliiliien  der  Orchideen.  — »  Rankeade  Bauhinien, 
baumartige  PassiÜoren  und  gelbblühende  Banisleriea  um- 
Khlingen  den  Stamm  der  Waldbänme. 

Die  tropischen  Gewlichse  sind  saftstrotxender,  von 
frischerem  Grün,  mit  grösseren  und  glänzenderen  Blättern 
geziert  als  in  den  nördlichen  Erdstrichen,  Bäume,  last 
zwei  Mahl  so  hoch  als  unsere  Eichen,  prangen  dort  mit 
Blathen,  welche  gross  und  prachivoU-  wie  unsere  Lilien 
tmd,  und  in  der  tippigen  Grasdecke  kolossalische  Gras« 
Klüngel  die  von  Knoten  zu  Knoten  17  Fuss  lange  Glieder 
haben ;  die  Farrenkräutor  erheben  sich  dort  oft  höher  ak 
tinsere  Lindte  und  Erlen,  so  wie  sich  die  Udne  schlanke 
Form  unserer  furchtsamen  Eidechse  daselbst  zu  dem  ko- 
lossalen furchtbaren  Krokodille  ausdehnt. 

Die  Kälte  dagegen  macht  die  Pflanzen  klein  und  hoi- 
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Zig,  ihre  Stiingeln  kriechen  t  ntweder  auf  der  Erde  liin 
odec  wachsen  nicht  hoch^  die  Zweige  sind  ]iart,  melir 
saftarm,  die  Blätter  klein  und  spröde,  die  Wurzeln  ästig, 
die  Blttmen  verhäknissmässig  gross  aber  wenig,  in  def  Po- 
lar-Zoiie  von  blasser  Farbe,  meist  weiss  oder  gelb.  Selbst 
dem  Polar-Mcnschcn  ist  das  Gepräge  seines  kalten  Jdan« 
melsstricbes  aufgedrückt« 

Auf  Spitzbergen  ist  Salix  herbacea'  das  einzige  baum- 
artige Gewächs  und  i>ic  wird  selten  über  Lwri  Zoll  hoch. 

Larrey ')  bat  auf  Nenfundland  wilde  Birnbäume  von 
kaum  einigen  Zollen  Höhe,  und  die  Fruchte  nicht;  grösser 
ab  eine  Erbse  angetroffen, 

1)  MloKiirtt  ^«  Ckirnrsi«  milltaire,  Tom.  L  p.  383. 

.   5.  27. 

Der  Wärmc^nrad ,  dessen  die  Gewächse  bedürfen,  ist 
nach  der  Beschailenheit  des  Klimans ,  dem  sie  angehören , 
sehr  verschieden,  ja  selbst  nach  der  Beschaffenheit  der 
eidzelnen  Tbeile  einer  imd  derselben  Pflanze.  —  Rflan^o 
aus  lieissen  Himmelsstrichen  gedeihen  höchst  selten  in 
kalten,  eben  so  wenig  Pflanzen  aus  hohen  un^  kalten  Be- 
gionen  in  niedem  und  warmen. 

Die  Knospe  oder  Blnthe  des  Baumes,  dessen  Stamiii 
imd  Wurzeln  der  strengsten  Winterkälte  und  in  der  Polar- 
Zone  sogar  einer  Kälte  von— 25  bis  30*  C.  widerstehen, 
werden  durch  kalte  Frühlingsschauer  gar  oft  aerstört. 

^  Ein  au  hoher  Grad  d^  Wärme  überreitat  und  er- 
schöpft die  Kräfte  der  Pflansen,  wie  die  Kräfte  der  Thiere^ 
so  wie  im  Gegensätze  die  zu  lange  Entziehung  derselben 
die  Pflanzen,  gleich  den  Thieren,  um  so  empfänglicher 
filr  den  neuen  Wännereits  macht. 

  *  * 

Dem  Froste  ausgesetxte  Pflansen  sterben  daher  desto 

eher  ab,  |e  schneller  die  SoiiuciihiLzf^  auf  sie  einwirkt; 
desswegen  schützen  Gärtner  ihre  blühenden  Trillage-Bäa* 
roe,  auf  die  ein  Frühlingsfrost  einwirkte,  durch  Beissiges 
Begiessen  mit  Wasser,  wenn  die  Sonnenstrahlen  auf  sie  m 
fallen  beginnen;  desswegen  schützet  man  die  Weinstöckc 
vor  den  Frühlingsfrösten  durch  Bauch,  wie  Einige  rathen. 
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weil  der  Rauch  iheik  die  TemperaUir  allmäUig  erhöhet, 
thetis  die  brennenden  Sonnenstrahlen  abhXlt 

»  a 

Die  Wärme,  das  klimatische  UaupUnoment,  wirkt  am 
fertheilhaftefllen  auf  dlrPflanxenWelt,  wenn  ein  regelmäs- 
siger Wechsel  d^  Tefaiperatnr  von  +  iö—StB"  C.  Sutt 

findet,  und  also  külilc  Tage  mit  heissen  .abwechseln; 
hiexin  liegt  der  Grund  der  üppigen  Fruchtbarkeit  der  Al- 
pengegenden und  der  tropischen  Klimate,  wo  auf  hcisse 
Tage  sehr  kühle  Nächte  folgen,  denn  nur^unter  verhält- 
Dissmässlger  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  und  der  Wär- 
me* wcrdrn  dli' inneren  Vcgetalionsprozessc,  d.  J.  Zersetzung 
der  Kokleosäure ,  Entbindung  des  Sauerstoiles ,  die  Wie- 
dmndgnung  desselben ,  seine  Verbindung  mit  deria  Was- 
sSr-9  Kohlen-  und  Stickstoffe  zu  Educten  und  Prodncten 

der  Vegetation ,  und  das  WachsLhum  üb<  rliaupt  möglich 
gemachi ;  denn  nur  im  steten  Wechsel  der  Stolie  besteht 
das  bildende  Leben* 

-  i  J19- 

Dass  ji^doch  die  ETTipfänglichkcit  der  Pflanzen  für  den 
£i|iiluss  (1(1  Wärme  modüicirt  werden  könne,  wissen  wir 
an^  der 'ErC^^rung,  da  mehrere  Pflansen  an  ein  anderes 

*  Klima  gewohnt  werden  können,  wenn  anders  die  Unter- 
schiede der  Temperatur  nicht  gar  zu  gross  süid.  Manche 
japanische  Gewächse,  wie  Sophora  japoiiica,  Salisburia 
ndiantifolia,  Kölreutera  paniöilata,  Mespiliis  japonica, 
Hortensia  speciosa  Fers.  (Hjrdrangea  horUnsii  Sp>)  u.  m,  a«, 
sind  schon  im  südBehen  nnd  mittleren  Deutschland  aeeli- 
matisirt:  eben  so  ein  grosser  Thcil  Cap*scher  Gewächse 
ia  Eogland.  Aber  nie  wird  man  ein  Gewächs,  welches  in 

-  -  sdnem  Vaterlande  keinen  Frost  empfindet,  an  di«  Kälte 
onsecer  Winter  gewöhnen  können;  desswegen  sind  die  Kar- 
toffeln, welche  seit  driulialb  Jahrhunderten,  die  Gurken 
und  Veits-^ohnen,  welche  seit  zwei  Jahrtausenden  in  £u- 
v^a  gezogen  wttden,  gegen  die  Friihlingsiröste  eben  so 
cmp&idlich  als  ob  .sie  erst  jetzt  bei  uns  eingeführt  .worden 
wiren* 
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§.  30- 

Sehr  verscliicJeii  ist  übrigens  die  EmpfindlicUkeit  der 
Gewächse  für  die  Wärme  nach  ihrer  individuellen  Matur. 
Es  gibl  Pflamsen»  die  mv  in  der  Tropenhitoe  fortkommen, 
dagegen  andere ^  die  nur  in  der  Schneelinie  gedeihen. 
Daphne,  Galanthus,  Helleboriis  u.m.  a.  blühen  unter  dem 
Schnee;  unsere  Slachclbeer-  und  Schleedornst  rauche  schla- 
gen bei  einer  Kalte  von  S^iO"*  F«  aiis  und  blühen»  wäh.. 
rend  ändert  GewäcI^so  nur  in  der  grössten  Hitze  des  Som- 
mers zur  Blüthe  kommen  können. 

Die  tropischen  Gewächse  blühen  bei  uns  nur  in  war- 
men Häusern»  manche  ertragen  sogar  eine  Hitze»  die  an- 
dere tÖdten  würde*  In  Senegal  steigt  die  atmosphärische 
Wärme  oft  zu  47"  C. ,  in  Syrien  zu  50"  und  darüber, 
dennoch  leben  und  blühen  dort  sehr  viele  Pllanzen  in  vol- 
ler Ueppigkeit.  — •  Im  Carlsbader  Quell  waclisen  Confer- 
ven  bei  +  58^C4*  C  —  Barrow  sah  auf  der  Insel  Am- 
sterdam Marchantien  und  Lycopodien  im  Schlamme  heis- 
ser  Quellen  von  186**  F.  waclisen. 

Sonnerat  sali  auf  der  Insel  Lucan  die  Wurzeln  des 
Vitex  Agnus  in  eine  Quelle  von  ±W  F«  reichen;  Hum- 
boldt sah  Pflanzen  in  den  Ebenen  von  Mexico  in  einem 
schwarzen  Sande  wachsen,  der  eine  Temperatur  von 48" 
K.  zeigte,  und  1?'  erster  iand  aui  der  Insel Taima  mehren* 
blühende  Pflanzen  an  der  Mündung  eines  Kraters »  wo  die 
Hitze  210''  F.  zeigte. 

■ 

Ob  die  Vegetabilien  gleich  di  n  warmblütigen  Thie- 
ren  sich  seihst  Wärme  erzeugen  und  dadurch  den  schädli- 
chen Einflüssen  widerstehen,  darüber  [sind  die  Meinnngon 
der  Pbjtologen  ebenfalls  sehr  getbeilt. 

Ein  absolutes  Vermögen,  sich  von  der  äusseren  Tcm* 
peratur  unabhängig  su  erhalten,  besitzen  die  Pilanzeu  eben 
so  wenig  als  die  TUere;  da  aber  ihr  Lebensprosess  unter 
dem  Gefrierpuncte  noch  fortdauert,  so  seigt  sich  offenbar, 
dass  sie  sich  in  eiucr  bestimmten  Tempcialur  ei  halten 
können. 


29 

Die  tücrdber^gemachten  Beobfechlungen  zi^igten ,  du« 

die  Temperatur  im  Innern  der  Baume  selbst  in  der  ^rüss- 
tea  Kälte  nie  unter  -J-  ü'  C.  fällt;  dass  bei  einer  atmo- 
sphäriscUen  Temperatur  von -(-gy  5^  C.  das  Innere  desSun* 
ues  =r  4- 11*  G.  f  wenn  die  atmosphärische  Temperatur 
4-  6"  zeigt,  der  Baum  12,  5  *  C.,  und  wenn  erstere  +  32,  5" 
hat,  der  letztere  20*  C.  zeigt;  dabei  ist  zu  Lcnicrken,  dass 
dieser  Temperatur  Wechsel  im  Baume  nie  plötzlich,  soi^ 
dem  immer  nur  sehr  langsam  eintritt. 

Hermbstadt  steckte  ein  Thermometer  in  ein  Irisch 
gebohrtes  Loch  in  einem  Zuckerahornbaume,  und  <  iu  an- 
deres hängte  er  in  die  Luft  auf;  zeigte  das  in  der  at- 
mosphärischen Luft  5*"  R.,  so  stand  das  andere  —  2"*; 
sank  die  Temperatur  der  Luft  auf  — •*  10%  so  blieb  sie  im 
Baume  —  1".  -'^ 

Aus  allen  diesen  Erscheinungen  gelit  oilenbar  licrvor^ 
dass  sich, die  Pflanzen  innerhalb  gewisser  Uitz-  und  Kälte- 
grade der  Luft  oder  des  Wassers,  worin- sie  leben,  in  einer 
eigenthämlichen  inneren  Temperatur  erhalten;  da- 
bei ui  wichtig  zu  bemerken,  dass  die  innere  Temperatur 
der  PÜanzen  nicht  überall  in  einer  Wärmeerzeugung,  son* 
dem  bei  erhöhter  äusserer  Wärme,  auch  in  der  Erhaltung 
einer  kälteren  Temperatur  ilu  suchen  sey. 

Dass  sich  in  einigen  Pflanzen  aur  Blütheseit  iuhlbare 
Warme  in  einem  bedeutend  höheren  Grade  eraeuge,  be* 

merkte  zuerst  La  mark  in  den  Blüthenkolben  dea  Arum  , 
italicum  bei  ihrer  Entwickelung.  Senebier  *)  beobach- 
tete diese  Erscheinung  genauer,  er  iand,  dass  die  Blüthen- 
kolben sich  dann  erhhaen,  wenn  sie  aus  .der  i>cheide  her- 
Tortreten»  und  dass  diese  Hitze  gewöhnlich  swisehen  3  und 
g  Uhr  Nachmittags  merklicli  zunehme. 

Wenn  die  atmosphärische  Temperatur  60''  F.  war,  so 
stieg  die  Wärme  des  Blüthenkolbens  aui'  79— 80' F.  Apch 
am  Amm  maculatnm  ist  diese  Erscheinung  von  mehreren 
Philologen  beobachtet  worden. 

Bory  de  St.  Vincent  auf  Isle  de  France  sah  in 
der  Spatha  des  Arum  cordii'olium  wahrend  der  Befruch- 
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tungsperiode  ixs  TliermoiBeler  bei  ip*  in  der  Atmosphäre 

auf"  W  steigen. 

Schultz  ^)  fand  am .  blühenden  Caladlnm  pionati-» 
fidvm  die  Temperatur  um  4— S*"  höher,  bei  einer  Tem^ 
perator  der  Luft  von  15**;  auch  das  Innere  dee  Kolbens 
zcic^c  sich  beim  Durchschneiden  warm.  Der  Grund  hier- 
von scheint  in  der  reichlichen  Entwicklung  des  Stick-  uad 
Wasserstoffes  zu  lieg^»  welche  sich  durch  den  äusserst 
widrigen  y  mitunter  cadarerösen  Gestailk  dicMr  BHUbeii 

verräth,  **  -  ^  ' 

1)  Phy*UtogU  ve|«t*  X.  3.  p«g.  315* 
•  2)  Die  Natur  der  lebendi^tB  PBamc.  Stattgart  Mid  Tiibingeit 
1828.  Z  Thl 

* 

J5.  Licht. 

4 

.    .  §-33. 

Die  zweite  zir  aller  Vegetation  nothwendige  and  tm- 

entbehrliche  Beduigung  ist  die  Einwirkung  des  Sonnen- 
lichtes. 

Was  die  Mutter  Erde  lodt  in  ihrem  Schoose  trägt  ^ 
weckt  die  bei  ihrer  täglichen  Wiederkehr  elektrisches  Flui- 

dum  erzeugende  Sonne  ins  Leben. 

Wie  die  Wurzel  mit  Erde  und  Wasser,  so  sind  die 
oberen  Pflanze ntheile  mit  Luft  und  Licht  in  Wechselwir- 
kung. Durch  das  Licht  wird  die  eingesogene  Kohlensaure 
zersetzt,  und  durch  diesen  Deeombinations-Prozess  der 
panze  vegeiahilische  Lebenslauf  aulgeregt,  wie  bei  der 
Function  der  Bialter  umständUcher  nachgewiesen  werden, 
wird* 

Dem  Sonnenlichte,  diesem  allgemeitten  kosmischeia 

Reitze  der  irdisch  belebten  Substanz,  verdankt  die  Pflan- 
zenwelt die  llcrrlichiteit  und  Mannigfaltigkeit  der  Farbca 
und  die  Ausbildung  ihrer  Bestandtheile.  Die  ganze  vegeta- 
bilische Welt  strebt  nach  der  Quelle  des  Lichtes  -»nach  der 
Sonne — welche  jede  Thätigkeit  der  jPflanze  vom  Momente 
des  Eraporsprossens  bis  zur  volkntteten^  Befruchtung  er- 
regt. Die  majestätischen  Palmen  prangen  nur  unter  dem 
Glänze  der  tropischen  Sonne« 
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Die  unbeschreibliche  Reinheit  der  Trope iiluli  verur- 
sacht nach  H  u  m  b  o  1  d  l's  Erfahrung ,  drtss ,  selbst  bei 
gleicher  Höhe  des  Sundprtes  über  der  Meerei^che,  dai 
LicM  lebhafter  und  Misker  ab  in  Europa  ist.  Diese  Erfiih- 
liing  bestätiget  die  Vermuthung,  dass  die  ungcscU w  achte 
Helle,  Nsclcher  die  Alpengewächse,  besonders  in  der  An- 
deskette  ausgesetzt  sind,  zu  ihrem  reshiöieii  und  arcmiati«- 
schea  Charakter  beitrage. 

§.3*.- 

Schon  die  täglichen  Erscheinung^  überzeugen  uns 
Yoa  dem  mächtigen  EiaAiisse  de«  Somienlichtea  mni*  die* 
▼egetaiioii. 

Mit  aufgehender  Sonne  erwacht  die  Pflanzenwelt  wie 
dieThirrwelt  zu  niuer  LebenslhäLi^keil  j  die  Pflanze  öff- 
net ihre  BltUheu  und  richtet  ihre  Blätter  auf.  Mit  dem 
Sinken  der  Sonne  nihea  die  Kräfte  wieder;  die  Pflanae 
ichliesst  ihre  Blüthen  und  senkt  ihre  Blätter  MrSrde.  ■  ■ 

Dass  die  Pflanzen  gleichsam  instinctmässig  ihr»'  Zwei- 
ge, Blätter  und  Blüthen  dem  Sonnenlichte  entgegenstre* 
Amy  sehen  wir  täglieh  ia  nnserett  Gewildbahäusecn,  Eben 
so  wissen  wir,  dass  die  gemeiiie  SonnenbUinie  (Hdianihui 
Onnaus) j  Jie  Sonnenwende-Wolfsmilch  (Euphorbia  kelUme^ 
pia)  y  mciirere  Lupinus-Arten ,  vorzüglich  Lupiuus  luteus 
und  mehrere  andere  ihre  Blüthen,  Blätter  und  Stängel  in. 
ireier  Lnft  der  Sonne  sukehren  und  ihr  so  folgen ,  dass 
man  nach  ihrer  'Riofatung  die  Tagesxeit  bestimmen  kann« 
Dlis  gerade  Aufsclilesscii  der  inneren  Bäume  dicht  ge- 
schlossener Waldung eu  und  das  Ausstrecken  der  äusseren 
Aeste  bei  jjenen,  die  am  Rande  stehen—  das  Fortlaufen  des 
Kartoflelkeimea  in  einem.  Keller  gegen  das  Licht  20  Fuss 
weit,  wie  Blumenbach  anführt — die  wiederhohlten Ver- 
Mulic  eines  abgerissenen  Blattes  der  Dionaea  Mu^cipula, 
sich  dem  Lichte  zu  Öffnen ,  sind  Erscheinungen ,  die  uns 
von  dem  mächtigen  Einüuss^  des  Lichl€S  atif  das  Pflanaen^ 
Icken  überzeugen. 

hu  Lichte  geht  der  Desoxydaiions-Prozess  lebliaftcr  ' 
Tor  sich,  das  ganze  Pilauzcaw  acjisthum  gedeihet  iMräftiger, 
die  Blätter  rärben  sich  grün,  die  Blttmoli  prangen  mit 
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mattnigfiütigeii  .tind  Ubhafteii  Farben)  flüchügea  Gele 
und  Harze  nehmen  zu,  je  stSrker  die  Einwirlning  des  Son- 

ncuiichtes  ist.  Im  Dunkeln  wird  (lagcgen  alles  blasser  , 
kraiUosert  geruch»  uud  gescbmacklojier. 

S-35.  • 

So  wie  die  Gewacbsc  nach  ihrer  individuellen  Natur 
einen  bestimmten  Wärmegrad  erheischen ^  eben  so  muss 
auch  der  Grad  des  Lichtreitses  sich  ihrem  individuellen 
Reitsyertrage-anpassen. 

Pflanzen,  die  lange  dem  Lichireitze  entzogen  waren, 
erleiden  bei  ])iduU€jlier  Einwirkung  desselben  liirschöpfui]^ 
ihrer  Reitzbarkeit  —  sie  yerwelken.  Am  Heliotropium  euro«> 
paenm  bemerkte  Cludiua  nach  drehnonathUcher  Ent- 
behrung des  Sonnenlichtes,  da  es  die  Sonne  zum  ersteu 
Mahle  beschien^  sichtbare  Erschütteri^igeo« 

In  der  Regel  vertragen  junge  Pflanzen  nur  einen  ge- 
linden liehlreiUf  4a  sie  viel  reiizempföngUcher  sind,  als 
aasgewachsene.  Auch  muss  der  Lichlreitc  nach  der  Pflan- 
zen-Individualität verschieden  niodiücirt  seynj  die  imDiui- 
kein  waghaenden  Waldpflanzen  sterben  ab,  wenn  sie  dem 
UehireitiA  xmcAnr  luid  lu  anhallend  ausgesetzt  sind;« auch 
ist  die  Reitzbarkeit  der  Pflanzen  des  Morgens  am  grössten. 
Mittags  minder,  und  Abends  am  ((eringsien. 

Dass  selbst  das  Mondlicht  eiaigen  Einiiuss  auf  die 
Vegetation  habe » »geht  aus  mehreren  Beobachtungoi»  be- 
sonders ans  Tessier^s  Versuchen  hervor )  denn  Pflanzen, 
die  des  Nachts  im  Mondenscheine  und  am  Tage  in  der 
Finsterniss  standen,  wurden  weniger  gelblich  als  jene,  wel- 
che Tag  und  Nacht  im  Dunkeln  bliebeUi  und  nach  Goa» 
d  a  e  r  fis  Beobachtungen  soll  das  Mondlicht  in  acht  Nichten 
kaum  so  viel  wirken,  als  das  Sonnenlicht  in  12  Stundenu 

Diu-ch  den  täglichen  Wechsel  zwischen  Licht  und 
Dunkel  und  einer  steigenden  und  sinkenden  Lufttempera« 
tuT)  scheint  die  Lebensthätigkeit  der  Pflanzen  auch  bald 
mehr  gegen  den  einen,  bald  gegen  den  anderen  Pol  hinge« 
leitet  zu  werden  •  Iii  er  auf  lässt  sich  aus  den  täglichen  Ver- 
änderungen nicht  bloss  des  vcgetabibschen  Ecspirations- 
Prozesses  und  chemischen  Verhaltens  der  Säfte  ^  sondern 
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mch  aus  dem  periodiscYteft  Kntfalten  und  Zosammen- 
>tliiic6bt  n  dci  BUiLU  r  und  Blütlicn  vifler  Pflanzen  zu  ge- 
wissen Tagcszcllen,  mit  ^rctöj>cr  Wahrbcheiolichkeit  scblies- 
sca.  Auch  wird  es  aus  anderen  Umständeaattgenscheinlich, 
dass  die  Pflanzen,  liauptsäcUich  über  Nacht ,  sich  in  dem 
Masse  wieder  mit  Saft  anfüllen  und  oxydiren^  als  sie  wäh- 
rend des  'üages  Fcuciiü^kcil  und  ^aucrstoif  ausgedünstet 
haben;  dass  also  im  Dunkeln  mehr  die  £rnährung  und  das 
Wachslhum,  im  Lichte  aber  Torzü^Iich  dteVerähnlichung» 
Aneignung  und  normale  Ausformung  der  Plluize  von  5iau 
ten  gthcn,  welche  do[>[)clic  Kicluung  der  Thäligkeiteu  nach 
innen  aur  Stoffbildung ,  nach  Aussen  zur  Formen- 
tntwickeluog  sich  auch  im  Verfolge  des  pflSnslichea  Le- 
bens stets  zeigen  wird.  Die  täglich  wahrzunehmende That« 
>aclie,  dass  die  l)liniu:iiLilJujig  durch  ein  üppiges  indivi- 
duelles Wachsthuni  gehemmt,  umgekehrt  aber  durch  eine 
stärkere  Blumenbildung  das  Wachsthum  beschränkt  wer^ 
de»  ist  in  dem  wesentlichen  Gegensalze  dies^  polarisireiK 
den  Thätigkeiteu  begründet,  ^ 

■ 

Da  die  Pflanzen  hauptsächlich  an  der  Oberfläche  le- 
beoy  so  sind  sie  auch  von  dem  sie  umgcb^den  Medium 
(der  atmosphärischen  Luft)  abhängig;  denn  wenn  gleich 
die  meisten  Cryptogamen  und  unter  den  Pf»'»ncrogamen 
viele  (jräscr  fast  .  gleichgUlIg  gt'J*-*ii  die  Viikungcn  des 
LiUtdruckes  seheinen,  so  sind  doch  andere  Gewuchsc  um 
empfindlicher  iur  diese  Einwirkung«  £ine  Art  Hautre- 
»piratJon  ist ,  wie'  sich  bei  der  Betrachtung  der  Blätter 
itigen  wird,  die  wichtigste  Lebensfunctiüu  der  Gewächse, 
und  diese  (Ein  -  und  Ausbauchung  von  Flüssl;^ keilen)  hangt 
vom  Drucke  des  Luftkreises  ab;  daher  sind  Alpen*  und  • 
(>ebirgs]i>flanzen  aromatischer  und  behaarter^  und  sie  ge- 
deihen desswegen  in  der  Ebene,  wo  die  Luft  dichter  ist, 
«^Invcp  und  nur  kui/.e  Zeit,  weil  ihre  Ausdünstungsfunc- 
lioa  durch  den  stärkeren  Liiftdrtiek  gestÖret  wird. 

Eifl  wichtiges  Moment  filc  die  Vegetation  ist  auch  der 

3 


Elnfluss  (besonders  der  mittelbare)  der  Winde,  in  so  ferr 
sie  auf  die  Temperatur  und  den  Feuchtigkeitszustand  dei 
Atmosphäre  einwirken  und  diese  modificiren^  denn  wti 

wissen,  dass  das  Klima  an  emcm  Orte  kälter  wird,  ^vciii 
^  dieser  häufig  solchen  Winden  ausgesetzt  ist,  welche  voi 

kälteren  Gegenden  kommen,  wie  diess  z.  B*  mit  den  nörd- 
lichen und  östlichen  Winden  in  den  mehresten  Gegender 
des  nördlichen  Europa  der  Fall  ist;  dass  im  Gegensalzt 
<:in  Ort ,  welcher  Winden  aiisgcsetzi  ist,  die  von  hetsseren 
Gegenden  wehen  (s.  B«  dem  Scirocco),  ein  wärmeres  Klima 
erhält,  und  dass  an  jenem  Orte  Nebel  und  Regen  herr- 
sehen,  wo  die  Meerwinde  häufig  sind. 

§.  37. 

Ein  nooh  wichUgeres  Moment  für  die  Vegetation  isi 

der  FeuchiigkeJtsxustand  der  Atmosphäre,  denn  einerseits 
hängt  die  Feucliligkeit  des  Bodens  von  den  aus  der  Atmo- 
sphäre Statt  findenden  Nied^rsclilägen  ab,  andrrsoUs  wird 
die  Ernährung  den  Pflanzen  nicht  allein  durch  Wasserein- 
sangung  'der  Wureel,  sondern  auch  durch  die  Blätter  aus 
der  Atmosphäre  zugeführt,  ja  einigen  aul  diesem  Wege  so- 
gar mehr  als  durch  die  Wurzel ,  z.  B«  fette  Pflanzen  mit 
sehr  kleinen  Wuneln,  wie  Gactus-Arten  und  mehrere  an« 
dere ,  wo  die  Wunel  vielmehr  durch  die  Blätter  ernährt 
wird. 

Daher  ist  die  VegcUtion  kärglich  in  solchen  Gegen- 
den, wo  bei  grosser  Hiue  gar  kein  Regen  lallt »  hingegen 
ist  sie  üppig ,  wo  ein  bedeutender  Grad  der  Feuchtigkeit 
sich  mit  einer  liohcu  Temperatur  vereiniget,  wie  in  den 
Tropenländern,  wo  sich  die  Vegetation  wälirend  der  iiinl^ 
bis  sechsmonathlichen  trockenen  Jahresieit  kraftvoll  er^ 
hält,  weil  trots  der  glühenden  Tageshitse  die  Luft  immer 
mit  latentem  Wasser  gesch^vängi  rt  ist.  In  den  wesilicheii 
Ebenen  von  Peru  lösen  sigh  die  Dünste  nie  in  Hegen  aui'^ 
in  einem  Jahrhunderte  hat  man  nach  Humboldt  kaum 
ein  Beispiel  eines  viertelstündigen  Regens.  Hätten  die  Pflan- 
zen nicht  in  einem  so  hohen  Grade  die  Fähigkeit  der  Luft 
das  Wasser  zu  entziehen,  wie  könnte  man  Bäume  und 
Stauden  mit  solchor  BlätterlüUe  in  Ländern  geschmückt 


Digitized  by  Google 


35 

tlien,  wo,  ¥/ie  z.  fi.  in  Ciimana^  oft  in  aclit  bis  zehn  Mo« 
ntken  weder  Hegen,  noch  Than,  nolsli  Nebet  fallt.  Auch 

)|  der  tempenrten  Zone  bietlien  die  feuchten  Küstenge^cn- 
deneine  Vt'geulion  dar,  die  von  jener  der  trockeneren  Bin* 
ufiiander  in  vieler  Hinsicht  nbweicht. 

Der  in  der  atmosphärischen  Luit  als  Gemengtheil 
befindliche  Sauerstoff  ist  das  wichtigste  und  mächtigste 
itdiinuttel  inr  das  Pibuisenleben ;  dass  V^jeubiUen  gleich 
faTUcren  nur  in  atmosphärischer  Luft,  ihres  SaucrstolF- 
gehaltes  wegen,  leben  können,  ist  eine  allgemein  bekannte 
Thaisache,—  Wie  der  Koblenstoll  der  bildungsfähige  Stoff 
der  Pflanzen  ist,  ebenso  ist  der  Sauerstoff  das  Bethätl<^(^nde 
—  der  Masse  Bildung  Gebende.  Damm  ist  das  Auflockern 
der  Erde  um  die  Wurzeln  den  Obstbäumen  und  allen  Ge- 
wäcii^ea  so  vortkeilhaft,  besonders  den  in  Töpfen  stehen* 
da  ^  desswegen  ersetzet  das  fleissige  Umackern  der  Fel- 
der ciaiger  Massen  und  auf  einige  Zeit  den  Mangel  an 
Dünger.  Hieraus  lassen  sich  aucli  die  verschiedenen  Mei- 
Rfuigen  für  und  wider  die  gute  Wirkung  der  Dung-  " 
ulie  erklären  and  berichtigen. 

Beim  Keimungsprocesse  des  Samens  spielt  der  Sauer« 
^  eine  eben,  so  wichtige  als  merkwürdige  RoUci  wie  sich 
ipSter  umständlich  zeigen  wird;  hier  wollen  wir  niur  (^nige 
gemeine  Thalsaclien  erörtern,  welche  die  unhedingte 
^othwendigkeit  desselben  für  das  Pflanzenleben  nachwei- 
^  Die  Samen  können,  selbst  bei  dem  günstigsten  Wir* 
»cgnde^  in  ürrespirablen  Lnftarten  nicht  zum  Keimen  ge- 
l'wdit  werden.  Wegen  Mangel  an  Sauerstoff  keimen  daher 
^  Samen  nicht  im  Oele ;  so  Wissen  w  ir ,  dass  sie  oft 
<ittrck  eine  Aeihe  von  Jahren,  ja  selbst  durch  Jahrhun- 
^  tief  unter  der  -Erde  liegen  tmd  erst  dann  keimen , 
*«Mi  sie  aus  der  l  ide  herauigehobcn  und  mit  der  Luft 
^oniact  gebracht  werden  desswegen  keimen  die  Sa- 
Qea  nicht  umer  dem  luftleeren  Recipienten  derLuitpum- 
^g^A  um  so  schndler  nnd  lebhafter  in  comprimir- 
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icr  Luft  als  ingewohnlicher;  oder  wenn  man  sie  in  reines 
Sau erstoffgas  bringt,  oder  in  saucrstolllgeu  Laugen  bcitzet. 
Dasft  dnrch  Binwclchcn ,  in  K<s$ig  das  Keimen  des  Wei- 
txens  befördert  und  der  Brand  abgehalten  werde ,  verst- 
chert  Alvares  de  Silva.  —  Dcsswegen  soll  das  Re- 
genwasser  und  der  Schnee  der  Vegetation  so  zuträglich 
seyn»  weil  sie  mehr  Sauerstoif  enthalten  als  Fluss-  und 
Quellwassen 

Hum^boldt's  ')  Versaehe  haben  bewiesen,  dass  Mc« 

lalloxjde,  und  unter  diesen  vorzüglich  der  r  .ennig  und  die 
Bleiglätte,  das  Keimen  der  Sameu,  und  die  Vegetation  da-, 
dnrch  befördern  f  dass  sie  Sauerstoff  absetzen.  Im  gemei- 
nen Wasser  Jteimen  die  Samen  gewöhnlich  erst  zwischen 
30  und  40  Stunden;  setzt  man  aber  dem  Wasser  Chlor 
ZU)  so  keimen  sie  schon  in  sechs  bis  acht  Stunden,  weil 
das  Chlor  das  Wasser  sersetst,  indem  es  sich  mit  dem 
Wasserstoffe  zu  Hydrpchlorsäure  umwandelt,  während  der 
aus  ilem  Wasser  entbundene  Sauerslüil  iich  nnl  dciuKuii- 
lejasloHr  des  Aibumens  im  Samen  verbindet. 

m 

JSach  C  antu's  Beobachtung  soll  das  Jod  eine  noch 
stärkere  keimungsbefördemde  Eigenschaft  besitzen  als  das 
Chlor ;  in  den  entwickelten  Pflanzen  fand  er  das  Jod  ^vic- 
der  als  Hjdr iodsäure, 

1)  Aphorismen  an«  d«r  chemiicKen  thytiologie  der  Pflanten.  Ltip«> 
mig  1799* 

2}  Journ,  de  chim.  roeUic.  1826  Aont  593* 

Saüssuve  der  Jttngeve     (andy  dass  das' Sauerstoffe 

gas  während  des  Keimens,  nicht  von  den  Samen  absor- 
birt  Wörde  ^  um  zu  ilurer  Nahrung  verwendet  zu  werden  , 
sondern  dass  es  bloss  durch  seine  Verbindung  mit  dem 
Kohlenstoffe  des  Aibumens  zur  Bildtmg  der  Kohlensaure 
diene,  welche  beim  Keimen  gaslVirmig  entwickelt  wird , 
woraus  die  wichtige  Folge  hervorgeht,  dass  der  Sauer- 
stoff und  alle  mit  ihm  geschwängerten  Körper,  welche 
ihn  an  die  Pflanze  absetzen^  nur  als  Reitzmittel  die«Thä- 
tigkcit  erhöhen.  Hierin  liegt  auch  der  Grund,  warum  das 
Waclistiium  von  keiner  Dauer  sey,  wenn  die  Pflanzen  mit 
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äanerstoff  überladca  werden,  indem  $ic  nähiulicl^  überrciut 
werden  und  -bald  verwelken,  besonders,  wenn  sie  an  scbat- 

ligeu  PlaLzcn  stellen.  Das  Sonnenlicht  ist  dalicr  dem  Kei- 
men des  Samens,  besonders  vor  der  Entwickelung  der  Co- 
tyledonen,  im  Ganzen  melir  nachtlieilig  als  vorlheilhaft» 
weil  CS  den  Saaerstoff  wieder  ansieht ;  —  desswegen  be- 
sdiatusn  Girtn«r  die  Samenbeete  bis  sie  gekeimt  haben.  — 
UitTiQ  liegt  auch  der  Grund,  warum  man  dcu  Klet;  mit 
Vortheil  mit  Sommergetreide  susammea  säet,  damit  der 
spiter  keimende  EJeesamen  vom  bereits  emporwachsenden 
Getreide  beschattet  werde. 

l)  Recberches  cbiiui^ue«  «ur  ia  v^g^UtioD,  Pari« 

/>.'   £11  e  k  t  r  i  c  i  f  ä  t. 

41. 

So  wie  die  Physiker  nicht  im  Reinen  sind,  welche 
Rolle  die  Elektricität  in  der  Atmosphäre  spiele,  wann  und 
wie  sie  entstehe ,  wann  rie  positiv  imd  wann  sio  negativ 
elektrisch  sej  n.  s«  w.,  eben  so  wenig  sind  es  die  Phytolo* 

^vn  hinsichtlich  der  Arl  der  Einwirkung  der  atmui>pli:iri- 
schcn  llUektricität  auf  den  Yegciaiionsprocess  ^  indessen 
ist  man  durch  die  Erfahrung  belehret,  dass  auch  ein  ge-« 
wisser  Grad  von  ekktri^er'Spalmnng  der  Luft  und  d^ 
Bodens,  in  dem  die  PAanze  sich  befindet,  zu  ihrem  Ge- 
deihen gehöre.  Das  Vermögen  der  grünenden  Pflanzen, 
sowohl  der  Elektricität  des  Bodens  als  der  Atmosphäre 
zum  Leiter  zu  dienen,  ist  dturch  Erfahrungen  aus  dem  ge^ 
meinen  Leben  längst  bestätiget. 

Ein  massiger  Grad  der  Eiektricilat  ^vcckt  die  vi'gcla- 
Lilische  Lebensthätigkeit  oben  so,  wie  die  animalische, 
gleichwie  eine  xu  starke  Einwirkung  ein  Erlöschen  der 
Erregbarkeit  (Lihmung)  zur  Folge  hat. 

Nach  Meissner  ')  sollen  bloss  die  ]»eii(idij»chen 
Sirumungen  der  Elektricität  zwischen  der  Atmosphäre  tmd 
der  Erde  das  Wachsthum  der  Pllansen  bewirken.  Die 
Pflanzen  wären  demnach  als  elektrische  die  Erde  mit  der 
Aimusphare  verbindende  Leiter  zu  betraclileu.  Welchen 
wohlthäugcn  Eiu&uis  die  Gewitterregen  auf  die  Vegetuiiun 
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haben,  ist  bekannt,  vvonn  gleich  auch  nnderr  IInist;i/ule 
lilcrbci  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  sind.  Das  sogenannte 
Verblühen  des  Getreides  beim  heftigen  Wetterleuchten 
zeigt  uns  die  Wirktugen  der  erschöpfenden  Ueberreitsnng, 
welche  die  Entladung  der  Luft-Ekkuiciiäi  hervorbringt,  so  t 
bliUiet  der  Buchwcitzen  taub,  weim  c«  wetterleuchtet 

1)  AsfkttfsgrlliiiU  d«t  chemiiehen  ThelUt  SliluripbMBiebAfk. 

Wien  i827.  5.  Ud.  1.  Abtheilung. 

2)  Thaer,    Graod»ätse  der  ritioneilen  Iiandwinhichaft.  ^  Bd. 

§.  42. 

Wenn  gleich  die  mit  der  künstlichen  Blektricitat  von 

Jallabcrt,  Gardini,  Bertholon  de  St.  Lazarc,  higcnhousz  , 
Cavallo,  Volta,  Senebier.  van  Harum  iL  m.  a.  unternom-> 
mencn  Versuche  widersprechende  Resultate  lieferten ,  so 
spricht  doch  viele  Wahrscheinlichkeit  m  Ihren  Gunsten 
nach  (leu  Resultaten,  welche  Brownings  Versuche  lie- 
ferten und  die  Mambray  *)  bestätiget,  welcher  wahr- 
nahm, dass  clcktrisirte  Myrlhenzweige  schneller  Knospeu 
trieben.  Nollet  ')  bemerkte  ein  schnelleres  Keimen  der 
Samen  in  elektrisirter  Erde,  und  stärkeres  Verdünsten  der 
Früchte.  —  K  ö  s  1 1  i  n  ^)  nahm  sogar  wahr,  dass  auf  Pflan- 
zen, die  in  metallenen  Qcßchirren  standen,  die  Elektri* 
cität  stärker  wirkte,  alsi^^uf  jen^  die  in  gläsernen  und  auf 
diese  wieder  stirker  als  auf  solche  die  in  irdenen  Gefiis^ 
scn  standen. 

Die  Volta'schc  Säule  äussert  keinen  merklichen  Ein« 
fluss  auf  die  Bewegungen  der  Afimosen ;  dass  aber  das  KcU 
.men  der  Samen  durch  den  positiven  Pol  der  Volu^hen 
Saulcy  wenn  keine  übmuSssigen  Explosionen  erfolgen  , 
befurdcrl  werde,  ist  durch  Versuche  erwiesen;  der  nega- 
tive Pol  aber  erschöpit  in  jedem  Falle  die  Lebeusthätig-> 
keit  der  Pflanzen* 

1)  Mifruairci  de  l*AcAddroic  de  Pari«  17>^8. 

2)  Hechcrche<  tur  Tdectricit^. 

3}  ]>i4$ersauo  de  elFcctibiu  electricitalas  in  vegeuatSt  1789* 
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E*       B  o   d   e  Hm 
§.  43. 

Obschon  der  Boden  (soltunj,   in  dem  die  Pilanze 
wuMlt,  grösstentheils  nur  als  Träger  derselben  su  betrach- 
ten isty  so  Jial  seine  Besckiffenheit  doeh  einen  nicht  unbe- 
deutenden Einfluss  auf  den  Vcgetationsprocess ,  einerseits 
durch  die  in  iiuu  enthaltene  Wärme,  Wasser,  Luit,  und  an* 
dere  Agentlen  ,  anderseits  weil  er  (vorzüglich  die  Damm* 
erde)  Nährstoffe  enthält,  urelche  die  PAanxe  sich  assimi.' 
lirt;  auch  spricht  viele  Wahrscheinlichkeit  dafiir,  dass  . 
das  Erdreich  nicht  bloss  materiell  zur  Ernährung  bei- 
trage, sondern  ausserdem  auch  noch  ini^oige  seiner  höchst  ^ 
wahrscheinlichen  galvanischen  Wirkungen  an  sich  und  auf 
die  OberflXche  der  Pflansenwnrseln  die  BiMnng  eines 
Nahrungssaftes  schon  ausserhalb  des  Organiwus  unter-  » 
stütze,  folglich  auch  dynamisch  wirke. 

Im  Allgemeinen  ist  |ener  Boden  der  fruchtbarste»  der 
bei  reichlichem  Gehalte  an  Dammerde  (Humut)^  sugleich 
thonhaltig  und  reich  an  Kalk  ist.  Die  Danmierde  ent- 
hält die  Nahrung  —  den  KolüenstofT  —  der  sich  mit  dem 
Sauerstoffe  der  Atmosphäre  sor  Kohlensäure  bildet.  Der 
Knlk  sieht  die 'Kohlensäure  ans  der  Atmosphäre  und  der 
Erdfeuchtigkeit  mäclitig  an ;  ihm  wird  sie  wieder  von  den 
Pflanzen  entrissen,  und  so  entsteht  eine  lebhafte  Wech- 
selv^i  irkung ,  mit  welcher  die  iimere  Kxait  der  Vegetation 
und  da3  Ansetzen  fester  Theile  sunimmt;  daher  ist  das 
Holz  von  Bäumen,  die  auf  Kalkboden  gewachsen  sind,  im-  - 
mer  fester  und  dichter  als  jenes  vom  Granuhoclen ;  nehst- 
bei  zert heilt  auch  der  Kalk  den  zu  bindigeu  Buden  und 
macht  ihn  leckerer.  Der  Thon  im  Boden  hält  das  Was- 
ser länger  als  andere 'Erdarten. 

*  l)aÄ5  die  Kohlensäure  des  Bodens  die  Vegetation  be- 
günstige, lehrt  die  Erfahrung  im  Ackerbaue,  wo  das  ()e-  t 
trcide  am  besten  auf  Uackirüehte ,  Kartoffeln,  rothe  Kii« 
ben,  Hülsenfrüchte  ti.  d.  gl.  gedeihet,  weil  bei  dieser  Cul- 
tur  durch  das  öftere  Behacken  die  Kohlensäure  aus  dem 
Boden  bcrvorgeluckl  Aviid, 
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Wirklicke  Assimilation  des  Bodenstoiles  vcnUth  der  « 
Gerach  nnd  noch  mehr  der  Geschmack  mehrerer  Wein-  , 
Sorten  rnid  verschiedener  PflanzentheSe ,  vorzüglich  der  ^ 

Knollen,  Wurzeln  und  selbst  der  Blätter;    so  soll  der  , 
ibpiaat  und  Spargel  mit  Schweinmist  «^edüngt^  einen  l>cis-  . 
sepden  Geschmack  erhalteOi     Das  Vorkommen  der  Soda  * 
in  fast  allen  Meerstrandespflanxen ,  die  im  Binnenlande 
Kall  enthalten,  der  Eisengehalt  melirerer  Flechten,  die 
auC Eisenoxyd  haltendem  Boden  wachsen,  den  ihre  rollie 
Farbe  und  die  chemische  Analyse  nach^veis('^  •  die  blaue 
Färbung  der  ursprünglich  rothen  Hortensienblüthen  durch 
eisenhaltige  Erde  u.  m.  a.  sind  bekannte  Thatsachen. 

Auch  die  chemische  Analyse  weiset  nach  ,  dass  eine 
und  dieselbe  Pilanzenspecies  nach  der  Verschiedenheit 
des  Bodens,  em  verschiedenes  quantitatives  und  qualit«« 
tives  Biischungsverhältniss  liefert, 

*  Saussure  und  Jahn  haben  durch  interessante  V(»r- 
suche  ausser  allen  Zweiiel  gesetzt,  dass  SaUe  von  den 
Pflanzen  unzersetu  absorbirt  werden« 

Es  gibt  Pflanxen,  die  in  jedem  Boden  vorkommen', 
aber  wieder  solche,  die  nur  in  einem  besonderen  Erdr(»i- 
Hie  gedeihen,  endlich  auch  solche,  die.  zwar  in  verschiede« 
n^'m  Boden  viorkommen ,  jedoch  nur  in  einem  besonders 
gedeihen,  und  daher  in  diesem  in  grosser  Mene^e  ajii^i  u  ol- 
fea  werden  j  daher  auch  die  Verschiedenheit  der  Vegeta- 
tion nach  der  Verschiedenheit  des  Bodens,  besonders  hia- 
sichtlich  der  auf  einer  höhern  Bildungisstufe  stehenden  Ye- 
getahilien  •  übrigens  darf  dabei  daS  klimatische  Verhältmss 
auch  nicht  ausser  Acht  gtilassen  werden,  desshalb  sehen 
wir  auch  nach  dessen  Verschiedenheit,  z.  B.  Heideboden, 
Lehm-,  Kalk-,  Sandboden  a.  dergh,  den  Flor  modificirt« 
So  gedeihen  die  Diadelphisten  am  besten  in  gypshältigem 
Boden,  die  Tabakspflanze,  die  Parietaria  oflicinalis,  Bor- 
rajTo  u.  a.  m.  vegetireii  kraft ij:  in  einem  salpcterigen  Boden, 
wäiu*end  dieser  aui' andere  Pllanzen  uaehiheilig  wirkt;,  die 
Mcerespflanzen  kommen  schlecht  in  einem  Boden  fort, 
welcher  kein  Koehsalz  ^enthält}  so  gedeiht  der  PfelTer  in 
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Ostindien  nur  aui' Urgctiirge,  und  seh Icckl.  oder  gar  nicht 
^ur  FlöizgeLirge ;  —  die  salpiie  Kastanie  gedeiht  hei  uns 
niclit  im  Kalkboden,  dagegen  der  Weuulook  geiade  getn 
io  diesem  und  im  vuLkattisc]|^  Bpden  (lyie.  dus  Tokay-Giw 
liirgc  ije  SS  eiset)  forlkoinaU.  '  «        ♦  . 

Wir  sehen  also  hierafiSy  dassdieVegelabiiien  2u  ihrem 
T^Ukonunemn  Gedeih^  «nasser  der  aUgi^einen  Plbnsfin-i  ^ 
BaüiniDg  nocli  besonderer  mineralischer  Reitae 'bedürfen^ 
oline  YTelche  die  Pflansje  zwar  kümmcrlieli  leben  ,  aber 

nick  den  höchdi€O.Qra4  ilu;«r  A^sbiUnng-erimcUeu  kann^ 

Manclie  Stoffe,  die  für  Tluore  Gifte  sind,  sind  es  auch 
unter  manchen  Yerhüiinisseu  liir  Pflanzen,  ,z.  B.  arseiiigte. 
Säorc,  ätzender  QuQfJ^hecatthlimat ,  Blei-,  Spiessglanz- 
nad  Kupfen^se;  ^  sogfir  ^rcf^cftabiliacfae  Gifte  für  Thierer 
«iffamaach  alsaolehe  auf  V'cgetahiUeti,  t.B,  Opiur«!,  Nn 
vomica  ,  Beiladoiina,  Digitalis,  Cicuta,  Kirscliloihi  erwas* 
^»  Kampfer  u«  m«  a,  J^och,  wid^sprechea  sich  luciin. 
die  Mei^g^  der  Haturfomberi  indem..«faiigfi  .naeh  Jift-t 
woidnag  eines  SloflSfes  eine  Tttxieation  daf  Pflanse  betterk- 

die  andere  nach  Kir2\Nirkun^  desselben  Sioiles  auf  die- 
&dbe  Pflansenart  nichi,  %vahruakfl^en. . .      i .  /        '  .  .    «f  > 

Dar  Gcund  dieses  Widerspruehls  liegt  na^h  meiniinL. 
Enohteq.  iii.der'  vqscWad^n^n  Art  und  Weiae^av  AnwAn^» 
^ng  des  Giftstoffes,   denn  es  scheint  nicht  gleichgillig^ 
itt  seyn,  pb  dessen  Kinwirkung  auf  die  Wtwzel  oder  auf 
4en  Slängel  und  die  Blätter  gescheho>  «rstaie  /{die  W  ur- 
^)  scheint  derlei  Stoffen  mehr  Zersetsvi^a»*  und  Assi« 
>dttionsthätSgWft  entg^ganiusetatn,  als-  die  QlSfmgd  und 

Blatter. 

Ma caijce-Prinaep ')  machte  Versuciie  mit  Blau* 
^mty  Opiumauflösiiiig,  arson^^  äauMi  und  Aetasubli-  ' 
&ut}  indem  er  Zweige  ron  Befberis  vulgaris  in  diese  Aul* 

iosnngen  stellte,  oder  die  Bliiitcr  der  Mimosa  pudica*  hin«  « 
einlegte,  oder  bloss  den  Dunst  der  ^l^usäurc  einwirken 
Ücss,  mid  bemerkte  Toxicationserscheinungco.  ' 

Marcet's')  Versuche  mit  IVlineral*  und  narcoti^chcn 
^flansengiftcn  lieferten  ähnliche  ReauUatc. 
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\V  icgm  ann^)  begoss  nicht  wie  Marcet  und  Audcr<^ 
die  Pflaiuen  mit  den  Auflösungen,  sondern  liess  die  iii  Tö- 
pfen ▼^etirenden  Pflanzen,  diese  Auflösungen  ans  den  im- 
targesefttten  Sclialen  diurch  die  Wnrseln  eiiuaugen.  Auf 
solche  Weise  fand  er,  dass  ganz  kräftige  Pflanzen  theils  in 
einigen  Tagen,  iheila  in  einigen  Wochen  getödtct  wurden« 
Dass  diese  Auflösungen  wurklich  durch  die  Wurzeln  ein- 
gesogen wurden,  ivies  sich  dadurch  nach,  dass  Wi<^niaim 
in  den  wässerigen  Auszügen  dieser  gctödleten  Pflanzen, 
durch  die  entsprechenden  Reagentien,  die  Basen  und  Säu* 
ren  der  Auflösungen,  so  wie  das  Arsenik  und  die  Blausäure 
wirklich  darstellte« 

Diesen  geradeau  widersprechenSe  Resultate  lieferten 
Ru  uge*s  ^)  Versuche.  Dieser  liess  türkische  Bolmen  (PÄA- 
seolm  nana) ,  Erbsen  und  Gerstenkörner  in  mit  conccntrir- 
ten* Aufgüssen  von  Hyoscyamus,  Belladonua  und  Stsamo- 
niurn  geschwSiigerter  Erde  keimen«  Die  Pflansen  if^uchsen 
schnell  und  kräiiig  empor,  ohne  eine  Toxica tion  wahrneh- 
men zu  lassen;  auch  liess  sicli  Lei  Versuehcn  mit  den 
Pflanzen  keine  Spur  des  narcotischen  Stoffes  'walirnehmen. 

Mit  Rungie's  Besttltatcn  stimmen  Rafn's^)  Versuche 
mtl  dem  KitscUorbeerwasser  ti>erein,  das  in  die  Erde  ge- 
gossen, keine  Veränderung  iu  den  darin  vegclircnden  Pflan- 
zen hervorbrachte,  aber  ein  Tro])ren  auf  die  Staubiädeu 
des  Glaskrsntes  fPomlana  ojfimnaiu}  hob  die  Reitabar- 
keit  att£ 

Es  zeigt  sich  also,  dass  in  diesen  Fällen  der  narcoti- 
sche  Stoff  durch  denVegetationsprocess  absetzt  undassi- 
milirt  worden  sey« 

Auf  diese  Art  ISsst  es  sich  siibb  erkllfirettf  dass ,  bei 
Freiberg  in  Sachsen,  auf  den  mit  Arsenikschlacken  stark 
versehenen  Acckern  Korn  wächst,  nicht  nur  ohne  die  ge- 
ringste Spur  Arsenik  anzunehmen,  sondern  dessen  Wachs, 
thum  und  Ertrag  wird  durch  diese  Dünguif  sogar  unge* 
mein  beiärdert* 

1)  Froria^*«  Nottsaa  Kr.  292.  M«i  1826* 

2)  Annalei  da  Gbymta  at  da  Phyai^ue«  T.  29*  undFrorifp*#  Notl* 

«an  Nr.  248.  1826. 

Okcn'«  Isla.  13i6.  S.  165. 
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4)  {Neueste  phytockcmuche  £iitdeckaii^eB.  £rste  Liefmiig.  Btrlaa 

1820*  S.  18a 

5)  £Kv«rf  tiatr  PflasMnpHjiiologM«  Koptnlui|t]i  uai  Ltipsif 

1196*  S.  157. 

^ach  diesen  und  mebreren  anderen  TiiaUachen  wird 
e»  hockst  wabcBcbeinlich»  dast  mancbe  Pflansen  die  FI- 
U^Leit  besitien,  gewiHeBesUndthene  des  Bodens  yonugs- 

^preise  aufzunclimen  y  sie  zu  assiiuiliren  und  dabei  sehr 
wohl  zu  gedeihen;  dag^en  aber  andere  sich  hierin  lei- 
dend Terhalten  und  gewisse  Bestandlheile  mehr  oder  weni- 
ger Mifiieluncn,  ohne  soldie  m  assimilir^,  aber  dodi 
nicht  äu  Grunde  gehen  (z,  B.  Spinat) ;  wieder  andere 
Pflanzen  Lcsiizen  die  Kraft,  gewisse  ihnen  schädliche  Stoffe 
ans  dem  Boden  gar  nicht  oder  nur  in  geringer  Menge,  anf- 
sonehmen,  wahrend  noch  andere  gewissen  im  Boden  eni-. 
halcenen,  ihnen  schidlichen  Stoffen  gar  nicht  widerstehen 
ioonen»  und  sie  also  trotz  ihres  Vcrdcrhens  aufnehme^« 


I 
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Zweite  Abtheilung.  . 

•    Organische  Structur  der  Pflanzeu, 

§.  47. 

Bevor  wir  zur  Bclrachtiiug  and  Entvvickelung  der  etiizcl- 
niüi  Lebensi'unctioncn  der  VegetaTjllicn  sclirciten ,  Diüssea 

die  organische  Form  (den  Bau)  und  die  Mischung  des 
Matisriellen ,  d.  i.  die  Organe ,  in  welchen  und  durch  wel- 
che die  Lcbciiiihätigkelt  wirkt,  kennenlernen.  Wir  >voI- 
len  daher  zuerst  die  Gruadgebilde,  oder  sogenanuteu  Ele^ 
meniarorgane  abhandeln,  aus  welchen  alle  Organe  gebil- 
det sind;  diese  sind:  das  Zellengewebe,  und  dieSpi- 
ralge fasse  oder  Schraubengänge. 

Aus  diesen  zwei  Grundgebilden  (Zellengewebe  und 
Spiralgefassc)  ist  jede  Pflanze  mit  ihren  verschiedenen 
Tkeilen  gebildet;  die  Spiralgefasse  sind  jedoch  nur  den 
auf  einer  höheren  Organisationsstufe  stehenden  eigen ;  da- 
her auch  bei  der  unendlichen  äusseren  Mannigfaltigkeil 
der  Gewächse  dennoch  immer  und  durchaus  eine  allge- 
meine innere  Einfachheit  derselben  herrscht. 

Nach  der  Berücksichtigunri;  dieser*  Elemeniarorgane 
liissl  sich  nun  auch  das  ganze  GewUchsreich  in  zwei  Haupt« 
Classen  eintlieilen.  I.ingefusslosc  oder  Zelle  n^ewäch- 
sc,  ccllulär e  G e  w  ä  chse  (t^t^tfia^ilca  cellulosa)^  nach 
Jttssieu,  acotyledonische (^Acotyledones), nach Lamarck, 
agamische  oder  geschlechtslose  (planiae  aga- 
mnr^^  nach  Richard,  k  c  1  ni  1  o  s  e  (exembryonatae),  nach  Link, 
(Honwtumeae);  sie  fassen  einen  Theii  der  Linnö'scheu 
Cryptogamenin  sich,  und  zwar  jene,  denen  Spiralgeflisse 
und  Spaltöffnungen  fehlen;  H.  in  G e fässgewächsc 
odcj*  V a sc u  1  ü r  c  Gewächse,  S  e  x  u  a  1  i  ^  l  c  n  Q'C^ctabili^ 
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mcularia) ,  nach  Jussieu ,  cotyledonische,  nach  La- 
mrck,  P  h  an  ero  gameii,  nach  iUchard,  Embryo- 
iiatae,  nach  Link,  Ueteronemeae.  Erstete  bestehen 
Uo»  aus  Ttuidlichem  oder  länglichem  Zcllen^ewcbc;  die 
leUtcreii  aus  Zellengcwebe  und  Gcfassen  zugleich  •  deu 
crsteren  fehlen  die  SpaltöÜAungen  durchgehends  ^  die  let£- 
tca  ÜMkdy  ^h^ge  Arten  wschiedener  Gruppen  ausgcnom^-i 
mcn,  allgemein  dandt  vmelien.  Die  cellulSren  Gewächse 
leigea  eine  last  homogene  Masse;  die  Ernährungs-  und 
BeprodudiiMisorganc  sind  wenig  ausgesprochen,  dagegen 
sie  bei  den  imoüären  sehr  deutlich  unterschieden  sind; 
&  ceUiilären  änasem  nur  eine  schwache  und  unbestimmio 
Tendenz  zur  senkrechten  Aufriclitung,  die  Lei  den  vaseu- 
lären  als  krallig  uud  anhaltend  erscheint ,  so  wie  über* 
haiupt  der  Bau  und  das  Wachstlium  brider  HaupuCiassea' 
TOentlich:mi«]||Qdeftisty  welches  sich  .im  Verfolge  um^ 
sUbidlieher  aeigen  witdi 

« 

Die  vascuUircn  Gelasse  tlieileii  sich  wieder  in  xwei 
Abiheilungen,  nUhmlich  in  jene,  deren  Öpiralgefässbün- 
del  zerstreut  durch  die  zellige  Masse  hinstehen :  P 1  a  n- 
tae  monocotyledoneae,  oder  endorhiaae Richard, 
tel  endogenae  Dec,  und  in  solche,  mit  geschlossenem 
und  vom  Hindciik^ji^x  r  vollständig  abgetrenntem  Heizkör- 
per: Plantae  dico ty ledoneae,  oder  cxorhizae 
Bich«  yel  exogenae  Dec. 

P  h  a  n  e  r  o g  a  ra  e  n  neriTit  man  jene  Gew,Vrhse  ,  die  mit  rneltr  cler 
weniger  vollltorumcn  auigeli i Uleien  und  sirhiLaren  Bcfrucli- 
tungst  lirilen  vergehen  sind ;^  C  r  v  p  t  o  g  a  m  e  n  nncliLinrni 
deren  FructiAcationsorgane  <iem  unbewaffütten  Auge  niclit 
•ichtbar  sind,  und  bei  d«]Mil  die  Bcfruchtnnf  Tcrborgcn  vor 
sich  geht.  IUtrk«r  tMhh  man  d««  fi^viMiacMa»  Mar«ileaceea 
«nd  RhizospermMiii  di«  Ftrren,  LycopodiacMB^  Meoie  (Mua- 
ci)  and  die  Lebermooie  (Hepaticae).  Die  Agtm^n  nath  La- 
marel  «lad  ioUbei  dcntn  di«  Froeiificsiioaiorgint  ga'nslicb 
fekleiiy  vnd  hti  wclch«B  dftk«r  Vmlnt  Bafnielitattg  St«lt  finden 
sotl)  das  Dtteyn  wahrer  Agamen^  ISaat  tick  ]«do€k  vor  der 
Hand  noch  nicht  kebavpiea*  Z«  dieaan  rechnet  man  die 
Fleekiea  ,  SckwVmmey  Pilae  vad  die  Algen. 
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§.  49* 

Das  Zell  enge  w  ebc  fteln  rcticulata,  contextus  cclhi- 
ioiUip  complexus  ntriaulansjy  eine  Masse  einzelaeraus  eiacr 
zarten ,  durcltfichiigeii  und  farblosen  Membran  gebildeter, 
aneinander  liegender,  und  mit  einander  su  einem  organi- 
schen (ianzen  verbuiidciici ,  geschlossener  Sacke  oder  I3e- 
bältefy  die  man  Zellen  nennt,  welche  unter  sich  Gemein- 
aebaft  baben^  und  entweder  Flöasigkeit  oder  Luft  entHal. 
teU)  ist  die  Grundlage  des  Pflansenbaues,  und  fehlt  daher 
nie,  weder  in  einer  Pflanze,  noch  in  irgend  einem  Theilc 
'  einer  Pflanze ;  aber  das  Yerhältniss  desselben  zu  den  an- 
deren Grundgebilden  ist  in  den  Pflanzentheilen  verschie'* 
den,  ja  sogar  ^ün  grosser  Theil  der  Cryptogamen  (UlTen, 
CodTenren)  besteht  nur  allein  aus  Zellenge  webe.  Es  hat 
mit  dem  Schleimgewebe  (tela  Tnucosn)^  das  ebenfalls 
die  Grundlage  aller  thierischen  Theiie  ausmacht,  in  diesec 
Bestehung  Aehnlichkeit ,  jedoch  differenciren  beide  hin- 
sichtlich ihrer  Structur  wesentlich.  Bei  Thieren  ist  es  nur 
ein  gallertartiges  Wesen,  <las  in  Schleirafaden  ausdehnbar 
is}^  und  nach  dem  Tode  in  ineinander  gewirrte  Fäden  er« 
starret,  deren  Zwischenräume  .regellos  sind;  das  Zeilenge* 
webe  der  Pflansen  hingegen,  xeichnet  sich  durch  Starrheit« 
mnd  durch  bestimmte,  regelmassige  Zwischenräume  (Zel* 
lenj  aus. 

§.  SO. 

So  wie  die  ewige  Lebenskraft  des  Universums  dureh 

die  Himmelskörper  in  Kugellorm  sich  äussert,  eben  so 
tritt  auch  der  erste  schwache  Keim  des  organischen  Le- 
bens in  Schleunkügelchen  oder  Bläschen,  die  in  einem 
verdichteten  Umkreise  Flüssiges  einschliessen,  hervor. 

Diese  Urbläschen  (die  erste  Stufe  der  Vegetation) 
indem  sie  sich  ungemein  vermehren,  und  sich  in  Fadenibrm 
aneinander  reihen,  dehnen  sich  aus,  drängen  sich  an,  ne- 
ben und  über  einander,  und,  indem  sie  so  zusammenge- 
drängt, sich  mit  ihren  Wänden  an  mehreren  Puncten  be- 
rühren, mit  einander  verwachsen,  und  so  dasZeileng€^v€be 
bilden,  nehmen  sie  notb wendig  die  eckige,  zellige 
Form  an,  wenn  sie  von  allen  Seiten  gleichiormig  gedrückt 
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weraen;   oder  ahrr  eine  1  unehliche,  tohrcnartige 
Usialt,  wenn  der  Druck  nur  von  der  einen  oder  der 
deren  Seite  her  wirkt. 

•Wächst  die  Plttise  heran,  so  bildet  sich  in  der 
Folge  a?  f  ähnliche  Ait  aus  dem  Pilanzensalte  neue  zel- 

Die  eigentliche  Farbe  des  ZeUengewebes  ist  weiss, 
die  anderen  Farben  rühren  von  fremden  Uehersügen  her; 
onr  das  Zdlengewebe  und  die  Gefassbündel  der  Farren 
sind  braun. 

§.  51. 

Nach  dem  Verhältnisse  der  tVechselseitigen  Berüh- 
rung und  des  gegenseitigen  Druckes  dieser  Bläschen,  er- 
H^eint  dann  das  Zelii^agewebe  mehr  oder  weniger  regele 
massig  gebildet. 

Wo  es  sieh  In  regelmässiger  ^orm  darstellet ,  voll- 
kommenes  oit.  *  egeimassiges  Zellengewebe^ 
^  im  Mark,  der  Kmde,  und  in  den  BläUern,  besteht  es 
äus  bestimmt  geordneten ,  zu  Folge  des  ▼egetabilischfn 
Triebes  senkrechten  Zellenreihen,  und  die  Zellen  zeigen 
«owoU  beim  Längen*  als  Querdurchschnitte  ungefähr 
sechs  Flächen  und  sechs  Ecken,  so  dass  ihr  ganzer  Um« 
^^ng  mehr  oder  weniger  ein  lUioniboidal-Dodecaeder  dar» 
«teilt,  welches  meistens  etwss  in  die  Länge  gezogen  ist. 

Eine  andere  formdle  Verschiedenheit  des  regelmäs- 
sigen Zellengewcbes  bilden  die  in  die  Lange  gezogenen 
^hkttch.  oder  ikdeniörmigen  Zellen,  die  sich  mitunter 
^  beiden  Enden  scharf  mspitaen,  in  anfreehter  Sieh- 
^  and  in  Reihen  über  oder  neben  einander  stehend, 

man  sie  im  Baste  und  im  Holzkörper  findet,  Rudol- 
P^i's  langges treckte  Zellen,  nach  Decandolle  röh- 
'ige  Zellen,  Moldmihawer's  rasa  fibrosa,  fibrd* 
se  Köhren,  Sprengeis  Baströhren;  sie  nähern  sieh 
ihre  Gestalt  zuweilen  den  wahren  Gelassen,  ^vas 
*e  aber  nicht  sind ,  da  sie ,  wie  die  vorigen ,  aii  beiden 
Enden  geschlossen  erscheinen. 

Kille  dritte  Art  Zellen  sind  die  in  horiaontaler 
'^^tung,  d.  i.  vom  Marke  gegen  die  Binde  hin',  in  die 
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Länc^c  gczoqeucn,  uiui  die  langpf  est  rockten  Ztlleii  reclit- 
winkÜcU  durclikreu7A!iiden,  auch  aui  gieiclic  Art  über  und 
neben  eiinnder  gereiheten  Zellen,  welche  die  sogenannteo 
Markstrahlen  bilden ,  und  nur ' den  Dicotyledonen , 
d.  Ii.  solchen  Gewächsen  k^ukommen,  die  euiea  waUrcu 
Hoi^urper  haben. 

Das  uBTollkommene  Zellengewebe  (conteje-- 
it$$  vesiadontM)  beiteht  ans  istflirten,  oder  nnr  locker 
ioMauchartrg  aneinander  gereihelen  blasigen  Zellen' von 
vcrschic'lencT  Grösse  ^  es  findet  sich  in  jenen  Piiar^zen,  die 
aui' einer  niedrigeren  Biidungsstuie  stehen,  und  zeigt  sich 
in  dem  Verhältnisse  immer  vollkommener  and  regelmässi- 
ger, je  höher  die  Bildungsstufe  der  Pflanze  ist;  so  beste- 
hen die  B}  'Sen  und  viele  Bauclipilze  last  gan^  aiis  haar- 
iorniigca  Fa;  «rn  mit  ieiueu  Kornern  untermischt^  schon 
deutlicl  2X  ist  das  blasige  Zellengewebe  in  den  Blätter- 
schwimmen  und  Gonferven  $  in  den  Moosen  ist  die  Regel- 
mässigkeit  derStllen  ausgezeichnet,  und  findet  sick  sofort 
durch  das  ganze  Pflanze  ni(  ich,  übereinstimmend  mit  den 
•  V<j^hi4»utaicu  Pilauseniamiiieü. 

•  Bci  dennoch  'i  Pr«inzcn  /.eigL  sich  das  Zcllenge- 

Webe  Weich,  späterhin  wird  es  starrer  und  härter,  und 
endlich  iu  sehr  vielen  Theiien  der  Püanzen,  besonders  im 
Stamme  und.de&  Aesten  der  Bäume,  holzartig.  Zart,  lo- 
cker und  nuft  Salb  crfänet,  enrcheint  es  in  sehr  saftigen 
Theile  -  ''Obslfrüchlen)  und  heisst  dann  P  arenc  h  y  m  a 
(conUxtm  ccUuid>sm  kußui)^  in  den  fleischigen  Biätteiru; 
Crassc^t-  'M'Jenüirianthemum*  Sedum-  und  Sempervi- 
vmn-Ajrten«  Am  stanresten  findet  män  es  in  den  lederarti- 
gen Blättern,  z.  B.  Citrus,  AucuLa,  Hex  u.  s.  w. 

Das  Zellengewebe  z^gt  sich  i'erner  an  einigen  Stellen 
gedrängt,  ^venn  die  Zellen  so  an  und  aufeinander  ge- 
häuft sindi  däss  aie  ihre  seilige  Natur  £ist  verlieren,  und 
einem  Aggregate  unregelmäs^iger  Körper  ähnlich  sind. 
Diese  Form  drs  Zcllcn^c wcbcs  zeigt  sich  gewöhnlich  in 
den  Knuten,  vorzüglich  der  Gi:ääcr,  wo  aus  demselben 
neue  BUndel  von  Spiralgelassen  entstehen. 
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Die  Grösse  der  einzelnen  Zellen  ist  verscliicden,  tlieils 
Aach  den  Abtheilungea  des  ZeÜengcwebes  sellisl,  tkeib 
uck  den  böheren  oder  tieferen  Büdongsslufttk  der  Ge- 
«idtte.  Im  dm  PflaiacnftmiKen  der  tieferen  Stufen  sind 
die  Zellen  in  der  Regel  kleiner,  in  jenen  der  höheren  Stu- 
feti  aher  grösser,  werden  jedoch  mit  dem  Uebcrwiegen  der 
Gefasse  wieder  kleiner.  Den  grössten  Durchmesser  kaihea 
<lie  Zdlm  dat  Market,  dann  die  der  Rinde;  in  langen 
ti^Pflmsen,  &  B.  im  Knrbisftängel ,  findet  num  «ie 

iu  '/j  Linie  im  Durclimciiser. 

Die  Wände  des  ZeUengewebes  sind  meistens  sehr 
art,  und  dennoch  gans  nnwqjsam;  die  Mittheflong  der 
Siftetott  emer  Zdk  sor  anderen  ist  dabar  mr  -daroh  ein 
<«|aBifch£8  Durchsohwltzen  erklärbar.  . 

Indem  sich  Zelle  an  Zelle  reihet,  drtteken  sie  sich 
weebsdseiilg,  verwachsen  mit  einander  zu  einem  msam* 

nenhänijenden  Ganzen,  und  pressen  den  sie  umgebeudcn 
Saft  au  die  Stellen  des  Rhomben  -  Dodecaeders ,  wo  der 
wechselseitige  Druck  am  schwächsten  ist.  Der  die  Zellen 
vng^nde  Saft  yerhindert  das  Verwachsen  der  Zellen« 
an  diesen  Stellen,  und  so  entstehen,  da  immer  drei 
Wienkanten  zusamnu:n  Stessen,  zwischen  denselben  fort- 
laufende prismatische  Canäle,  welche  keine  eigenen  Wan- 
i^aben,  sondern  aios  dat'  Winden  der  benachbarten 
Zdlen  gebadet  werden; 

Biese  prismaiisclieti  Canule,  welche  den  Nahrungssaft 
Plianze  führen,  der  durch  die  Contractiliiüt  der  Zel- 
^  fortbewegt  wird,  und  in  ihnen  dne  besondere  Um* 
^^nag  erleidet,  wodnrck  die  in  denselbesTorfindigenTer* 
l^^'i^'cnen  Stoffe  gebildet  werden,  nennt  man  Intercel- 
I  »*lir- ocler  Z  w  i  s  c h e n  z e  11  e n  g  ä n  g  e,  Saft-  oder  1  y m- 
P^aiischeGe  fasse  (Ductus    Meatas  interoeütdares  Treo.) 

Kudolphi*),  MoUenhawer ')  und  Brinseau-Mirbel 
p^^eadas  Daseyn  derselben,  aber,  die  wiederhohlten 
I  ^^tcnochangen  eines  Sprengel^),  Kieser*),  Nees  v.  Esen» 
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ibeck^),  bestätigen  dieses  Daseyn  derselben  vorzüglich  in 
dem  lockeren  Parenchym  des  Markes,  und  in  denMonoco- 
t jledonen  swiachen  den  Spkalbündeln, 

Erhalten  die  Interoellolargünge  an  irgend  eiaer  Stelle 
einzeln  oder  in  Bündeln  oine  relativ  grössere  Ausdehnung 
im  ganz  runden  oder  vieleckigen  Umfange,  so  werden  sie 
nachBeaehaffeidieit  ibies  Inhaile«  Sftftgänge  oder  Saft- 
behSller,  onriehtig  eigene  Gefasse  (Reeepiacuia 
succi  propriiß  uasa  propriaj  genannt.  Ihr  Inhalt  ist  schlei- 
mig, gummig ,  üiig ,  harzig  y  zuckerartig,  zuweilen  steioar- 
lig;  Sie  laufen  nichi  nnunterlwroehen  fort ,  sondern  enden 
blind ,  und  fangen  an  anderen  Stellen  wieder  anf  daher 
kann  auch  der  Saft  nieht  beständig  aus  ihnen  abfliessen, 
sondern  hört  ia  eiai^cr  Zeit  zu  fliesscn  auf.  Sie  stehen  ge- 
wöhnlich in  einer  .bestimmten  Zahl  und  Ordnung  im  Um- 
fange des  Stammes  9  ond  in  ihrer  Nähe  sind  imtner  »«b« 
rere  Spiral-Gefassbündel,  die  mitunter  auch  ihre  Wand 
bilden« 

1)  AnatomU  d«r  PflaoMii*  Btrlin  1807* 

2)  lieitrage  zur  Anatomio  der  Pflanxen«  Kiel  1812. 

3)  Traittf  dUnalomic  et  Ue  physiologie  vtfgrtale«  Paris  1802. 

» 

4)  YoiB  dem  Baue  und  dtr  Mator  der  G««lfch«t.  Hellt  1812* 

5)  Elemente  der  Phytonomie.  Jen«  1815* 

6)  llaadiiucii  der  BoUnik.  Üürnberf  1821. 

Zur  Zellenformation  gehören  auch  die  sogenannten 
Lul'iftellen  und  Luftwege,  d.  i.  mit  Luft  angefiUltey 
meisteiis  lange  ^  wticale,  s&ulenfUrmige  fföhlnngen,  die 
man  Torzüglidi  in  den'  StSngeln  mehrerer  Wasser-  und 
Doldenpflanzen  findet;  sie  steigen  entweder  ohne  Scheide- 
wände (dissepimenta)  in  die  Höhe,  z.  B*  Leontodon  Tara- 
xaenm,  Orchis  latilblia,  Utrieularia  ete.,  oder  sie  sind  in 
bestimmten  ZwiscfaenrSttmea  durch  eigenthümliche',  ans 
plattgedrücktem Zellengovebe  gebildeleQ uer w ä n d e  un- 
lerbrocbeii,  wie  bei  den  meisten  Gräsern  und  Umbeliaten, 
8.  B«  Angelica  Arciiangelicai  Oenanthe  iistalosa.  Ausser 
den  SUingeln  finden  wir  aber  auch  in  anderen Pflanzenibei- 
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ien  mchl  Mken  derlei  mk  Lnfk  angefflllte  Hllilmigeii^  fo 

2,  B.  im  Wurzelstocke  der  Cicuta  virosa;  hohle  und  mit 
Liilt  anp^efullte  Blätter  finden  wir  bei  mehreren  Aüien  -~ 
solche  Blattstiele  bei  der  rnvühnleii  Cicuta  viroia,  Sima 
latifeliiiiii  IL  a.,  — angeblasene ,  mit  Luft  angefUllte 
Holsen  bei  mebreren  Diadelplusteiiy  %.  B.  Golatea. 

Dass  die  in  diesen  Hölilcn,  so  wie  in  den  Hülsen  eini- 
ger Diadelphisten  enthaltene  LuA,  keine  andere  als  atmo- 
spliänsehe  von  minderer  oder  grösserer  Keinbeit  sej,  ba^ 
ben  Ingenhoosa'Ss ')  nndPriesdej's  *)  Unlersaebnngen  nacb- 
gcwiesen. 

Von  diesen  Luftzellen  wesentlich  verschieden ^  wenn 
l^csck  ihnen  ähnlich,  sind  die  Lüeken  im  Zellengewebe. 
Sie  entstehen  erst  im  bdberen  Alter  der  Pflanxen  dnreb 

ein  Aosmnanderweichen  der  Zellen,  und  durch  Zerreissung 
der  "Wände  mehrerer  Zellen.  Ihr  Daseyn  ist  demnach  zu- 
fällig und  unwesentlich  y  und  sie  unterscheiden  sich  Ton  ^ 
den  LnftaeUen  durch  ihre  nnregebnassige  Gestalt« 

1)  £xp«ri««cM  Mir  !«•  y^itaiii*  Pwii  1287« 

2)  T«tf«cli«  mmi,  B«*lMclitav(tfi  9hw  ▼«ricliM«B«  Thtib  4trIVa« 

tarkbr«;  Wim  vad  I««ipslf  1780. 

■ 

Die  Bestimmung  des  Zellengcwehes  ist  Salt  und  zum 
Tbeile  Luft  zu  enthalten;  dieser  Saü  scheint  zu  den  be- 
tonderen  Erzengmsien  festerer  Art,  die  aoeser  den  flüssigen 
in  der  Zefle  enthalten  'sind,  yerwendet  an  werden. 

Die  wesentlichsten  dieser  festeren  Theile  sind,  der 
grüne  harxige,  und  andere  Farhestoff,  und  das  Stärkmehl; 
letzteres  in  kleinen  beweglichen ,  farblosen  Körnern,  be- 
sonders bSufig  in  den  Zellen  der  Cotjledonen,  in  den 
mehligeii  Eiweisskörpem  der  Samen,  in  den  Wuraelknol* 
Ien  tu  s.  w.  Ausserdem  enthnltca  sie  auch  Öfters  Säuren, 
Harze  und  andere  eigcnthümliche  Pflanzensuhstanzen. 

DaetaberSaftaufnimmti  nnddenselbenanderen Zellen 
mittbeilet,  ohne  gewIVhnlicb  siebtbare  Poren  m  haben, 
die  von  den  deutschen  Naturforschem,  trotz  Mirhel's 
hartnäckiger  Vertheidigung,  bestritten  werden,  so  kann 

I 
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diese  Zdlengem^iDsdiaft  nur  fiarck  ein  organischesi  durch 
Lebensthatigkeit  bewirktes  Trausndiren  des  Saftes  erklärt 

wt  rch  n,  gleichwie  die  tliierii»clicn  liaule  diese  i  imcLiou 
üben. 

Die  allgemeine  Function  des  Zeilensjstemes,  als  Gau» 
xes  betrachtet,  ist  Absonderung  (s^fetioj.  Je  öfter  der  Safit 
im  Zellengewebe  abgebgert  wird,  desto  mehr  verühnlichet 

nehmen  ihn  die  letzten  Gefassc  aul  *  das  Zclleogewehe  ist 
demnach  das  Assiaiiatiomorgaa  der  Pilanzcn. 

$.  ST. 

Die  zweite,  höhere  Gruudformation  der  Pllaiizen  , 
mit  deren  Uervortreteu  die,  vollkommenere  Bildung^stiaic 
der  Vegetation  beginnt,  ist  die  Gei'äss f o rma tion. 

Die  erst  mit  dem  ToUkommenen  Zellengewebe  her* 
Yortretenden  Spir algefässe  oder  Schraube ngänge 
(i*asa  spiralia,  s,  i röchle ariformia)^  nach  Anderen  L  u  ft  g  e- 
i'ä & s e  (i^<U€L  pneumatophora) ,  nach  Okcn.  Drosselröh» 
ren,  aelgen  sich  als  cylindrische  Röhren,  deren  Wände 
aus  weissen,  flach  ruiidKchen;  elastischen,  sehr  hygrosko^ 
pischcn  ,  spiralförmig  fest  aneinander  gewundenen  Faseru 
gebildet  sindj  wegen  des  hohen  Grades  ihrer  Elasticität, 
rollen  die  an  flnem  abgerissenen  Blattstiele  abgerollten 
Spiralfasern,  sich  selbst  überlassen,  wieder  zusammen* 

*  Diese-Spiralgefässe,  die  man  durch  ihre  weisseFarbe 
schon  miL  Lloftbeiii  j\uL;e  erkennt,  z.B.  in  den  einjährie;-en 
Tanacuzweigen,  in  den  Blattrippea  und  Blattnerven  u*s.  w«, 
steigen  vcrtical  nach  der  Länge  der  Pflanze  voi^derW.ur« 
zel  bis  zur  .Blüthe  auf;  sie  bilden  zum  Thcile  die  söge, 
nannten  Nerven  und  Venen  der  Blätter,  und  die  Adern 
,   der  Corollentlieile ;  man  findet  sie  in  den  Staubfaden  und 
Pistillen,  in  der  Frucht  und  seihst  im  Keimgange  des  Sa- 
mens, aber  nie  in  der  Binde  und  im  Marke,  sondern  im- 
mer zwischen  beiden;  sie  tragen  vorzüglich  zur  Bildung 
des  IIolzkörj)ers  der  Bäume  und  Strauche  bei,  sind  selir 
zähe,  der  Fäulaiss  widerstehend,  und  viele  Jahrhimderte 
ausdauerifid,  wie  ^vir  in  den  Ilolzstämmeo  sehen, 

Sie  stehen  bal4  einzeln  Tertheilt,  bald  in  grösseren 
Parthien  von  3  bis  an  30  in  Bündeln  gereibet,  jedoch  sei- 
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ten  munktelbir  aneinailder ;  gewöhnlidi  tind  ti«  ron  lang- 

gestrecktem  Zellengew ebe  umgeben. 

Ein  Spiral-Gefässbundel  (coniMßUu  iHuadaris), 
tat  demnacli  eia  CmiToliit  Ton  Spiralgefössen  und  Zellen* 

gewebe.  Die  Lage  dieser  GefassLuiidel  im  Slahinie  der 
Pflanzen  ist  entweder  oline  Ordnung  zerstreuet,  wie  in 
den  Monocotyledonen^  daber  auch  in  diesen  keine  Sehet« 
diLDg  «wischen  Hols-  und  Bindenkörper  besteht  (Strunk 
der  Palmen),  oder  sie  sind  in  einem  Kreise  zwischen  dem 
Parenrliym  des  Markes  und  der  Rinde  geordnet,  wie  bei 
den  Dicotjrledonen  (Stamm  der  Bäume).. 

Ihre  Lage  und  Stellung  i.st  dcmnacli,  so  wie^  ihre  Ge- 
genwart oder  Abwesenheit,  charakteristisch  iur  die  Katur 
dir  Gewächse  und  den  Grad  ihrer  Ausbildang,  I)en  auf 
der  nedrigsten  Organisationsstafe  stehenden  Vegetabib'en 
CFIcchten,  Pilzen,  Algen  und  Cliaren)  fehlen  sie  «j^Unz- 
iicb,  in  den  unvollkoniineneren  sind  sie  in  ordnungsioi>cu 
«erstreuten  Bündeln  gelagert ,  erst  in  den  vollkommene* 
ren  Gewäehsen  findet  diie  hfeis*  oder  ringfiirmige  Stel- 
Imng  Statu 

5.  58. 

Die  Grösse  der  Spiralgef^Ksse  ist  eben  so  mam^Sgialtig 
als  jene  der  Zellen  m  den  verschiedenen  Pflanisen  <^  in 

den  verschiedenen  Theilen  dersclLen  Pllan:&Q*-r  und  nacb 
dem  verschiedenen  Alter  derselben. 

Die  kleinen  und  niederen  Pflanzen,  Lycopodlen,  Equt> 

vten,  Farren  und  (jräser,  liribpii  selir  kleine  Spiralgefas- 
eben  so  die  Zaptenbiiiiine  und  einige  Holzarten,  z.B. 
Guajakholz,  Buxbaum,  die  Weiden  Buche  n.  s.  w.  (in  den 
Hchtenarten  sind  sie  sö  klein,  und  kaum  sichtbar,  dass 
sie  dieser  Gattung  von  Mehreren  abgesprochen  wurden); 
Äe  einjährigen ,  schnell  und  gross  wachsenden  Pflanzen, 
z.  B.  Cucurbitaceen,  haben  im  Allgemeinen  grössere  Spi- 
nlgef^Use,  als  die  Sträucher  nnd  Bäume.  Am  grössten 
smd  sie  im  Stamme  Md  in  den  grosse^  Blattstieleir,  klei- 
n(T  in  den  BlaLlripprn,  am  kleinsl#»n  in  den  (/<\sclilechts- 
otgzncn.  Nach  mikroskopischen  Uiitersnchuugea  lässt  sich 
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ffi^ftmnj  iat»  dMM»riiiMnii  flvwDndbiiuiNn'/,«  nad 
das  Minbiam  ■/,«,  Linie  betrage. 

Eine  wahre  Zerästlung  und  Zusammenmiindung  (.^/ui- 
stomom)  wie  bei  den  Gefässen  der  Thiere  und  den  Tra* 
dieen  der  Insecten,  findet  sich  in  den  Spiralgefässen  nicht, 
aber  die  Gefässbündel »  welche  im  Stamme  in  die  Höhe 
steigen,  werden  nach  ond  nach  immer  Ueiiier  und  minder 
zahlreich,  indem  von  Strecke  zu  Strecke  ganze  Bündel, 
oder  einzeiue  Gefüsse  derselben  in  die  Seitentheile ,  wie 
bei  Thieren  die  Nenrenßdent  abgehen  und  endlich  an- 
nierUich  TerBchwinden. 

§•59. 

Die  Spiral ^efMife  erhalten  saweilen  durch  Einschnu. 
mngen  dea  Zellengewebes  in  gewissen  Theilen  der  Pflan- 
ze (Knoten  ond  Knollen)  eine  Abindemng,  indem  sie 

In  regelmässigen  Zwbchenräumcn  ,  Verengeningen  und 
Einschnitte  bekommen 3  man  nennt  sie  alsdann  rosen- 
kraniförmige  oder  halsbandförmige  Spiralge- 
fässe  anch  warmförmige  Körper  (ocaa  momlifor* 
mia),  Sie  sind  häufig  in  den  Wurzeln,  Gelenken,  Knoten, 
und  am  Ursprünge  der  Blätter  und  Zweige,  z.  B.  Hedy- 
chium  ooronarium  und  coccineum,  Geraninm  macror- 
rhiaon. 

Diesogenamilm  Hin ggefü SS e  ("icasd  mialttrui^  sind 

nichts  anderes ,  als  eine  gani  zufällige  Metamorphose  der 
ursprünglichen  Form  der  Spiral gefässe,  die  dadiirch  ent- 
gteht,  dass  beim  schnelle  Wüchse  die  Spiralfasern  dieser 
Gefiisse  öfters  serreissen,  und  ringfiSrmig  sasammen&Ilen ; 
daher  findet  man  dasselbe  Gefäss  an  einer  Stelle  als  Schrau- 
bengang und  an  der  andern  als  Kinggefäss.  Sie  kommen 
nur  in  schnell  wachsenden  Pflansen  vor,  s.  B.  in  Gräsern^ 
in  den  Cnenrbitaceen  tmd  Liliaceey* 

f  66. 

Eine  andere  merkwürdige  Metamorphose  der  Spiral- 
gefilsse  sind  die  besonders  mit  «unehmenden  Alter  der 
Pttuuen  entstehendent  vonlieenwenhoeck  luerst  entdeck- 
ten Treppengänge  ( ^asa  scalaria  sea  scaLaeJ^  auch  i'a  1- 


Digitized  by  Google 


*5 

1 

scbe  Sj^iralgcfifse  ft^gsa  gf^ralia  spunaj^  netziöv- 
mige  Gefä8«e  (y<ua$piraUa  reiiculala)^  oder  gestreifte 
Gefäfse  {ifota  lineana)^  |eiier  Qoerstrelfe  wegen  so  ge- 
mimt, die  mit  den  Sprossen  einer  Leiter  Tiele  Aehnlich- 
keil  haben,  und  einen  Canal  mit  Querstrcifcn  darzustellen 
scheinen. 

Sie  entstehen,  wenn  die  Spiralfibem  und  das  Zeilen- 
gewebe  mlliidiUig  wliolxen  nnd  unter  einander  nnnier 

mehr  und  mcLr  vcrwacliscn ,  so  dass  ihre  Wände  wohl 
zeriissen  werden  können,  aber  nicht  mehr  faserig,  sonden| 
häutig  erschein^i  und  längliche  oder  ovale  Oeffnnngen 
zwischen  sich  lassen,  welches  die  Maschen  des  Netses 
sind,  das  durch  die  sich  verzweigenden  und  verbindenden 
Fasern  gebildet  wird,  denn  vom  ehemahligen  fibrösen  Bau 
hieiht  immer  einige  Spur  zurück. 

Dass  diese  Treppengänge  wirkliche  Fortsetmngen  der 
eigentlichen  Spiralgeßsse  sind,  ofTenbart  sich  nnläugbar 
fladurcli,  dass  dasselbe  Gefass  unten  Schr.-mben-  und 
oben  Treppengang,  und  umgekehrt  ist*  daher  findet  mau 
in  den  Trieben  des  laufenden  Jahres  alter  Bäume  nnd  Siräu» 
eher  beinahe  bloss  SpiralgefiKsse,  in  den  Siteren  Trieben  hin^ 
gegen  beinahe  bloss  Treppengänge. 

Von  dem  allmähligen  Uebergange  dieser  Mctamor- 
phose  kann  man  sich  überzeugen,  wenn  man  die  jungen 
Triebe  dnes  Baumes  in  verschiedenen  ZeitrSnmen  nn- 
lersocht. 

Diese  Melamorp]io?>o  der  ursprünglichen  Spiralgefassc 
netzförmige  Geiässe  oder  Treppengänge,  geht  nach  der 
Tersehiedenheit  der  Pflanzen  bald  früher»  bald  später  vor 
sich;  beim  Flachse,  und  mehreren  aadercn  GewXchsen  ge« 
schiebt  sie  rasch,  so  dass  bei  der  blühenden  Pflanze  ge- 
wöhnfich  nur  noch  in  den  Biüthenstielen  und  im  oberen 
Thcile  des  Siängels  SpicalgefteOt  in  den  älteren  ond  an* 
leren  Thcilen  aKer  bloss  Treppeugänge  sieb  zeigen* 

Alle  diese  erwähnten  Varianten  der  ursprünglichen 
oder  einfachen  Spiral-GefassfocmMion  begründen  nur  eine 
formelle,  keineswegs  aber  eine  fonotionelle  Versohiof 
denheit« 
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,"Wie  die  Spiralgefässe  entstehen,  wissen  wir  nIcKc. 
Sprengel  O  g^^^^^  sie  entstehen  aus  dem  Zcllen^ewche, 
^  da  sie  esst  später  vorhandea  sind^ .  aher  als  Crundgebilde 
können  ne  nicht  die  {delamorphose  eines  anderen  sejm. 
Link')  glauht,  dass  sie  zwischen  deli  Zellen  des  Bastes, 
aus  dort  ergossenem  Bildungssafte  fCo/nZ^/wm^  sich  erzeugen, 
welcher  Ansicht,  als  der  wahrscheinlichsten,  ich  beistim- 
me. Merkwürdig  ist  es,  dass  sie  später,  als  die  langge- 
streckten Zellen  erscheinen,  und  erst  daiüi  zum  Vorschein 
kommen,  wenn  die  junge  Pflanze  dem  höheren  Lehen  zu- 
streht,  d,  i«  wenn  sie  anlangt  zu  treiben ,  so  z.  B.  sind  sie 
im  Samen  Tor  dem  Keimen  nicht  vorhanden,  sondern  ent- 
stehen erst  in  dem  sich  entwickelnden  Einbryo,  wo  mit 
dem  Keimen  der  atmosphärische  Process  beginnt. 

üeberliaupt  bemerkt  man,  dass  eine  Pilanzc  auf  einer 
desto  höheren  Biidungsstuie  Steht,  je  mehr.Spiralgei  ässe  sie 
hat;  so  )>esteben  die  niedersten  Pflanzen  (Flechten  und 
Pllze)nurai|sblos8emZeUengewehe ;  in  den  Gonferren  findet 
man  schon  eine  Andeutung  der  SpiralgefÜsse,  noch  mehr  In 
den  Samenschleudern  der  Marchantien  und  Jungcrman- 
nien.  Je  edler  die  Pflaozeu  werden,  des(o  mehrere  Bün- 
del von  Spira^gefass^n  treten  hervor;«  diess  zeigt  steh  von 
den  Farren  zu  den  Gräsern,  Lilien  bis  zu  den  unteren  Di- 

cotyledoncn^  erst  in  den  lutlicren  Dieolyledoneii  vermeh- 
ren sie  sich  so,  dass  sie  einen  xoncentrischen  Kri;is  (Holz- 
ring) hilden. 

1)  Vom  Baue  and  der  Natur  der  Gewh'rhse.  #. 
Z)  Gruniilehrcn  der  Aoatofiue  und  Phyaiologie. 

Die  Erforschung  des  Zweckes  der  Spiralgefässe  be- 
schäftigte die  Phytologen  seit  iiurer  Entdeckung  von  Mal- 
pighi,  der  sie  im  Jahre  i67i  der  Londoner  Soctetät  an- 
Isfiiidigte,  bb  jetzt  finmhtlos»;  eine  irrige  Ansicht  und  Be^ 

hauptung  verdrängte  die  andere,  noch  immer  sch\vankeii 
iiire  Meinungen,  und  bis  zur  Sttmde  sind  wir  nochuidit 
im  Aeinen. 
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Hedwig  behauptete,  der  Ganal  diene  bloss  zur  Auf- 
aüune  der  Luft ,  und  die  sieb  windenden  hohlen  Röhren 
(eine  gans  fakche  Voraiisseizung) ,  welche  diesen  Canal 
Mden,  dienen  zur  Einstufung  der  Flüssigkeiten,  daher  er 

sie  vasa  ]-)ncumato-c]ivim'fcr:i  nannte. 

Mirbel,  Rudolph!  und  Schultz  rechnen  sie 
den  Sftftführenden  GefUssen,  weil  sie  geiHrbce  Flüssig- 
keiten einsaugen.  ' 

Moldenhawer,  Kieser,  Beriihardi,  Trevi- 
ranns,  Link  und  Wenderoth  erklären  sie  als  Luit- 
gefibse;  eben  so  Nees  v.  Esenbeck  als  die  Organe  des 
inneren  pflänslichenOzydatiQnsprocesses^  als  eines  inneren 
Atluttens. 

Sprengel  hält  sie fUr  dynamische  Triebfedern  der 
Saftbewegung«  * 

Der  Annabme,  dass  die  Spiralgefösse  Luft  föbren,  da- 
her sie  auch  LnftgeHisse  (Traeheae,  Posa  aerea  pnewna" 
tophora)  genannt  wurden,  widerspricht  nebst  mehreren  an- 
dern die  Beobachtung,  dass  aus  den  unter  Wasser  durch- 
fckntttenen  Spiralge&ssen  niemaUs  Luft  hervordringt,  was 
doch  geseheben  müsste,  wenn  sie  welche  enthielten. 

Enthielten  sie  Luft,  so  könnten  sie  sich  nie  so  duroh^ 
afus  mit  färbender  Flüssigkeit  anldllen  ,  da  sich  die  Luft 
nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  comprimircn  liissl.  End- 
lack ist  auf  die  Spiralgefässe  als  Inftflihrtnde  Canäle  nidit 
viel  SU  rechnen,  indem  die  Pflanzen  mit  andern  viel  ergie- 
bigeren Luftbehähern  versehen  sind,  so  liai  z.  B.  dieNjm- 
phaea grosse  Luftröhren,  aber  wenige  und  kleine  Spiralge- 
fibse;  anderen,  an  Luftwegen  reichen  Pflanzen  fehlen  sor 
gar  die  Spiralgefässe,  s.  B,  den  meisten  Najaden,  und  de» 
mit  Luftblasen  versehenen  Tangen. 

■ 

Die  Meinung,  dass  die  Spiralgefässe  aur  Aufwärt^h- ' 
mng  desJfalHntngssaftes  bestimmt  seyen,  ist  necb  wieiii-> 

gcr  anzuerkennen,  indem  wir  durch  die  bisherigen  Versu- 
dke  nichts  weniger ,  als  eine  vollkommen  befriedigende 
Aufklfcuig  «rbjalten  haben.  Die  Aesoltate  ans  der  £in- 
sragung  ftrbiger  Flüssigkeiten  sind  aa  sehwankend,  ala 


dasf  fie  jene  BeweUcraft  UefiefteDn  die  ilmteii  von  Eänigen 

zuerkannt  >vird;  denn  die  farbige  Flüssigkeit  zieht  sich 
bald  bloss  in  die  Zwischenräume  der  Spiralfaserii}  ohne 
den  Canal  zu  {arben,  bald  dringt.sie  auch  in  diesen;  bald, 
ist  das  Zellengewehe  zugleich  mit« den  Schraubengängeit » 
oder  auch  ohne  dieselben  gefärbt;  bei  unverletzten  Wur- 
zeln gelingt  dieses  Einsaugen  gar  nicht. 

Sehr  richtig  bemerkt  Bernhard!  dass  das  AoC» 
Steigen  farbiger  Flüssigkeiten  ein  eben  so  wenig  richtiges 
Resultat  gebe^  als  wenn  man  aus  der  mit  Wasser  angefüll- 
ten Luftröhre  eines  Ertrunkenen  schliessen  wollte ,  dass 
die  Luftröhre  im  normalen  Zustande  Flüssigkeit  führe. 

Femer  beweiset  die  ringförmige  Metamorphose  der 
Spiralgefasse  (Ringgefasse  §.  59)  sattsam,  dass  die  Spiral- 
gefässe  keine  Säile  führen  können ,  da  sie  oft  nichts  aii- 
•  deres  als  von  einander  entfernte  Hinge  darstellen,  deren 
Wände  überall  und  weit  offen  sind* 

Endlich  wenn  die  gestreckten  Zellen  der  WnrzeUa* 
Sern  der  Moose  und  anderer  anf  niederer  Bildungsstufe 
stehenden  Pflanzen ,  in  denen  man  durch  die  scharfsin- 
nigsten und  genauesten  Untersuchtuigen  keine  Spiralge- 
ftsse  entdecken  konnte.,  die  Säfte  aufwärts  treiben  kön- 
Ben,  wamm  sollen  sie  diess  nicht  auch  im  Stamme  der 
übrigen  Pflanzen  vermögen. 

1)  BaQdi^iicb  d»  Bounik.  £rL  I804«  « 

Wenn  man  l)cl  Erhebung  dieser  W  idcrsprüehc  da- 
gegen in  Erwägung  zieht,  dass  die  Spiralgefasse  so  vie- 
len Pflanzen  der  niederen  Bildungsstufe  gänzlich  fehlen^ 
und  erst  bei  den  Lycopodien«  Farren  und  Najaden  vor. 
kommen ;  —dass,  wo  sie  Im  Stamme  und  Laube  fehlen , 
doch  die  Fruchtorgaue  in  den  Jungermannien  und  Mar- 
chantien  als  edlere  und  hoher  polarisirte  Theilc  eine  ähn-> 
liehe  Bädnng  zeigen^ —  dass  sie  bei  YoUkommenenPflan-. 
sen  imUmkr^e  zwischen  Rinde  und  Mark  stehen,  und 
stets  in  ihrer  Nahe  die  langgestreckten  Zellen  haben;  — 
dass  sie  sich  desto  mehr  vervielfältigen,  je  mehr  fläche 
dii)  Pilanne  dem  Lichte  und  der  Luft  In  filällern  und 


.  ijui^.j  l  y  Google 


«9 

£iuthen  darbiethet  — •  mit  einem  Worte  —  dats  sie  als 
die  höchfte  Stufe  der  Ansbildang  TegetabUiseher  £le» 
aieatarorgiae  eraeheiBeii^  so  nird  man  benimmt,  den 

Spiralgef^bsen  mit  Oken  *)  eine  polarisirende  Function 
zuzutheiltri,  und  sie  als  die  eigentlichen  Organe  der  ve- 
getaJoilischen  Irritabilität  und  Sensibilität  zu.  betrachten, 
dmch  wdche  die  Saftbewegnng  besoUbimiget  imd  der 
game  Lebensproceit  gesteigert  wird. 

1}  LdhrbMb  d«r  Katorf hÜMOfidc. 


.Pritte  Abth^ilung. 


Miächuugä verhältniää  der  Pflauzen«. 

In  den  Torliergegtngenen  Paragraphen  haben  wir  vom 

organisehen  Baue  der  Pflanaen  gesprochen;  wir  müssen 

nuu  auch  das  Qualitative,  d.  5.  die  Mischunt^  dieser  Ge- 
staltungen kennen  lernen,  die  ebenfalls  von  jener  der  un- 
organischen Körper  wesentlich  verschieden  ist)  denn  wenn 
wir  im  Mineralreiche  eine  grosse  Anzahl  von  Elementar- 
stoÜen  finden,  so  bielliet  uns  das  Pflanzenreich  gleich  dem 
Thierreiche  nur  vier  Hauplgrundstoiie  dar,  die  geeignet 
sind  der  Lebenskraft  als  Material  zu  ihren  Verbindungen 
.zn  dienen.  Aach  hat  die  Mischung  in  vegetabilischen  Kör» 
pern  gleich  den  animalischen ,  mehrere  Eigenthümlieh* 
kelten,  die  sie  von  jener  der  zusaminr  ri  f^csetzten  anorga- 
nischen Körper  auszeichnen  ^  denn  sie  ist  nichts  wie  bei 
anorganischen  Verbindungen  nach  den  Gesetzen  der  che» 
mischen  Aequivalenz  bestellt ,  da  in  ihr  gewöhnlich  die 
Anzahl  der  Atome  der  Grundstoffe  complicirtcr  ist,  die 
Grundstofle  mit  einer  Mehrzahl  von  Atomen  die  vegeta- 
bilische Substana  bilden,  und  selten  ein  Bestandtheil  nur 
mit  einem  Atome  in  der  Mischung  aufgefunden  wird.  Die 
vegetabilische  Mbchung  ist  ferner  viel  veränderlicher  und 
zersetzbarer  als  die  anorganische ,  weil  die  grössere  und 
nie  ruhende  Thätigkeit  (Lebenskraft)  eine  mehrfache  Ver- 
bindung der  Elementarstoffe  bewirkt  ^  daher  erhält  sie 
sich  ohne  dem  Einflüsse  der  Lebenskraft  fast  leinen  Au- 
genblick ,  denn  sie  geht ,  sobald  dieser  Ein lluss  aufhört, 
in  eine  Zersetzung  eigener  Art  über  (Gähruag)^  welcher 
kein  anorganischer  Körper  unterliegt. 
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Wie  die  Pflanzen  anatomisch  betrachut,  sich  als  Go 
iiige  einfacher  Grundgewebe  darstelleit^'eben  so  erschein 
acB  sie  xtna  chemisch  betrachtet,  als  complidrte  Aggrci- 

gate,  deren  constanle  Grundstoffe,  Kohlenstoff,  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  sind,  und  zwar  in  einem  solchen 
q[iiaatitativen  Mischungsverhältnisse,  dass  der  Sauerstoff 
aiclu  aUen  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  in  Kohlensäure 
wad  Wasser  umwandeln  kann,  worin  auch,  der  6rand  der 
Verbrennlidikeil  vegetabilischer  SuLs|.anzen  liegt.  Auch 
ersehen  wir  liicraus ,  dass  den  Gewachsen,  keine  eigen- 
thämlichen  Grundstoffe  angehören,  Indem  sie  aus  solchei| 
■nsammengeseUt  sind,  die  sich  ai^cb  in  der  anorgsinischen  ' 
Natur  vorfinden. 

Wenn  gleich  aber  der  Kolilenstoff  in  den  meisten 
Püanzen  und  ihren  Theilen,  als  der  hervorstechendeste 
Bestandtheil  sich  zeigt,  so  findet  sich  doch  auch  in  inan-» 
chen  Pflanzen,  und  in  mehreren  Pflanzenthe9en  ein  nicht 
unbedeutender  Antheil  von  Stickstoff,  z.  B.  in  Schwäm- 
men und  Pilzen,  im  Kleber  des  Getreides  u.  s.  w.  So  fin- 
den  wir  BTausäiu'e  in  mehreren  Blättern  und  anderen  Pflah- 
xcntheüen,  besonders  in  den  Samenkerneu;  der  a|ishaft<s 
Geruch  der  Stapelienblüthen  und  jener  des  Arum  divari- 
catum  lassen  Stickstoff  vermuthen.  —  Das  CKenopodluux 
olidum  haucht  nach  Chevallier'a  ')  Beobachtungen  Am- 
monium aus. 

1^  Innale«  de«  seiende»  natui^,  Avril  18^4.  Froritp*«  I^oliteii. 

&.  67.  " 

Ausser  den  genannten  vier  Grundstoffen,  durch  deiren 

temare  und  (juaternäre  Verbindung  nach  verschieden  ge- 
setzten quantitativen  Mischungsverhältnissen  sämmtliche 
Pflanzensubstanzen  hervortreten ,  finden  wir  in  den  Pflan- 
xenkörpem  zwar  iioch  andere  anorganische  Körper,  al« 
Idn  ihre  G(  genwart  ist  nur  auf  manche  Individuen  be« 
schräfkkt,  und  ihr  Mengenverhält niss  so  «[crinc^,  dass  man 
Sit  nicht  als  wesentliche,  sondern  als  bloss  zufäU 
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lige  BettandtlieBe^  oder  vieliiidir  all  nfiÜUgtt  Verami« 

nigungcn  der  vegetabilisclieii  Substanz  anerkennet,  weldie 
derselben  nur  beigemengt ,  keineswegs  aber  durch  den 
Vegetationsprocess  zu  einem  organiscben  Bcstandthcile  as- 
similsrti  und  bloia  als  Sinsen  Reitse  snm  Zwecke  der  As* 
similatiofl  anlgenommen  xu  werden  scheinen. 

Mehrere  Naturforscher  sind  im  Gegenthcilc  der  Mei- 
nung,  dass  diese  in  den  Pilanaen  voründiichen  rohen 
Stoffe  durch  den  VegeUlionsprocess  aus  den  vier  Blaterial«» 
grundstoffen  gebildet  würden,  s.B.  nach  Steffens*)  die 
Kieselerde  aus  Kohlenstoff,  der  Kalk  aus  Stickstoff  er- 
zeugt, ak  Residuen  abgelagert  würden ,  wie  z.  B.  das  Ta- 
bascheer  im  Bambusrohre ,  die  Kieselerde  in  den  Equiso- 
ten,  Schilfen  u«  s.  w.  AUein  die  neueren  chemischen  Ent» 
deckungen,  die  uns  mit  der  Natur  der  Erdarten  genauer 
bekannt  machten,  gewähren  dieser  Meinung  keine  Stütze, 
1)  BtttrS|a  snr  isstra  RatargtscIiichM  dar  Erda.  Fvajbtf §  1801* 

Der  S^chwefcl  kommt  nicht  selten  im  Pflanzenrci^ 
che  Tor«  Nach  Planche  ')  zeigten  von  50  Pilanzenar- 
ten  mdir  als  swei  Driitheile  deutliche  Spuren  Ton  Schwe« 
fei  bei  der  DestiDation ;  Henry  und  Gerat  entdeckten 
ihn  in  vielen  Cruciferen,  besonders  im  Senf,  Meerrettig,  in 
den  Rüben-  und  Rcttigarten ;  das  über  Cruciferen  abdestU« 
lirte  Wasser  und  der  Alkohol  sollen  nach  Fourcroy  *) 
mit  der  Zeit  sogar  krjstallisirten  Schwefel  ablagern; 
nach  Deyeux  enthält  auch  die  Wurzel  von  Rumex  Pa* 
tientia  Schwefel. 

Stange  ^)  fand  Schwefel  in  den  Zwiebeln  und  bii- 
tem  Mandeln;  Zeise  in  reichlicher  Menge  in  der  Asu 
foetida;  Pleischl  auf  p jrochemischem  Wege  im  Wei- 
tzen ,  Roggen,  Gerste,  Hafer,  Erbsen,  Linsen,  Bohnen^ 
Mais,  Eibischwurzcl,  Salep  und  im  arabischen  Gummi. 

Phosphor  hat  M argraff  aus  demSen&amen  er« 
halten^  ob  PhpsphorSäure  an  Basen  gebunden  in' leben- 
den Pflanzen  enthalten  sey,  ist  noch  nicht  ausgemittelt, 
daher  auch  die  aus  den  Getreidekörnem  und  dem  Kleber 
erhaltene  Phosphorsäure  nicht  zu  den  eigentlicheft  vegeu« 


Digitized  by  Google 


biKtcbep  BesUndtheüen  gesäUt  werden  kann  »  du  noeh 
flielit  erwiesen  ist,  ob  sie  schon  Während  des  Vegetations- 

processes  gebildet  in  ihnen  vorkommt,  oder  erst  während 
der  analytischen  Procedur  durch  den  Sauerstoflbeitritt  za 
dem  Torhandenen  Phosphor  oder  Phosphoroxjde  gebil- 
det wird,  80  wie  ich  es  noch  nicht  fiir  erwiesen  halte,  dass 
in  den  Knochen  lebender  Thiere  die  Kalkei  de  mit  Pbos- 
phorsäure  verbunden  se j ,  was  wohl  bei  calcinirten ,  mit 
Schwefel  •  oder  Salpetersäure  behandelten  Knochen  der 

F«n  ist. 

Ob  das  Jod  nnr  in  Yerbindnng^  mit  Natrium  (bydriod- 
saures  Natrum)  vorkomme ,  werden  fernere  Beobachtun- 
gen und  Untersuchungen  lehren ;  in  dieser  Verbindung 
find  man  es  bisher  in  der  Spongia  marina ,  ün  Sphae*  * 
rocoecQS  Helminthochortos  (Fiums  HelmhUhoe^orion  JLd* 
iour)j  im  Sphaeroc.  rubens  (Fucus  rubens  L.)^  Sphacroc. 
(Fucus  L,J  cartUagineus ,  in  Haliseris  polypodioidcs  (Fu- 
aiM  membranaetm  Stackb.)^  [im  Fucos  distichus  0iltfonni$ 
GmeUn)j  Fncns  Teticnlosos  (ir{flatu$  L,)  y  In  dar  Lamina* 
ria  saccharina  (Fucus  saccharinus  L,) ,  Lanünaria  digitata 
(Fucus  digitatus  L.J,  femer  in  der  Cjstosira  siliquosa  (Fu~ 
cmM  nUquoius  X.^  im  Fncns  nodosus  und  serratus  L.,  in 
Halymenia  palmata  f  JWtis  palmaius  L.}  im  Scytosiphon 
Flhan  (Fücum  Filum  jL)^  endlich  in  Zonaria  Pavonia  (PUfä 
Pa^ojüa  L.)y  in  Ulva  umbilicalis  und  Llnza  L, 

Auch  das  Chlor  kommt  nur  in  Verbindung  mit 
Mbtriiun  ^ochsak)  und  zwar  in  den  am  Meeres^rande 
wachsenden  Pllanaen  tot.  t 

1)  Journal  de  Pharm.  Vlll.  367. 

2)  Syst.  <Ua  comMiM.  diimiqnM«  Ptri«  «a  IX*  Tom.  Vlll. 

3)  Bachacr^  ll«p«rt,  XVI,  180S» 

Kaiiumoxyd  (Kali)  wird  nach  John  in  lebenden 
Pflanzen  immer  nur  an  Säuren ,  meistens  vegetabilische, 
gebonden  angetrolTen,  bloss  im  Zuftande  der  Zeisetznng 
und  PSnlniss  kommt  es  darin  einiger  Massen  frei  (jk  u  mit 

Kohlensaure)  vor. 

Mit  Kleesäure  verbunden  findet  man  es  in  den  Oxa- 
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Iis-  und  Rumex-Arten  ^  mit  Wein&äare  im  Traubeiisaile ; 
mit  Salpetersäure  und  in  Gemeinschaft  mit  salpetersaurem 
Kalke  in  Urtica,  Parietaria,  Borrago^  Papaver  a omniferum, 
Pastinaca  Anetliom  Sp.  (ÄnsÜhum  gra/^eoUni»  L.)  Acktllea 
Millefolium,  Ilelianlhus  auiiuus,  Mcsembryaulhem.  crystal- 
Jiaum,  Datuca  Stramonium,  i  uoiaria  oßicinalis^  Ceataurea^ 
benedicta,  und  la  den  Wur^n  d«r  Aü^enarten,  AnSalaK- 
ft&ure  gebunden  fanden  es  die  Chemiker  in  Ruam  Aceto- 
sa,  Arleuiiüia  Al>sjnlhium,  Lacluca  virosa,  Leoniodon  Ta- 
raxacum,  Musa  sapientum  und  paradisiaca. 

Sodii;imozjd(Natrum)  fincilet  man  an  ^chi^efelaäa- 
re  ge)}imd^  in  Tamariz  gallica« 

Ammonium  wird,  nach  Chevallier,  vom  Chenopo- 
(lium  olidum,  und  wahrscheinlich  auch  von  Arum-  und  Sta- 
pelienblüthcn  ausgehaucht  5  P I  e  i  s  c  h  1  ba&isclf  koh- 
lensaurea  Ammoninm  aua  der  Eibiachwursel  krystalliairt 
erhaltenr  haben.  Wackenroder  will  in  "der  Wurzel  der 
igelia  marilaadica  ^alzsaui  es  Ammonium  gclnndcn  haben. 
Siliciumoxyd  (Kie&elerde)  ist  in  bedeuiendei' Men* 
ge  m  allen  niederen »  besonders  rigiden  Gewächsen 9  wie 
Schilfitften»  £qittseten  nnd  Flechten  sn  finden;  in  den 
Knoten  der  Bambusarten  setast  sie  aich  mit  Kali»  Kalkspn.' 
ren  und  «nwas  verbrennlichcr  Materie  in  Form  wahrer 
Qoncr ementG  (TabascheerJ  ab;  Dayjr  iandin  der  pider-- 
mis  des  Bambus  ti  Pr*  and  int  gemeinen  Schilfrohre 
48  P^«  davon. 

Keines  dieser  Gewächse  wächst  in  Oertlichkeitcn,  die, 
reich  an  Kali ,  die  Kieselerde  auflöslich  machen  könnten^ 
und  das  Kali  ist  selbst  in  jenen  Gewächsen  so  spärlich  mit 
'Kieselerde  TerbundeU)  dass  diese  letztere  darin  nicht  auf- 
glsldst  gewesen  seyn  kann,  da  imTabascheer  ziemlich  Con- 
sta nt  nur  30  Theile  Kali  und  70  Kieselerde  (Vauquelin) 
oder  gar  nur  23  Kali  und  72  Kieselerde  (John)  verbun* 
den  Torkommen. 

'  Das  Alumiumoxyd  (Thonerde)  scheint  imPflan« 
zenrcichc  alli^'^emein  zu  fchh:n ,  nur  Schräder  >viil  es 
im  Aschenruck^tande  des  GeUeides  geiundcn  haben,  da- 
gegen erwähnen  weder  Saussure  noch  Berthier  in  ' 
ihren  Analysen  dieser  Erde. 


i 
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Das  Magniumoxyd  (Talkerde)  kommt  ziemlich 
hSnfig  in  Begleitong  mit  Kalkerde  vor,  and  teheint  be^ 
dienittcben  Analysen  öfters  übergangen  oder  Yielmehr 
mit  jener  zusammen  gefasst  worden  zu  seyn,  wie  Hun- 
deshagen  richug  bemerkt. 

Calciumoxyd  (Kalk)  wird  häu%y  aber  nor  in 
Verbindong  mitSinren,  besonders  Tegetabiliscben,  gelun. 
den,  z.  B.  kleesanrer  Kalk  im  Rheum ,  äpfelsaurcr  in  dcti 
Sedum-,  Sempervivnm-,  Mesembryanthemum-  und  Gras- 
sola-Arten.  Eine  grosse  Anzahl  cryptogamischer  Gewächse 
enthält  Kalkerde  im  Ueberflusse,  «.  B.  Hypnnm  Crista 
eastrensis  vl  m.  a. 

Kill  Pfund  Chara  vulgaris  lieferte  nach  Klaprorth 
5  Unzen,  6  Drachmen  und  31  Gran  Kalkerde. 

Mach  Saussure  ist  in  der  Asche  aller  jungen  PflaU'» 
sen  wen%  Kalkerde ,  wSbrend  im  höheren  Alter  gerade 
umgekehn  der  Kalk^elmlt  der  Asche  gegen  den  dagegen 
rerminderten  alkalischen  Salzgehalt  sehr  erheblich  ist. 
Merkwürdig  istSchübler's  ')  Entdeckung  hinsichtlich 
des  Vorkommens  Ton  Kalkspathkörnchen  in  der  gallert-i 
artigen  Substanz  einer  Süsswasseralge  (Hjrdrwrus  ctystcdla^ 
phorusj,  während  ihres  lebenden  Zustandes ;  also  ein  dem 
TalKischeer  ähnliches  Secretum  innerhalb  des  Organis- 
mns.  Aueh  D  ul  o  n  g  fand  schon  gebildeten  kohlensauren 
Kalk  in  derZaunrübenwunel,  Vauquelinin  der  Rinde 
von  Solnnuni  Pseudochina ,  und  Bilz  in  den  Samciucha'* 
iea  mehrerer  Lilhospermum-Arten  u.  v*  a« 
I)  Im  XXXI.  B.  5.  a  e.  1828.  ' 

$.  70. 

Eisenoxyd  kommt  nicht  selten,  und  gewöhnlich  mit 
Manganoxydi  in  Pflanzen  vor ;  nach  John  in  Torzüglicher 
lleii|;e  in  den  Flechten ,  welohe  auf  den  Gipfeln  yonffa« 
ddbäumen  waehsen;  naeh  Fontana  in  der  Osmundare- 
galls;  Bin  d  Ii  c  im  fand  es  im  Rheum  palmatumj  Bran- 
des in  der  Angusturarinde;  Hermbstädt  in  der  China 
regia;  Mara  belli  im  Mais,  und  Andere  in  andern  PBan- 
'  len,  fedoch  nur  in  der  Asche«  —  In  regtilinischen  Körnern 
ioU  es  in  der  Erdbeere  gefunden  worden  seyn. 
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Kupfer  als  Oxyd%dep  Salz  ist  in  mehreren  Pflanzen 

gefunden  worden,  Aach  J  u  Ii  11  6uJl  jede  Pllanze  dieses 
Metall  enthalten,  die  aui  einem  damit  gc&cUwängertcu  Bo- 
den wächst»  er  fand  es  in  einem  Ljcopodlum  aus  Norwe- 
gen ,  das  wirklich  auf  kupferhältigem  Boden  wuchs ,  wie 
sich  später  zeigte.  In  Thomson's  Ann.  XVIII.  77,  ist  ein 
Fall  aufgezcichiK  t ,  dass  ein  rappclbaiim  abstarb,  ia  des- 
sen r^ähe  eine  Kupieraullosung  verschüttet  war ,  und  als 
man  einen  Zweig  desselben  abschnitt,  wurde  das  Mes«^ 
sogleich  mit  regulinischem  Kupfer  überzogen«  Meissner 
fand  es  in  der  Asche  der  Coloquinten,  der  Paradieskör- 
ner, der  kleinen  Cardamoincn,  cUu  Curcuma«,  Galgaat- 
und  Salepwurzel»  des  schwarzen  Pfefiers ,  der  Krähenaa- 
gen,  der  Kalmus  -  und  Zittwerwurzeli  Cascarillrinde,  und 
des  Krautes  von Ledum  palustre ;  Bucholzin  der  Asche 
des  Stci  nanissamens,  der  Vanille  und  der  Angelicawurzel  j 
Brandesin  jener  des  StechapfelsameoSi  des  Krautes  der 
Belladonna  ^  Gonium  maculatuin ,  Aconitum  und  Ujoa- 
cyamns, 

§.  71. 

Aus  den  durch  den  Vegetationsprocess  dem  Anorga- 
nismua  entrissenen  vier  EUefuentarstoffen,  treten  in  den 

PÜanzentheilen  nähere  Bestandtheile  hervor,  die  man  auch 
organische  nennen  kömite,  weil  sie  nicht  nach  dem  in  der 
anorganischen  Natur  ausgesprochenen  Gesetze  der  chemi« 
scheu  Ae^valena»  zusammen  gesetzt  sind^  undtdie  wir  in 
der  anorganischen  Welt  nirgends  finden ;  z.  B.  Pflanzenfa- 
ser, Auijium,  Gummi,  Harze  u.  d.  gl.,  die  meisten  dersel- 
ben auch  nicht  in  tliierischen  Körpern. 

Die  Art  und  Weise  der  Bildung  dieser  organischen 
Bestandtheile  ans  den  entfernten  oder  unorganischen  Sto& 
fen  ist  eines  vüii  den  vielen  Geheimnissen  der  scliüpferi- 
sehen  Natur  y  die  ausser  jener  Grenze  liegen,  w  eiche  dem. 
Sterblichen  zugänglich  ist.  Daher  können  die  Pflanzen  ei- 
gütlich  als  lebende  Gesdiopfe  eben  so  wenig  wie  die 
Thiere  chemisch  zersetzt  werden,  denn  wenn  auch  chemi- 
sche Agentien  ilire  Zerstüruiig  bewirken,  so  muss  immer, 
ehe  der  Chemismus  besiegend  wird|.da&  organische  Leben 
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• 

verseil  winden ,  und  dieser  kann  also  anch  immer  nur  die 
nach  dem  Tode  übrig  bleibenden  (leblosen)  Reste  treffen, 
die  höchst  wahrscheinlich  im  Augenblicke  des  Sterbens 
ikchon  eine  sehr  wesentliche  Veränderung  erlitten  haben. 
Wir  können  daher  auch  nicht  mit  Gewissheit  behaupten, 
dass  jene  Verbindungen,  die  wir  als  die  nächsten  Bestand- 
'  thetle  vorfinden,  wirklich  als  solche  in  den  lebenden  Orga- 
nismen enthalten  gewesen  sind,  denn  was  aus  dem  Berei- 
che des  Lebendigen  gerückt  ist ,  ist  schon  im  Momente 
des  Verrückens  nicht  mehr,  was  es  im  Kreise  jenes  war. 
I  üer  aus  den  Zellen  oder  Interccllulargängen  ausilies- 

I  sende  Saft,  so  wie  das  aus  der  geöffneten  Ader  fliessende 
Blut,  sind  in  dqm  Momente  des  Ausfliessens ,  wo  sie  mit 
atmosphärischer  Luft  in  unmittelbaren  Contact  kommen, 
von  der  Vitalitätssphäre  abgeschlossen ,  und  dem  allge- 
meinen Chemismus  Preis  gegeben,  wie  sich  diess  schon 
durch  das  mehr  oder  weniger  schnelle  Gerinnen  dieser 
Flüssigkeiten  zu  erkennen  gibt.  •  - 

« 

5.  72. 

Die  Anzahl  der  aus  diesen  vier  Elementarstoffen  durch 
den  Vegetationsprocess  gebildeten,  bisher  bekannten  orga- 
nischen Bestandtheile  ist  sehr  gross,  und  bei  weitem  man- 
nigfaltiger als  im  Thierreiche.  Diese  grosse  Verschieden- 
heit und  Mannigfaltigkeit  hat  ihren  Grund  i.  in  dem  Da- 
seyn  oder  Nichtdaseyn  des  einen  oder  des  anderen  der 
Grundstoffe;  2.  in  dem  Vorwalten  des  einen  oder  des  an- 
deren ;  3.  in  der  durch  die  pflanzliche  Lebensthätigkeit  ge- 
setzten Art  der  Combination,  die  wie  gesagt  von  einem  un- 
durchdringlichen Schleyer  verhüllt  ist ,  welchen  zu  lüften 
bbher  keinem  sterblichen  Geiste  vergönnet  war.  *  • 
'  Einige  dieser  organischen  Bestandtheile  sind  allen 
Pflanzen  gemeinschaftlich ,  und  scheinen  wieder  das  Ma- 
terial zu  seyn,  woraus  die  anderen  bereitet  werden;. z.B. 
Zucker,  Gummi,  Pflanzenschleim, 'Stärke,  einige  Säuren, 
der  grüne  Farbstoff  der  Blätter  u.  s.  w.  y  wiewohl  auch 
diese  bisweilen  bei  ungleichen  Geschlechtern  veränder- 
lich sind,  wi«  Rohrzucker,  Traubenzucker,  Mannazucker  , 
Schwammzucker  und  Süssholzzucker.  ^  ^  •  ' 

5  * 
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Afidere  BesiMidtlMUe  imd  nor  gewifsen  natnrUoheii 
Ordnungen  eigenlhümltch ,  wieder  andere,  gewimn  Gat- 
tungen, wie  das  Chinin  und  Cmclioniii  der  Cincliüuagat- 
Uingy  die  Igasursäure  der  Str^cknosgaituag^  seiteuer  i;^ 
ein  Bestandtheil  nur  einer  eiaxigen  Art  eigenthümlicU , 
X»  B.  das  Delphinin  dem  DelpUmiun  Staphiiagria» 

Auch  kommen  sie  nicht,  wie  bei  den  Thieren,  für  sich 
in' besonderen  Geiässen  odvr  Organen  vor,  sondern  mei- 
stens in  Gemenge  und  engerer  Verbindung  unter  einan- 
der,  mir  wenige  sind  in  einseinen  Pflanzeniheflen  Bibgt^ 
sondert  Ton  den  übrigen  yoilianden,  s«  &  in  der  Wurzel^ 
im  liolz-  oder  Hijideukürper,  in  derBlüthCi  in  denFriich- 
ten^  Odj&äckeni  «eigenen  Geltbsen  u.  s.  w*  ^ 

S.  73.  • 

Es  ist  filr  den  9  die  unendliche  Manntgfidtigkeit  Her 
Püanzeiuvcll  auffassenden  iNaLuriorscher  von  hoher  Wlch- 
tigkeity  auch  hier  die  Wahrheit  der  Katur  in  ihrem  ewi« 
gen  und  unveränderlichen  Gesetae  der  Einheit  zu  crkcn* 
nen  und  wahrzunehmen ,  kt  welchem  harmonischen  Ein- 
klänge die  vegetabilische  Stoffbildung  mit  der  Organi- 
sanou  der  Pllaiuen  stehe;  wie  in  den  unvollkouiuienereii 
niederen)  mit  g^ingcr  organischer  Kraft  versehenen  Fämt- 
men  der  PHanaMeiiwell,  auch  die  Siolihildung  auC  nifld^rer 
Stufe  stehen  )>leihl,  und  dasa  erst  in: den  höher  äusgehil. 
deten  Pflanzenori^anismtn,  mit  grösserer  und  selbstständi- 
ger Vegetationskraiiy  auch  die  Manuigialtigkeit  und  gros* 
seve  Eigenthümliclikeit  vegetabilischer  StoÜhüdung  hec» 
4rorlritt.. So. bleibt  die  £feofflbil^liiAg  bei*  den- Algen » 'liohe- 
nen^  Moosetf  undPilsfen^fasI  aHein  imleirbalh  d<er  Sehleini«^ 
bildung  mit  wenigen  specifischcn  QuaUlätcnf  fast  ohne 
'Ausnahmen  y  selbst  in  deu  tropischen  Formen  ^cigt  sich 
hei  deA  Gräsern  nur  Zwicker-.  luidMeblfailduiig)' in  dmLiN 
liengL wüchsen  S^hkiniWldvog  mit  wwg  hnrvortrBt^ndcr 
Schärfe  oder  BiUerkeit^  lA  den  rdlmen9,.Jdehl^  Zucket^ 

und  Oi'lblldung. 

Dagegcia.Uudel  man  die  grösste  Mannigfaltigkeit  spe- 
Gifisehernät^e  .  iit.  depr  Blumeabildungli  ÜA'  deA  atheri* 
sehen  Oelen»  HarscA^  Qf{vräj^x«ft>  AfaeAoiiHiiiiuL Gijften 
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erst.  DuL  der  vollendeterca  Organisation  in  deu  Dicotjle- 
donen. 

Wie  demnach  jede  Pflanzenart  ihre  eigenihümliche 
GefUlt  hat,  eben  ao  hat  auch  jede  stets,  nur  eine  gewisse 
Anxalil  jener  organischen  oder^näheren  Bestai^dtUeüe  wäh- 

rtiul  ihres  L(  bens  aufzuweisen.  Die  Fprm  (das  Aeussere) 
ul  Ausdruck  des  Inneren  (der  Mischung). 

Dieser  chem^cbeNormalbestand,  wie  ihn  Hundes- 
hagcn  ')  nennt f  unterliegt  jedoch  mitnnter  anch  aeitli« 
eben  Veränderungen*  die  Pflanzenmetamorphose  die  sicii 
in  der  fortsclireiuaden  Evoliilion  der  PflanzentUeile  deut- 
lich ausspricht^  weiset  sich  nun  auch  im  Wechsel  de^  che- 
mischen Bf  Standes  der  Ojfgaiiischca  Mischung  nach,  und 
iwar  nach  gewissen  Altersstufen  des  Gewächses,  sp  z.  B* 
verschwinden  die  wässerig -scLIeimigen  und  zuckcrhalli- 
gea  Säfte  der  jungen  Pflanzen,  und  werden  durch  andere 
ersetzt ,  -r-  sq  bilden  sich  ana^re  Be^tandtheile  cpt  mit 
der  Blütl^e  oder  im  Samen. 

Aehnlichen  Veränderungen  des  Chemismus  scheinen 
mehrere  VegetaLilien  sogar  im  Wechsel  der  Tageszelt, 
d.  i.  zwischen  Morgen,  Mittag  und  Ahend  unterworfen 
an  sejni  so  beric^t^  If^yne,  4ass  da^  BryophjUum  ca- 
lyctntun  in  Indien  des  Morgens  einen  saueren»  des  Mit- 
tags  keinen,  Abends  aber  einen  bitteren  Geschmack  hahc. 
Mit  dieser  Erscheinung  ühercinstimmendi  ist  der  Farhen- 
wechsel  mehrerer  Blumen,  wovon  §•  ^02  R^dp  ^e^^n  w^^d« 
Anch  die  nur  m  gewissen  Stunden  am  Abend  stark  rie* 
chenden  Gewichse  (§.  506))  so  wie  die  entgcji^ni  gesetzte 
BlätterluncLion  zur  Tages-  und  Nacbtszeit  deuLi  n  auf  sol- 
die  Veränderungen  des  gewölinliu^en  chemischen  Be- 
sUndet  hin,  ^denn  di^- labende  Pilai^^  Terjindert  sich  in 
jedem  Momente  ihres  Seyns,  sie  hat  keinen  Augenblick 
der  Paüie,  und  so  ^vie  ilire  Form  vor  ünseren  Augen  sich 
tägUch  metan^orphosirt,  eben  so  der  Stoff,  aber  für  uns 
nur  im  Geheimen, 

1^  Die  Ä.natomie,  der  Cliemismus  und  di«  Pi\j»iuiugie  der  Pfl«a« 
MO.   Tübingen  1829. 
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§.74. 

DieOrdniiiqf,  in  welcher  die  nächstea  Tegeubilbchen 
BesUmdtheQe  abgehandelt  werden,  kann  nach  Terschie— 

denen  Principien  geregelt  werden.  Einige  Chemiker  ihei- 
len  sie  nach  dem  quantitativen  Miächungsverhältnisse  ih- 
rer Elementarstofle  i.  in  sauerstofireichere ,  wie  die  Säu- 
ren,; 5t.  in  wttiseirslofireichere,  &  B.  die  ätherischen  Gele, 
Babam,  Harz  u.  d.  gl. ;  3*  in  indifferente  oder  amphotere, 
dahin  gelitiren  Pflanzensclileim,  Gummi,  Stärke,  die  fei- 
ten Oele  u.  s.  w. ;  endlich  4}  in  solche,  die  zugleich 
Stickstoffhaltig  sind,  wie  Kleber ,  Eiweiss,  Blausäure  etc* 
Berselius  theilt  sie  nach  der  elektrc^chemischen 
Ordnung  in  sauere,  basisclic  und  indifferente  oder  am- 
photere.   Dem  phjtologischen  Zwecke  entspräche  es  am 
besten ,  zuerst  jene  Besitandtheile  abzuhandeln ,  welclie 
mehr  oder  weniger  in  allen  Pflanzen  Torkommen,  und 
als  die  allgemeinen  näheren  Bestandtheile  des  Pflanzenrei- 
ches betrachtet  werden  können ,  dann  jene,  welche  grös- 
seren oder  kleineren  Püanzengruppen  angehören ,  und 
zuletzt  diejenige,  welche  nur  einzelnen  Arten  zukom- 
men;' welche  Eintheilung  aber  erst  dann  ToUkommen 
instructiv  sejn  würde,  wenn  uns  die  Art  und  Wei^c  be- 
kannt wäre,  wie  die  specielleren  Bestandtheile  aus  den. 
allgemeineren  durch  den  Yegctationsprocess  gebildet  wer- 
den. I/Vir  werden  mit  dem  Indifferenten  beginnen  ^  dann, 
die  Säuren  und  Basen  folgen  lassen, 

■ 

.Biqa  TolUflMif  d«f«k|«ftthrte  chüniieli«  Alihandlaflif  4«r  aSK«. 
Plhi^iiliwtaiidihtil«  kau«  hiar  we$ta  du  knrm  btniM««- 
B«a  ZeitmiDM  fUr  den  Lehrvonrag  dar  Bounik  nicht  PUts 
finden,  «m  ao  weniger,  da  dieier  Gegenstand  ohneliin  Iwtk. 
'  folgenden  Jahre  dem  Lehrvortrage  ttber  Cheaate  eingereiliet 
tat.  Aach  tollen  hier  nur  jene  nüheren  Bestandtheile  der  Ve- 
gctabilien  abgehandelt  werden  ,  die  «U  reine  Kdiicte  der  ae> 
ttnd  excernirenden  Function  während  des  Pflansenlebens  al>. 
gelagert  werden,  und  diese  Benenaung  im  strengen  und  rtcli. 
Ilgen  Worlsinne  mit  Recht  ffilircn  ,  nnt  Vermeidung  tilev 
durcb  chemische  Einwirkung  hervorgebrachten  ProdttCte. 
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A.    IncUffereiUe  näJiere  BesUmdtlieile  der 

f^egetabilien. 

$*  TS. 

Der  Pflanzenschleim  ist  der  allgemeinste  iu  al- 
len Püansensäften ,  besond^  im  Bildimg^Bafte)  Yorkom- 
»ende  und  mil  der  thierisclien  Lymphe  Tergleichbere 
Bcstandthetl  der  Yegetabilien.  Er  unterscheidet  sich  vom 
Gummi,  mit  dem  er  gewöhnlich  verbunden  ist,  dadurch, 
dass  er  sowohl  im  kalten  aU  koch^den  Wasser  unanf* 
idsiich  ist,  and  darin  nur  zu  einem  Blhen^  aehleimigen 
Körper  ansehwillt,  weleher  auf  Löaehpapier  oder  anderen 
porösen  Körpern  seinen  Wasseraniheil  verliert,  und  sich 
zusammenzieht)  wie  es  hei  der  kleisterigen  Stärke  der 
Fall  ist,  von  welcher  er  sich  aber  wieder  durch  aeine 
Unmofiöalichkeit  im  kochenden  Wasser  unterscheidet  Nach 
dem  Trocknen  bildet  er  eine  weisse  oder  gi  lbliche,  durch- 
scheinende, harte,  geruch-  und  geschmacklose  Masse,  die 
im  \\  asser  von  Neuem  auischwillt,  ohne  sich  zu  lösen« 

Er  findet  sich  in  reichlicher  Menge  in  Verbindung  mit 
Gummi ,  im  Traganthgnmmi  (aus  Aiinagähu^  cretkm  und 
giimmifer)j  von  seihst  ausschwitzend  ini  sogenannten  Bas- 
soraguinnii,  ein  Product  von  den  Gaotusarten  in  Amerika, 
nnd  den  Mesemhcyanthemumarten  in  Arabien;  in  dem 
warn  den  Prunus-  und  Amjgdalusarten  aussohwitsenden 
Kirsehgamml;  in  dem  Samen  Ton  Gydonia  vulgaris,  Li« 
niini  asitatissimum ,  Plantago  Psyllium,  Trigonella  Foe- 
num  graectun  u.  a«  m.;  mit  sehr  vielem  Gummi  in  der 
Eibiacbwurael;  mil  Stiirke  und  wenig  Gummi  in  den  Or« 
ebis-  und  mehreren  Algenarien, 

Daa  gewöhnlich,  in  Verbindung  mit  dem  Pflanzen- 
•eUeime  Vürkommende  Gummf  ist  ein  durebsichugtr , 
bei  gestörtem  GeAge  nur  durchscheinender,  iarblosery 

von  fremdartigen  Beimischungen  öfters  gelblich,  rötlilich 
oder  braun  gefärbter,  fester,  nicht  krystallisirharer  ge- 
fUcUoaer  Körper,  Ton  einem  kaum  merkbaren  foden  Ge« 


0 


Digitized  by  Google 


72 

schmacke,  und  von  glasigem  oder  mmcUigein  Bruclie. 
Es  ist  im  kalten  und  liebsen  Wasser  löslich,  und  bildet 
eine  Flüssigkeit,  welche  bei  einem  gewissen  Grade  von 
CoBcentration  dickfliessend  und  klebrig  ist^  im  Alkohol , 
Aetber,  in  ätherischen  und  fetten  Oelen  ist  es  gleich  der 
Stärke  unlöslich. 

Aus  manchen  Pflanzen,  besonders  den  Acacien-,  Pru- 
nus- und  Amjgdalusarteni  schwitst  es  an  der  Oberfläche 
freithätig  ans,  und  .erstsinret  an  der  Atmosphfire  .au  mehr 
oder  weniger  Uaren,  tropfenförmig  gebildete  Massen. 
Das    aus  Acacia  vcra  (Mimosa  niloiica  L.),  Acacia  Seyal 

arabica  und  tortuosa  von  selbst  ausfliessende  und  er- 

« 

starrte  sogenannte  arabische  Gummi  wird  als  Prototyp 
betrachtet  und  eigens  mit  Acacin  benannt.  An  das 

Gummi  von  Acacia  vera  und  arabica  reihet  sich,  nach 
den  Graden  der  Erinheit,  das  aus  Acacia  Senegal  (Mi- 
mosa Senegal  L.)  ausiUessende  im  Mandel  vorkommende 
Gummi  Senegal.  Das  Gmpimi  cerasorum  von  den  vcr- 
scliiedenen  Prunus-  und  Amjgdalusarten  enthält  nebst 
Gummi  vielen  unauflöslichen  PilanzenscliU^im,  daher  des- 
sen Auflösung  nicht  so  schleimig,  als  jene  des  arabischen 
Gummi  und  immer  in  Gemeinschaft  einer  sähen  gallert- 
artigen im  Wasser  unlöslichen  Masse  (Bofamw). 

Mehrere  Pflanaen  ans  der  Familie  der  Malvaocen,  wie 
Althaea,  Malva,  enthalten  es  in  so  reichlicher  Menge,  dass 
ihr  Absud  £ut  nur  Gummi  enthalt.  Die  Kernmasse  melx- 
rerer  Samen,  s.  B»  Trigonella  Foenum  graecnm  besteht 
last  gans  ans  Gummi ,  im  Reissamen  findet  es  sich  mit 
Stärke. 

.     §.  77- 

Die  Stärke,  das  Kraftmehl^  Satsmehl  (Feeula, 
'  ^    AtwfrUun)  liegt  in  den  Höhlungen  der  Pflansenzellen ,  als 

Jfiedersclilag^  in  Gestalt  kjeiaer,  weisser,  pflanzender  Kör- 
ner, die  jedoch  unter  dem  Mikroskop  keine  Kryslaiitcxtur 
seigen,  im  kalten  Wasser,  Alkohol,  Aether,  fetten  und 
ätherischen  Oelen  unauflöslich,  dagegen  im  kochenden 
.  Wasser  auflöslich,  und  einen  Kleister  bildeiul. 

Die  ,i\myluuikörner  zeigen  sich  nicht  nur  nach  der 


Digitized  by  Google 


73 

Art,  sondern  auch  m§h  dem  ^Jler  der  PlfauatM,  ki  der 

Sit:  gL'iuiidcii  werden,  Tcrschieden;  die  grössten  sind  jene 
der  Xartofiielay  die  nach  Kaspaii  y,g  Miiiimctcr  betra* 
gen;  jene  des  Mais,  Andn  u«  u,  sind  wieder  niobl  se 
gross,  als  jene  des  Weitzens.  In  der  Mara&ta  anmdiiiacea 

und  im  Helianthus  tuberosus  erscheint  das  Ainylum  in 
nuidlichen,  in  den  Karioileln  in  ejrfi>rmigeu  Körnern. 

Die  Starke  findet  sich  mii  mehr  oder  weniger  Kleber 

im  Samen  aller  Colyledonengewachse ,  nie  aber  in  dem 
der  Acotjledonen,  ia  grösstcr  Menge  im  Samen  der  Ce*  « 
ixeideartc%  vorsüglich  des  Weitsens  und  der  Gräser,  anch 
in  den  perennirendenWnndn  vieler  Gewächse,  besonders 
m  den  knolligen  des  Solanum  tuberosum,  Helianthus  tu- 
berosus, Gonvolvulus  Batatas  und  cdulis,  Jauipha  Mani- 
hot S.  (Jairopha  Manihot  L.)^  Cassava  oder  Tapioka  der 
Eingeboraen,  Arum  maculatnm,  Bryonia  alba,  Baniam 
Bnlbocastaniun,  Paeonia  ofHcinalis,  Orobus  tuberosus,  Ma- 
nnia  am lulinacea der  Iris-  und  Rumexarten ;  mit  \i{dcm 
.Gummi  in  der  Eibischwurzcl,  und  mit  sehr  vielem  PÜanp 
xenscUeime  in  den  Wurseln  der  Orchisarten  (Siüap)^ 

Das  Amylnm  kommt  ferner  vor  im  Stamme  mehr^ 

rer  Monocotjlcdoneu ,  vorzüglich,  der  Palmen,  wie  z.B.* 
Metroxj^ion  Sagus  Spr. ,  (Sa^us  Eumphii  ^•*),  Cjcas  re- 
Toluta  und  clrcinalis»  Auch  Phoenix  fiirinifera^  Borassus 
flabelliformis,  Caryots  ürenS  lu  a«.  m«  sollen  Sago  liefern; 
nie  findet  man  dagegen  das  Amylum  im  Stamme  und  den 
Zweigen  der  Dicotyledoncn.  Nach  Fourcroy')  soll  es 
sich  weder  in  den  Blättern  noch  in  den  Blüthen  iinden, 
Eodlick  findet  man  es  in  siemlicber  Menge  «nck  in  eini- 
gen Fleektenarten,  Moosstärke,  jedodh  mit  dem  Un* 
lerschiede,  dass  es  sich  nicht  mehlartig  in  den  Pilan/.en 
absetzt.  Z.  B.  Parmelia  islandica  Spr.  (Liehen  iSlaiuUca» 
L/y  Parmelia  avticnlata  Spr.  (Idehm  barbatm  JLJf  Parmc« 
Ua  pUeata  Spr.  /üdksjs  cUuOmt  L.)f  Lecidea  polymotplm 
Spr.  (Liehm  probo9ddetu  L,)^  Sticta  pulmonaeem  Sjir.fLi" 
cken  pidmonarius  L.)y  Parmelia  furfuracea  Spr,  (Liehen  JuT" 
JwroceuM  L*)  iL  m.  a. 
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t)  IKtie  SiMt  kwifH  ia  W«ttiiidi«it  ArirowRoot,  und  kam 
ttiiter  ditMm  Rakmen  aaek  Europa  is  Handel.  Naek  n«Ber«ii 

Angaben  foll  sie  von  einer  SagutarU  (wahrscheinlich  «agitti- 

foUa)  herkommen:  aie  ist  von  der  KartoiTeUtärke  kaam  ver» 
schieden.  Auch  Maranta  inJica,  in  Westiadiea  einhei- 
misch, soll  Arrov-Root  liefern. 

2}  Dar  Sago,  das  Mark  vom  Sagus  tlamphii ,  ist  ein  eigenes  Im 
kalten  Wasser  lösliches  Sth'rkmehl.  Nach  Bergitt'a  toll  etve 
•iBtiga  Palma  oft  an  400  Pfand  Sago  goban* 

3)  Syaiina  «loa  connoiaaancaa  cklmiqnaa  oi  4o  Itnra  applieattooa 
ans  ^phönomtaot  da  Ia  natni«  ot  da  Part,  Paria  an  IX. 
Ton.  VII. 

§•  79- 

Das  Inulin,  späterliin  Helenin,  Alantin,  Dali- 
lin,  Menyanthiu  und  Dali  sc  in  genannt,  nach  deu 
▼erschiedenenPflanzenaiteiiy  ans  welchea  es  erhalten  wur- 
de, ist  seinem  Wesen  nach  nichts  anderes  als  Amylum, 

hat  aher  die  auszeichnende  Eigenschaft,  vom  Jod  nicht 
blau  wie  das  gewöhnliche  Amjium^  sondern  gelh  gefärbt 
SU  werden. 

Man  hat  diese  S.tärkart  gefunden  in  den  Worsehi  ron 
Inula  Helenium ,  Angdlica  Archangelica ,  Anthemis  P  jre* 

thrum,  Colchicum  autumnale ,  Georgia  variabilis ;  in  der 
Wurzel  des  Heliehorus  liyemaiis  nach  Vauquelin,  und 
der  Gljzjrrhiza  nach  R.ohiquet^  auch  im  Kraute  der 
Datisca  cannahma  tmd  Menyanthes  trtfoliatay  in  Parmelia 

fraxinea  (Liehen  fraxineus  L.J,  Parmelia  fastigiata  (Liehen 
fastigiatus  Pers.)^  und  in  Parmelia  üoccella  (Liehen  iloc* 
ceUa  Xb)* 

§•  80. 

Der  Zucker^  wenn  gleich  nicht  so  reichlich Terbrei- 
let  als  Arnjlnm«  Gwnmi  und  PflamenscUeimy  findet  sieh 
in  heiTorstechender  Menge,  aher  fast  immer  in  Verbin. 
dnng  mit  Pflanzcnschleim,  in  einer  grossen  Anzahl  vou 
Pflanzen,  und  mit  Ausnahme  der  Rinden  und  der  reife a 
Samevi  nach  Wahlenbergs  Wahmehmniig,  welker 
aber  der  Zndkergehalt  des  Kastaniensamens  wklerspriekt, 
entweder  in  allen  Theilen  derselben  zugleich,  oder  uur  ia 
einem  einzelnen« 
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Die  Natur  scheint  den  Zucker  immer  auf  dem  Wege 
tu  bereiten,  dass  sie  durch  organische  Tliiiiigkcit,  die  von 
den  Vegetabllien  aufgenommenen  unorganisclien  Verbin- 
dangen  organisch  höher  steigert,  und  zuerst  in  organische 
Saure y  dann  in  Schleimzucker,  von  diesen  in  krümliclien, 
I  und  endlich  in  krystallisirbaren  Zucker  umwandelt.  Die 
I   Erfahrung  scheint  diess  zu  bestätigen ,  da  man  im  Safte 
Zucker  erzeugender  Pflanzentlieile,  in  dem  Masse,  als  diese 
j   in  der  Vegetation  fortschreiten,  zuerst  Säure,  dann  Schlei ni- 
zuckcr,  krümlichen,  und  zuletzt  krystallisirbaren  Zucker 
vorwallend  findet-  so  sehen  wir,  dass  er  sich  aus  den  sau- 
I  ersten  Säften  der  unreifen  Früchte,  während  der  Matura- 
I  lion  stufenweise  immer  mehr  herausbildet.  Im  Engelsiiss 
mid  Süssholze  scheint  die  Pflanzenthätigkeit  in  Bearbei- 
I  tung  des  Zuckers  gleichsam  nicht  weiter  vorrücken  zu  kön-        ^  t 
ncn,  sie  blieb  auf  halbem  Wege  stehen; 

Der  Hauplcharakter  des  Zuckers  ist  sein  süsser  Ge- 
^l^mack,  dass  er  geruchlos,  im  Wasser  sehr  leicht,  im  Al- 
kohol weniger  lösbar,  ganz  unlöslich  im  Aether  und  in 
den  Oelen ,  der  geistigen  Gährung  fähig  ist ,  und  dass  er 
durch  Salpetersäure,  in  Aepfel-  und  Zuckersäure  umge- 
wandelt wird. 

Der  Zucker  kommt  aber  selten  rein  in  den  Pflanzen 
vor,  sondern  immer  in  Verbindung  mit  anderen  Bestand- 
theilen,  die  nach  der  Mannigfaltigkeit  der  Gewächse  ver- 
tehieden  sindj  so  enthält  der  Saft  des  Zuckerrohres  nebst 
Wasser  und  Schleim,  auch  Gummi,  Aepfelsäure,  oder  eine 
andere  vegetabilische  Säure,  schwefelsauren  Kalk,  grünes 
Satzmelil  und  EiweissstoiT. 

Der  viel  reinere  Ahornsaft  enthält  ausser  Zucker  und 
Wasser  nur  wenig  Schleim,  etwas  kohlensaures  und  äpfel- 
saures Calciumoxyd,  aber  keine  freie  Säure. 

Am  reichhaltigsten  an  fremden  Beimischungen  ist  der 
Saft  der  Rübenarten,  er  enthält  ausser  Zucker  und  Wassrr 
sehr  vielen  Pflanzenschlcim,  Pflanzenwachs,  Gummi,  Ei- 
weissstoiT und  färbende  Theile. 

Man  findet  den  Zucker  excernirl,  in  den  Blüthen  der 
meisten  Pflanzen,  im  Nectar  mehr  oder  weniger  rein. 

Jäger  fand  körnigen  Zucker  in  der  Blumenkrone  von 
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Rhododendron  ponticum;  Sprengel  fand  ^vahrcn Zucker 
aui  den  Blattern  der  Cassinc  Mauroccnia^  Odlielius 
kr/slallisiriea  Zuoker  in  der  Blume  der  Bakamine.  Beieh*  ' 
lieh  enlliiQt  ihn »  iivie  bekannt,  der  Saft  der  Zuckerrohiw« 
len,  und  unter  diesen  am  reichliclisten  das  Saccharum  ofiQ* 
cinarum,  ferner  die  Ahoruarten  (am  meisten  Acer  saccha- 
rinum),  die  Birkenarten ,  die  Stängeln  Ton  Zea  Mais,  so 
wie  die  Bunkejrüben  (Bela  Cicla  aUistuna)  und  mehrere 
Bübenarten,  die  Zuckermelone  ttaeh  Payen die  Zucker- 
wurzel (iSiuni  Sisarum)^  die  ^elbe  Möhre  (Daiicut  Carotajy 
die  Sckwarsvmrzei  (J^asUnacu  satif^ajf  die  Wurs^  von 
Tntacnm  repens  u.  m»  a. 

Die  reifen  Trauben,  Feigen,  Datteln  und  überhaupt 
alle  süssen  ObsUrüchte  enthalteu  Zucker  in  reicbliciier 
Menge. 

Die  Blüthen  der  Kokospalme  liefern  deu  sogenannten 
Palmwirfcpr  (Hakfgr}*  Sehr  reichlich  findet  er  sich  auch  in 
dem  aus  den  Terschiedenen  Eschenartea-^yorsüglich  Fm«> 

xinus  Ornus,  rotitndifolia  und  excelsior,  aus  Pmus  Larix 
(Manna  von  Briancon)  im  südlichen  Europa  ausiUessendcn 
Safte  p  der  im  erstarrten  Zustande  als  Manna  ia  Headel 
kommt  imd  ^/^  sogenannten  Mannazucker  liefert,  welcher 
sich  aus  der  Masse  durch  kochenden  Weingeist  sehr  leicht 
scheiden  und  in  nadel förmigen  Krystallen  darsttlh  a  lassL« 
da  ihm  aber  die  Gährungsfähigkeit  mangelt,  so  kann  er 
trots  seines  süssen  Geschmackes  uicht  fds  Zucker  aner* 
kannt  werden,  dahor  ihn  die  Ghemil^er  Mannastoff  oder 

Mannii  neni^cn. 

Anmerkung.  Nach  BnehoU  AnUjM  «nllilli  dSt  Rltlifta-IBumi 
(Hann«  mnieUau)  60  Ibnnlt,  53  Mütiniiiudkcr  mit  pnrgi- 
rundem  Stofi«,  2,3  Gnmmi,  0,2  f«ief  ig  -  ktel>f  rartige  Snlwun«, 
^2  W«M«r  and  V«rlii«t. 

1)  Journt  de  chini.  foed.  1827.  Janv.  15^ 

%.  81. 

Dass  auch  in  den  SchwKmmen  der  Zucker  ein  Be- 

siandthcil  sey,  hat  uas  13  r  a  c  o  n  n  o  t  gelehrt  j  er  entdeckte 
ihn  im  Agaricus  acris  — volvaceus  —  theiogalus  —  campe- 
stris,  im  Boletus  Joglandis  Schaff.  (squamoitu  .^.Jf  Peiisa 
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nigra  Bull,  (inguinans  6pr,)y  Merulius  CaaliiareUu5|  Phal- 
hu  impudicuSy  Hydnum  repandum. 

SckraderÜMid  th«  ia  den  MarciieUi  (H$U^üU^  müra^ 
etaiaUa  Spr.)  und  wmbrsckeinlich  wird  €r  stefa  noch  in 
mehrereii  Schwäminen  ^  oriiniicii ,  höchst  wahrscheinlich 
aber  im  Agaricus  miUK^arius ,  da,  wie  wir  wissen,  die 
Kamtechadalen  «ieh  ans  demseUben  ein  geistigei  Getränke 
beraten. 

§.  82. 

Der  ans  der  Süsswurzel  (G^y^rrlüza  glabra  und  echi^ 
maia)  dargealellte Süssholssocker  liav  ao  wieder  ans 
den  Blittern  des  in  den  AntOlen  beimiseben  Abms  preea- 

torius  gewonnene,  so  viel  Eigenes,  und  vom  eigentlichen 
ZuckerAbweicliendes,  dasser  iiiglick  nicht  hierher  zu  zäh* 
len  ist,  sondern  Tielmehr  als  ein  eigener  Bestandtheil  ani- 
gestellt  werden  sollte,  wie  bereits  der  EntdedterDö bef- 
rei n  er  ihn  als  Glyzjrrhiun  bezeichnete^  er  iät  mehr  ein 
süsser  Extractivstoif. 

Schon  im  generi^henJCenn zeichen  weicht  dieser  Süss^ 
hoiamcker  rem  eigentlichen  Zucker  ab,  da  er  mgktcb 
tiss,  bitter,  dLelhaft  nnd  schwach  kratsend  scfameckt,  was 
heim  Abrus  precatorius  noch  weit  unangenehmer  ist 5  er 
krjstallisirt  nicht ,  ist  der  Wcingührung  nicht  fähig,  und 
gibt  «it  Salpetersäure  keine  Kleesänre wodurch  er  sich 
mekr  sam  EsstradiTsloire  eignet  lauter  Gegensälse  des 
eigentlichen  Zuckers. 

in  gleiche  C&thegorie  gehören  auch  das  Canellin  oder  der 
Zimmtzucker,  aus  Canella  alba,  das  Süss  der  SarcocoUa 
Ton  der  Pensen  mueronata,  und  das  von  Def  osses  aus 
den  Stengeln  des  Bittersüss  (Solamm  Didemmmra)^  gewon» 
nene  sogenannte  D  u  1  c  a  r  i  n. 

♦ 

■      ■    .       .      S-83.'  ' 
Auch  der  xu  den  Znckerarten  gesahlte  Stoff  vom 

EngcLsüss  (PolypodiLun  vulgare)  iial  mit  den  genannten 
beiden  mehr  Aehnlichkeit^  als  mit  dem  Zucker.  Man 
hat  überhaupt  mehrere  in  den  Pflanzen  Torfindliche  Be* 
staadtheile  ihres  süssUeben  Geselnackes  wegen,  Zucker* 
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•  Stoff  genannt,  und  diesen  Begriff  zu  weil  ausgedehnt,  in- 
dem ßestandtheile  in  diese  Kubnk  gereihet  wurden,  die 
sowohl  vom  Zacker  als  ron  eioasder  selbst  so  sehr  ver- 
schieden sind,  dsss  sie  mit  Recht  durch  ^  ngCQC  Benenn 

nungcn  ausgezeichnet  werden  sollen,  wie  es  auch  ältere 
Chemiker  thateu^  ich  benenue  sie  daUej:  auch  mil  Meiss- 
ner ■)  Süss. 

1)  Handbuch  der  allßemeinea  uad  ttchnifcben  Chemie.  5»  Band. 
Wien  1827. 

$.84. 

Mit  dem  Pflanzenei weisse  {Älhumm  PtgeiabiieJ 
und  dem  Pflansenleime,  Kleber  (ßbtUn  p^tiaXnle\ 
treten  in  dem  vegetabilischen  Saftbestande,  swei  einander 
nahe  anverwandte  ,  aber  ganz  eigeniküniliche  Stoffe  aitf^ 
'  die  sehr  viele  Aehalichkeit  mit  dem  Eiweiss  und  dem  Fa- 
serstoffe der  thierischen  Flüssigkeit  habeui  und  daher  mit 
dem  gemeinschaftlichen  Nahmen ,  t  e  g  e  t  a  b  i  H  a  ch  «  a  n  i- 

mali  seile  Substanz,  LczciclmeL  wurden. 

Beide  enthalten  Stickstoff,  und  sehr  oft  Schwefel  und 
Phosphor  •  desswegea  faulen  beide,  im  feuchten  Zustande 
sich  selbst  überiassen^  mit  demselben  Übeln  Geruchie  wie 
thierische  Substanzen,  unter  Entwicklmig  von  Ammoniak 
und  Bildung  von  essigsaurem  Ammoniak. 

Der  Kleber  oder  Pflanzenleim  ist  im  fnirbHn* n 
Zustainde  klebrig,  sehr  aShe»  in  Fäden  aiehbar,'  etwas  ela^< 
stisch,  geschmacklos  und  von  sdiwachem.  iaden  Genielie, 
wird  nach  dein  Trocknen  gelb,  durchscheinend  und  horn- 
artig, und  ist  für  sich  im  Wasser  fast  unlöslich ,  löst  sich 
aber  im  Alkohol,  vorzüglich  im  kochenden^  auf.  £r  findd 
sich  im  Samen  der  Griscr,  der  Getreidearten,  wie  JRjeis, 
Spelz,  Roggen,  Gerste  und  besonders  Weitzen,  so-  wie 
in  den  Hülsenfrüchten,  in  welchen  allen  er  mit  Eiweiss 
Stärke,  Schleim ,  zum  Theile  auch  mit  Zucker  verbua. 
den  ist. 

Das  Pflanzeneiwfriss  nt  im  ursprttngUo1iett>  ZnJ 

Stande  im  Wasser  vollkommen  aulgelöst,  gerinnt  al>ei 
beim  Erhitzen  der  Pflanzensäfte,  wie  das  tlüerische  £lij 
weiss,  in  welchem  Zuanande  es  imr  von  den  causttsobeK 
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Alkalien,  und  zwar  sehr  leicht  aufgelöst  wird.  Im  Alkohol 
I  ist  es  uuauilööiicb)  es  klebt  nicht  wie  der  Kleber.  •  , 

Es  Lonm^  für  sickt  allein  (ohne  Gluten)  In  den  mei» 
Sien  Pfl«n»ensäftcn  Tor,  voniiglich  der  Caiica  Papaya, 
m  der   Fmeht  des  Hibiscus  esculenliis  und  in  den 

Schwämme  u. 

In  Yerbittdung  mit  iettem  Gele  auch  in  jenen  äamen,  ' 
die  beim  Zerstossen  mit  Wawer  eine  Alildi  ^eben»  wie 
I.B.  Mandeln,  Ricinnskörner,  Hanfiamen  u.  m*  a.  In  Be- 

gleitung  dc&  Gluicas  lindet  es  Mch  in  den  beim  Gluten  an- 
gefnlurten  Samenarten. 

^  85. 

Das  Vorkommen  der  fetten  Oele  (Olea^  pingmaj 
iit  beinahe  ausschliesslich  nur  auf  die  Kernmasse  JerPtlan- 
xen  beschränkt,  nur  in  der  Olive  bildet  es  sich  in  der, 
den  Kern  einscbliessenden  Fleischsubstans^  mid  nur  Cy« 
pems  escnlentns  entliiik  fettes  Oel  in  der  WnneL 

Das  Pilauzenreich  bielhct  uns  ölige  Samen  in  sehr 
I  retchlicber  Menge  dar^  aber  die  Menge  von  Oel  ist  bei 
I  den  Tersebiedenen  S^men»  tmd  mitmiter  anch  bei  dersel* 
^  ben  Arl,  nach  Witterungs^  und  hlimatiseheit  YerbSltnis« 
sen  sehr  ungleich;  am  reichhaltigsten  sind  die  Oliven, 
dann  die  W  allnusskerne ,  die  Samen  der  Pinusarten,  der 
ga&etnen  Buche»  die  Mandeln,  die  mandelartigen  Fröcbte 
der  Aracbis  hypogaeit  ans  den  Troppenländern»  fianier  d^ 
Huf-  Beps-  md  Leinsamen»  der  Mohn-  Biben^  und  vie- 
le andere  Samen,  wie  jene  der  Cucurbiten,  der  Sonnen- 
.  hlnme,  des  Üicinus  etc. ;  die  Fruclitkerne  von  Berthoiletia 
oceba  Hnmk.  (brasilianische  Haselnüsse)  sind  so  ölreich» 
dass  sie  npit  der  reineB  hcUen  Flamme  einer  guten  Oel- 
lampe  fortbrennen. 

Ausser  dem  Eiweisse  begleiten  meistens  noch  Schleim 
und  andere  Stoffe  die  fetten  Oele»  «nd  veranlasset!  ibt 
leielitea  Banzigwerden. 

Sie  besitzen  einen  verschiedenen  Grad  von  Flüssigkeit 

und  ( jcrinnbarkeit,  und  gehen  so  in  Butter,  bis  zur  Talg- 
conaistenz  über,  ivic  die  Cacaobutter  von  Th^broma  Ca- 
.  cae»  das  Palmpl  ans  der  Frucht  von^Coeos  bntjracee» 
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der  Pine  jtalg  ans  der  Frucht  der  auf  Malabar  waelismdeii  , 
Valeria  indica ,  die  Muskai  bulter  aus  der  Frucht  von  My- 
ristioa  moschaU  Sp«9  pfHcinalis  L.,  das  Lorbeeröl  aus  der 
Fracht  Ton  Lftoras  nobilis;  das  Kaffehöl  aus  Samen 
der  Coffea  arabica. 

Aber  selbst  die  flüssigsten  Ocle  zeigen  wieder  einen 
'  leicbler  und  schwerer  gerinnbaren  Bestandlheil ,  die  mau 
ala  Stearin  und  £  1  a  e  i  n  unterscheidet. 

Die  fetten  Oele  sind  im  Wasser  gar  nicbti  im  Alkohol 
nur  wenig,  daqe^en  im  Aether  vollkommen  anflöslieh;  einige 
erleiden  an  der  Luf  i  nicht  leicht  Veränderungen  (schmierig 
bleibende  Ocle)  Baumöl,  Mandelöl,  Bucheckeröl  (von  Fa- 
gu»9yh»aiica}f  Senibl^  Rüböl  (9on  BrameaBofMif  Napui  und 
mm^Milm);  andere  dagegen,  wie  Lein-  Hanü-  Wallnuss- 
Mohn-  Ricinus-  und  Crotonol  trocknen  unter  Absorption 
Ton  SauerstoÜ  vollkommen  aus  (au3trocknende  Gele). 

Das  Rf  1  anzenwaohs  ist  sowohl  hlnsichtlieb  seiner 
Znsammensettung,  als  durch  seine  Consistenz  und  sein 
Verli^lien  zu  den  Alkalien  mit  den  fetten  Gelen  sehr  ver* 
wandte  daher  es  Ber selias  *)  als  eine Species  yom  fetten 
Oele  betfacbtet.  Im  Wachse  lassen  sich  eben  so  wie  im 
Ocle  zwei  besondere  Beslandlheile  nachweisen,  wovon 
der  vorwiegende  Ger  in  und  der  minder  erhebliche  My- 
r  i  c  i  n  genannt  worden  ist ;  der  erstere  ist  im  kochenden 
Alkohol  und  Aether  ml  anflöslicher  als  der  ändere^  w«d« 
eber  nur  '/^  des'  Ganaen  anmacht. 

Das  Wachs  wird  ans  den  SSften  vieler  Gewächse  ans- 
geschieden,  der  J&uukelriibensaft  liefert  es  beim  Einsieden 
in  Biemlicher  Menge  ^  in  gr^erer  Menge  liefern  es  die 
Beeren  Ton  Mjrica  cerifera.    Oer  Rindenübersug  der 

Wachspalme  (Ccroxylon  AndicolaJ^  ferner  Stillingia  sebi- 
fera  M.,  oder  Croton  sebiierum,  L.  Tclranthera  sebifera 
Jacq.,  Tomex  sebifera  W.,  Bhus  suecedanea,  Phormima 
tenaz,  nnd  das  s<^nannte  Blattgrün  (GhloropbjU)  nls 
kflnstlioh  ausgeschiedener  Bestandthetl  aller  grünen  Pflno- 
zenlheile,  auch  findet  es  sich  in  der  Milch  des  Kuhbau- 
mes (Galactoäenäron  utik  KunUiJ  in  Sttd«>Amerikai  und  an 
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der  Obt  rtläclie  mehrerer  Früchte  excernirt  sogenannter 
Kcii  CpruinaJ. 

1)  Lebr^ch  d«r  Chemie,  ans  dem  Schweditchen  ÜLersetxt  von  F, 
Wöbkr.  Dresden  1827.  3-  Bd.  1.  AJbtk. 

§.  87. 

Die  iiüchtigea  üele  in  ihrer  £leiiientanasain« 
mensetzimg  toh  den  fetten  Oelen  nur  wenig  verschie- 
den, «eigen  doch  em  von  diesen  sehr  abweichendes  che 

liiiaciics  und  phjsibclies  Verhalten,  und  ein  anderes  Vor- 
kommen. 

In  chemischer  Hinsicht  unterscheiden  sich  die  flüchii. 
gen  von  den  fetten  Oelen  yorzügUch  durch  ihren  Ueher- 

schiLss  an  Wasserstoff  in  Relation  zum  Kohlenstoffe;  da- 
durch erhalten  sie  ihre  Flüchtigkeit ,  leichtere  Verhrenn» 
lidikeit,  den  Mangel  an  Russ  nach  dem  Verbrennen ,  und 
Torsoglich  den  starken  Geruch^  der  eigenthümliche  Ge^ 
rach  der  Bliithen  und  anderer  Pflanzentheile ,  so  wie  ihr 
aromatischer  Geschmack  sind  daher  entweder  einem  Ge- 
halte au  Süchtigem  Oele,  oder  einer  ähnlichen  Verbitte 
duttg  von  Wasser-  und  Kohlenstoff  (Riechstoff,  Boerhave's 
SpirUuM  rmAor)  zuzuMhreibem  Oefters  hingen  den  lluclui- 
gen  Oelen  andere  Pflanzeiistoffe  inms^  an,  besonders  Ex- 
tiactivstoff ;  selbst  Stickstoff  scheint  in  manchen  ätheri- 
schen O^bn  Torhanden  su  sejrn,  da  sie  mit  Kali  oder 
Kalk  angerieben  einen  ammoniacalischen  Geruch  ver- 
breiten. 

Auch  kommen  sie  mit  vegetabilischen  ääuren  verbun- 
den vor,  z«  B.  mit  Benxo^ure  in  Persea  Cinnamomnm, 
mit  BlauaSure  in  einigen  Amygdalus«  und  Pmnusarten, 
Yorzüglich  im  Prunus  Laurocerasus. 

Die  scharfschmeck(  nde  n  ätherischen  Oele,  z.  B.  das 
Senf-  Löffelkraut-  Knoblauch-  und  Meerreltigöl  enthaU 
ten  alle  Schwefel,  und  schlagen  daher  Auffösungen  yon 
Hetallsalsen  nieder« 

Während  die  fetten  Oele  nur  auf  gewisse  Pllanzen- 
theile  (Kernmasse)  beschränkt  sind,  finden  sich  die  flüch«- 
tigen  Oele  in  allen  Theilen  der  Pflanzen,  mit  Ausschluss 
der  Cotjledonen  und  des  Eiweisses  im  Samen  |  bei  eini- 
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gen  ist  <-s  nur  in  den  Dhimcnkroneu  enthalten,  wie  Lei  deu 
Ros<'ii,  Nelken 9  Hjaciuiiicn  u.  v.  a. ;  bei  anderen  nur  in 
dem  Samen ,  wie  das  Kardamomenöl ;  oder  in  den  Blät- 
tern, vonüglick  der  Labtaten  ^  bei  noch  anderen  in  der 
Wurzel,  wie  bei  Geum  urbanum,  Valeriana,  Zin^iber; 
oder  in  der  Rinde,  wie  bei  Persea  Cinnamojuum  GaerU 
(Launu  dnnamomum  L.),  und  Croton  Eluteria  Sw.,  Glutin 
Eluteria  L.  (Cascarillnnde) ;  gewisse  Pflanzen,  nie  Thy- 
mian-,  Rante  u,  m.  a.,  enthalten  in  allen  ihren  Theilen 
Üiichligcs  Oel ;  bisweilen  enthalten  hvi  einer  und  dersel- 
ben Pflanze  verschieden^  Xkeile  auch  verschiedene  Gele, 
so  hat  z.  B.  der  Pomeranzenbaom  ein  verschiedenes  Oel 
in  den  Blüthen^  in  den  Blättern,  und  in  den  Schalen  der 
Früchte. 

Der  Gehalt  an  flüchtigem  Gele  ist  sehr  verschieden, 
nicht  allein  bei  ungleichen  Pflanzen,  sondern  auch  bei 
einer  und  derselben  Speeles,  naclr  der  Verschiedenheit 
des  Standortes,  und  besonders  des  Klima. 

Die  Häuligkcil  und  S<'lbstständigkeit  der  ätherisclie  ii 
Gele,  besonders  schon  in  den  dünnflüssigen  Säften  der 
Gewächse,  und  ihre  auflösende  und  vermittelnde  Wirkung 
auf  gewisse  Harze  verleihen  denselben  in  physiologischer 
Ik  zichung  eine  besondere  Bedeutung  vor  den  ieifen  Ge- 
len« Leberhiiupt  weisen  sie  auf  eine  schon  sehr  frühe, 
eigenthümliche  Entstehungsweise  hin,  und  kommen  in  den 
jüngsten  Trieben  der  Nadelhölzer  in  Begleitung  sowohl 
von  Zuckerstoff,  als  zugleich  in  engerer  VciLiudung  mit 
gemeinem  Harze  vor,  welche  demnächst  nicht  bloss  Auf- 
schluss  über  ihre  Abstammung,  als  auch  über  ihren  Ueber«> 
gang  in  Harze,  da  sich  dieser  kunstlich  bewirken  lasst, 
versprechen« 

§.  88. 

Im  Aensseren  sind  die  flüchtigen  Gele  sehr  verschie- 
den, die  meisten  sind  gelb,  einige  farblos,  manche  rotb 

oder  braun,  andere  grün,  z.B.  von  Artem  Lsla  Absinlhium,  das 
Cajeputöl  aus  den  Blättern  von  Melalcuca  Leucadcndron, 
und  nur  wenige  blau,  z.  B.  aus  Matricaria  ChamomiUn 
Achillea  MillefoUum,  Arnica  montana. 
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Alle  diese  Färbungen  erhalten  sie  wahrsclieinlich  von 
einem  besonderen  flüchtigen  Farbstoffe ,  da  die  Farbe  oft 
bo  demselben  Oele  yariirt,  oder  ganz  fehlt;  das  Gasca- 
rillül  erscheint  bald  blau,  ])al<l  grün,  nucli  p^elblich;  das 
Chamiilenöl  m'Uäit  die  blaue  Farbe  erst  nach  dem  Zu- 
tritte der  Lnft. 

Sie  Terratben  sieb,  in  Folge  ihrer  anhaltenden  und 
leichten  Verflüchligunjr^  durch  einen  durchdrinp^enden, 
starken,  bald  angenehmen,  bald  höchst  unangeuehmen, 
dem  Pflanzenkörper  ähnlichen  Geruch,  schmecken  scharf, 
rdtiend  und  waimeikd,  manche  sttsslich,  wie  AnisöL  Sie 
luMen  neb  nicht  schlüpfrig  aa,  wie  die  fetten  Oele,  son- 
dern machen  die  Haut  rauh.  Die  meisten  sind  specilisch 
leichter  als  Wasser,  jedoch  einige  auch  schwerer,  wie  z.  B« 
Zimmtöl,  Sassafrasöl,  aus  Lantus  Sassafras  L»,  Nelkenöl, 
atosMyrtns  Caryophyllus  Spr.  (Caryophrlkit  aramaUeuB  L.)^ 
das  Kirschlorhccrol  aus  den  Blattern  von  Prunus  Lauroce- 
rasus,  das  Bittermandelöl)  das  Knoblauchöl»  und  das  Pe- 
icrBÜienöL 

Der  Eratarningspunet  der  ätherischen  Ode  ist  sehr 

ungleich;  einige  erstarren  bei  0%  einige  bei  noch  niederen 
Graden,  andt^rc  dagei:^^!!  bleiben  bei  ^ewöhnlichtir  Luit, 
temperatur  erstarrt)  sie  zeigen  in  dieser  Hinsicht  ein  ahn* 
liches  Verhalten,  wie  die  fetten  Oele,  man  unterscheidet 
Sie  duroh  analoge  Nalunen,  wie  bei  den  fetten  Oelen,  von 
einander,  indem  man  das  feste  Stearopten,  und  das 
iUtösige  Elaeopten  nennt. 

Dem  Einflüsse  der  Lufl  und  des  Lichtes  ausgesetat, 
ferfinchtigen  sich  diese  Oele  nicht  so  leicht  als  Wasser,  sie 
verändern  die  Farbe,  werden  dunkler,  und  absorbiren 
SauerstoOgas ,  woftir  sie  kohlensaures  Gas  entbinden,  das 
aber  bei  weitem  nicht  das  Volumen  des  absorbirten  Sauer- 
itofigaaes  ersetzt,  dabei  wird  das  Od  allmählig  immer 
diekflnsnger,  sShe,  verliert  an  Geruch  und  verwandelt 
sich  zuletzt  in  ein  erhärtendes  Harz,  • 

Sie  sind  im  geringen  Grade  im  Wasser  löslich,  wo» 
durch  das,  über  riechende  Pflanienstoffe  abdestUlirte  Was- 
ser Geruch  und  Geschmack  erhSlt^  im  Alkohol  ^uud 
Aethci  lasen  sie  sich  leicht  und  in  jedem  Verhältnisse  auf  ^ 

6*  . 
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auch  verbinden  sie  sich  mil  fetten  Oelen,  so  wie  mit  meh- 
reren Pflansensäuren ,  wie  schon  ihr  natürliches  Vorkom^ 
men  seigt. 

liiiLsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  zerfallen  sie  in 
swei  Cla&scn:  !•  solche,  weiche  bloss  aus  Kohlen-  und 
Wftsserstoflf  (ohne  Sauerstolf)  bestehen,  dahin  gehören  das 
Gtronendly  BergamoUd,  Terpenthinöly  nnd  der  dicküils- 
sige  Theil  (Stearopten)  des  Rosenöles,  und  2*  solche,  weI-> 
che  zugleich  Sauerstoll  eiiLhalicn,  wohin  die  sehr  grosse 
Zahl  aller  übrigen  ätherischen  Üele  gehört ,  deren  spe« 
cielle  AniUhning  xu  weitlfiofig  ist,  und  unserem  Zwecke 
nicht  zusaget» 

§.  89* 

Der  ehedem  sn  den  Haraen  geaahlte  Kamp  her  steht 
m  nächster  Verwandtschaft  mit  den  Stherisehen  Oden,  er 

ist  eigentlich  ein  Ölearopten  ohne  alle  EininUehung  von 
Ela^opten. 

£r  bildet  eine  weisse,  durclischcinende  feste,  zähe 
Masse  von  eigenthümlichem  durchdringenden  Gemche 
und  erwihmend  bitterlichem  Geschmacke,  die  vom  Nag(4 
Eiiidi  ücke  annimmt ;  er  schmilzt  Lei  -f-lTS"  zu  rineni  was- 
serklaren  Oele,  und  sublimkt  steh  volli>iundig  oiuic  die  ge* 
ringste  Zersetaung;  er  bedarf  iOOO  Theile  Wassers  zur 
Auflösung;  im  Alkohol,  Aether^  in  flüchtigen  und  fetten 
Oclen  ist  er  leicht  auOöslIch. 

Er  kommt  in  den  auf  Japan,  Borneo,  und  Sumatra 
wachsenden  Laurus-  {Pertea-)  Arten  vor,  vorzüglich  im 
Laurus  sumatrensis  {Baetuch)^  in  dessen  Mat-ke  öfters  reine 
Krystallmassen  vom  Kampher  gefiinden  werden  (Campern 
di  baros  der  Japaner),  dann  inPersea  Canipliüra  Gart,  (//aw- 
rm  Camphora  und  im  Wurzelholze  von  pcrsea  Cinna« 
momum. 

Ob  das  Stearbpten,  welches  sieh  aus  den  Oelen  der 

zur  Faniiliti  der  Labiaten  gehörenden  PManzen,  wie  La- 
vendel, Thymian,  Salbey,  Majoran,  Pfeiler  münze  und  Ro5- 
marin,  to  wie  aus  jenem  des  Wachholders  absetzt,  wirk- 
lich mit  dem  Kampher  identisch  sey,  wie  mehrere  Che* 
miker  und  vorzüglich  Proust  vermuthet  , haben,  muss 
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einer  küftofügen  Bestätigang  oder  Widerlegung  überlassen 
bleiben. 

•£ici  gleiches  Bewandtnis«  hat  es  mit  dem  Lorbeer« 
kampher  (Lann'/i),  den  Bonaatre  1823  in  den  Frikchr 
tcn  der  Persea  nobtlis;  mit  dem  Ha  sei  wurzel  kam- 
pher (j4sar)^  den  Görz  in  der  Wurzel  des  Asarum  euro- 
paeum  cntdeckle^  mit  dem  von  Lowits  aus  der  Ober- 
haut der  Binde  Ton  Betula  alba  gewonnenen  B  e  t  u  1  ^  so 
wielnit  demyonHermbstädt  besehriehanen  Nicotian^ 
aos  Nicotiana  Tabacom;  mit  dem  von  Vaucjuclin  ange- 
iuiirten  Anemon  aus  Anemone  pratensis  L.,  Pulsatiiia 
pratensis  5pr.  aus  Anemotu  Fulsatilla  L.,  Pulsatilla  vulga- 
mSpr«  nnd  Anemone  nemorosaL^i  und  mehreren  ähnlichen 
scharfen  und  rmtzenden  DestQlaten  von  Ranuncnlus  acris, 
•  Hamnuila,  Liij^ua  und  scelei alui ,  von  mclireren  Ck'iu;i- 
tisarten,  zumaUi  Irlauuuula,  von  eiuigea  Rhusarten^  von 
Scilla  maritima  f  Arum  maculatum  nnd  Poljgonum  Uj- 
dropiper. 

Sic  kommen  darin  mit  einander  überein ,  dass  der 
scharfe  Stoff,  von  Gren  Frincipium  acrc  genannt,  äusserst 
llöchtig  ist,  und  gänzlich  verschwindet,  wenn  die  Pflanse 
getrocknet  wird,  oder  das  Destillat  4^  ft'isch^n  Pflanze  in 
offener  Luft  steht,  auch  wenn  die  Destillation  nicht  in  lu- 
lirien  Gefasscii  voi  ijciiommen  wird,  Fqtle  Oele  ziehen  den 
scliairleu  Stoß  aus  dem  Wasser  an  sich. 

Dieser  Stoff  entaiindet  die  Haut ,  reitat  lum  Niesseni 
verursacht  Thfänen,  und  wirkt  (Innerlich  genommen)  gif- 
tig. Ob  er  mit  Aiiciuün  oder  eher  mit  den  scharfen  bla- 
aenzicln  nden  ilüchtigga  Q^ilen  verwandt  sey,  o^uss  erst  aus- 
gemittelt  werdeii, 

f  90, 

Die  n  arzc  kommen  in  den  vcrschicdenartigslen  Ab- 
änderungen in  einer  selir  grossen  Anzaiü  von  Gewächsen, 
voranglich  und  beinahe  aosschliesslich  in  perennirenden 
nnd  in  allen  ihren  Theilen  vor,  meistens  im  Hoixe  und 
Rindenkörper  sehr  vieler  Badmc  ;  in  den  Wuii&eln,  wie  in 
Couvolvulus  Jalappa,  mitunter  auch  in  den  Sameabehäi« 
lern  bei  Galamus  Kotang  W«,  petracus  Spr.,  am  sei* 
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tcnsten,  oder  wenigstens  in  geringster  Menge  iu  tieu 
Bjatlern. 

Sie  scheinen  ein  besonders  ausgearbeiteter  Bestand- 
tbeil  der  Pflanien  za  sejm,  wahiacheinlich  Oxyde  eines 
höheren  Grades,  den  vegeubiliscben  Säuren  sehr  verwandt, 

denn  sie  röthen  die  Lacraustinctur.    Sie  gehen  hald  aus. 
ätheriacheoi  Gele,  bald  aus  fettem  Ode  oder  Wachs,  bald 
wieder  aus  milchigem  Safte  hervor;  zunächst  an  die  äthe- 
rischen Oele  schliessen  sich  die  Balsame  an,  von  wdchen 

der  Uebergang  zu  den  Ilartharzeu  selir  leicht  sich  nachr 
weisen  liisst. 

Sie  sind  in  Bäumen,  seltener  in  Sträuchem  Öfters  so 
^  reichlich  vorhanden,  dass  sie  freithätig,  oder  aus  'Wand* 
stellen  ausfllessen ,  am  meisten  in  heissen  Klimaten ;  vro 
diess  nicht  dei"  Fall  ist,  können  sie  künstlich  ausgeschieden 
werden  (durch  Digestion  mit  Alkohol).  Der  schmierig- 
klebrige  Ueberzug  mehrerer.  Baumknospen,  und  vieler  an- 
derer Pflanzentheile,  ist  grösstentheils  lürziger  Natur. 

Gewülinlich  sind  die  aiisfliessendcn  Harze  (Balsame) 
mit  flüchtigen  Oelen  verbunden,  durch  die  sie  ihre  Flüssig- 
keit erhalten,  da  aber  diese  an  der  Luft  sich  theils  ver- 
Hüditigen,  theils  durch  Absorption  des  Sauerstoffes  (§.  88) 
«ich  in  Harz  verwandeln,  so  erhärten  sie  allmählig. 

Die  natürlichen  Verbindungen  der  Harze  mit  anderen 
allgemeinen  imd  eigenthümlichen  Pflanzenbestandtheileii 
sind  aber  so  zahlreich ,  dass  selbst  die  fireithätig  ausflies- 
senden  Harze  selten,  und  fast  nie  ganz  rein,  sondern  aus* 
ser  dem  Geliake  au  Ilüchtigen  Oelen,  noch  mit  Schleim, 
Gummi,  Wachs,  Säuren,  und  dem,  dem  Harze  so  nahe 
verwandten  £xtractivstoffe  verbunden  sind  I  ja  sie  sind  so« 
gar  öfters  Gemenge  von  mehreren  Harzen,  so  z.B.  lost  sich  . 
Colophon  vollkommen  im  Alkohol  auf,  während  das  Steiuöl 
eine  Poi  üou  unauigt  löst  lässt. 

Eben  so  können  einige  Harze  selbst  durch  den  Alko* 
hol  in  zwei  verschiedene  geschieden  werden,  von  denen 
sich  das  eine  im  kalten  Alkohol  auflöst,  wälfrend  das  an« 
dere  nur  vom  hcissca  aufge  löst  wird,  z.  B.  Anime,  Elemi, 
und  das  Harz  von  verschiedenen  Pinus-Arten. 
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«.  91- 

Die  generisclien  Kennzeichen  der  Harze  sind:  ilve 
Unauflösliclikeit  Im  Wasser,  dagegen  Auflösbarkeit  im  Al- 
koliol  (wodurch  Lacmos  aber  nicht  der  Violemaft  geröthel 
wird%  im  Aelber,  den  flüchtigen  und  feiten  Oelpn,  beson- 
ders Avrnri  sie  iiiit  letzteren  gesclimolzen  werden 5  ihre 
bchmcizbarkeit  in  der  ^^ärmey  durch  die  sie  ohne  Zerset- 
umg  nicht  verflüchtiget  werden,  und  ihre  leichte  Entzünd- 
harfceit;  mit  den  Alkalien  bilden  sie  emulsive  Lösungen. 

Sie  sind  nicUi  krystallisirbar ,  meistens  diuclisiclitig 
odex  durchscheinend^  selten  farblos,  gewöhnlich  gelb  oder 
bcaiuiy  manchmahl  roth,  seltener  grün;  geruch-  und  ge- 
schmacklos, der  entgegengesetzte  Fall  ist  eine  Folge  he- 
terogener Beimischungen;  die  meisten  sind  schwerer  als 
asser.  Ihre  CoEisistenz.  ist  verschieden  5  die  meisten  sind 
liart,  von  glasigem  Üruche,  und  in  der  Kälte  leicht  zu  pul- 
vern, andere  sind  meistens  durch  fremde  Beimischungen 
weich*  Sie  leiten  die  Elektricitat  nicht,  und  werden  durch 
Reihen  negativ  elektrisch.  Durch  brennende  Körper  lassen 
sie  sich  entzünden,  und  brennen  mit  Idarer  leuchtender 
Flamme  und  mssendem  Bauche* 

Sie  zerfhllen  in  vier  natürliche  Abtheilnngen,  nikm- 
lieh  i.  in  solche,  welche  noch  einen  Antheil  Stherischen 
Oeles  zuriieklialten,  daher  weich  oder  flüssip^  sind,  iinddie 
man  uatüriiche  Balsame  nennt.  2*  in  harte  Har- 
ze. 3.  in  Schleim-  oder  GummihArse,  und  4^  in 
Federharze* 

§^  92. 

Die  Anzahl  der  Harze  ist  ungemein  gross ,  wir  wollen 
daher  nur  jene  kurz  erwähnen,  die  ihrer  Anwendung  we* 

gen  merkwürdig  sind.  Unter  den  Balsanica  sind  es  fol- 
gende : 

Der  Copaivabalsam  wird  durch  Einschnitte  von 
dem  in  Brasilien  und  aui'  den  Antillen  wächsenden  Baume 
Copaifera  qfflcinalU  gewonnen  ;  er  ist  blassgelb,  durchsich- 
tig, dickflüssig^,  von  einem  dm  elulringendeii  nicht  unange- 
nehmen ,  terpentliinarligcn  Gerüche ,  schmeckt^  bitterlich 
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scharf,  erwäriiK  lul,  ist  leichter  als  Wasser,  im  absoluten. 
Aikohol  vollständig  autlösba^,  und  enthält  'Va,  ätherisches 
Oe],  das  durch  Desttllation  mit  Wasser  geschieden  werden 
kann. 

Meccabalsam  (BaUamum  gileadense,  opobalsamuFn)^ 
aus  der  iü' Arabien  heimii>chen  Amyris  Gilea4ensis;  er  ist 
dunnilüssigy  hellgelb,  durchsichtig,  von  eigenem  citronar-* 
tigen,  aromatischen  Gerüche,  und  stechendem  Geschma* 
eke,  trocknet  leicht  zu  einer  festen  Masse  ein,  ist  leichter 

als  Wasser ,  und  Im  Alkohol  nie  fit  vollständig  lösbar. 

Perubalsam  oder  indischer  Balsam,  aus 
Myroßpenman  rubescens  CantL^  (Mjrraaeylanperuiferum)  Lamb. 
auf  Terra  firma  in  Süd-^Amerika. 

Der  durch  Ausfliessen  nach  geraachten  Einschnitten 
erhaltene,  ist  bejuahe  larblos,  ins  Gelbe  ziehend,  durch- 
sichtig, riecht  angenehm  vanilleartig,  und  hat  einen 
scharfen  Geschmack,  Er  enthält  ausser  Harz  und  flüchti- 
gem Oele  auch  etwas  Benzo^iure ;  vom  Alkohol  wird  er 
vollkomineu  aufgelöst,  aber  der  Aether  lässt  eine  weisse 
Substanz  ungelöst;  in  der  Luit  iiirbt  er  sich  allmählig, 
wird  rothbraün  und  erhärtet  zu  einem  Harze. 

Der  im  Handel  vorkommende,  durch  Auskochen  der 
Zweige  und  der  Rinde  des  Baumes  gewonnene,  ist  dunkel- 
braun, durchscheinend,  von  Uonigconsistenz,  riecht  nicht  so 
angenehm  vanlllearti^ ,  ist  schwerer  als  Wasser ,  und  er- 
härtet nicht  an  der  Luft  wie  der  vorige. 

Der  Tolubalsam  aus  dem  in  Honduras  in  Nord* 
Amerika  wachsenden  ili^To^pcrmam  toUuferum  Jacq,,  (Tolct- 
Jera  Balsamum  L.)  durch  Einschnitte  erhalten,  enthält 
nebst  Harz  und  flüchtigem  Oele  auch  Benzoesäure.  An- 
Ikngs  ist  er  dünnflüssig,  hellgelb,  riecht  angenehm  und 
durchdringend  nach  Gitronen  und  Jasmin,  sclimeckt  süss- 
lich ,  gcwurzhafl  und  wärmend ;  nach  und  nach  wird  er 
rothgelb,  cousistenter  und  erhärtet  endlich  zu  Harz, 

Im  Alkohol,  Aether  und  flüchtigen  Oelen  ist  er  ohne 
•Rückstand  auilöslich;  von  kaustischen  Alkalien  wird  er 
aufgelöst,  mit  der  merkwürdigen  Ervscheiüung,  dass  sich 
sein  Geruch  in  jenen  der  Gewürznelken  verändert. 
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Flftsiiger  Storaz  von  iwei  Arten;  der  eine  fliegst 
nach  Einsclinitlen  aus  dem  in  den  südlicben  Tbeilen  von 

iVord -Amerika  wachsenden  Li(fuidambar  Styraciflaay  der 
andere  aus  AUin^ia  cxcelsa  in  Cochinchina  aui'  Java  und 
in  anderen  Gegenden  Ostindiens. 

Der  westindische  ist  im  frischen  Zostande  rothgelb, 
wird  nach  und  nach  rothbrann ,  fast  sehwarz ,  er  hat  einen 
besonders  angenehmen,  vanille-  und  ainbraähniiciicn  Ge- 
nich, und  einen  gewürzliailen  Geschmack. 

Der  ostindische  riecht  stark,  aber  nicht  so'  angenehm, 
hat  einen  hittcren,  scharfen  Geschmack,  und  ist  graugrün 
oder  aschgrau.  Beide  Arten  enthalten  ausser  dem  liarzc, 
Üüchtiges  Oei  und  Benzoesäure. 

Der  Terpenthin  fliesst  aus  verschiedenen  Pinns- 
Arten  thdls  freithätigy  theils  nach  Einschnitten  in  die  Rin- 
de, aus.  * 

'Er  ist  nach  den  vcrscliiedenen  Pinus-Arleii  auch  von 
uogleiclier  äusserer  Bcschaifenheit,  besteht  aber  Immer  aus 
Kolophon  and  ätherischem  (Terpenthin*)  Oele,  des  letzte-, 
ren  Gehalt  variirt  «wischen  0,10  nnd  0,25. 

Er  ist  gel  blich  weiss,  durchscheinend,  bald  wasserklar, 
bald  trübe,  von  iionigconfiisteoz,  klebrig,  iadcnziehend,  • 
liecht  bald  mehr,  bald  minder  angenehm  nach  Terpen- 
thinöl,  schmedLt  aromatisch  erhitzend,  trocknet  an.  der 
Luft  mit  Verflüchtigung  des  Oeles  aus,  und  hintertasst 
Hartharz;  er  lusi  sich  im  Alkohol,  Aether  und  in  den  äthe- 
rischen Oelen  leicht  auf« 

Der  gemeine  Terpenthin  wird  von  Pinns  syl- 
vestris undAbies  erhalten;  der  venetianische  von  Pi- 
nns Larix;  der  französische  von  Pinns  maritima  Lam. 
P.  Pmaster  Ait.;  der  Strassburger  aus  Pinns  Picea^ 
der  karpathische  aus  Pinns  Cembra;  der  ungari- 
sche ans  Pinns  Mnghtts  Scop.,  (JP.  9iumUo  Hänk)'^  der 
canadische  aus  Pinus  Balsamea  und  canadcnsisj  der 
ejp tische  aus  Pistacia  Terebinthus, 
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Zu  den  trockenen  oder  Hartharzen  gehören :  das 
Fichtenharz,  gemeines  Harz,  oder  Galipot, 
ein  Produet,  durch  freithätlgcs  Eintrocknen  des  Terpen- 
thins  am  Stamme  entstehende 

Copal  üiesst  aus  der  westiiidisclieu  Rhus  copalUna 
und  Rkus  Vernix,  so  wie  aus  der  ostindischen  FaUria  in- 
diea,  Spr.  (Elaeocarpus  copaliferüs  Fahl)  von  selbst  ans  und 
erhärtet  an  der  Li;^t, 

Er  ist  farblos,  oder  gelblich,  glänzend,  hart,  voa 
muschlichem  Bruche ;  er  löst  sich  im  Alkohol,  den  llüchti- 
gen  Oelen  und  ätsendeni  Alkalien  nur  wenig  auf ,  im 
Aetber  wird  er  ToUständlg  aufgelöst  ^  in  feiten  Oelen 
löst  ei'  sich  nur  dann  auf,  wenn  er  vorher  geröstet  wurde. 

£lemi  angeblich  von  An^ris  eUmifcra  in  Westin- 
dien, und  von  Anvjrris  ceyhuiica  in  Ostindien. 

£s  ist  gelb,  durchscheinend ,  etwas  weich,  von  aro- 
malischem  Gerüche  und  bitterem  Geschmacke,  wird  leuch- 
tend sowohl  durch  Erwärmen,  als  durch  Aeihen  mit  ei- 
nem spitzen  Körper« 

Das  Animehars  von  B^rmenoßa  CourbarU,  einem 
in  Brasilien  wachsendem  Baume,  ist  gelblich|  durchschei« 
neud,  und  angenehm  riechend. 

^enzoc  üiesst  aus  dem  verwundeten  Stamme  und 
den  Aesten  des  auf  Sumatra  wachsenden  Sijrrax  Bmsoin 
aus.  ISs  enthält  ausser  ätherischem  Oele  auch  Bensoe- 
säure  von  0,12  bis  0,18,  ist  hellbraun,  mit  weisslichen  und  - 
gelblichen  Körnern  breccienartig  untermengt,  fettglän- 
send,  spröde,  von  muschlichem  Bruche,,  und  riecht  ange- 
nehm vaniUeartig,  bei  gelinder  Wärme  schmilzt  es,  wo- 
bei sich  die  Benzoesäure  verßüclitiget ;  im  Alkohol  ist  es 
leicht  löslich,  wenig  lösbar  in  ätherischen  und  fetten  Oelen. 

Das  D  r  a  c  h  eil  b  1  u  t  h  a  r  z  (von  seiner  rothen  Farbe 
so  benannt)  fliessl  nach  Einschnitten  in  Plerocarpus  Draco 
undSantalinus,  Draeaena  Draco,  und  von  der  reifen  Frucht 
des  Galamus  petraeus  Lour,,  (C.  Roicuig  IViUi,)  Gal.  verus  — 
rudcntum  und  Draco  aus  ^  auch  soll  es  in  der  Samen- 
hülle des  Capsicum  annuum  (spanischen  Pfeifers)  vorhan- 
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de«  scyn.  Es  isL  in  Masse  brauntolh,  im  Pulver  blulroth, 
imdiurcli^ichiig,  spröde,  im  Bruche  matt,  gernch-  und  ge- 
sdunAcklos;  es  löst  sich  leicht  mit  rother  Farbe  in  Alko- 
hol, Aether/ ätherischen  und  ietlen  Oelen  auf. 

Gna[ak,  aus  Ga^o^im  i{0!ciiials  auf  Jamaika,  HU 
spaniola  und  anderen  westindischen  Inseln ,  thells  durch 

Einschnitte    aiisdicsscud,   wo  ('S   nebst  iiarz   aucli  etwas 
Gummi  und  im  Wasser  lösiicheu  ExtractivstoÜ  enthält. 

Künstlich  wird  es  ans  dem  Holze  durch  Aussiehung 
mit  Alkohol  und  Fällung  durch  Wasser  erhalten» 

Es  ist  hart  und  spröde,  halb  durchsichtig,  auswendig 
dunkelbraun,  oder  grünlichgelbbiaiin ,  aul  dvs  Bruchfla- 
ciie  aber  blaugrün,  mit  weissen  und  braunen  1*  lecken  un- 
termengt; es  hat  einen  kaum  merkbaren  aromatischen  Ge-* 
mch,  aber  beim  Erhitsen,  oder  auf  glühende  Kohlen  ge- 
streuct,  verbreitet  <\s  an^eneluu  aroraatisclie  Däraple  j  der 
Geschmack  ist  bitterlicli  scharf,  im  Schlünde  kratzend.  « 
Alkohol  und  Alkalien  lösc^  es  leicht  auf,  schwieriger  der 
Aether^  und  noch  weniger  das  Terpenthinöl,  besonders  in 
der  Kälte;  Ton  fetten  Oelen  wird  es  gar  nicht  aufgdSit^ 
Dieses  Harz  zeichnet  sich  vor  anderen  dadurch  aus,,  das^ 
CS  aus  der  Luft  sehr  leicht  Sauerstoli  ahsorbirt,  seine  Far- 
be verändert I  und  diese  wieder  leicht  verliert;  das  der 
Luft  ausgesetzte  Pulver  wird  dnrch  Sauerstoffabsorpti'on 
^n.  Die  Auflösung  wird  beim  Abdampfen  blau,  ame- 
ibjstroth,  rosenroth,  rothbraun,  und  zuletzt  braungelb. 

Gummilack  wird  von  Ficiu  indica  und  religiosa, 
von  BttUa  frondosa  und  supcrba,  so  wie  von  Zi^pkuMJitjuba 
Laau  (Rhamniu  Jujuba  £.)  erzeugt,  indem  ein  Insect  (Coe- 
rüs  FiciLs)  Stiche  in  die  Aesie  und  Zweige  des  ])auuiei» 
macht,  worauf  das  milchige  Uarz  ausfliesst,  und  die 
rothlarbigen  Weibehen  in  dem  allmählig  erstarrenden 
Harze  zurückbleiben*  Die  mit  Lack  bedeckten  elngesam« 
meken  Zweige  nennt  man  Stocklack  (Lacca  in  bacalis), 
es  ist  dunkel  purpurroth;  wird  der  Lack  von  Pilanzenthet- 
lea  beireit ,  und  mit  einer  schwachen  kohlensauren  Na- 
ironlauge  digerirt,  so  virliert  ^  seinen  Farbstoff  grossten 
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theils  und  heiwt  Körnerlack  (Lacca  in  granis).  Er  besteht 
nach'  John  ans:  (SSy7  Harz»  ij5f7  Lackstoff,  3i9  Farbestoff, 
2,5  balsamischem  Bitterstoff,  1,7  Wachs,  O^StocUacksänre^ 

und  1,6  verschiedenen  Salzen  und  Erden ;  nach  Hattehet: 
aus  88,5  Harz,  4>5  Wachs,  2f0  Kieber  und  2,5  Farbestofl'. 

Wird  der  Körncrlack  geschmolzen  nnd  in  Tafeln  ge- 
gossen, so heisst  er  T a f e  1-  oder  Schellack;  beide  lets- 
tere  Arten  sind  gclbHch  braun,  durchscheinend^  hart,  glän- 
zend und  uiuscblich  im.  Bruche.  • 

Jalappenbarz  findet  sich  in  der  Wurzel  des  Con- 
Tolvulus  Jalappa  in  Mexiko.  Es  wird  dargestellt  durch 
Ausziehen  der  Wurael  mit  Alkohol,  Vermischen  derTinc* 
lur  mit  Wasser  und  Abziehen  des  Alkohols. 

Es  ist  äusserbcb graugelby  matt  und  rissige  innerlich 
gelbbraun,  wenig  glänzenjd»  undurchsichtig,  spröde,  riecht 
widrig,  schmeckt  scharf,  im  Halse  kratzend,  ist  leicht  auQös- 
l)ar  im  Alkohol,  unlöslich  in  feilen  und  ätherischen  Oelcii. 
Durch  Aethcr  wird  es  in  zwei  Harze  getrennt,  in  ein  un- 
lösliches  0^7»  und  in  ein  lösliches  Weichharz  0|3. 

riach  Cadet  de  Gassicourt  enthalt  die  getrocknete' Jalappavrunel 
10  Harr,  gurarulgen  Extr.ict I vsiofT,  2»5Siar|{c,  2,3  Eiwciss- 
Stoff  4  phosphor^niire  ^  salxsaure  und  kohlensaure  Kali-  und 
Kalks.nl/.e ,  29  HoIrJasex,  5  Wasser,  eine  Spur  Farbstoff/  Zu- 
c|(er  und  Essigsaure. 

§;  96. 

Das  L  a  d  8  n  u  m  übersteht  als  ein  schmieriges,  wohl- 
riechendes llari,  eine  aut  Candia  und  in  Sjiiea  waciibciide 
Pilanze,  Cisius  creticus»  £s  ist  duukclbrauu,  weich  ^  erhär- 
tet ab^r  allmählig,  schmeckt  bitter  aroqiatisch^  .es  enthält 
etwas  Gummi,  und  Ütherisches  Oel. 

Mastix  wird  diurcli  Einschnitte  in  den  Stamm,  und 
<lie  Aeslc  der  (Pislacia  LetU^cas)  auf  deu  Archipelsinseln, 
besonders  auf  Clüos,  gewonnen.  Kleine,  gelbliche ,  halb- 
durchscheinende Körner,  die  zwischen  den  Zähnen  erwei- 
€*hen,  einen  schwachen  aber  angenehmen  Geruch  haben, 
der  auf  glühenden  Kohlen  sich  starker  entwickelt  5  der 
(jeschmaek  scUwacli  aromatisch  und  etwas  bitter,^,  im  Al- 
kohol, Aether  und  Terpenthindl  auflöslick 


Digitized  by  Google 


iß 

Sandarach  oder  Wach  h  oi  dt  i  harz.  Man  Iiielt 
iange  die  Thuja  articulaia  für  die  einzige  Mutterpflanze 
dieses  Harzes,  aber  wir  sind  nun  überzeugt,  dass  e$  auch 
aus  dem  Wachholderatrauche  (Juniperus  communü)  beson- 
der»  in  warmen  Ländern  von  selbst  ausschwitzt.  Kj<'ijip, 
hlassgflbe,  durchscheinejide,  glänzende,  spröde,  dem  JMa- 
sux  ähnliche ikörnery  die  aber  nicht,  wie  dieser  zwischen 
deB  Zähnen  erweichen ,  es  zchmeckt  bitter,  balsamisch, 
lud  hat  einen  schwachen  Terpcnthingeruch,  schmilzt 
kicht,  und  iat  im  Alkuhoi  vollständig  auflöslich. 

StoraZy  durch  fiinsehmtte  in  (Stjrax  qßieinalis)  m 
Sjrien  und  Arabien  ausfli^ssend 

Der  reinste  in  gelben  Körnern,  meistens  in  braunen 
Stucken,  die  sich  in  der  Wärme,  leicht  erweichen,  von  an» 
geoelunen  Vanillegeruch  und  aromalischem  Geschmacke. 

Er  enthalt  ein  flüchtiges  Oel,  das  sicli  nicht  mit  Was- 
ser abdestilliren  lässt.  Der  im  Handel  vorkommende  Sto- 
rax  Calamintha  ist  keine  eigene.  Art,  sondern  ein 
Gemenge  von  Storax,  Benzol-^  Pembalsam  und  Säge- 
spänen. 

Takamahak,  wovon  es  zwei  Arten  gibt»  Das  ostin- 
dische von  CaZophyllum  Inoph^Uum  und  Taeamahaca;  es 

ist  gelblich  grünlich  weiss,  durchscheinend,  klebrig,  von 
angenehmen  lavendelartigen  Gerüche  und  bitterem  ge- 
wiirzhaften  Geschmacke. 

Das  westindische  wird  nach  Einigen  von  Fagara  oe- 

aruira  IV,  (Amyris  iomentosa  6/>r.);  nach  Anderen  aber  von 
Populus  baUamiJ'era  gewonnen;  es  ist  hellbraitn,  undurch- 
sichtig,  spröde»  leicht  schmelzbar,  riecht  angenehm,  und 
idimeekt  gewürzhaft ;  Alkohol  löst  es  unvollkommen  aul^ 

der  Aethcr  und  die  leiten  Oele  vollkommen.  Das  ostin- 
dische ^^ird  vom  Alkohol  ohne  Rückstand  aufgelöst. 

Gelbes  Harz  von  Neuholland  (üsiina  UUea 
noipi  Belgii),  von  Xaniorrhoea  arberea.  Erbsengrosse  bis 
wallnussgrosse  Stücke,  von  gell  »brauner  Farbe,  dem 
Gummi  Gufti  etwas  ähnUch,  gibt  ein  hellgelbes  Pulver, 
der  Geipofa  schwach  benzoöartig,  der  Geschmack  weni^ 
aromalisch.  Die  Hauptmasse  -  desselben  ist  im  Alkohol, 
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Aeibcr  und  in  Alkalien,  auch  ein  wenig  im  Wasser  lös- 
lich I  unlöslich  in  Uelen. 

Unter  Gummiharzen  oder  Schleimharzcn  Ver-  • 
steht  man  Gemenge  von  PflanzenstofTen,  die  in  der  leben- 
den Pflanze  in  Massen  zu  einer  emulsiven  Flüssigkeit  auf- 
g^chwemmty  in  eigenen  GefiCssen  abgelagert  sind,  wie 
z.  B.  der-  weisse  milchartige  Saft  im  Stengel  der  Mohn- 
pflanze, der  Eupliorbien,  der  Asclcpiadeen,  der  meisten 
bynanthedTcn  und  Umbellateu}  der  gelbe  Sail  im  Cheli- 
donium  majus,  Glancinm  luteum  (Ch^Udonium  GUmäum  L,J 
Oenanthe  crocata,  Boceonia^  Omithogalmn  und  im  Milch- 
schwämme  (j4i^aricus  deliciosus)  etc.  ■  oder  der  rothe,  in  San- 
quinaria  canadensis.  Diese  Flüssigkeiten  sind  gewöhnlich 
sehr  concentrirtf  und  trocknen  an  der  Luft  ziei^lich  schnell 
ei%  mit  Hinterlassung  einer  hellgraueni  gelben  oder  meist 
bräunlichen  weichen  Masse ,  die  dann  allmählig  erhärtet. 
Diese  getrockneten  Massen  nennt  man  nun  Gummiharze, 
^  weil  sie  meistens  Harz  und  Gummi  als  Hauptbestandlheiie 
enthalteui  obwohl  aich  auch  gewöhnlich  eine  Menge  ande<* 
rer  Bestandtheile  nebstbei  in  ihnen  vorfindet ,  namentlich 
flüclitiges  Oel,  ExlractivstoiT,  kalkerdigc  Salze;  einig«^  auch 
einen  scharien  oder  giftigen  StofF.  Die  gemeinschaftlichen 
Charaktere  dieser  Gummiharze  sind  folgende:  sie  losen 
steh  schwer  und  unvollständig  im  Wasser^  und  werden 
sie  damit  geschüttelt  oder  gerieben ,  so  wird  das  Unlös- 
liche zu  einer  Emulsion  auff^eschwemmt ;  Alkohol  lu^t 
sie  ebenfalls  nur  unvollständig  auf,  und  hinterlässt  zwi- 
schen */,  tmd  %  ihres  Gewichtes  unaufgelöst,  vollständig 
werden  sie  nur  von  verdünnten  kaustischen  Alkalienlau- 
gen aufgelöst,  wobei  nur  zufällige  Einmengungen  oder 
niedergeschlagene  Salzbasen  unaufgelöst  bleiben;  auch 
vonSänren,  besonders  Essigsäure,  werden  einige  aufgelöst 

$•  98- 

Die  merkwürdigsten  dieser  Gummiharze  sind : 
,Das  Anrmoniakgu  mmi,  über  dessen  Abstammung 
mau  noch  im  Zweifel  ist ;  Sprengel  hält  die  inKlein*Asien, 
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Griechenland  und  Taurien  wachsende  Ferula  orientalit 
Toum.  für  die  .Mutterpflanze  desselben;  nach  Anderen 
soll  es  aus  der  W  urzel  einer  Heraclcumart  aussickern  die 
von  Wildenow  II.  Gummiferum ,  von  Sprengel  H.  pyre* 
naicum  ,  von  Lapeyr.  H.  amplifolium ,  und  von  Iloffriiann 
H.  speciosum  genannt  wird. 

Gelblich  weisse  undurchsichtige  Körner,  die  zu  ei- 
nem grösseren  Klumpen  zusammen  gehäuft  sind  (Ammo- 
niacum  in  granis) ;  eine  andere  schlechtere  Sorte  mit  Quis- 
qualien  ist  in  breccienartigen  Massen  {Ammoniacum  in  mos- 
tis).  Es  riecht  widerlich,  schmeckt  scliarf  bitterlich. 

j  Es  ist  nach  Bracconnot  ein  Gemenge  von  70  Harz, 
18,4  Gummi,  4,4  klcberartigcr  Substanz,  und  7,2  ätheri- 
schem Oele  und  Wasser. 

Galbanum,  Mutterharz,  von  Selinum  Galba- 
num  Spreng.  (Bubon  Galbanum  L.)  einer  in  Afrika,  Ara- 
bien und  Syrien  wachsenden  Doldcnpflanze.  Nach  Anderen 
soll  Selinum  gummiferum  Spreng.  (Bubon  gummlferum  L.) 
im  südlichen  Afrika ,  die  Mutterpflanze  dieses  Gummi- 
harzes seyn.  Es  bildet  weissgelbliche  und  braunlichgelbe, 
inwendig  weisse,  wenig  durchscheinende,  haselnussgrosse 
Körner,  von  unangenehmen  Gerüche,  und  bitterlich  schar- 
fen Geschmacke,  die  eine  etwas  zähe  und  wachsartige 
Consistenz  haben,  es  besteht  nach  Pelletier  aus  66,86  Harz, 

j  19,28  Gummi,  6,54  flüchtigem  Oele  und  Wasser,  und  7,52 
Lnauilüslichem. 

Asa  foetida,  Stink as an t,  wird  von  der  Wurzel 
der  Ferula  Asa  foetida  in  Persien  diu-ch  Einschnitte  ge- 
wonnen. 

Gelblichweisse,  rosenrothe,  bräunliche,  zu  einer  Masse 
I  zusammengehäufte  Körner,  von  unangenehmen  knoblauch- 
artigen Gerüche,  und  eckelhaften,  bitteren,  scharfen  Ge- 
schmacke. 

Nach    Pelletier  enthält  die  Asa  65,0  Harz,  19,44 
j  Gummi ,  ll,l6  Bassorin ,  3,60  ätherisches  Oel ,  und  o,30 
sauern  äpfelsauren  Kalk. 
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§.  99. 

Das  Ettphorbittm  wird  von  Euphorbia  qiUcinalis  — 
anüguorum  and  coMuimuU  im  Innern  von  Afrika  erhalten. 
Gelblicliweissc  auch  bräunliche  Körner,  die  oft  mit  Lä- 
chern durchsetzt  sind  von  dta  Siaclieln  der  Pflanzen,  um 
die  CS  erstarrte  5  es  ist  geruchlos,  schmeckt  sehr  scharf  und 
brennend ,  so  dass  dadurch  Zunge  und  Gaumen  enuündet 
werden« 

Es  enlhält  nach  Pelletier  60,8  Har«,  14  ä'pfelsaurcn 
Kalk  und  Kall,  14,4  Wachs,  2  Bassorin  und  Faserstoff, 

8  ätherisches  Gel  und  Wasser. 

Gummigutt,  Gtttti,  Gambogium,  der  einge- 
dickte Saft  von  Garclnia  Cambogia  DesT.  (SttäagnuU$  cam- 
bogiouies  Mar,  Cambogia  Gutta  L.),  auch  in  Vismia  guianen- 
sis  Pers.  (Hypericum  bacciferum  L.)  und  in  Yismla  cayen- 
nensisPers.  {Hypmmm  c^anerueL*)  soll  es  enthalten  seyn« 
Grosse,  rothgelbe,  spröde  Massen,  mit  glänzendem  muscb- 
llchen  Bruche,  leicht  zu  pulvern,  es  ist  geruchlos,  und 
schmeckt  erst  nach  einer  Weile  scharf,  wird  mit  Was- 
ser befeuchtet  cltronengelb,  vom  Wasser  zu  einer  gelben 
Mflch,  vom  Alkohol  aber  zu.  einer  klaren  rothen  Flüssigr 
keit  aufgelösst. 

Es  enthält  nach  Bracconnot  80  Harz,  19,5  Gummi  und 
0,5  fremder  Einmengungen  ^  nach  John  39  Harz  und  i0>5 
Gummi, 

Myrrhe,  von  Amyris  Kataf  Forsk  in  Abyssinien  und 

Arabien  durch  Einschnitte  gewonnen.  Eckige  Stücke  und 
Körner  bis  zur  Haselnussgrösse,  die  rothbraun,  glänzend, 
durchscheinend ,  spröde  und  laicht  zu  pulvern  sind ,  von 
einem  eigenthümlichen  angenehmen  Gerüche,  und  einem 
aromatisch. herben  Geschmacke.  Sie  löst  sich  im  Was- 
ser grössu  ntlieils  zu  einer  gelblichen  Milch  auf,  Alkohol 
löst  sie  weit  weniger  auf. 

Sie  besteht  nach  Brandes  aus  22^24  9  iui  Aether  und 
Weingeist  löslichen  Harze,  5,56  nicht  im  Aether  löslichen 
Harze,  2,6o  ätherischem  Oele,  34j58  Gummi,  9,30  Basse-« 
rin,  und  1,40  verschiedenen  Salzen. 

Weihranch,  Olibanum,  Tus^  von  Juniperut 
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phomiemt  (l^eMi  L.)  und  Junip.  turifenh  die  in  Kteiib-Asteii 

einheimisch  sind,  nach  Anderen  von  Bo$weüia  turifera 
Colebr.  in  Ostindien.  GeililiclH*,  durchschmnendc,  mit 
emem  mehligen  Ueberzuge  versehene  spröde  Körner, 
Tonnngleicher»  InsweilenWalkmssgrÖsse,  von  einevi  eige- 
nen suromatiachenGemche,  und  iMilsanuachen,  etwas  schar- 
fen, und  bitterlichen  Gcschmsicke ,  wird  zwischen  den 
Zähnen  weich. 

Bs  .  enthält  nach  Bracconnot  56  Uars,  50  Gomtni,  6 
Bassorin  und  5  Siherisehes  OeL 

Das  Opium,  Mohnsaft,  wird  aus  den  giüncnSa- 
uenköpfen  (Kapseln)  von  Papat^er  somnyerum  durch  Ein- 
sclmittey  grössteutheils  aher  durch  Auspressen  oder  Aus- 
lochen  der  gansen  Pflanie  mit  Wasser  gewonnen,  und 
macht  den  Gegenstand  der  Mohnpfiansungen  in  Klein- 
Asien  und  Aegypten  aus,  woher  es  gewöhnlich  nach  Eu- 
ropa kommt. 

Das  Opium  kommt  in  faustgrossenStucken  yon  brau- 
ner Farbe  in  nns,  es  ist  sihe  und  biegsam,  wird  aber 

juit  dci"  Z(  it  hart  -  hat,  besonders  beim  Erwärmen,  einen 
cigenthiimiichcn,  unangenehmen  Geruch,  und  sehr  bitte- 
ren^ widrigen  Geschmack }  von  stark  wasserhältigem  Wein- 
geiste wird  es  besser  und  vollständiger  aufgelöst,  als  vom 
Alkohol  oder  Wasser  atletn. 

Nach  John's  Analyse  enthiilt  es:  übelriechendes,  ranzi- 
ges Fett  2)  braunes  hartes  harz  12 »  braunes  weiches  Harz 
10»  elastische  Substanz  2>  Morphin  12»  balsamisches  Ex- 
tract  1,  extractartigen  Stoff  25»  mekonsanren  Kalk  und 
Talkerde  2,5,  Epidermis  von  den  Kapsein  i<i,5 ,  Wasser, 
iUechfttoil  und  Salse  15« 

■  ■ 

±00. 

Opopanax  wird  durck  Einsebnitte  in  die  Wurzel 

von  Ferula  Opoj)aiiax  Spr.  (Pastinaca  Opopanax  L.)  in  der 
Levante  und  im  südlichen  Europa  gewonnen. 

BdtUichgelbe  und  braune  hasdnussgrosse,  spröde  Kör- 
ner, riecht  dnrcbdringend ,  und  scbmeät  scharf,  bitter, 

nach  Liebesstöckel  (^Li^usticum  Leuisticum).  IVIii  Wasser 
gibt  t&  eine  Emulsion^  die  Lakmus  röthet,  woraus  sich  das 

7 
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Uan  bald  abseUl,  Alkohol  löit  t$  ikeilweiM  zu  einer  ro* 
iImii  Flüssigkeit  auC 

Es  besteht  nacb  Pelletier  ans:  42  Han^  5394,  Gummi, 

4,2  Stärke,  9,8  Faserstoff,  6jO  ätberischem  Oele,  1,6  ex- 
tractivem  Bitterstofie,  etwas  Wachs  und  äplelsauren  Salzen. 

Sagapenum  soll  von  Ferula  persica  kommen,  und 
^ird  aus  Aegypten  in  den  Handel  gebracht,  £s  besteht  ans 
einseinen  Körnern,  die  auswendig  rotbgelb,  inwendig  etwas 
blässer  und  halbdurcbsichtig  sind,  durcli  die  Wärme  der 
Hand  erweichen,  an  den  Fingern  kleben,  stark  knob- 
lauchartig riechen  nnd  ekelhaft  scharf  nnd  herbe 
schmecken« 

£s  besteht  nach  Brandes  aus  50,29  Harz,  3,73  fiücK- 
tigern  Ocle,  32,72  Gummi,  4,48  PHanzcnschleim ,  0,Ö3 
äpfelsaurem  und  schwefelsaurem  Kalke,  0,27  phospbor- 
saurem  Kalke»  4i3  fremde  Einmengung  tmd  4»6  Feuch* 
tigkeit.  t 

Scammonium,  der  durch  EinscliiuLLc  lu  die  Wur- 
zel des  in  Klein-Asien,  Syrien  und  JN'atolien  einheimischen 
Cpm^oUfulus  Scammonea  erhaltene,  und  an  der  Luft  ein- 
getrocknete Milchsalt.  Weiche  poröse  Massen,  die  glän- 
zenden Bruch  tmd  aschgrauen  Strich  haben,  riecht  widrig, 
schmeckt  zuerst  unbedeutend,  dann  aber  tkclLialL  bitter 
und  schar i  j  es  gibt  ein  weisses  oder  grauliches  Pulver ; 
Wasser  wird  davon  emulsav,  und  bekommt  zuletzt  einen 
Stich  ins  Grüne. 

Es  enthält  nach  Bouillpn,  Lagraiige  und  Vogel  60 
Harz,  3  Gummi,  2  bittern  ExtractivstoÜ'  und  35.  PEanzeu- 
veste  mit  Sand. 

§.  iOi. 

Thridacium  [Lac  tue  an  am)  wird  erhalten,  wenn 
man  Lacluca  salwa  während  der  Biüthe  am  Stengel  ver- 
letzt, und  doi  ausfliessenden  Saf^  bei  gewöhnlicher  Lufu 
temperatnr  verdunsten  Issst,  bis  er  zu  einembraunen,  sprö- 
den Extracle  erhärtet,  das  bitter  schmeckt,  und  in  feuch- 
ter Luft  erweichet  j  im  Wasser  löst  es  sicL  mit  braungel- 
ber Farbe  I  die  Auilösung  lässt  sich  filtriren,  iuidröthe;t 
LakmuspapieTi  vom  Alkohol  wird  sie  getgibt. 
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Welche  Tegetabilische  Stoffe  darin  enthalieir  sind ,  ist 
unbekannt,  Gaventou  nnd  Boullay  baben  darin  vergebens 
eioe  vegßiabilische  Salzbase  gesucht. 

Autia  von  AnUaris  toxicaria»  einem  grossen  ^  auf 
Berneo,  Sumatra  und  Java  wachsenden  Baume.  ^ 

Es  bildet  eine  rothbranne  Masse  von  Wachsconsistenx^ 
schmeckt  äusserst  bitter  und  hinten  nacli  scliai  f,  und  be- 
wirkt auf  der  Zunge  und  im  Gaumen  ein  Gefühl  von  Be* 
tanbong. 

Das  Wasser  lost  einen  Theil  davon  su  einer  brännli- 
chen  Emulsion  auf ,  Alkohol  nimmt  mehr  davon  auf  als 

Wasser,  AciIk  r  aberzieht  wenig  aus;  bei  der  trockenen 
Destillation  Udert  es  unter  den  DestiUationsproducten 
Ammoniak. 

Nach  Pelletier  nnd  Ca  ven  ton. enthält  es  eineigen- 

thömllclics  Harz,  eine  denn  Pflanzenschleime  ähnliche  Sub- 
stanz, und  eine  körnig  kristallinische  Masse  von  gelbbrau- 
ner Farbcy  die  den  eigentlich  wirksamen  Bestandtheii  ^ns- 
xnmachen  scheint. 

Asm«  r  Ic  u  n  Dt»  Aaiitr  wir4  wie  da«  Upajgltt,  4m  von  Strych. 
ao»  XicnU  ab«tamin«ii  «oll,  toh  ilei|  Eingebornen  Im  osiinüi- 
tch«a  Archip«Us«i  cor  Vergiftung  d«r  Pfeile  gebraucht;  |  Gr, 
^attt  GanmiliAraet  in  di«  Pliari  ttB«a  KAiimeheaa  injiclrt, 
fc«wirlt«  in  6  Hinatan  den  Tod  d«i  Tliierea  omtr  Convnl- 
uonm. 

r 

§.  102. 

Cautschttck,  Federharm  (Gummi  elattkum.  He- 

sina  clastica)  ^  wird  in  verschiedenen  Gewächsen  in  einer 
milchartigen  Auflösung  gefunden  y  vorzüglich  in  Siphonia 
elastica  Pers.  (Jairopha  elasUca  L,,  Siphonia  Cahuchu  Rieh,, 
Be^sa  gmaiunm  Aubt)^  einem  in  SUd«Amerika  heimischen 
Banm^,  in  dessen  Rinde  man  Einschnitte  macht  ^  und  den 

ausihesseadeii  Salt  sammelt. 

Einen  ähnliclicn  Saft  lielern  auch  Cecropia  pellala  in 
Westindien ,  Sapium  HippomoM  fAejes  (Hippomane  biglan" 
dtdosa  L.)  in  Westindien ,  Fieu$  ekuiica  —  religiosa  nnd 

indica »  Artocarpus  integrifoUus ,  und  Galaclodendron  iitiie 
Knnth.  Auch  mehrere  andere  bei  unseinhi  imischeGcwäch- 

7  * 


Digitized  by  Google 


100 

se,  welche  Milchsaft  einhalten,  liefern  ein  elastisches  Hars, 
das  dem  Cautschuck  selir  ähnlich  ist|  wie  z.  B.  Ficus  Ca- 
ricdy  die  Euphorbia-  Lactuca-  Papa;ver*  Asclepias-Aiten 
11»  m.  a. 

Dem  Cautschuck  analog  ist  der  Vogclleim  (ptscutn 
aucupanum),  aus"  den  Beeren^  der  Hinde  und  den  Blättern 
des  Mist  eis  (Vitcum  aibum),  au«  d^  inneren  grünen  Rin- 
de der  Stechpalme  (JUx  AquifoUum)^  auch  aus  der  E  n- 
zianwurzcl  {Geniiana  lutea),  und  der  Oberhaut  jun- 
ger Zweige  der  Robiiua  t^iscoscu 

£rlö&t  sich  schwierig  im  WeiDgeiste»  leichter  im  Aether 
und  ätherischen  Oden« 

$.103. 

Die  Jb'arbstoiic  (jpigmcnLa)  kommen  in  allen  Piianzen- 
theilen  vor,  jedoch  die  lebhaftesten  und  sahlreichsteii  in 
den  Blumenblättern^  wo  Weiss,  Gelb,  Blau  und  Both,  sel- 
ten Grün ,  in  verschiedenen  Mitteltönen  und  Abänderun- 
gen, die  liau[>lfarben  sind,  Schwarz  aber  beinahe  fehlt. 

Der  Gelialt  an  Farbstoil  ist  in  derselben  Pllanze  nacii 

■ 

den  Terschiedenen  Theilen  auch  Tcrschieden,  oft  enthält 
ihn  nur  ein  einsiger  Theil  derselben,  z.  B.  nur  cBe  Wurzel 

bei  Rtibia  iinctoruni,  oder  der  ilolzkörpcr,  wie  bei //a/r- 
matoa^lon  campecluanum,  oder  die  Blüthen,  wie  bei  den 
meisten  Pflanzen. 

Aber  auch  bei  den  nähmlichen  Pflanzentheilen  ist  der 
Farbstoffgehalt  nicht  unter  allen  Umständen  .gleich ;  die 
Erfahrung  hat  naclige>viescn,  dass  die  auf  trockenem,  stei- 
nigem Boden  gewachsenen  Pilanzen  mehr  FarbstoU  enthal- 
ten, als  die  auf  feuchtem  und  fettem  Boden  gevachsenen« 
Dass  ein  warmer  Sommer  der  Bildung  des  Farbstoffes  mehr 
iusägc,  als  (jjü  iciicliier  und  kühler,  isi  auü  physiologi- 
schen Gründen  leicht  begreilhch.  Die  Farbstolle  langsam 
gewachsener  Pilanzen  und  Pflanzentheile  -sind-  haltbarer, 
als  die  schnell  gewachsener,  die  des  Stammes  jnnd  der 
Wurzel  im  Allgemeinen  beständiger  als  jene  der  Blätter, 
und  diese  wieder  beständiger  als  die  der  Bluihenj  iiu 
Holze  entwickelt  sich  der  larbstoll  häuüg  erst  mit  dem 
höheren  Alter. 
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Viele  vegetabilische  Farbstoflc  sind  gegen  das  Son- 
nenlicht sehr  empfindlich,  und  verändern  durch  dessen 
desoxjdlrencle  Einwirkung  bald  ihre  Farbe ^  gewöhnlich 
wterden  sie  blasser*  ' 

Merkwürdig  ist,  dais  nach  Schüblcrs ')  Be 
tuogen  in  dieser  Hinsicht  das  Grün  der  Blätter  sich  em- 
pfindlicher zeigt,  ak  die  Farbstofle  derBlüthen,^  indem  hei 
jenem  die  Entfärbung  am  schnellsten  eintritt;  diesem  fol- 
gen milchst  die  Farbstoffe  der  gelben  BIttthen ,  dann  die 
der  orangen,  am  wenigsten  empfindlich  sind  die  blauen 
und  rothen. 

Umtcr  den  TOsdiiedenartigai  Farbstoffen  besitsen 
eiuge  eine  harslge,  oder  wacbsartige  Grundlage,  Shnlich 

dem  Blattgrün  (Chlorophjrllurn)  und  können  durcli  Alkoliol 
und  Aether  ausgezogen,  und  durch  \  ersetiung  der  Auflö- 
sungen mit  Wasser,  oder  durch  Abdämpfen  niedevgescUa- 
gen  werden;  diese  nennen  wir  btrsige  Farbstoffe. 

Anderer  Farbstoffe  Grundlage  dagegen  besteht  in  ei- 
genthümlichen  Siofliüi,  welche  gegen  Alkohol  und  Aether 
nur  sehr  geringe  oder  gar  keino  Auilösbarkeit  zeigen,  sich 
aber  im  Wasser  und  wässerigen  Weingeisie  leicht  auflösen, 
und  in  mehreren  Besiehungen  sich  wie  die  anderen  eigen- 
tliümlichen  Extractivstoffe  vcf halten;  diese  nennen  wir 
extracttv«  Farbstofi'e« 

Anmerkung.  Der  grüne  Farbstoff  von  RUttern  der  .Saiabu- 
cus  nigra  seigle  n.icK  12  Minuten  nnfanji^endc  EntrKrbung, 
der  gelbe  FarbstofT  der  BliithonblKtter  von  H  e  i  i  a  n  t  Ii  u  s  a  n- 
naus  nach  35  Minuten,  der  orange  von  T  r o  p a e  o  l  u  m  raa- 
jua  nach  63  Minuten,  der  rotbe  von  Mir nbtiis'J nln pp • 
nach  133  Minuten,  aad  der  violette  von  Geor||^Sa  irsria- 
bilia  Meli  160  Minuten.  Die  blauen  FarbsloXe  von  Aster 
chinenate  nndDelpkiai umAjeeie  seigun  lueii  3&i«a- 
den  aoeh  ^eiae  bemerkbare  FarbenverSaderung. 

1)  Unterauchungen  Uber  die  i'arbcn  der  Bliiibea.  Tübingen  1825« 
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§.  105.  f 

Die  €Xtractiyen  FarbstoiTe  kümmen  in  allen  Pfian- 

zentheilen  vor ,  doch  sind  die  Blüthen  und  Früchte  vor* 
zugsweise  ihr  Sitz;  sie  sind  in  Masse  diirikltr  gefärbt,  als 
in  Pulver  oder  in  Auilösung,  und  geruchlos,  haben  einen 
herben  Geschmack,  lösen  sieh  leicht  in  Wasser  und  wässe- 
rigem Weingeiste  mit  ihrer  eigenthümlidhen  Farbe  anf, 
dagegen  nicht  im  Alkohol,  Aether  und  ätherischen  Oelen. 

Säuren  eriiuiieti  die  Farben,  Alkalien  verdunkeln  sie« 
Das  Licht  zerstört  bald  schneller  bald  langsamer  die  Far- 
ben dieser  Stoffe,  sie  verbleichen;  Chlorgas  aserstört  die 
Farbstoffe,  und  crxeugi  ein  schmutziges  Dunkelgelb. 

Durch  trockene  Destillation  erhält  man  unter  anderen 
Prodttcten  oil  auch  Ammoniak,  mancher  Farbstoff  mag 
daher  stickstoffhältig  sey n«  Sie  besitzen  nicht  selten  eine 
saure  Reagenz,  und  verjialten  sich  wie  SSoren,  indem  sie 
Salze  zersetzen,  sich  mit  deren  Grundlage  verbinden.  Und 
Niederschläge  hervorbringen,  welche  man  Lackfarben 
nennt,  z.  B.  Kugellack  aus  Fernambuokabsud  und  Alaun, 
durch  Kali  oder  Natron  präcipitirt« 

§.  106. 

Gelber  Farbstoff  findet  sich  mehr  oder  weniger 
reichlichen  den  Blumenblättern  des  Carütamu»  iinctoriuM 
SiKfflor-^  in  den  Blättern  von  Reseda  iuieola  (f^uuy^j  im 

brasilianischen  Gclbliolze  von  Morus  tinclon'a;  im  Visett- 
oder  Fustelholze  von  Uhus  Coiinm}  in  der  üinde  der  in 
Nord-Amerika  heimischen  Qucrcus  tinctoria  und  nigm  L»^ 
in  den  Stengeln  und  Blättern  der  Daiisea  eannabina,  Ser- 
ratula  tinctüiia,  Gcnista  linctoriaj  la  der  Wurzel  und  Rin- 
de von  U/iomnus  catharlica ,  iQt  Safran ,  den  Stigmen  von 
Crocus  saihus  (Poh^-chroite)  ^  in  den  Blumenblättern  von 
Tropofiolum,  CdUnduld,  und  vielen  anderen  Pflansen- 
theilen. 

Hot  her  Farbsto  ff,  exiractives  Kraproth  (Eiythro- 
donin^  AlUaria)  iadetV^urztl  von  Rubia  ünctorum  und  pe- 
regrinas  das  Haematoxylin  oder Haematin  im  Cam- 
peche-oder  Blauholae ,  von  Hctematoxjlon  eampeehianum ; 
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da«  Feroambukrothim  Fernambuk-  und Brasilienhoi- 
ze,  ersteres  von  Caesalpitma  cchinaia,  letzteres  tob  Com* 
4^mia Sapan Criaia  ^nipeuaanah^  (b^ugaSHf*)ß  feraer 
ims  Roth  (Op§$3le)  in  mehreren  Flechten,  wie  Liehan  Roc- 

LvLla  L.  (^lioccclla  iÜLctoria,  Ach.  Parmelia  Ixoccella  Spr.^ , 
Liehen  tarlareas  L.  (Lecanora  iartarea  Ach,) ,  Farioiaria 
onima  Ach»,  Jachen  Par^Uug^eacciflmU'^calcarmi,  und 
das  To arn es ol  Von  C110I1NI  lüu^ortiKm. 

$.  107- 

Der  blaue  Farbstoff  kommt  meistens  in  Blumen- 
blättam  und  Fruahten  (l]»e5onders  Beeren),  bisweilen  aber 
aueh  in  4er  Pflanze  selbst,  wie  im  Blau-  und  Rothkohl, 

auch  in  der  Wurzel,  wie  in  deu  rothen  Rüben,  vor.  Der 
allgemeine  Charakter  der  blauen  Pflanzenfarben  ist,  dass 
sie  sowohl  durch  Säuren  eis  Alkalien  geändert  werden,  so 
dsss  sie  von  ersteren  r<>th ,  und  vou  lelsteren  grün  oder 
gelb  werden.  Bei  einigen  geben  die  kohlensauren  Alkalien 
Grün,  und  die  kaustischen  Gelb,  welche  Farben  durch 
eine  zugesetzt»;  Säure  wieder  verschwinden,  wobei  eine 
durch  Alkali  gelb  geifordene  Flüssigkeit  durch  allmähli^ 
zngcsetste  Säure  wieder  grün  (aus  Gelb  und  Blau),  bei 
der  Neutralisation  blau,  bei  Zusatz  von  mehr  Säure  violet 
(aus  Blau  und  Roth;  und  sulet^t  roth  wird;  Alkali  bringt 
diese  Ffurben-Veränderftogeu  ^n  umgekehrter  Ordnung 
henror, 

Diess  gluckt  nach  Schübler  am  Lcsteu  mit  den  Tinc- 
taren  der  Blumen  von  Linum  usitatissiniU(igüiy  Dtilphinium 
Ajacis ,  Uimerocallis  coerulea  A^^dr.  (Funfda  oi>aia  Spr.) 

Interessant,  jedoch  ganz  natürlich  ist  dab^,  dass 
der  Uebergang  die  Ordmmg  der  Regenbogenfarben  be- 
folgt. 

Sehr  viele  Beeren  werden  nach  dem  Keifen  roth,  blau 
oder  schwarsi  s.  B^  von  Vaccinium  Myrtülus^  Kubus  idae- 
m  —  caesitts  und  fraticosus,  Monis  nigra,  Atropa  Bella- 
donna, Solanum  nigrum;  der  aus  ihnen  gepiesöle  Saft  ist 
meistens  roth,  weil  dessen  blau^  Farbe  durch  die  freie 
Sinre  der  Fruchl.geröth^t  wird,  daher  wird  er  Ton  schwä- 
cheren Sakbasen,  welche  die  Säure; genau  neutralisiren. 


10* 

Ä.  B.  kohieitsaui  er  Kalkeide  blau,  von  kohlensaurem  Al- 
I      kali  gewöhnlich  grün,  und  von  caustischem  gelb  oder 
braun.  Diese  Pigmente  sind  demnich  von  desselben  Matur, 
wie  das  Blau  der  BlomenblStler  oder  deis  Rothkohlet. 

Der  Salt  von  Rhamniis  cathartica  gibt  mit  Alaun  ein- 
gedickt einen  dunkelgrünen  Farbstoff  (Saftgrün),  Alkalien 
färben  ihn  gelb,  und  Säuren  röthen  ihn,  aber  durch  zuge* 
setate  kohlensaure  Kalkerde  lässt  sicfi  die  grüne  Farbe 
wiedo:  herstellen. 

§.  108. 

m 

Die  harzigen  Farbstoffe  kommen  oft  mit  ex- 
tractiren  vereint  vor;  sie  haben  ein  hars^^  Ansäen, 

sind  fest,  glänzend,  spröde,  oder  von  balsamartiger  Coriüi- 
Stenz,  im  Wasser  entweder  ganz  unauflösbar,  oder  nur 
sehr  wenig  löslich,  sie  lösen  sich  dagegen  im  Alkohol  sehr 
leichty  oft  auch  im  Aether*,  in  den  ä^erischen  Oden,  in 
ätzenden  Alkalien  und  verdünnten  Säuren  mit  Verände- 
rungen der  Farben  auf.  Durch  trockene  Destillation  lie- 
i'ern  sie  kein  Ammoniak« 

^  Der  gelbe  Farbstoff  kommt  vor  In  der  Gelb- 
Wurzel  von  Curcuma  longa  (Cureumin)'^  im  Orleans , 
dem  Parenchym  (Sarcocarpium)  welches  die  Samen  von 
ikra  Orelioita  umgibt  ^  im  Staubschwamme,  Aeüialiam  JUl^ 
vum  Link  (Mucor  9epüeiu  JL)^  in  mehreren  Blumenblättern, 
nahmentlich  der  fychnis  chaicedonica,  NarduuM  P$eudo^ 
narcissus  ß  in  der  WandllccliU; ,  ParrnclKL  parietina  Ach. 
(Liehen  parietintt»  L,) im  Gummi  Gutti,  in  der  lÜiabarber- 
Wurzel,  sogenanntes  Rheumin. 

Rother  Farbstof£  Sandalin/im  Sandelholsc 
.  von  Plerocarpus  Swilalinus;  Carthamin  im  Safllor ; 
Krapp  oder  FärberrÖthe  in  der  Wurzel  der  Uubia 
iinctonim^  in  ycrschiedenen  Chinarinden  ;  Pseudal- 
kann  in,  in  der  Wurzel,  besonders  im  borkigen  Theile 
von  Anchusa  Undaria,  im  Drachenblute,  im  spanisohen 
Pfeffer. 

Grüner  Farbstoff.  Das  Blattgrün  (Chlorophj-l- 
lum)  in  den  grünen  Pilanzentheilen,!  von  Rouelle  1771  zuerst 
aufgeführt.  Es  scheidet  sich  ^on  selbst  aus  dem  frisch  ge» 
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presstea  PAanzensafte,  in  Verbindui^  mit  Kleber,  EiweiM 
und  Wachs,  als  grünes  Satsmehl  aijw» 

Daa  Indiggrün  «  Indig,  9m  tnidisofera\lmeUMia  ~ 

A.nil  —  disperma  —  ai'gentea  —  coefulea  —  hirsida  und 
pteudotuwloria  y  aus  Nerium  Unclorium  L. ,  jetzt  fß^hUua 
^meimria,  und  in  Ueiner  Menge  aas  Jsatis  ümctariA  und  I». 
ikmmiea,  mn  Mfand^nia  iinciünaß  JiteUpm  tingens,  Pofygo^ 
num  tineUrum  und,  ekinmie ,  ferner  aus  Galegd  iinctoriß, 
Spiianlhus  tinctoria,  AniorpJui  Jiiälcosa ,  und  wahrschein- 
lich aus  noch  mehreren.  Das  Hoizgrün  im  vermoderten 
Uoke,  Döbeceiners  ChloroxjlinsSure» 

S«  109* 

Die  Pflanzen-  oder  Holzfaser,  vcgetabili« 
sclier  Faserstoff  (Fibrmapegi^abilu  #sa  %n««a}y  ist  die 
Grottdlage  der  fissten  Textur  aUer  Pflanien  nnd  aller  ihrer 
Theilc  Yon  der  Wurzel  bis  zur  Frucht,  sie  bildet  so  zu 
sagen  das  vegetabilische  Skelet,  und  ist  in  der  Pilanze  das 
letzte  Glied  der  organischen  'Materie.  Hieraus  folgt  von 
selbst  ^  dass  der  Faserstoff  unter  allen  näheren  Bestand- 
thetlen  der  Pflansen  der  am  allgemeinsten  verbreitete  sejn 
muss., 

Die  Holzarten  bestehen  grösstentbeils  aus  diesem  Fa- 
sentoffe,  sie  enthalten  bis  O^QS  davon,  dagegenkonunt 
er  In  der  geringsten  Menge  in  saftreichen  Pflansen  vor.  Das 
Vorkommen  desselben  in  der  Milch  des  Kuhbaumes  nach 
Boussinganlt  ist  um  so  merkwürdiger ,  da  diese  iVrt 
Faserstoff  durch  ihr  Verhalten  in  der  Wärme  und  aur  Sal- 
petersäure djom  (hierisehen  Faserstoffe  analog  ist.  Nicht 
ohne  Grund  lässt  sich  ahnen,  er  scj  auch  ein  Bestandtheil 
des  ISilduugssaftes. 

Der  Faserstoff  kommt  in  den  PHanzentheilen  immer  in 
Verbindung  mit  anderen  niheren  Besund&heilen  vor,  und 
zwar  mit  Schleim,  Gummi,  Amylnm,  Eiweissstoff,  Kleber, 
Extractivstoff,  Harz,  Pigmenten,  Oelen  und  Salzen  ^ver- 
schiedener Art. 

Im  reinen  Zustande  ist  er  weiss  ^  geruch-  und  fge- 
seh'macUos,  schwerer  als  Wasser  ^  und  sein  ausaeichnen*  ^ 
der  Charakter  besieht  darin,  dass  er  sowohl  im  Wasser, 
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*aU  im  Alkohol»  Aether,  Oeleo,  'Alkallen  und  Säuren  an- 
aaflöslich  ist;  er  widmteht  der  thierisch^n  Verdauung^ 
gänsMoh  lüid  erhalt  sich  nvie  die  Knochen  der  Thiere  an 
der  freien  Atmosphäre  sehr  lange,  ohne  andere  Verän- 
derungen als  ein  Abbleichen  %a  erleiden^  daher  erhält 
man  ttm*  im  reinsten  Znsunde  dm'ch  anhaltendes  Mace- 
riren,  Ahkbchen  in  milden  Alkalien,  und  Bleichen  an  der 
Luftj  seiner  chemischen  Beschaffenheit  nach  ist  er  in  al- 
len Gewächsen  und  GewäclLstheiien  ideaiisch|  ohschon  er 
hinsichtlich  der  Textur  und  Stärke  mehr  oder  weniger 
Tresentliche  Abweichungen  bemerken  Übst. 

§.  110. 

Nach  dem  TBrschiedenen  Gefiigc  der  Pflansenfasem 

unterscheidet  man  verschiedene  Arteu  derselben,  je  nack- 
dem  sie  entweder  innig  mit  und  unter  einander  vereinigt 
sind  fdicht),  wie  im  Ebenholze ,  in  den  Knoten  der  Grä- 
ser, der  Samenhüllen  y  der  Steinfrüchte  (pyrmaß)  und 
Nüsse;  oder  weniger  innig  irerhunden  (locker),  wie  im 
1  ichtenhoize,  dem  Halme  der  Gräser  und  den  Stengeln 
der  krautartigen  Gewächse ;  oder  sehr  leicht  von  einander 
trennbar,  dabei  sehr  lang ,  biegsam  und^aähe  (fadige  Fa- 
ser), wie  die  Fasern  des  Flachses,  Hanfes,  der  Brennnessel, 
der  Coccosnuss  und  die  Spiral <::[cnissc  des  Pisan^i^s ;  oder 
sie  sin4  schon  von  N^tur  getrennt,  aber  ebeninlls  sehr 
biegsam  und  zähe,  und  elastisch  rauh  (wollige  Faser),  wie 
Baum-  und  andere  Samenwolle Der  sogenannte  Baum« 
Wollstoff  (Gossypina)  ist  nichts  anders  als  der  Faser- 
stoff. Der  M  a  r  k  1'  a  s  e  r  s  1 0  f  1'  ( MeduLUn)  ,  S  c  h  w  a  m  m- 
stod  (Fungin),  K  orkstofi  fSubeiia),  und  Blüthen>  ' 
Staubstoff  (Pollemn)  sind  nichts  anders  als  Yarietätea 


*}  Die  B«iimwoUf«$«r  iii  dreiliAiitig,  md  hierin  liegt  der  ^amd, 
dm  mtn  m  ihr«r  iiieclieaUch  •  «eliArfoii  Be«cl|«4*iiheit  we- 
gen nicht  eU  Gharple  »am  chirargieehen  Gebreache  verwen* 
den  kenn,  eo  wie  üherheu|ftt  bei  benmwoUenen  Zeugen  eieh 
diese  iUahtgkeh  ausspricht,  daher  der  nachtheilige  Gebrauch 
baumwollener  Naeentticher  besotidere  wifhrend  dee  Schnn* 
pf«nt» 
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des  FMecstoffcs ,  yon  dem  sie  sich  d^Hn  ttntmdieideii^ 
dass  sie  aach  SUcksteff  enthalten,  indem  «ie  bei  der  tro» 
ckenen  Destülation,  Ammoniak  liefern.  Der  Moderstoff 
(Ulmm)  y  der  llauptbeslaadtheil  der  fruchtbareo  Damm- 
erde,  isl  entmi&chlcr  Faserstoff* 

* 

.      Iii-  . 

Bitterstoff,  bitterer  Extractivsloff  (Prin- 
»  cipium  amariunj  ündet  sich  häufig  mit  Gerbestoti,  Gummi 
und  Pflanzensäuren  in  Verbindung,  in  den  Säften  der  biu 
ter  sduneckenden  Pflansen ,  in  Wuneln,  Kräutern ,  Rin- 
den, dem  Holze,  den  Früchten  und  den  Samen. 

Im  reiaen  Zustande  kennt  man  deu  Bitterstoll  noch 
nicht,  denn  der  Bestandtkeii,  welchen  man  bisher  als 
Bitterstoff  ansgeschieden  nnd  besehrieben  hat^  ist  ohne 
-Zweifel  noch  ein  Gemisch  von  den  eigenthümlich  schme-  ^ 
ckeaden  Stollen  mit  Farbstoff  und  Püanzenöäureii  j  ob  der 
eigentlich  reine  Bitterstoß'  stets  saurer  Natur  seyn  möchte^ 
ob  nicht  auch  basisch,  wird  die  Zukunft  lehren. 

Der  durch  chemische  Behandlnng  (als  Educt  undPro- 
duct)  erhaltene  Bitlerstoff  ist  nicht  mehr  der  reine  Bit- 
tiersloff  der  lebenden  Pflanzen,  sondern  ein  veränderter, 
(er  ist  carbonisirt)  gelbbraun,  schwan  gefärbt ,  er  ist  im 
trockenen  Zustande  fest,  spröde,  durchscheinend  und  un- 
durchsichtig, geruchlos,  mehr  oder  minder  angenehm  oder 
unangenehm  scharf,  bitter  schmeckend ;  er  erweicht  in  der 
W  arme  und  löst  sich  leicht  im  Wasser  ^nd  wässerigen 
Weingeiste  auf,  die  Auflösungen  reagiren  häufig  sauer,, 
wovon  eine  fest  anlangende  Säure  die  wahrscheinliche  Ur- 
sache ist-  Alkohol,  Aether,  ätherische  und  fette  Oele  lö- 
sen ihn  nicht  auf.  Der  Bitterstoff  schlägt  die  Gallerte  nicht 
nieder,  wird  aber  vom  Gerbestoff  bisweilen  niederge- 
schlagen; er  enthält  ausser  Kohlen-,  Wasser-  undSauer- 

äLoSy  meistens  auch  Stickstoff. 

£r  ist  nicht  in  allen  Pflanzen  identisch,  sondern  kommt 
in  sehr  verschiedenen  Modificationen  vor^  so  finden  wir 
ihn  mehr  oder  weniger  rein  bitter,  oder  scharf,  kratzend, 

ekelhaft,  süsslich  oder  aromatisch  bitter j  unter  den  ver- 
schiedenen Arten  des  Bitterstoffes  scheint  die  reinste  Bit- 
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terkeit  lenem  der  Qoftuia,  Aloü  und  des  isländisohen  Moo« 
ses  zusakommen. 

§.  112. 

Ab  Arten  TOB  Bitter  sind  bemerkenswertk:  Aloö— 
bitter  im  Safte  der  AM  tocotrina  and  petfoUaia  L.  (fe^ 

TQx  Cand.) ,  spicaia  —  arborescens  —  CommeUni  u.  m.  a., 
ein  ähnlicher  Bitters toÜ  ist  in  d^n  Früchten  Ton  Cucumis 

* 

Colocynihis. 

Qnassienliitterans  dem  Holse  derQuatf»«  mant% 
diesem  gans  analog  ist  das  Bitler  vom  Tansendguldenkrantt»  / 

[Eryihraca  Ccntauriurn),  Fieberklee  (Menj-miL/Lcs  triJoliata)y 
Benediktiurautc  (Cent  aurea  bencddcia),  gemeinen  Er drauckc 
(Funuuia  qßidnalu)  Poijgala  Senega  nnd  amara,  gemeinen 
Wermntli  (ArUnugu^Jhuiahium)  Qnassia  Simamba,  und  in 
Hopfen  (Humultu  Lupulus). 

Columbobitter  in  der  Wurzel  von  MenUpcvmuin. 
pcUmaium  Lam.  seu  Coceulus  palmalus  Coleb,  aui'  den  Mas« 
careninsebi  in  i^frika.  Gans  analog  YerblUt  sicii  das  Bitter 
der  eebtenAngusturarrinde  (Bonpkmdia  JnguiUtra  Spr.  trifo^ 
liala  Tf^.)  in  Süd- Amerika,  das  Bitler  der  Parmelia  islancUcu 
Spr.  s,  Cetraria  islatidica  Ach,  v.  Liehen  islandicus  L,,  in 
den  unreifen  Wallnussschalen  (Jugian»  regia),  und  im  Safte 
des  Ahm  rudicans, 

Sennabitter  (Caihartine) ,  in  den  Blättern  yon 
Cas.^ia  lanccoLala  Forsch,  sea  Cassia  Serina  L. ,  von  Cassia, 
obopaia  CoUad.  sea  C*  Senna  t>arietas  L. ,  und  Cassia  mari" 
landica» 

Das  ScilUtin  im  Safte  der  Heerswiebel  (SdUa 

maritima^ 

Asarin  in  der  Wurzel  vom  Asarum  europacum, 
Gytisin  im  Samen  des  Cxtisiu  Labumtun, 
Gentianin  in  der  Wurs^Toa  G^nüna  laüa. 
Bryoninin der Wursel  der Zaunrttbe  (Bryonia  alba). 

§.  115. 

Gerbestoff  (materia seylodephicap  prindpium aästrin- 
geru)  nennt  man  im  Allgemeinen  alle  jene  PflansenstoiTe, 

welche  ncbea.einem  .zu^aaiiuca  ^ieheudea  Geächaiackc,  oit 
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ohne  alle  gleichzeitige  Bitterkeit  und  Auflöslichkeit  im 
Wasser  und  wässerigen  Weingeiste ,  aber  nicht  in  Aether 
und  Oelen,  die  Eigenschaft  besitzen,  Lakmus  zu  röthen, 
mit  den  Auflösungen  von  Eisenperoxydsalzen  dunkelblaue* 
ins  Schwarze  ziehende,  oder  grün  gefärbte  Niederschläge 
zu  geben,  und  vom  Thierleime  gefallt  zu  werden. 

So  wie  der  Bitlerstoff  nicht  in  allen  Pflanzen  identisch 
ist,  sondern  in  vielfältigen  ModiGcalionen  vorkommt,  eben 
so  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Gerbestoffe,  über  dessen 
eigentliche  Natur  man  bis  nun  zu,  besonders  rücksichtlicli 
seines  Verhältnisses  zur  Gallussäure,  zu  der  er  in  sehr  na- 
her Beziehung  steht,  eben  so  wenig  im  Reinen  ist,  als  über 
jene  des  Bitterstoffes.  * 

Man  unterscheidet  zwei  Hauptarten  des  Gerbstoffes, 
den  e  i  s  e  n  b  1  a  u  f  ä  1 1  e  n  d  e  n  und  den  e  i  s  e  n  g  r  ü  n  f  ä  1- 
lenden,  deren  jeder  wieder  verschiedene  Bestandthcih* 
zu  enthalten  scheint ;  ersterer  ist  im  Pflanzenreiche  ziem- 
lich allgemein  verbreitet,  den  zweiten  flndet  man  seltener. 

§.  114. 

Dass  der  Gerbestoff  kein  näherer  Pflanzenbestandtheil  . 
sey,  sondern  erst  aus  der  innigen  Verbindung  einer  Säure 
mit  einem  anderen  unbekannten  Stoffe  entstehe ,  scheinen 
einige  Beobachtungen  anzudeuten,  und  diess  wird  einiger 
Massen  dadurch  walirscheinlich ,  dass  man  auch  künstlich 
durch  Einwirkimg  von  Mineralsäuren  auf  vegetabilische 
Stoffe  solche  Substanzen  (künstlicher  Gerbestoff)  erzeugen 
kann ,  welche  den  Thierleim  und  die  Eisensalze  fällen , 
wenn  sie  gleich  in  Mischung  und  anderen  Eigenschaiten 
vom  natürlichen  Gerbestoffe  sehr  abweichen.  Diese  Wahr- 
scheinlicheit  wird  noch  mehr  gesteigert,  theils  durch  die 
saure  Reaction,  welche  man  am  Gerbestoffe  auch  nach  dem 
sorgfaltigsten  Auswaschen  bemerkt,  theils  durch  mehrere 
Beobachtungen,  welche  man  über  die  nahe  Verwandt- 
schaft und  Beziehung  der  Gallussäure  zum  Gerbestoffe  ge- 
macht hat,  besonders  hinsichtlich  der  Schwierigkeit,  ihn 
von  dieser  Säure  zu  trennen  j  daher  betrachten  Einige,  na- 
mentlich Döbereiner,  den  Gerbestoff  als  eine  Säur«  und 
aennea  ihn  Gerbsäure  (Acidum  tannicum). 
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Die  A^bnlichkeitsmomenle  zwischen  Gerbestoft  und 
GaUwisäure  bestehen  hauptsächlich  in  Folgendem:  Kr 
kommt  mit  ihr  fast  steti  in  den  nSmlichen  Pflanaentheilcn 
voij  und  lässt  sich  von  ihr  kanm  trennen^  errÖthet  gleich 
ihr  Lakmus ,  wenn  diess  nicht  etwa  der  noch  anhüngea- 
den  Säure  zuzuschreiben  ist  ^  er  iäilt  wie  sie  die  Eisenper- 
oxydsalae  blauschwars  oder  grün^  und  viele  andere  Sal«e» 
welche  die  Gallussäure  ebenfalls  fdllC  Dagegen  unter- 
scheidet er  sich  von  ihr  durch  seine  üniähigkeit  im  weis- 
sen und  krystallinischcn  Zustande  dargestellt  2U  werden, 
seinen  Mangel  an  Suhlimirharkeit,  seine  Unauflöslichkeit  in^ 
absoluten  Alkohol  y  durch  die  Fähigkeit  Alkaloidsalze  m 
fällen ,  besonders  aber  durch  die,  der  Gallussäure  nickt 
zukommende  Eigenschaft,  mit  Gallerte  oder  Thierleim 
einen  unauflöslichen  Niederschlag  xu  bilden. 

UebrigCBS  wird  die,  zwischen  Gerbestoff  und  Gallus- 
säure bestehende  wechselseitige  Relation  noch  mehr  da- 
durch bekräftiget,  dass  man  Gallussäure  beim  Verschwin- 
den des  GerbestolTesy  oder  umgekehrt,  hervortreten  sieht, 
so  dass  entweder  durch  Zersetzung  des  GerbestolTes,  Gal- 
lussäure frei  SU  werden  scheint,  oder  durch  Verbindung 
der  Gallussäure  mit  einem  anderen  Püanzenstoffe,  Gerbe-- 
stoff  oder  eine  ihm  ähnliche,  die  Leimauflösung  fallende 
Substanz  entsteht.  Den  ersten  Fall  beobachtet  mau  au  e^- 
nem  geschimmeitea  Galläpfelaufgusse»  aus  dem  man  mehr 
Gallussäure  erhält ,  als  aus  dem  abgedampften  frbchaa 
Aufgusse* 

Da  nun  nach  Scheele's  Beobachtung  (die  ich  be- 
stätiget fand)  der  Aufguss  allen  zusammen  ziehenden  Ge« 
scbmack  Terliert^  so  scheint  hier  in  der  That  aus  der  Zer- 
setzung des  Gerbestolfes ,  Gallussäure  hervor  zu  gehen; 
übei einstimmend  hiermit  ist  Pf  afPs  ')  Beobachtung,  dass, 
wenn  man  den  Galläpfelaufguss  zuerst  grössten  Theils 
durch  Leim  jßtllt,  man  sodann  durch  Schimmeln  beinahe 
keine  Gallussäure  erhält. 

Für  die  Entstehung  des  Gerbestoffes  oder  wenigstens 
eines  die  Leimauilösung  fällenden  Stoffes  durch  Gallus-» 
säure  anderseits,  spricht  die  Erscheinung,  dass  die  Rinden 
nach  Verschiedenheit  der  Jahreszeiten  ein  Terschiedenes 
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Mengenverliältajss  von  GeiLc&toli  und  Gallussaure  «uu 
balteny  das«  also  wahrscheinlich  abweduelnd  eine  dieser 
SabsUnieii  in  die  andere  übergehe 

1)  SjUtm  der  MaUria  medica.  Leiptig  1811.   M,  Bd.  S,  14?. 

§.  115. 

Oer  Gerbestoff  koitomt  bloss  In  perennirenden  Pflanzen 
Tdr,  und  es  gibt  wenig  Bäume  oder  Sträucher  und  holzige 
Pflanzen,  in  deren  Riaden  er  durchaus  fehlt  ^  am  reichlich- 
sten ifit  er  in  den  aellenformigeu  Fächern  der  inneren 
Binde  Torhanden,  und  nimmt  im  äusseren  Bindentheile 
gegen  die  Oberfläche  zu,  immer  mehr  und  mehr  eine  ex- 
tractivstoffartige  Natur  an ;  auch  mit  dem  Aller  der  Pflan- 
&ejitheile  sdieint  sich  der  Gerbestoff  in  (bitteren)  Extra c-. 
timoff  zu  verwandeln ,  daher  jüngere  Binden  und  Hölzer 
mehr  Gerbesioff  enthalten,  als  ältere;  man  findet ibn  auch 
iiLtrall  in  der  Kindt  der  J>aum  würzt  Iii.  ^clu  reichhaltig 
daran  sind  die  perennirenden  Wurzelstöcke  einiger  i^ilan- 
sen  ,  s.  B.  Po^gonum  Bittorta,  TormemHUa  ensefa  L»,  (Po* 
tmUUa  TormsmiUa  SpnJ^  I^ihnan  Saücana,  irU  P$eu-^ 
daearus,  AlchemiUa:  pulgan's  und  €Up{na;  die  jährigen  Sten. 
gcln  perennireiidcr  Pflanzen  und  ihre  iilatter  enthalten 
saliea  Gerbeßtoil,  die  Blätter  von  Sax{/raga  crcssifoUa  aus* 
genommen,  die  ihn  in  ziemlicher  Menge  enthalten;  dn* 
gegen  findet  er  sieh  in  den  meisten  Blättern  der  Bäume 
und  Slräuclier,  besonders  derEiclien  und  Birken,  verniin- 
dert  «ich  jedoch  gegen  de^  Herbst  zu  •  ferner  in  den  Blau 
tcm  Ton  ArUauM  Ut^a  wrd  und  Unaäo^  Ahmt  Coriaria  u» 
m«  a^  in  den  grünen  Schalen  der  Früebte  (Sareoearpiwn) 
wie  bei  Juglans,  Aesculus,  TernUncUis ,  überhaupt  in  ur- 
reiicn  Früchten  ^  in  den  Hülsen  verschiedener  Legumino- 
sen) ferner  in  der  harten  Sichale,  so  wie  in  den  bcheide* 
«ändoi  aneh  der  süss<}sten  Beeren,  «•  B«  Punica  groMa* 
tum,  Mangastana,  der  Anonen  u.  s«  w.  Selten  oder  nie 
fmdet  man  ihn  in  den  BlumenLluitcrii^  nni  Ausnalime  je- 
ner von  Punica  granatutn,  Jjiie  aber  findet,  man  Gerbestoff 
in  iahiigen  und  Giftpflanzen,  auch  in  jenen,  die  Gautsehnek 
oder  mflchigen  Saft  liefern ,  wesswegen  die  Binde  Ton  Fi* 
CUM  Carica  und  Morus  nigra  durch  Eisenoxid  nicht  ge^ 
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schwärst  wird;  auch  nicht  im  Marke,  und  allen  Beeren 
ohne  feste  Schale,  selbst  jener  in  sonst  adstringirenden. 
Pflanzen,  's*  B.  der  Bkut  Coriana,  ArlnUuä  Unedo^  ebeiE 
so  wenig  im  Innern  des  Samens,  wenn  er  gleich  in  deift 
Samendeckcu  ölters  vorkommt.  * 

Wie  bereits  erwähnt,  lassen  sich  nach  der  auffiil- 

lenden  zweifachen  Rcaction  des  (ierbestoHcs  aui  die  El- 
senperoxjd&alze ,  zwei  Hauptmodificationen  oder  Arten 
desselben  unterscheiden,  nämlich  deir  eisenbläuende  uod 
der  eisengrünende. 

Der  eisenbläuende  Gerbestoff  kommt  am 
reichlichsten  in  jenen  Auswüchsen  vor,  die  sich  auf  den 
Blättern  von  Quercus  infectoria,  die  in  Klein -Asien  imd 
auf  Tenerilfa  ' heimisch  ist,  durch  den  Stich  der  Gallwespe 
(Oynips  quercu^oUi)  bilden,  und  unter  dem  Nahmen  der 
Galläpfel  bekannt  i>ind^  minder  rcit  hhaltig  daran  sind  die 
Galläpfel  von  der  in  Griecheidaad  und  KleiorAsien  wach- 
enden Qturcus  EtaäuM,  Ton  der  bei  ims  heimischen 
QiutcuM  Bobur,  pedunadaia  und  Acgylops  ^  und  ven  der 
im  südlichen  Europa  wachsenden  Quercus  Ccf/is ;  eben  so 
in  den,  den  Galläpfeln  ganz  analogen,  sogenannten  Kno  p- 
pern,  die  durch  den  Stich  eines  ähnlichen  Insectes  ((^- 
Rffit  Quercui  cai^eis)  in  den  Kelch  Tersehiedener  Eiehenar* 
ten,  besonders  Acgylops  auch  Quercus  Robur  und  Q.  pe- 
dunculata  veranlasst  werden;  übrigens  enthalt  ihn  das 
ganze  Eichengeschlecht  in  ziemlicher  Menge ^  er  tindet 
sich  da  am  meisten  in  dec  Binde,  aber  auch  im  Holse, 
in  der  Wursel,  und  in  den  Blättern.  —  Man  findet  ihn 
ferner  in  der  Kinde  der  verschiedenen  Weidenarien, 
der  Buche,  Esche,  Büster,  Pappel,  Birke,  Hasel- 
nuss,  Kastanie,  Bosskaeunie,  des  Ahorn-,  Kirsch-  und 
Pflaumenbaumes,  Hollimders,  und  vieler  anderer  Bäume; 
in  der  Winler'schen  Rinde  von  Drin^yi  fVinteri  Forst. 
(If'tntera  aromaiica  Mur»)  in  Brasilien*  im  Blaubolze  von 
Maematoa^r^n  camperhianum  in  Westindien  und  Süd-Ame- 
rika, im  Femambukholse  Ton  Cnaiu^piiiia  bromUetm  und 
mehreren  anderen  Holiarten,  in  den  Bhusarten,  beson- 
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ders  RhuMCariaria,  in  den  vorne  genahnten  Wurzeln  von 
Lrihrum,  Poljrgonum ,  Tormentilla,  Geuni  arbanum,  Iris, 
Mchemilla  u.  m.  a. ;  in  den  Blättern  von  ArbiUu*  Vca  ursi 
und  ünedö^  Oenothera  biennU^  und  Geranutm  pratense;  in 
den  ScKoUen  von  Cassalpinia  Conariaß  in  der  Schale  der  • 
Linien  ^  in  den  Schlehen  nnd  Granatsehalem 

Den  eisen  grünenden  Gerbestoff  entbSit  fast 
das  ganze  Cinchonengeschlecht,  die  Kinde  der  Erlen  (Al^ 
magjs  FichteUi  Kiefern,  die  Tormentill«  und  RaUnhiawur- 
zel  (Krameria  tnandrä),  die  Worsel  von  RMtmex  aquaticus, 
von  AspidiuJ7\  Filix  fnas  ^  der  Thee  (Thea  Bohea  und  c»/- 
riäu)  y  der  Sternanis  (Jüicium  amsalutn  in  Japan  und  Chi- 
na) ,  das  Gatechu  (von  Acacia  Caiecha  in  Ostindien)  und 
d»  Kino  (von  Pteroearpiu  erinaeeus  Lam,  von  Nauetea  Qiun- 
bir,  von  Coccoloba  iw{fera,  von  Eucalyptus  resinijera  und 
Buica  Jronäosa)  s  in  der  Rinde  der  Geqffraea  surinamensis, 

B.   F'egetabilische  Säuren. 

§.  117. 

Daa  käafigeyorkommen  derSSnren  im  Pfianaeinreiche 
ist  för  den  vegetabilischen  Chemismus  sehr  ansteiohnend, 

da  in  thieriscben  Organismen  nur  einzelne  Spuren  dersel- 
ben gefunden  werden.  Die  Säuren  kommen  theils  frei,  und 
iwar  einzeln  oder  in  Gemeinschaft ,  theils  an  salzfähige 
Grundlagen  (sowohl  unorganische  als  vegetabilische),  theils 
an  Gele,  Harzen  d.  gl.  gebunden  vor,  wie  die  BemsoiS^ 
säure,  Blausaure.  Mehrere  sind  dem  grösseren  Theile  der 
Pflanzen  gemein,  wie  die  Aepiel-,  Gitronen«  und  Wein- 
säure \  andere  dagegen  gehören  nur  gewissen  Pflanaengat:;  , 
tnngen  an,  a»  B«  China-,  Mecon*  und  Igasnrsaure. 

Die  freien  Pflanzensäuren  finden  sieh  meistens  im 
fleischigen  oder  saftigen  Zellengewebc  der  Früchte ,  bis- 
weilen in  den  Blättern,  aber  nie  im  Samen,  oder  in  den 
AcotjledongewUohsen ;  in  Verbindung  mit  Basen'  kommen 
sie  in  allen  Pflanzentheilen  vor. 

In  Hinsiciii  ihrer  chemischen  Gonibniaüun  sind  sie 
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im  AUgememen  lernftre  Verbindungen  aus  Kohlen-  Was- 
ser- und  Sauerstoff,  und  ihre  Verschiedenheit  ist  nur  al- 
lein in  einem  quantitativ  verschieden  gesetzten  relativen 

Mischungsverhältnisse  dieser  ElementarstoflTe  begrümlet. 
Nur  die  ikiee-  und  Blausäure  machea  eine  Ausnahme, 
indem  erstere  eine  binäre  Gonibin»tion  aus  Kohlen*  und 
Sauerstoff  (ohne  Wasserstoff)  ist;  letztere  zwar  eine  ter- 
niiie,  jedoch  keine  Saucrbloll  - ,  sondern  eine  WasserslofT- 
säure,  deren  J&adical  aus  Kohlen-  und  ibiickstoil  besieht. 

So  wie  die  meisten  PÜanzensäuren  auf  künstlichem 
Wege  nicht  niu:  aus  verschiedenen  Pflanzenstoffen  erzeugt, 
sondern  auch  >vechselseitig  in  einander  umgewandelt  wer- 
den können  (z.  B.  Zucker  in  AepfcLauic  und  diese  iii 
Klcesäure),  eben  so  geschieht  diess  noch  vollständiger  im 
Laufe  der  Vegetation,  wovon  uns  die  Veränderung  des 
Saftbesundes  vieler  Früchte  (besonders  der  Obstarten} 
vor  und  nach  der  Reife  überzeugt;  vielleicht  dürften  sie 
alle  liir  Daseya  der  mit  der  Nahrungsüüssigkeit  absorbir- 
ten  Kohlensäure  zu  verdanken  haben.  Sowohl  diess,  als 
ihr  Vorkommen  erst  in  den  höheren  Pflanzendassen,  und 
«  in  den  oberirdischen  Gewächslheilen ,  deutet  auf  etwas 

spätere  Herausbildung  aus  den  übrigen  Stoffen  des  Saft- 
bestandes hin,  und  nahmentlich  stehen  ihnen  sowohl  hier- 
in, als  auch  nach  der  £lementar  Zusammensetzung,  der 
.Schleim,  die' Stärke ' und  der  Zucker  am  nächsten,  und 
düriien  ^volil  als  ihre  Grundlage  betrachtet  werden,  da, 
wie  wir  wissen,  auf  künstlichem  Wege  aus  Gummi  und 
Stärke^  Zucker ,  und  aus  diesem  vegetabilische  Säuren  er«- 
zeugt  werden  können«  •  >  - 

m  9 

$.11«. 

Im  AllgeyLciuen  bemerken  wir  an  den  vegetabilischen  , 
Säuren  folgende  Haupteigenschaften : «-  sie  sind  fssl  alle 
krjstallisirbär,  Schmecken  bald  mehr,  bald  weniger  sauer, 

einige  röthen  die  Lakmiisiinctnr  stärker,  andtrc-  schwä- 
cher oder  gar«  nicht-  einige  sind  flüchtig  und  werden  ohne 
aller  Zersetzung  sublimirt,  wie  die  Blausäure,  Essig-  Ben- 
zol -  und  Gallussäure  i  andere  nicht,  z.  B*  Klee-  Wein- 
stein^hire  u.  s«  w.  Durch  hohe  Hitzgrade  werden  sie  alle 
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icrseUt ,  und  geben  die  bekannten  Producle  der  zerstd- 
renden  Enimiscbung.  Die  Auflösungen  derselben  im  Was- 
ser xersetsen  sich  an  der  Luft,  und  besonders  im  Ltcbte 
kicbt,  bilden  ScMeim  and  Schimmel. 

§.  119. 

Die  Kieesäure  (Ozalsä|ire)  kommt  theils  ^  mit 
Aef^el*  und  EosigsMure  ?  Tor  im  Safte  der  am  Blätterrande 

1»<  iuidiicheu  gestielten  Drüsen  der  Kicliererbse  (Ciccr  arie- 
tämmjj  au5  weichen  derselbe  nach  und  nach  hcraus&icken^ 
wenn  ihre  Spitzen  abgeschnitten  werden,  theüs  in  her- 
▼orstechender  Verbindnng  mit  Kali,  als  saures  kleesanres 
Kail  (Sal  acetosellae)  besonders  reichhaltig  im  Safte  der 
mqM^p  Oxalis-  und  Rumexarten ,  ferner  im  l^eiargoiiium 
acetosum,  der  Spindcia  oUracea  u,  m.  a.,  als  Ueesaurer 
Kalk  in  yielen  Wurzeln,  besondert  des  Bheum  patmatum^ 
in  der  Rinde  des  Sauerdoms,  der  Cassia  ^Fistula ,  Casca- 
rilla,  Cassia  ceuyophyllata,  Cinchona,  Persea  Cinnamomam, 
hhamnus  FrangiUa,  Fraxinus,  Ulmus,  Quercus,  Sambucua, 
Sunaruba,  Guajaeum  qffiicinaU,  in  den  Knollen  von  La^ 
ikjrm»  tuberoius,  und  nach  Bräceomrot  in  den  krusten» 
artigen  1  lechlen,  nahmentlich  in  forophora  perlusa,  Par» 
imUa  scruposa  und  tartiwea  *). 

Die  Kieesäure  ist  krystallisirbar,  unter  allen  Pllan^ 
tcsisSiiren  die>  am  stärksten  sanier  sdimeckendci  sie  röthet 
das  Lakrauspapier  bedeutend  und  färbt  Femambukpa- 
pier  gelb ;  ihr  a\isgezeichneter  Charakter  ist  ihre  überaus 
grosse  Yerwandischait  zur  Kalkerde,  daher  sie  vpn  den 
Chcniikeni  als  Reagens  auf  Kalk  und  kalkerdige  Salze 
angewandt  wird»  indem  sie  selbst  den  Gyps  zersetzt. 

1}  Ai»«1.  a«  cKyiD.  tt  a«  pkyf.  XXVIII.  318 


Br«Bc«niiot  «tttUt  4i«  Meiiii|tt|  «nf  ^  ^«r  kl««Mare  Km\k  mj  für 
diese  und  laeloge  Crypto^anieii  dbf  UXheUiche  we«  der  kok- 

*lejuaare  Kelk  fttr  die  Lytheph^ten  «  nnd  der,  pkoiphereaiire 
Kilk  iür  dat  Kiiochengertfale  der  voUkemkicneii  Tkiere  ist. 
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§.  120. 

Die  Wein*  oder  Weiasteinsiiiire  fiodet  sich 
tliells  frei,  s.  B.  im  Safte  der  Tamarinden,  aueh  im  Pfef- 

fer|  theils  in  hervorstechender  Verbindung  mit  Kail  und 
Kalk. 

An  Kali  gebunden  findet  man  sie  im  Traubenmiie , 
tm  Safte  des  Sauerampfers,  der  Maulbeeren,  der  Quecken* 

und  Löwenzahnwurzel,  in  den  Karloilelii,  im  Jlhus  Coria- 
ria,  j4ga^e  americana,  Eheam  rhaporUicum^  an  Kalk  gebun- 
den in  den  Frücluen  von  Rhus  tjphina,  und  im  Safte  der 
rcifeo  Trauben«  Sie  ist  krystallisirbar,  im  Wasser  leicht 
löslich,  auch  im  Alkohol ;  sie  hat  eine  grosse  Verwandt- 
soliafi  zum  Kali,  dalicr  s\c  ^egen  solches  als  Reagens  ange- 
wandt wird ;  durch  Salpetersäure  wird  sie  in  Kleesaure  , 
und  durch  Schwefelsäure  in  EssigsSure  umgewandelt« 

%.  121. 

Die  Citroncnsaurc  kommt  meistens  in  V crbin- 
4mg  mit  Aepfel-  und  Gallertsäure  in  vielen  sauren  Pflan- 
sensäften ,  selten  in  Verbindung  mit  Kali  und  Kalk  vor , 

in  gi  üssler  Menge  mit  wenig  Aepfelsäure  im  Safte  der  Ci- 
tr9nen,  Pomeranzen,  und  der  unreifen  Weinbeeren,  der 
Preussel-  Moos-  und  Bittersüssbeeren,  und  in  den  Hage- 
butten; mit  mehr  Aepfelsäure,  in  den  Stachel-Johamiis- 
Heidel-Himbeeren ,  Erdbeeren,  Kirschen,  in  der  Frucht 
des  Weissdorns  (Pyrus  Aria)  u.  m.  a.,  mit  Aepfel  -  und 
Weiqsäure  in  den  Früchten  der  Tamarinden.  An  Kali  gc- 
*  Bunden  fand  sieBracconnot  im  Aconitum  L^coctonum» 
in  den  Knollen  des  HelioMtku»  tubtrotus  und  in  den  Früch- 
ten des  Capsicum  annuum;  citronensauren  Kalk  entdeckte 
Lassaigne  im  Safte  von  Olauciuin  luteum  (^Chciuioniuni 
Glaucium  L.)  und  in  der  Wurzel  von  Asarum  europeieum. 
Die  Gitronensäure  ist  krjstailisirbar,  hat  einen  schar«- 
fen,  fast  betssend  sauren  Geschmack,  und  ist  in  kalten, 
y,  kochenden  Wassers  lösbar.  Sie  wird  wie  die  Weinsäure 
durch  Salpetersäure  in  Klecsäure,  und  durch  Schwetelsäure 
inEsaigsäure  Tcrwandelt* 
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Die  Aepfelsäure  findet  sich  in  sehr  neiea  Früch* 
tea  imd  Pflansensafteiiy  thetJs  allein»  oder  mit  anderen 
Saaren,  als  Citronen-,  Klee-  und  Weinsäure»  theils.an 

kaii  ufld  Kalk  gebunden. 

Am  häufigsten  iindei  sie  sich  mit  wenig  Gitroneasäiire 
im  Safte  saurer  Aepfel  (daher  ihre^  Benennung}»  in  den 
Berberitxbeeren,  Sehlehen,  Pflaumen,  Vogel-  und  Flie- 
derbeeren; mit  gleiclieu  TLeilcu  Citronensäure  in  den 
Stachelbeeren^  Johannis-  Heidelbeeren,  MüliLeeren,  Erd- 
beeren, Himbeeren,  und  in  den  Beeren  Terschiedener  So- 
kttom-Arten,  in  der  Frucht  des  Weissdoms,  der  Kirschen 
und  der  Ananas,  im  schwarzen  Pfeffer,  im  Stemanissa- 
inen  ,  ia  der  Wurzel  der  Paeonia  qfficinaUs ;  in  Verbin- 
dung mit  Gallussäure  in  den  Früchten  von  Mjrtus  FimenlOp 
in  der  Binde  Ton  Quantia  Simaruba  und  den  Beeren  von 
Solanum  mammosum.   An  Kali  gebunden  kömmt  sie  als 
häufiger  rflaiizcnbestanclthiil  vor   im  Ricinus  coninmnis, 
Tropaeolum  majus^  NicoUaaa  rustica^  RiUo  graueoUns,  Aco^ 
nittun  Lycoctonum,  in  den  Knollen  you  HeÜ€mthus  und 
LaihfTjuB  tuberosus  in  der  Wfttael  yon  AtcUpioi  Fincelo^ 
xicum  L.  (fynanchum  Vincelomcum  Spr,)  Der  äpfelsaure 
Kalk  findet  sicli  in  den  meislcn  Pllanzensäften,  jiahnient- 
Uch  in  Sedum-  Semperfifutn"  McsembjyanLhenmm  -  Cotyle^ 
doiv-  Crassulo'  und  Porluiaca« Arten  u.  m.  a»  Eben  so  im^ 
Arwn  ma^ulaium,  in  den  Melonen,  in  der  Wurzel  Ton 
Arislolochia  Sa  pe/Liai  ia  ,    Asaruin  curopaeuin,   Atropa  BeU 
l'tdonna  und  Biyunia  aWa»  in  der  Asa  ioetida,  Mjiilia. 
Aepfelsaures  Mangonprptoxjd  und  Eisenoxyd     der  Kinde 
▼on  SpUmum  pseudoSüna,  an  Pflansenalkaloiden  gebun- 
den im  Samen  von  Daiura  Stramonium,  Delphinium  Sla» 
f>hisai;ria,  im  Kraule  djev  Atropa  Belladonna  und  des  Ujoa- 
Cjrainus  niger. 

Die  AepfeLsäure  ist  zwar  krystallisirbar ,  serfliesst  aber 
bald  an  der  Atmosphäre,  ist  geruchlos  und  sehr  sauer 

5>climc!  lv(  tid,  im  Wasser  und  Alkohol  sehr  leicht  lösbar, 
durch  Öaipctersüure  wird  sie  in  Klcesäuie  verwandelt. 


Digitized  by  Google 


118 

I 

r 

•  §.  123. 

Die  von  Braccoirnot  1824-  entdeckte  Gallert- 
ü  ä  u  r  e  (Aetäum  pecUcum)  ist  in  den  meisten  Pflansen  und 
Pflanzentheilen  enthalten,  in  Wurzeln,  Stengcia,  BliCttern 
und  Früchten,  und  wahrscheinlich  ist  sie  nur  selten  g^anz 
abwesend. 

Bracconnöt  iknd  sie  zuerst  in  den  Knollen  der  Ge^ 
orgia  poriabiUs  und  des  Helianthus  tuheroms,  dann  in  den 

Wurzeln  von  Apiiun  graoeoUns  ,  Brassica  Nappus ,  Dai/cii^ 
Carola,  Scorzonera,  FlvytoLacca,  Faeoma^  Fhlornis  iuberosa, 
Spiraea  FiUpendula»  Rumex  iiquaticus,  in  den  Zwiebeln  von 
AlUwn  Cepa$  ferner  in  den  Rindenlagen  aller  Ton  ilim 
untersuchten  Bäume.  In  mehreren  Pflanzen  ist  sie  an 
Kalkgebunden.  Schon  früher  kannte  man  in  densauren 
Fruchtsäften  eine  eigene  Püanzengallerte  (Gelatinai^egC'' 
fabilis)  und  glaubte  (Vauquelin),  es  sey  ein  mit  Pflansen- 
säuren  verbundenes  Bassorin. 

Diese  Säure  stellt  sich  iu  Gestalt  einer  farblosen , 
schwach  säuerlichen  Gallerte  dar^  die  das  Lakmuspapier 
kaum  bemerklich  röthet,  und  zu  dünnen  filättchen  ein- 
trocknet; sie  wird  vom  kalten  Wasser  nur  sehr  unbedeu- 
tend aufgelöst,  kochendes  nimmt  mehr  auf;  aus  der  Auf- 
lösung wird  sie  durch  einen  Zusatz  von  Alkohol,  Kalkwas— 
ser,  Säuren y  Salzen  und  Zucker  ')  in  Gallertform  nie- 
dergescblagem  Mit  Salpetersäure  behandelt,  liefert  sie 
Klee-  und  Schleimsäure« 

1)  Auf  diMcm  UmttMide  btrnht  ^ie  BUdntig  tob  Gall«  an«  d«m 
$*ft«  Toa  Aepfolo,  Kirtclitiiy  Suckelbeercii ,  JolMnnUbeevea 
.  und  «Bderen  ObflMcbMn ,  ind«m^er  f»ll«rUlCfirelil{hi(e  S«fk 
mit  Znclcer  TerMtst  ottch  einigtii  Tagen  ertumi, 

§•  124- 

Dass  die  Essigsäure  ein  Bestandthcil  der  Pflanzen 
sey>  isi  sehr  zu  bezweifeln;  nach  der  Angabe  einiger  Che- 
miker soll  sie  sich  theils  frei  im  Safte  mehrerer  Pflanzen, 

z.  B.  in  den  Fruclitkulbcn  des  Essighaumes  (lUius  ijp/una)^ 
in  den  Beeren  von  Sambucus  nigra  u.  m.  a.,  tkeils  an  Kali 
und  Kalk  gebunden ,  und  mit  Tonerde  verbunden  im  Li- 
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copodium  fiiideoL  Die  Essigsäure  kann  ohne  ciicnüsch  ge- 
bnadene«  Waster  Dicht  bestehen ;  bei  -f-  4  bis  s*  eratant 
sie  ma  bretten  Blättern,  die  sich  oft^dcndritisch  vereinigen , 
lässt  sich  ohne  Zersetzung  veriliichtigen  und  leicht  entzün- 
den, wenn  sie  bis  zum  Sieden  erhitzt  wird,  und  brennt 
mit  blauer  Flammei  beinahe  wie  Alkohol}  sie  ist  farblos , 
und  hat  einen  eigenthümlichen ,  stechend  sauren  angenehm 
mett  und  erquickenden  Geruch,  und  einen  beissenden 
scharisauren  Geschmack. 

S-  125. 

Die  Gallussiure,  GallSpfelsSnre  (Addiun 

gaUicurn)  ündet  man  in  den  mt^iblen  ztisammenziehend 
schmeckenden  Pflanzen  und  Pflanzenthcilen,  besonders 
in  Wurseln  und  Binden,  am  reichlichsten  in  den  Gall- 
äpfeln', mit  Gerbestoff  verbunden,  Ton  welchem  sie  sieh 
sehr  schwer  trennen  lässt  j  ferner  in  den  Früchten  von 
Areca  Catechu,  in  den  Blüthen  von  Amica  montana,  in 
den  Blättern  von  Arbuitu  Upa  ursi  L.  (Arctostapfylos  Ut^a 
uni  ^J)  und  I^capuM  eüropaeui,  in  den  Blättern  und  Wur- 
zeln von  Spigelia  Aniheknia  /  mit  Kali  und  Kalk  verbun- 
den in  der  schwarzen  Niesswurzcl,  in  den  Kielen  der  Zeit- 
lose; in  Verbindung  mit  Veratria  im  Sabadillsamen. 

Die  auf  nassem  W  ege  erhaltene,  mit  einem  Antheile 
Gerbestoff  chenriseb  gebundene  Gallussäure  krystallisirt 
nadelförinig,  schmeckt  säuerlich  zusammenziehend,  und 
röthet  Lakmuspapier }  die  durch  Sublimation  vom  Ger- 
bestoflf  getrennte  wasserfreie  Säure  bildet  eine  weisse  kry* 
sullinische  Masse,  schmeckt  bitter  und  röthet  Lakmuspa- 
pier nipht  im  geringsten;  sie  löst  sich  im  Wasser  und 
Alkohol,  und  iäs&t  sich  verflüchtigen,  wird  aber  dabei 
leicht  zersetzt. 

Ihre  merkwürdigste  Eigenschaft  ist  die,  welche  sie 
mit  dem  Gerbestoffe  gemein  hat ,  dass  sie  die  Eisensalae 
nach  dem  in  einer  Auflösung  befindlichen  geringeren  oder 
grösseren  Gehalte  derseli)t'n,  mit  4:iiicr  biaucu  bis  zur 
blauschwarzon  Färbung  (Tinte)  serse)st*  Durch  Salpeter- 
säure wird  sie  in  Kleesäure,  durch  Schwefelsaure  in  Es- 

sicsiiiue  VC i  wandelt. 
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§.  126. 

Die  Ben z o r säure  findet  man  in  mebjreren  Har7.eii, 
Balsamen  und  Pflansentheilen,  am  reichlichsten  in  dem  im 
§.  94  erwähnten  BencoSharse,  woher  sie  ihren  Nahmen 
führt;  ferner  im  Peru-  und  Tolubalsani,  im  flüssigen  uud 
festen  Storax,  im  llrachenblute,  in  der  MjrrKe,  im  Zimmt, 
in  der  Cassia,  den  Zimmtblüthen,  der  Tonkabohne,  in  den 
Gewürznelken,  den  Antophyllen,  in  der  Vanille»  der  Kal- 
inuswurzel,  der  Alantwurzel,  dem  Anissamen,  dem  Maio- 
raiikraute,  im  Anthaxanthum  odoratum,  in  Hicrochloe  bn^ 
realU  Spr.  (Holcus  odorat us  L.),  in  der  Birkenrinde  etc. 
Sie  ist  die  einzige  vegetabilische  SäurCy  die  man  auch  im 
Thierreiche  findet,  jedoch  nur  im  Harne  der  grasfressenden 
Thiere  und  der  Sauglinge. 

Sie  ist  krystallisirbar»  im  vollkommen  reinen  Zustande 
geruchlos,  im  Allgemeinen  aber  nimmt  sie  mehr  oder  min* 
der  den  Geruch  desjenigen  Körpers  an,  aus  welchem  sie 
bereitet  worden  ist,  die  aus  Benzoe  bereitete  riecht  nacU 
Vanille;  überhaupt  zeigt  diese  Säure  durch  ihre  grosse 
Entzündbarkeit  und  Flüchtigkeit  ihre  ursprüngliche  Ver- 
bindung mit  an  IVasserstoff  reichhaltigen  Substallzen,  wiq 
die  flächtigen  Oele  und  Balsame,  mit  denen  sie,  vorzüglich 
mit  letzteren,  gewöhnlich  vorkommt,  sehr  deutlich.  Sie 
schmeckt  schwach  säuerlich,  im  Halse  etwas  kratzend^ 
röthet  Lakmuspapier,  lässt  sich  sublirairen ,  ist  im  Was- 
ser, noch  leichter  im  Alkohol,  eben  so  im  Aether  und 
^  in  ätherischen  Oelen  lösbar,  brennt  mit  Flamme  und 
gibt  einen  scharfen  stechenden  Rauch. 

Die  Chinasäure  (Acidum  cinchonicum)  findet  sich 
th^ils  an  Kalk  |  theils  an  Ginchonin  und  Cliinin  gebunden, 
in  den  verschiedenen  Chinarinden.  Berselius  fand  sie 
auch  im  Splintt  der  Tanne. 

Sie  ist  schwierig  krjstailiäirbar,  nicht  flüchtig,  schmeckt 
sehr  sauer  (nichi  bitter),  röthet  Lakmuspapier  stark ,  und 
löst  sich  sehr  leicht  im  Wasser  auf.  Sie  fällt  ausser  dem 
essigsauren  Blei  kein  anderes  Metallsalz. 
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§.  121. 

Die  Schwamms  ii ur e  (Acidumj'un^i^um)  kommt  ia 
vielea  ÖchM^ämmea  vor,  tbeils  irei  ia  FezUa  inquinans^ 
theik  als  schwanunsanres  Kali  ia  Bydnum  repandum,  BoU* 
ter  rnfmarnomu-^dryadmup  MeruUuM  CantharMup  PhaUuM  im- 

pudtcus  u.  a. 

Diese  Säure  ist  eine  farblos ,  nicht  krjstallisirbajrei 
scharf*  saure  Flüssigkeit,  welche  nach  dem  Eintrocknen  an 
ilcr  Luft  Wasser  ansieht  ^  sie  bildet  in  essigsaurer  BleiAitf- 
lösong  einen  reichliehen  weissen,  flockigen  Niederschlag. 

Die  Boletsäure  (Jcidum  boleiicum)  kommt  in  Ver- 
biadnog  mit  Kali  im  ßoUtu»  pseudoigniamu  BulL  (drya- 
dmu  PjTf.)  vor. 

Sie  ist  weiss,  bildet  prismatische  Kr  jstalle  Ton  saurem 
(jcschmacke,  ähnlich  dem  des  Weinsleines,  knirscht  wie 
öaud  zwischen  den  Zähnen,  röthet  Lakin uspapier  stark, 
ist  im  Alkohol  viel  leiditer  löslich  als  im  Wasser,  fiüchtigi' 
m»d  UKsst  sich  grÖsstentheOs  nnTerftudert  sublimiren. 

Sie  zeichnet  sich  durch  die  Eigenschaft  aus,  das  Et- 
senoxvd  vollkommen  aus  seinen  Salzen  auszufällen,  das 
Qijdul  aher  nicht. 

Pfaff ')  entdeckte  in  der  Farmelia  Ulmdiea  eine  S&are, 
die  er  FlechtensSure  nannte,  bei  der  sich  aber  nachher  in 
ihren  Eigenschaften  kein  bestimmter  Unterschied  von  der 
Sckwammsäure  nachwies. 

Die  Meconsänre,  MohnsinrC)  Opinrnsäu-» 
re,  hat  man  bis  jetzt  nur  im  Opium,  und  im  Safte  imserer 

inländi^clien  Mulinküple  (Papat^er  sonmyei um) ,  jedoch  in 
geringerer  Menge,'  und  in  .beiden  an  Morphin  gebunden, 
entdeckt. 

Sie  snblimirt  eben  so  leicht  als  die  BenaoMore,  ist 

farblos,  schmeckt  sauer,  kühlend,  hintennach  bitterlich, 
röthet  Lakmuspapier ,  lost  sich  im  Wasser,  Alkohol  und 
Acther  auf,  wirkt  nicht  giftig* 

Ein  ausgeieiohneter  Charakter  dieser  Säore  ist,  dass 
sie  die  Farbe  der  Eisenperoxydlösungen  in  mehr  oder  we- 
niger p^esätiigtes  Blutroih,  jedoch  ohne  Niederschlag  (ähn- 
lich der  ^chw^lbiausäure)  verändert. 
1)  Scbwsigf.  Joam.  N,  R.  XYII.  476. 
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§*  128. 

Igasursäure,  S try ehnotsSu-re  (Addum  tgoMUr^ 
ricum  seu  sirychnicwnj  kommt  in  verscliicdcnitn  iStrychnos— 
Arten  vor,  nabmentUch  in  der  Brechnuss  von  Suychnam 
nuM  pomiea  in  Ostindien;  in  der  Ignatzbohne,  von^ier^e^ 
WPS  Ignatü  Spr.  (IgnaUa  amara  L.)^  auf  den  pbtlippinisdiea 
'  Inseln;  im  Schlangenholze  (einer  holzigen  \Vurz,el  von 
Styrchnos  colubriaa,  auf  den  molukkischen  Inseln),  und  iiL 
'    dbm  auf  lava  wachsenden  Upasbaume  (Strychnos  TisuleJ^ 
ans  dem  die  Etngebornen  das  äusserst  heftige  Upasgift 
(Upas  tieute)  bereiten.    In  allen  diesen  Gewächsen  aii 
Strychnin  und  Brucin  gebunden. 

Sie  krystallisirt  in  harten,  körnigen  Krystallcn, 
schmeckt  sauer  und  herb^  löst  sich  im  Wasser  und  Alko- 
hol sehr  leicht  auf. 

Jatroph as;i u  1  e  oder  Crotonsäure  (Acidam  ja- 
irophicum)  üiulct  sicii  nach  Pelletier  und  Caventou  in 
den  fetten  Gelen  der  Samen  von  Jairopha  Curcas  (Swma 
Rieini  americani ) ,  nach  Buchner  und  Brandes  in  den  Gra- 
uatillsamen  von  Croton  Tiglium. 

Die  Säure  ist  farblos,  hat  einen  ckeihftfien  durchdrin- 
genden Geruch,  schmeckt  kratzend,  röthet  Lakmuspapier^ 
lasst  sich  mit  Wasser  und  Alkohol  in  allen  Verhältnissen 
mischen,  verflüchtiget  sieh  an  der  Luft.  Eine  ihr  ähnliche 
Saure  wollen  Fe  neu  11  e  und  Ca  pro  n  aus  der  schwarzen 
Wiesswurzel  erhalten  haben  (Journ.  de  Pharmacie  1821)* 

Die  Iracksäure,  Stocklacksäurei  entdeckte 
John  im  Stocklacke  (Lacca  in  baaäisj  95. 

Sie  ist  hellweingelb,  gefärbt,  kryStal  Iii  lisch ,  wird  an 
der  Luft  feucht,  sclimeckt  sauer,  löst  sich  im  Wasser,  Al- 
kohol und  Aether  auf» 

Die  S ab a di Iis äur e  (Jcidum  $abadUUcum)  von!P e I- 
leticr  und  Caventou  1820  aus  dem  Oele  der  Sabadill- 
i^anien  (Feratrum  Sabadilla') ,  der  weissen  Niesswurzei 
rairum  album) ,  und  der  üerbstaeitlosenwurael  (Calduaan 
auiumnale)  dargestellt, 

Sie  krysullisirt  nadeiförmig,  löst  sich  im  Wasser,  Al- 
kohol und  Aellicr  auf,  riecht  der  BuitersUuie  ähnlich,  und 
lässt  sich  leicht  subiimiren« 
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$.129. 

Lactu casäure,  toxi  Pfaif  im  Safte  von  Laciuoa 
rtM  gefunden*  Sie  ist  krystalUsurbar,  scharf  satte^,  und 
gleickt  der  Kleesüare,  tob  dec  sie  sich  fedocli  dadurch  un- 
terscheidet, (lass  sie  neutrale  Eisenoxydulsalze  reichlich 
mil  grüner ,  und  das  schwefelsaure  Kupferoxyd  mit  Lrau- 
ner  Farbe  fällt. 

Die  Senfsäure  (Adäum  iinofncum)^  Schwefel- 
senfsSare  (Adäum  mlfo$inapiewn)  kommt  in  yerschle- 
denen  Cruciferen  vor,  vorzüglich  in  deren  Samen,  nah- 
meatikh  in  den  Senfarteiiy  im  Meerrettig»  üothkohl,  Aü- 
ben*  und  Rettigartea. 

Sie  ist  ihrer  Znsammensetzung  wegen  höchst  merk- 
würdig, denn  sie  besteht  au^  fünf  Elementärstoffcn,  und 
enthält  ausser  den  gewöhnlichen  drei  Stollen  der  vegeta- 
Jbilischen  Säuren,  noch  Stickstoff  und  Schwefel :  nach  Heu* 
fj  und  Garot  enthält  sie.  11,91  Sauerstoff,  49^5  Kohlen- 
sloir,  M  Wasserstoff,  12,96  Stickstoff  und  17,33  Schwefel. 

Sie  hat  eine  gelhliche  Farbe,  kryslallisirL  dendritisch, 
schmeckt  bitter  stechend,  tmd  riecht  schwefciartig,  sie  ent- 
fiivbt  (bleicht)  die  Lakmustinctur,  aber  eine  Malyentinc- 
tnr  wird  von  ihr  gerothet.  Sie  ist  im  Wasse^  und  Alkohol 
in  geringer  Menge  auch  im  Aether  löslich ,  und  sublimirt 
sich  zum  Theil  unzersetzt,  der  grösste  Theil  wird  aber 
zerstört  tmter  Bntwicklong  Ton  Kohlensäure »  Schwefel- 
wasseratoffgas  und  Ammonium. 

Die  Senfsaure  ftrbt  neutrale  EÜisenozjdsalze  purpur- 
roth. 

Die  Kr  am  er  säure  (Acidtim  Kramericumjy  von  Pc- 
schier  im  Eictracte  der  in  Peru  einheimischen  ftatauhia-i 
Wurzel  (KrarMfia  triandra),  in  welcher  sie  mit  Gallussäure 
zugleich  vorkommt,  entdeckt,  hat  sicli  nach  den  mit  der 
Aaunhiawurzel  selbst  vorgenommenen  Untersuchungen  in 
derselben  nicht  Torgefiinden;  es  scheint  demnach  dieses 
Eziract  aus  einer  anderen  Wurzel  in  Indien  bereitet  zu 
werden. 
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130. 

Die  Blausäure  (Acidum  borussienm  nta  hfdrocrtini^ 
cum)  kommt  in  inniger  Verbindung  mit  ätheiiüchem  Gele, 
in  den  Pflanzentheilen  einiger  Arten  vom  Geschlechte 
Pronns  und  Amygdalm  vor,  nahmentlich  in  den  Blaltera 
von  Prunus  Lauroceratm»^  Padut  nnd  Amrgdaku  Penica  ;  in 

den  Kernen  von  Amrg^dalus  amara  -  Persira »  Prunus  Arme- 
niaca^domestica  und  Cerasus  in  geringerer  Menge  in  dea 
äamenkernen  aller  Steinfrüchte  (^Drupa)^  ja  aelhst  der 
Aepfelkerne,  In  den  Blttthen  von  Prunus  spin^na  —  Padtu 
A/nrgdalus  Persica,  in  der  Rinde  von  Prunus  Paäus.  Ihre 
Gegenvrart  vcrräth  sich  in  den  Pllanzentheilen ,  tbeil« 
durch  den  Geruch ,  theils  durch  den  Geschmack  (Kern* 
gcschmack). 

Die  Blausäure  ist  eine  wasserhelle,  sehr  flüchtige^ 
tropfbare  Flüssigkeit,  die  bei  —  15"  G.  %u  einer  festen 
krystallinischen  Masse  erstarret^  «ie  hat  eiiien  atarkea 
durchdringenden  Geruch  nach  bitteren  Mandeln,  der  anm 
Husten  reitst,  und  einen  Anfangs  eigenthümlich  kühlen- 
den, datin  brennenden,  kratzenden  Geschmack,  welcher 
ein  unangenehmes  Geiulü  imbclilunde  zurücklasst;  röthet 
das  Laktenspapier  schwächt  welche  Aöthung  bei  Verdun- 
stung der  Säure  Yerschwindet,  und  ist  eines  der  heiligsten 
narkotischen  Gifte.  Au  Alkalien  gebunden  schlaft  öic  die 
Kiscnpcroxydsake  dunkelblau  nieder. 

9  Die  Kork,  und  Kamphersäure  sind  blosse  Pro« 
ducte,  und  gehören  nicht  xu  den  eigentlichen  Bestand- 
iheilen  der  Pflanaen,  ' 

C  Vegetabilische  Salzbasen, 

$.  131. 

Zu  den  vegetabilischen  Salz  Lasen,  die  man  auch 
Pflaazcnalkaloide  nennt ,  rechnet  man  alle  jene  nä- 
heren vegetabilischen  Bestandtheile,  die  fähig  sind,  mit 
den  Säuren  salzartige  Verbindungen  einKUf^ehen ,  und  die 

für  sich  mehr  oder  weniger  eine  alkalische  Picaclion  aul' 
PflanLcnpigmcntc  äussern. 
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Die  Pflanzenalkaloid^  sind  bis  jeUt  in  Wnr^dn^  Hin* 
de,  Hols,  Kraut,  Fracht  nndSamen  gefunden  worden.  Die 
Pflanzen,  worin  man  sie  findet,  äussern  gewöhnlich  sehr 

aui^c;izc'U'l niete  und  (tit(r>  liuehst  giftige,  be^uiiders  narko- 
tische Wirkungen  aui  den  thierischen  Körper,  und  man 
IMnUi  Gtimd  annehmen,  dass  die  giftarüge  Natur  die- 
Ü^VMltfMi  intGchidle  an  Alkaloiden  Legründet  sey,  da 
diese  aninid  liir  sich  die  luilmiliLhcii,  nur  nncU  ^v(•it  kräf- 
tj^g^en  Einwirkungen  äussern,  Avährcnd  die  Piianzentheile, 
fll^' doMlL  aie  geschieden  sind,  diese  £in\%  irktmgen  nicht 
m^'lMeni^  doch  sind  die  giftigen  Wirkungen  der  Ge- 
vMatdi  mAt  1  mm  er  von  den  Alkaloiden  herzuleiten ,  da 
auch  die  in  eiiii<zen  (ll  ^vächsen  voikünunendc  Blauaaurr' 
das  toxiMshe  Princip  ist^  auch  wirken  nicht  alle  Alkaloide 
giiirfiljg,  wie  wir  yom  Chinin,  Ginchonin  und  Opian 

'^-'Bis  nun  hat  man  in  dpn  Pllnnzcii  Iciu  Alkaloid  fmi  c^v- 
lunden,  sondern  stets  gebunden  an  eine  Säure  (als  Saizc^, 
and  meistens  mit  henrorstechender  Säure,  die  eine  der  ge- 
wöhnlichen Pllanzensäturen,  jedoch  nach  den  hisherigen 
Br^hrangen  nie  eine  Mineralsäure  ist,  nahmentlich  Gal- 
luss;.ure  mit  EnK  lin,  Vcratrin,  Brucin ;  oder  Aepfelsäuic 
mit  Atropio,  Corydalin,  Daturin,  Delphinin,  Hyoscjamio^ 
Ytolin^  oder  in  Verhindung  mit  einer  eigenthünüichen 
Sinre,  d«  L  einer  aolchen,  die  nicht  anders,  als  in  Verhin- 
dung mit  diesem  Alkaloid  gefunden  wird,  daher  au(  h 
wahrscheinlich  in  irgend  einer  genetisclien  Beziehung  dazu 
steht ^  so  kommt  das  Morphin  bloss  mit  der  Molinsüure 
▼or,  das  Chinin  und  Ginchonin  hloss  mit  der  Chinasäure 
nnd  heide  nur  in  den  Cinchonen-Arten ;  das  Strjchnin 
nicht  anders  als  mit  der  Igasursäure^  das  lirucin  aber  nut 
Igasur-  und  Gallussäure. 

Die  Alkaloide  sind  alle  sowohl  im  kalten  als  kochen- 
den Wasser  sehr  schwer  löstich,  dagegen  leicht  löslich  im 
kochenden  Alkohol;  .sie  haben  gewöhnlich  einen  höchst 
bitteren  und  unangenehmen  Gesehuiack. 

Sie  enthalten  alle  nebst  dem  Kohlen-  Wasser-  und. 
Sauerstoffe,  auch  Stickstoff. 

Die  bis  jet«t  bekannten  Pflanaenalkaloide  sind :  Mor- 
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pliin,  Narcolin,  Sirycbnin,  lirucin,  CluniDi  Cinchonin,  Ve— 
rairin,  Emeliu,  Delphuiio,  Solaniii., 

§.132. 

Das  Morphin  (Morphium)  findet  sich  mit  Nareoti  n 
an  Meconsäure  gebunden  im  Opium,  auch  im  Milchsaft ef 
der  in  Europa  culuvirteu  Mohnköpfe,  jedoch  iu  diesea  lmx 
viel  geringerer  Menge. 

Es  bildet  im  reinen  Zustande  kleine  weisse  glänxeiide 
Krystalle,  ist  geruchlos,  fa^l  unlöslich  im  kalten  Wasser, 
kochendes  Wasser  nimmt  '/.«o  seines  Gewichtes  auf,  da^ 
beim  £rkalten  wieder  anschiesSt;  es  wird  in  40  Theilen 
kaltem  und  30  Theilen  kochendem  Alkohol  aufgelöst,  im 
Aether  wenig  oder  nicht;  sämmlliche  Auflösungen  schme- 
cken sehr  bitter,  und  reagiieii  alkalisch  i  es  löst  sich  aucli 
in  flüchtigen  und  fetten  Oelen  auf. 

Es  wirkt  in  den  kleinsten  Gaben  höchst  narkotisch 
auf  thierische  OrganismciPi. 

§.133. 

Narcotin  oder  Opian,  Papayerin,  auch  De- 
rosne'sches  Sals  genannt,  macht  Vs,  desOpiumf  au^ 

Es  krystallisirt  in  farblosen,  zarten  Nadeln,  in  fester 
Form  ist  es  geschmacklos,  löst  sich  weder  im  kalien  noch, 
im  kocb enden  Wasser,  in  iOO  Theilen  kaltem  und  24^  Thei- 
len kochendem  Alkohol  sehr  leicht,'  und  ist  reichlich  im 
Aether  löslich,  durch  welche  letEtere  Eigenschaft  es  siehYon 
Morphin  unterscheidet;  die  Auflösungen  schmecken  noch, 
bitterer  als  jene  des  Morphins,  reagiren  aber  nicht  alka- 
lisch; auch  Ton  fetten  und  flüchtigen  Oelen  wird  es  aufl 
gelöst. 

Es  äussert  auf  ihierisclie  Organismen  keine  aullallen- 
den  Wirkungen,  nach  Orliia  kann  es  zu  einigen  Drach- 
men des  Tages  ohne  alle  nachtheilige  Wirkung  genommen 
werden. 

Mehrere  Chemiker  zählen  es  nicht  zu  den  vegetabi- 
lischen Salzba^en,  >veil  /CS  nicht  %ikalisch  reagirt,  da  es 
sich  aber  mit  Säuren  zu  Salzen  verbindet,  \vovbn  einige 
krystallisireU)  und  es  in  dieser  Verbindung  die  fluchtigen 
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Säareo,  z.  Jü.  Essigsäure,  bindet,  so  reiket  es  Berselius 
in  die&e  Classe. 

S.  134. 

Das  Strychnin  (Sli^'chnium)  kommt  in  Verbindung 
¥Oii^gasiirsäiire  und  mit  Brucinsake  in  den  bei  dieser  Säu- 
re §.  128  erwähnten  Stryehnosarten  vor. 

Das Strjclmin  krjstallisirt  in  kleinen,  weissen  vierseiti- 
gen Prismen,  ist  lulLbeständig ,  geruchlos,  höchst  bitter' 
schmeckend,  löst  sich  nur  in  666?  Theilen  kalten  und  2500 
Heilen  kochenden  Wassers,  im  Alkohol  und  in  flüchtigen 
Oden  leicht,  im  Aether  beinahe  gar  nicht;  sämmtliche 
Aullosunj^en  rcagircn  deutlich  alkaliscli,  und  schmecken 
selbst  im  ^luirten  Zustande  unerträglich  bitter. 

'Concentrirte  Salpetersäure  färbt  das  Strychnin  nach 
einigen  Minuten  itohellgelh  (nicht  roth,  dann  ist  es  mit 
Bructn  vermischt). 

Das  Strychnin  und  seine  Salze  gehören  zu  den  heilig-  . 
sten  und  gefährlichsten  vegetabilischen  Giften;  der  Tod 
^olgt  gewöhnlich  sehr  schnell,  oft  nach  wenigen  Minu* 
ten,  sie  mögen  verscUncfct  oder  %,  B.  durch,  damit  vei*gii- 
tete  Pfeile,  wie  es  mit  dem  Upasgifte  der  Fall  ist,  in  die 
Wunden  gebracht  werden. 

Ein  Pfand  mtdic  Gsw.  Krlftsnatigen  gibt  17  h«eH<tea«  18  Ivran 
Strychnin.  WhtttodE  «rhidt  «vt  einiBin  Pfund«  28/^3  Gran 
salpetcrMure«   Strjchnlji ,    und    18 '/a    Gran  Mlpeiersanres 

Ürucin« 

•4 

155* 

Bruciti  (Brueeum)  findet  sich  an  Gallussaure  gebun- 
den hl  der  falschen  Angusturaiinde,  von  Brurea  ferruiiinea 
Herit,  in  Abyssinien^  an  Igasursäure  gebunden  mit  Ötrych* 
nin  in  denBrechnüssen,  der  Ignatiusbohne  und  demSchlan* 
genholze  $.  iStB* « 

Das  Brucin  krjstallisirt  in  kleinen,  gcscliohenen,  vier- 
seitigen Prismen,  ist  iuiibestäadig ,  geruchlos,  schmeckt 
stark  bitter,  schärfer,  stechender  und  anhaltender  als 
Strychnin;  löst  sich  in  050  Theilen  kalten  und  500  Thei- 
len kochenden  Wassers,  sdir  leicht  im  Alkohol ,  sehr  we- 
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nig  in  ätherischen  Oekn,  gar  nicht  im  Aether  und  in  fet- 
ten Oelen 

Die  Löfungen  reaglren  alkalisch,  und  schmecken  nn- 

eriräglich  bitler.  Concentrirte  Salpetersänre  firbt  Brncin 
und  Brucinsalze  sogleich  blutroih. 

Das  Bmcip  äussert  auf  thierische  Organismen  gleiche 
Wirkungen  wie  das  Strychnin,  jedoch  wird  eine  bedeuund 
grössere  Gabe  erfordert. 

§.  150. 

Das  Chinin  (Chmmm)  und  das  Cinchonin  iCm- 
chontum)  kommen  in  Verbindung  mit  Chinasänre,  in  der 

Rinde  (wahrscheidich  auch  ia  anderen  Theilen)  aller  bis- 
her untersuchten  zum  Cinchonageschlechle  gehörigen  Ar- 
t^n  TOT)  einige  dieser  Arten  sind  an  beiden  mehr  oder  we. 
nigcr  reichhaltig,  einige  enthalten  mehr  Cinchonin  tmd 
weniger  Chinin,  bei  anderen  findet  der  cntgegengesetatc 
Fall  Sutt,  so  z.  B.  lielert  die  Rinde  von  Cinchona  Conda- 
muua  Humb.  viel  Cinchonin  und  sehr  wcqig  Chinin ;  die 
Königsrinde  von  Cmduma  cwpdiifoUa  viel  Chinin  nnd  sehr 
wenig  Cinchonin,  nnd  die  rothe,  von  Cmchonä  Mm^o- 
üa  beide  Alkaloide  in  beinahe  i^lclchcr  Menge. 

Das  C hinin itfjrsuUisirt  iu  kleinen,  weissen,  zarten, 
seidenglänsenden,  m  Büscheln  vereinten  Nadeln,  ist  ge- 
ruchlos,  schmeckt  äusserst  bitter,  unangenehm  nnd  anhal- 
tend; es  löst  sich  in  200  Theilen  kochenden- Wassers,  im 
Alkohol  und  im  Aether  in  grosser  Menge,  wodurch  es 
sich  von  Cinchonin  unterscheidet,  welches  in  letzteren 
fast  unlöslich  Ist ,  es  löst  sich  auch  in  erwirmten  flüchti- 
gen und  fetten  Oelen  etwas  auf  ^  aSmmtliche  Auflösungen 
reagirt'ti  alkahsch. 

Das  Cinchonin  krjstallisirt  in  kleinen,  weissen  pris- 
matischen Nadeln,  ist  gemehlos,  sehr  bitter  und  anhal- 
tend schmeckend,  doch  minder  intensiv  als  Chinin,  nnd 
der  Gescliinack  cuUvickelt  sich  erst  nach  einiger  Zeit ;  es 
löst  sich  in  2500  Theilen  kochenden  Wassers ,  im  kalten 
fast  gar  nicht,  im  Alkohol  viel  schwerer  als  das  Chinin, 
hn  Aether  fast  gar  nicht,  in  flüchtigen  und  fetten  Oden 
sehr  wenig  auf..  Die  Auflösungen  reagiren  alkalikoh.  « 
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$.  13?. 

Veratrin  (Fcratrium)  findet  sich  im  Samen  von  Fe- 
narum  'SabaäiUa ,  in  der  "Wursel  Ton  Feratrum  album  ^  in 
der  Wurzel  und  dem  Samen  von  Colekkum  autumnaU  an 
eine  Säure  gebunden,  die  Einige  *als  Aepfelsäure,  Andere 
als  Gallussäure ,  und  die  französischen  Chemiker  als  Sa- 
hadiilsltnre  erklären  9  für  die  letalere  spricht  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit. 

Es  ist  nicht  krystalllsirbar,  sondern  bildet  ein  weisses 
lockeres  Pulver,  schmeckt  schar!  und  brennend,  aber  nicht 
bitter,  ist  geruchlos,  erregt  aber,  wenn  es  in  die  Nase 
kommt,  heftiges  and  gefiihrliches  Niesen. 

Im  kalten  Wasser  und  im  Aether  ist  es  fast  unauflös- 
lich, im  Alkohol  aber  sehr  leicht  lösbar,  kochendes  Was- 
ser nimmt  '/.„o«  ahf;  es  reagirt  alkalisch. 

Das  Veratrin  bewirkt  in  kleinen  Gaben  üörchterliches 
Erbrechen  nnd  Durchfall,  auch  hfiufigen  Spejchelflnss ; 
dem  Strychnin  und  Brucinist  es  in  seinen  Wirkungen  darin 
ähnlich,  dass  es  in  grossen  Gaben  Starrkrampf  erzeugt  und 
tödtet. 

138. 

Das  Eme^in  (Emetiwn)  findet  sich  an  Gallussäure 
gebunden  in  den  Wurzeln  von  Cephaelis  Jpecaeuanha  (Ce^ 
phaiUs  emetica  Pen,  CaUicoeca  Jpecaeuanha  Brot),  von 
Prfchoiria  emetica,  beide  in  Brasilien,  von  Richardia  scabra 
in  Neuspanien,  Richardia  emetica  in  Brasilien,  und  von  So- 
lea  Ipecaeuanha  (Fiola  Ipecacuanha  L.)  in  Brasilien. 

Es  bt  ein  gelblich  weisses,  luftbestSndiges,  geruchloses 
Pulver,  schmeckt  wenig  bitter,  widrig,  löst  sich  im  kalten 
\Nai>i>er  wenig,  im  kochenden  leicht,  leichte  r  noch  im  Alko- 
hol, aber  im  Aether  und  in  Oelen  ist  es  beinahe  gänzlich 
unauflöslich,  es  reagirt  alkalisch. 

Es  Ist  im  hohen  Grade  Erbrechen  erregend,  da  hiersu 
'/.^  Gran  schon  hinreichend  ist.  ' 
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« 

5.  139- 

f       Da§  Delphinin  (Delphinium)  kommt  ab  Spfelsan- 

res  Salz  ia  den  Stephanskörnern  von  Delphiiäum  Siap/U" 
sagria  vor* 

Es  erscheint  als  ein  weisses  Pulyer,  ohne  Geruch, 
schmeckt  bitter ,  scharf,  löst  aich  im  kochenden  Wasser 
sehr  wenig,  dagegen  leicht  im  Alkohol ,  Aether  und  Ter- 
pcnthinöl  aul  •  die  Lösuno^en  reagiren  schwach  alkalisch. 

Dsi&S  Qisinin(Solancum)  wird  in  verschiedenen  Nacbt. 
«chattenarten  an  Aepfelsäore  gebunden ,  nahmentlich  in 
den  Beeren  von  Solanum  rugrwn  — i^erhoM^foUwn  nnd 
mosum,  in  Stengeln  uad  Blallern  von  Solanum  Dulcamara^ 
.nach  Baup  seihst  In  den  Kartoffeln,  und  noch  reichliclier 
in  deren  Keimen  gefunden. 

Et  bt  ein  weisses  Pulver,  manehmahl  kömig  und 
perlmutterglänzend,  geruchlos,  schwach  bitter  und  ekel- 
haft  schmeckend,  im  heissen  Wasser  fast  unlöslich,  eben 
so  im  Aetlier,  in  fetten  und  ätherischen  Oelen,  dagegenselur 
leicht  löslich  im  Alkohol,  und  reagirt  alkalisch* 

Es  soll  emedsch  nnd  hierauf  narkotisch  wirken. 

§.  140. 

Ausser  den  angeiilhrten  Alkaloiden  hat  man  in  mehre- 
ren Pflanzengattungen  und  Arten  noch  verschiedene  vege- 
tabilische Stoße  entdeckt,  die  sich  den  Alkaloiden  in  ihren 
physischen  und  manchen  chemischen  Eigenschaften  aa- 
schliessen,  und  wahrscheinlich  die  Grundlage  mehrerer 
Arten  des  bitteren  Extractivstoffes  stnd^  aber  sie  sind  noch 
zu  wenig  untersucht,  als  dass  sie  mit  Sicherheit  als  solche 
angenommen  werden  könnten,  denn  bei  ^vicdeidiolillen Un- 
tersuchungen wollte  es  entweder  nicht  wieder  glücken,  sie 
isolirt  darzustellen,  öder  es  aeigle  sich  offenbar,  dass  eine 
Magnesia-  oder  Kalkseife,  verbunden  mit  einer  abscheidba- 
ren PHanzensubstanz ,  iiir  ein  Alkaloid  gehalten  wor- 
den ist. 

Zu  ^esen  problematischen  Alkaloiden  gehören: 
Das  Aesculin  in  den  Rosskastanien  von  Aescvfus 
JHlippocadanunu  I 


i3i 

Das  Aconitin  aus  dem  Kraule  von  Aconitum  J^a- 
pdhts  und  panicukUum, 

Das  Aloin  ans  dem  wässerigen  Alod-Ejoract 
DasAtropin  aas  dem  Kraute  der  Jtrüpa  Beikuknma. 

Das  As  pa  ragin  im  Safte  von  Aspara^ia  qjjicinalis 
und  Ornithogalum,  auch  in  den  Kartofleln. 

IH»  Car^pin  im  Carapaöl und  der  Caiaparinde Toii 
Cartipa  guianmms  AubL  oder  Xyloearpui  Carapa  Spr,,  Per^ 
Mfiua  guareoides  W*  in  Gniana. 

Capsicin  aus  den  Früchten  des  Cäpstcum  an" 

muun. 

Coffein  in  den  Kaifeebohnen» 

Das  Coniin  aus  dem  Safte  von  Conütm  maculatum. 

Das  Gorydalin  in  der  Wurzel  von  Cor/dalis  tur 
berosa,  * 

Daphnin  in  der  Binde  ,von  Da^uu  ^frinum  und 
Msssrsiim. 

Das  Daturin  in  allen  Pilanzentheilen  von  DaUint 
Siramonium, 

Das  Digital  in  im  Kraute  der  DigfudU  purpur§a^ 
Gentianin  aus  der  Wurael  von  Gmiuina  lutea. 

DasHjoscjamin  im  Kraute  und  Samen  von  Ifyo*' 
cyamus  niger, 

Jaläppin  ans  der  Wurzel  von  Cwwolifulus  Jaiappigi 

Jamaicin  ans  der  Binde        G^^lfim iamaiceim. 

Snrinamin  ans  der  Rinde  von  Geqjff'rea  mrinammns. 

Olivin  oder  Olivil  iip  Gummi  des  Olivenbaumes 
(jOUa  europaeaj. 

Parillin  und  Smilacin  in  der  SassaparUlwnrad. 

Pikro'toxin  oder  Menispermin  in  Kokkelskdr- 
nern  von  Alenispermum  glauciun  und  lücunosum  (Coccului 
JV,  et  Gaert,\ 

PiperiB  von  Fip$r  nigrum. 

Bbabarberinaus  der  Wnnel  Ton  BAcampolifutfanft. 

Rhaponticinin  der  ^Turzel  von  Rheum  rhaponticum, 
Y  i  o  1  i  n  in  allen  Theilen  der  Viola  odorata,  soll  dem 
Enctin  ähnlich  wirken. 
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Vierte  Abtheilung. 


Vom  Keimungsprocesse 
'  fGerminatio^  Planiulatio  Rich.J, 

Zum  iadividuellen  Leben  gezeitiget,  bedarf  der  Keim,  wie 
2^  andeuteten ,  der  nöthigea  äusseren  Einflüsse,  udi 
in  das  acüve  Leben  übergebe»,  und  der  Nahrang,  am  sein 
Leben  iortscizen  »u  können.  ^  .     ,  . 

Der  Keimungsact,  ä^s  K  e im en  (GeminaiioJ  ist 
demnacb  die  Entwickelung  des  Embryo  zur  Pflanze.  Aber 
wenn  gldcb  das  Keimen  zum  Tbeile  ein  chemischer,  durch 
Gährung  vermittelter  Lebcnsproccss  ist  5  so  kann  solches 
doch  nicht  oline  Lebensfähigkeit  des  Samenkornes  (Keim- 
fthigkeit)  vor  sich  gehen,  auch  selbst  unter  den  günstig- 
sten Einflüssen  der  äusseren  Lebensreitze,  eben  so  wenig, 
als  ein  lebens-  d-  i,  keimfähiges  Samenkorn  ohne  dea  Ein- 
huss  dieser  Lebensreitse  wirklieb  keimen  kann.  —  Aas  Uu- 
bcn  Samen  kann  sich  keine  Pflanze  entwickeln— aus  einem 
unbefruchteten  (leblosen)  Eie  kein  Hühnchen.— Schlech- 
ter kränkUeher  Samen  eneogt  eben  solche  Pflansen. 

*  Pflanzen ,  die  sich  durcb  Samen  vermehren ,  sind  in 
dieser  Hmsicht  mit  den  eierlcgenden  Thieren  su  verglei- 
eben;  iene  hingegen,  die  sich  durch  Augen  und  Sprossen 
▼ermebren,  mit  den  lebendig  gebärenden  Tbieren  (Fian- 
tae  fifnparae), 

§.1«. 

Die  Keimfähigkeit  ist  bei  verschiedenen  Samenarten, 
unter  Übrigens  gleichen  Verhältnissen  sehr  verschiede«. 
Einige  verlieren  die  Keimfähigkeit,  wenn  sie  auch  noch 


I 
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«0  kurze  Zeit  nach  ihrer  vollen  Keiie  ausser  der  Erde 
^ehaiteu  werdeo.  r—  Die  Eiciieln  und  KafTeebohnen  ver- 
Eoea  sie  nach  wenigen  Monathen,  Die  Samen  der  Um-' 
beilitten,  Sazifragen  )and  Gentianen  müssen  unmittelbar 
\on  dein  Samenbeliältnisse  iu  die  Erde  kommen  ^  wemi 
MC  keimen  sollen,  »        S  « 

Andere  hingegen^  vorzagsweise  die  öligen  lind  meli^ 
Ilgen  Samen,  besonders  jene  der  Getreidearten,  können 
ans  einem  "Welltheile  in  den  anJcren  verwendet  werden, 
ohne  ihre  Keimfähigkeit  zu  verlieren,  oder  durch  mehrere 
^fenscUenalter ,  ja  selbst,  nach  der  Versicherung  einiger 
Pkjtologen,  durch  Jahrhunderte  in  der  Erde  vergraben 
bleiben,  bis  günstige  Umstände  sie  zum  Keimen  bringen, 
und  nur  daraus  lässt  es  sich  erklären,  dass  der  Botien 
ausgetrockneter  Seen,  oder  sehr  tief  rajolter  Erde  öi- 
ters  Pflanzen  benrorbringt,  die  man  in  der  ganzen  Um- 
gebung nicht  findet  Mais,  den  man  in  den  Grabern 
der  Peruaner,  wekhc  vor  der  Ankunll  der  Europäer  da- 
selbst  lebten,  gefunden  hat,  ist  so  frisch,  dass  er  sehr  gut 
ai^|ebt  und  Samen  trägt  Abgeschlossenheit  des  Sa- 
meiiä>an  Luft  und  Nässe  ist  ein  wichtiges  Erhaltungs* 
mittdi  der  Keimfiihigkeitsdauer, 

Dass  Gurken  -  und  iMeionensamcn,  wenn  sie  mehrere 
Jahre  alt  sind,  weniger  üppig  wachsende,  aber  desto  reich* 
liekar  blühende,  und  Früchte  ansetzende  Pflanzen  erzeu- 
^en,  tst^^cine ,  GSrtnern  wohl  bekannte  Thatsache.  Aus 
thcm  Leinsamen  wächst  gewöhnlich  der  feinste  und  beste 
irlacbs  hervor.^  Die  Püauzen  scheinen  durch  längeres  Lie- 
gäsL  dea  Samens  an  eigener  Kraft  zu  gewinnen ;  wahr* 
fcbeinlich  werden  durch  das  Austrocknen  des  Eiweisskör- 
pers  und  der  Kexnblucke,  die  Bestandtheile  concentrirler 
und  kräftiger»  > 

Das  Keimen  der  Samen  geschieht  periodisch  zu  be- 
stimmten Zeiten,  wie  das  Blühen  und  Ausschlagen  der 
Blätter ;  daher  ist  auch  die  Dauer ,  während  welcher  sie 
in  der  Erde  liegen  müssen,  sehr  verschieden.  Aeussere 
Einflüsse  (Licht,  Wärme,  Luft,  Feuchtigkeit)  haben  übri* 
gens  hierauf  einen  eben  so  bedeutendetvEinfluss,  ids  auf 
das  ^Blühen  und  AusschUgcn. 
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Manche  Samen  keimen  sehr  schnell,  wie  die  meisten 
Grfiser^  Legtnnineen  und  Cradateii,  ja  einige  sogar  scIloh 
wfilirend  «e  noch  in  der  Fracht  an  der  Pflanie  sitsen  ^  daa 
aufTallendste  Beispiel  liefert  uns  Rhizophora  Mangle,  deren 
Keim  während  die  Coiyledonen  noch  in  der  Frucht  sitzen 
bleiben,  mit  einer  langen  keulenförmigen  Wurzel  zum 
Bpden  hinahstaigt  und  nachdem'  er  hier  Wursel  gtütsat^ 
«ich  mit- den  Cotyledonen  aus  den  Samen  heraussieht. 

Bei  Balbiue  asiatica  keimen  die  Samen  in  der  Kapsel 
so  leicht,  dass  man  diese  oft  schon  mit  lauter  jungen  Zwie- 
beln erfiällt  aieht  andere  aber  keimen  aehr  spXt,  wie 
die  Umbellaten,  Rosaceen,  Nadelhölaer  und  Proteen,  wel- 
.che  oft  erst  nach  iwei  Jahren  aufgehen,  • 

1)  TRatr»  GmadtlftM  d«r  nition«llcB*  Landwinhicbiftu 

'   2)  Fror'iep«  NotiMll  7.  167. 
3)  Gaertner  4e  fruct»  et  fvinm»  I*^ag.  42.  • 

§.  143. 

Damit  der  keimf4hige  Samen  non  wirklich  keime  (d*  h» 

der  Embryo  zur  Pflanze  sich  entwickle)  sind  drei  Bedin- 
gungen unerlässlich  nothwendig: 

i«  Die  Temperatiu'  des  Bodens  muss  über  0*"  gehen ,  darf 
aber  auch  nicht  über  30*"  C*  steigen«  Unter  0"*  kann 
kein  Same  keimen,  so  wie  von  einem  höheren  Wärme- 
grade als  4-  50"  C.  das  beginnende  Leben  des  Kuibrj^o 
zerstört  würde. 

2«  Das  Samenkorn  muss  mit  Wasser  oder  Wasserdampfe 
in  Beriihrung  kommen;  der  dem  keimenden  Samen  ent* 
sprechende  Feuchtigkeitsgrad  Ist  bei  verschiedenen  Pflan- 
zen verschieden.  Die  Wassergewächse  keimen  ganz  un- 
ter Wasser ,  während  die  ölartigen  Samen  der  Buche 
darin  ver&ttlen 


»  "  - 

*)  Wir  mI«ii  ifl  AUmml  iwei  B#duigang«tt  dit  aieli  in  lltr«ii  Bil. 
dnn^en  «tttt  gUichbUibtiidf  coiiMqveiiU  Natur.  89  wie  in 
4er  unorganitchtn  Welt  Itetn«  GombiiMtioii  od«r  Decombtiia« 

tion  ohnt  Flaiduirong,  der  Körper  vor  lick  geht  ,  eben  so 
«chlitgt  die  güttliche  Natur  auch  in  der  organischefl  Well 
demelben  Blldungswcg  ein. 
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3.  Mnss  der  Same  mii  der  atmosphXrischeii  Luft  in  Be^ 

rahmng  seyn,  weil  ohne  Gegenwart  des  Sauerstoffes 
Tdjim  Keimen  nicht  vor  sich  gehen  kann ,  denn  die  quali- 
^Ihdfiyen  Veränderungen  itu  öamen  heim  Keimen,  werden 
^imt^ßa^^  d»  in  der  Atmosphäre  Imfindlichen  Sauer- 
«Wiff  &M^m([el>racht ;  desswegen  keimen  Samen  nieht, 
wenn  sie  zu  lief  in  der  Erde  liegen  oder  im  luftleeren 
lUname,  im  Stick- Wasserstoü-  oder  im  kohlensaurei^Gasey 
in  Oel  gctancht,  kurz  auf  irgend  ein^  Art  von  der 
mit  dem  Sauerstoffe  der  Atmosphäre  ahge- 
sperrt  sind ;  seihst  zu  viel  Wasser  kann  die  Einwirkung 
des  atmosphärischen  Sauerstoffes  hindern.  t 
Der  Erdhoden  an  und  für  sich  gewährt  dem  sieh  ent- 
fsllcndon  Fmhrjn  nur  einen  Anheftungspunet  tmd  wirkt 
znr Kennen  nur  in  so  fem,  als  die  genannten  drei  Be- 
dingungen in  ihm  vorhanden  sind,  indem  die  Samen  auf 
einem  feuchten  Schwämme,  Löschpapiex^  Sägespänen  u. 
dg),  eben  ab  gni  keimen  als  in  der  Erde. 

'  9»  knt  Humboldt  ')  Samen  in  gestossener  Kohle, 
Schwefel  und  Metalloxyden  zum  Keimen  gebracht. 

Succow  liess  in  gepulvertem  Fluss-  und  Schwer- 
wg^ßke  Sdatpflanzen  aufwachsen« 

rtftAaiMmt  bat  im  gestossenen  Glase,  in  Uola-  und 
HapterspiMNi ,  In  Baumwolle»  ja  sogar  in  einem  alten  Bu- 
che Pflanzen  gezogen.  Das  Keimen  und  Wachsen  der  Gar- 
Iflflil^sse  auf  wollenen  Lappen  ist  eine  allgemein  he- 
lll^  Saebe. 

ElWiMa'*liat  die  Beförderung  des  Keimena  durch  das 
Einweichen  der  Samen  in  flüssiges  Chlor  oder  sogenannte 
oxygenirte  Salzsäure  ihren  (nund  in  der  Enthiudung  des 
SMMer^offes  ans  dem  aerseuten  Wasser  (§•  39)* 

1)  ApImriiMi  »«•  dar  PIUttMii-Pliyfiolofit. 


§.144. 

Findet  nun  ein  keimungsfähiges  Samenkorn  einen  sei- 
ner Entwicklung  gänatigen  Boden ,  wosu  die  Dammerde 
wegen  des  reicUicben  Gehaltes  an  organischen  Stoffen  am 

tauglichsten  ist,  so  saugt  es  zunächst  durch  seine  Keim^ 
grübe   oder  Nah  dl  (Uilusj  kohlensaures  Wasser  an, 
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welches  das  Albumen  erweichet  und  die  Kernslllcke  an- 
schwellen macht,  wobei  sich  ein  eigener  chemischer  Pro- 

cess  eiiL wickelt,  der  von  Wärmeentwicklung  begleitet  ist, 
und  in  der  Bereitung  der  Nahrung  für  das  beginnende  Le- 
ben des  Embryc^su  bestehen  scheint,  indem  die  Luft 
(lurch  ihren  Sauerstoff  dem  Samen  einen  Theil  seines 
KohlenstofTgehaltes  entzieht,  und  damit  Kohlensäure  bil- 
det ,  daö  Albumen  wird  dadurch  zuckerartig  und  zur  Er- 
nährung der  jungen  Pflanze,  geeignet. 

Das  erste  Möment  der  Keimung  besteht  demnach 
(chemisch  betrachtet)  in  einem  Oxjdations-  und  Decar* 
^bonisations  -  Processe  zugleich;  das  Volumen  der  atmo- 
sphärischen Luit  verändert  sich  dabei  nicht,  aber  ihre  Qua- 
lität wird  eben  so>  wie  durch  das  Athmen  der  Thiere  ver- 
ändert, indem  ein  Theil  ihres  Sauerstoffes  in  KohlensSore 
verwandelt  wird,  wobei  Lckanntlicli  das  Volumen  nicht 
abgeändert  wird,  folglich  vermindert  sich  während  des 
Keimens  unaufhörlich  der  ursprüngliche  Kohlenstoffge«» 
halt  des  Samens,  während  der  Sauer«  und  Wasserstoffge- 
halt der  Bestandtheile  unvermindert  in  den  sich  entwi- 
ckelnden Embryo  eingeht. 

Die  Pliytologen  glaubten  iruher,  dass  der  Kein^ungs* 
process  in  der  Zersetzung  des  Wassers  gegründet  sey; 
allein  Saussure's  genaue  Forschungen  wiesen  nach, 
das5  die  erwähnte  Bildung  der  Kohlensäure  iiichl  durch 
den  Sauerstoff  des  Wassers ,  sondern  durch  jenen  der  at- 
mosphärischen Luft  bewirkt  werde.  Das  Wasser  hat  dem- 
nach beim  Keimeu  nur  den  Nutzen  der  Fluidisiruhg  der 
Samensubstanz ,  durch  welche  die  innere  Erregimg  der 
Thätigkeiten  möglich  wird,  ausserdem  kann  es  auch  als 
Vehikel  der  darin  enthckenen  atmosphärischen  Luft  nütz- 
lich werden, 

S.  1*5. 

Die  Wärme  des  feuchten  Bodens  und  der  Sauerstoff 
der  Atmosphäre  sind  die  reitzenden  Agentien,  die  nun  die 
Lebenskraft  des  Embryo  wecken,  damit  er  seine  eigen- 

thümliche  jNaluung,  d.  i.  kohlensaures  mit  StickstolV  ge- 
.schwängertes  Wasser,  zu  seiner  Entwickelung  beniitzc« 
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Yf'm  in  der  Nalur  ftberhaiipl  die  ersten  Lebenteraebd- 

Hungen  orgaiiiMlier  Wesen  im  Dunkeln  ihren  Anfang  nch- 
i!n  undcrainacli  einer  gewissen  Enlwickelung  des  Lichtet» 
bediirien,  so  ist  es  auch  mit  dem  pHänziichen  Lebensan- 
fange;  daher  sterben  Samen  ohne  sn  keimeD,  wenn  sie  un* 
ter  nbrigens  günstigen  Umstanden  im  nnmittelbaienEin- 
iXvLh^c  der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  sind,  jedoch  ist  die 
gän^che  Abwe  enheit  des  Lichtes  der  keimenden  Piiauie 
eben  so  nachtheilig,  wie  ein  sn  grelles  Licht. 

Die  Samciihaute  oder  Schalen ,  Welche  bisher  als 
Schutzdecke  dienten,  bersten  nun  und  fallen  ab,  während 
die  sich  immer  mehr  nnd  mehr  ausdehnenden  beiden 
Kernstücke  oder  Samenlappen  (cotjrUd&nei)  von  einander 
treten,  was  man  am  besten  bei  den  Bohnen ,  Lupiacu  uud 
Rettigen  wahrnehmen  kann« 

Zwischen  beiden  Gotyledonen  liegt  der  kleine  K  eim 
oder  Embryo,  nach  Linnee  das  Herzchen  (eorcubun) 
des  sich  entwickelnden  Pllänzcheiis.  An  diesem  Keime 
unterscheidet  man  einen  au  t steig  enden  oit  aus  zwei 
Schüppchen  bestehenden  Theil ,  das  Federchen  oder 
die  Laubknospe  (PlanuUa  9m  ^emmula)^  und  einen 
herabsteigende npfriemenförmigen,  das  SchnSbel- 
chcn,  Würzelchen  (Roslellam  Linn,  Radicala  Gärt.), 
Zwischen  den  Würzelchen  und  Federchen  befindet  sich 
der  sogenannte  Knoten«  welcher  die  Scheidewand  «wischen  ^ 
auf-  und  absteigender  Bewegung  macht,  —  Lebensknoi» 
ten  nach  Lamarck.  ' 

§.  147. 

Das  Schn&belchen  oder  Würselchen,  Welches  der 

erste  zum  Vorschein  kommende  TL  eil  der  neugcLornen 
Pflanze  ist,  drängt  sich  durch  die  Keimgrube  und  senkt 
sich  nach  einem  unwandelbaren  Gesetze  der  Natur,  der 
Same  mag  auch  in  welcher  Lage  immer  seyn/  selbst  dann»  .  v 
wenn  seine  Keimgrube  nach  oben  gerichtet  ist,  unfehlbar 
nach  abwärts,  verlängert  sich  immer  mehr  und  mely, 
treibt  viele  Seitenfäden  oder  Zasern^  und  bildet  so  die  Wur* 
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zel,  das  voriügliclie  Krnührungs-  und  Befesiigaag&organ 
der  emporsprossenden  PÜanze. 

Die  Erforscliung  der  Ursache  dieser  merkwürdigen 
firscheiaung  war  ein  Gegenstand  Tiebeitiger  Beobachtna- 
gen  und  Reflexionen  unter  den  Phytologen ;  die  meistea 
.sachten  die  Ursache  ausser  der  Pflanze  und  glaubten,  i>io 
liege  in  der  Centripetai-Kraft ,  so  wie  jene  des  aufsteigen- 
den Federchens  in  der  Cenlrtfiigal-Kraft,  deren  jede  in  der 
anderen  ihren  Gegensats  und  ihre  Beschitnkong  finde. 
Diese  Wurzrlbt  <;unp^  hat  jedoch,  so  wie  alle  anderen 
Lehenserscheinungen  an  Pitiauzcni  z.  B.  die  Bewegungen 
der  Blumen  und  Bläitehr  gegen  das  Licht,  das  periodische 
Zusammenfaltender  BIfitter (Pflansenschlaf in  derPflanxe 
bclb^L  den  /.urc  ich«'nden  Grund,  und  zwar  in  dem  organi- 
sclien  Triebe  der  Wurzel  nach  unten,  wie  wir  an  den  Luiiu 
wurxeln  you  Ficnx  ferru^nea—  religiosa,  Cactus  triangula- 
rii  u,  m.  a.  deutlich  sehen,  so  wie  der  Plumula  ein  gliuch 
kräftiger  vegetabilischer  Trieb  nach  oben  eigen  ist« 

§.  148.  • 

Das  Federchen  entwickelt  sich  minder  schnell  nach 
aufirärts,      ein  Streben  zur  höheren  Entwickelung  liegt 

in  ihm,  danun  \v:ichst  es  sprossend  autwärts.  Die  Sonne 
und  die  Luft  Selzen  ilirc  Kräfte  der  Macht  der  £rde  eut* 
gegen,  wodurch  fortwährend  Gegensätse  rege  und  mu%e« 
hoben  und  unter  deren  beständiger  Erregung  und  Ausglei- 

cliuiig  Thaligkcilcii  ciwt  ckt  werden,  welche  die  harmoni- 
sche Ausbildung  des  vegetabilischen  Organismus  zur  Folge 
Laben. 

Die  Cotyledonen  werden  durch  das  nun  aufstei- 
gende Sprösschen  entweder  mit  emporgehoben  und  hiel- 
ten sich  in  Ge'Slalt  lleiiichiger  Blättchen  aus  —  oberir- 
dische Samenlappen  (cot  eptgaeae)  wie  hei  Phoieoius  ^ 
oder  sie  bleiben  unter  der  Erde,  wie  bei  Fisum^  Äe$cuJUu 
und  Jugtans  —  unterirdische  Samenlappen  (coi.  hy» 
pogacae)  und  das  Federchen  steigt  allein  empor,  wobei  es 
jedes  Mahl  ein  oder  zwei  Blättchen  entfaltet.  Bei  den  Mo- 
n^cotyledonen,  s.  B.  Gräsern,  Lilien,. Palmen,  Orchideen, 
findet  sich  in  derR^el  nur  ein  seitlicher  Cotyledon« 
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Die  Grösse  der  Cotylcdonen  gegen  das  Sprösschen  ist 
oft  sehr  beträchtlich,  wie  bei  den  Bohnen,  Kastanien ,  da- 
gegen sind  die  oft  fadenförmigen  Cotyledonen  einiger  Uni- 
bellaten  weniger  ausgebildet  als  das  Sprösschen.  Diese  Co- 
lyledonen  haben  gleich  dem  Eiweiss  im  Eie  und  der  Mul- 
terbrii5t  der  Siiugethiere  die  wichtige  Bestimmung,  dem 
zarten  Embryo  eine  schon  zubereitete  Nahrung  zuzufüh- 
ren, denn  aus  dem  zwischen  Würzelchen  und  Federchen 
befindlichen  Knoten  gehen  Saftgefässe  in  sie  über;  sie 
nehmen  also  zunächst  den  Nahrungssaft  aus  dem  Würzel- 
chen auf  und  assimiliren  ihn  durch  den,  aus  der  Atmo- 
sphäre eingesogenen  Sauerstoff.  Aus  ihnen  geh;  der  assi- 
milirte  Saft,  wahrscheinlich  durch  dieselben  Saftröhren, 
nur  in  verschiedenen  Zeiträumen,  in  den  oberen  Thcil  des 
Knotens  wieder  zurück  und  steigt  von  da  er5t  in  dem  Fe- 
derchen auf. 

Wenn  daher  beide  Cotyledonen  vor  der  Zeit  abge- 
schnitten werden,  so  muss  der  Embryo  notlnvendig  ab- 
sterben j  werden  sie  jener  Periode  näher,  wo  sie  von  selbst 
abfallen,  weggenommen,  so  bleibt  das  Pflänzchen  zwar  am 
Leben,  aber  seine  Ausbildung  geht  kraftlos  und  sehr  ver- 
zögert vor  sich.  Der  Same  hat  also,  wie  wir  gesehen,  zwei 
Stadien  in  seiner  Entwickelung,  nähmlich  eines  ,  worin  er 
noch  innerhalb  des  Samenbehältnisses^  erst  zur  äusseren 
Lebensentwickelung  heranreift ,  und  ein  zweites,  worin  er 
aufhört  Same  zu  seyn,  und  den  Keim  als  Pflanze  entlässt, 
die  sich  nun  selbstständig  ausbildet. 

§.  149- 

Sobald  die  junge  schnell  wachsende  Wurzel  zur  Selbsl- 
aufnahme  und  Verähnlichung  (Assimilation)  gröberer  und 
reichlicherer  Nährstoffe  gehörig  ausgebildet  und  erstaAel 
ist,  verschrumpfen  die  Cotyledonen,  wie  bei  Thieren  die 
Mutterbrust,  und  mit  dieser  Erscheinung  ist  nun  auch  der 
Keimungsprocess  vollendet. 

Ist  nach  unten  die  erste  ausgebildete  Wurzel,  nach 
oben  das  erste  wirkliche  Blatt  vollendet,  so  fangt  zugleich 
eine  Spannung  und  Wechselwirkung  des  Blattes  mit  Luft 
und  Licht  (als  kosmischem  Elemente),  und  eine  Wech. 
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selwirkung  der  Wurzel  mit  Wassel'  und  Erde  (ak  teUuri« 

schein  Elemente)  an,  wodurch  in  demselben  Masse,  als  die 
Wurzel  Nahrung  einsan  j^t ,  das  Blatt  seinem  atmospliäri- 
seilen  Process  beginnt,  und  das  PHäozchcD  sich  selbststaa» 
dig  cu  erhulteu  im  Stande  ist. 

So  ealwiokelt  sich  der  milbengrosse  Embryo  ,  als 
pilänzlicher  Organismus,  mittelst  W  asser  und  Luft  zui  lua- 
jestätiscben  Eiche,  die  dem  nagenden  Zahne  der  Zeit  durch. 
Jahrhunderte  Trotz  biethet,  und  noch  bei  spaten  Enkela 
sich  als  DenLzeicheu  grosser  Weltereignisse  behauptet« 

Ernährung*^-  Wachsihum^  Reproduclion  und 

Lebensdauer  der  Vegetabilien. 

$.  ISO. 

Das  alimäUlig  heranwachsende  Piläuzchen  saugt  die 
J^ahrung  in  immer  grösserer  Menge  ans  der  Erde  und 
Luft,  welche  beide  ihm  gleich  unentbehrlich  sind,  etn» 

und  wächst,  duich  den  Einfluss  der  Soime  seine  Lebens- 
thäiigkeit  erhöhend,  empor.  Die  schwammigeu  Enden  der 
Wuneliasern  saugen  das  kohlensaure  Wasser  auf,  und 
fuhren  es^  nun  schon  mehr  oder  weniger  in  organischen 
Salt  verwandelt,  zuerst  der  W  urzel,  dann  immer  weiter 
von  Zelle  zu  Zelle»  von  Knoten  zu  Knoten ,  allen  übrigen 
Theilen  der  Pflanze  zu,-  Von  der  grünen,  sich  athmead^ 
ausbreitenden  Oberfläche  (Blättern)  werden  ebenfalls 
Feuchtigkeiten  aus  der  Lud  aufgenommen,  und  dem  Gan- 
zen mitgetheilt. 

Die  eingesogene»  von  den  organischen  Theilen  be* 
wegte,  durch  Wärme  ausgedehnte,  und  vom  Lichte  begei- 
.stete  Feuchtigkeit  erregt  die^  organischen  Gebilde  zu  im- 
mer erneuerten  Thätigkeiten,  dabei  wird  die  Flüssigkeit 
zersetzt,  in  Dunst  undLuft  verwandelt,  so  wie  diese  unter 
abgeänderten  Umständen  wieder  zu  tropfbarer  Flüssigkeit 
werden,  die  organische  Stoffe  auflöst,  und  dadurch  schlei- 
mig wird,  wie  im  allgemeinen  Safte,  dor  PfLnv/.e,  der  von 
deu  iimeren  Organeu  noch  mehr  bearbeitet  zum  Eraäh« 
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ruiigs-.oder  Bildungssai'te  (Canxb.um)  wird,  aus  dem  fort- 
während neue  feste  Theile  gebildet  werden. 

Bei  diesen  im  Innern«  vor  sicli  gehenden  Combinalio- 
nen  und  Decombinalionen  luflförmiger  und  lro])fbar  llüs- 
siger  Stoffe ,  den  aus  diesen  sich  herausbildenden  Fasern 
und  Häuten  und  von  diesen  wieder  hervorti-etenden  Orga- 
nen von  manclierlci  Structur  und  Form,  müssen  nolhwen- 
diger  \Neise  die  durch  ihre  Lcbenstliätigkeit  bereiteten, 
abgesonderten  und  in  ihnen  aufbewahrten  Säfte  und  Sub- 
stanzen verschiedene  Eigcnscliaften  erlialten ,  von  denen 
bereits  beim  chemischen  iNFischungsverhältnisse;  die  Rede 
war.  Dabei  sehen  wir  offenbar,  dass  das  Wachsthum  in 
einer  Ausbreitung  der  Theile  bestehe,  wo  der  Stengel  ab- 
satzweise verdickt  wird,  einen  Knoten  bildet,  und  an  die- 
sem Augen  und  Blätter  entspringen ,  welche  Erscheinung 
von  Knoten  zu  Knoten  sich  wiederhohll,  nur  mit  dem  Un- 
terschiede, dass  die  nähmliche  Form  in  immer  grösserer 
Zartheit  und  Spaltung  vordringt,  wie  man  an  den  oberen 
Blättern  im  Verhältnisse  zu  den  unteren  sieht,  und  dass 
der  Saft  durch  die  vielen  Knoten  immer  mehr  und  mehr 
geläutert  wird,  bis  die  schöpferische  Natur  eine  Grenze 
setzt,  um  eine  ganz  abweichend  scheinende  Form  —  die 
Blüthe  —  zu  erzeugen. 

Da  aber  die  Pflanze  gleich  deniThiere  vom  allgemei- 
nen Naturleben  abhängig  ist  (§.  18 — 46),  kann  sie  sich, 
nachdem  sie  durch  längere  oder  kürzere  Zeit  ihren  Le- 
benskreis durchwandert  bat,  gegen  dasselbe  nicht  melir 
erhalten  —  sie  geht  in  und  durch  sich  selbst  zu  Gründl-; 
daher  steht  schon  mit  dem  Beginnen  der  Lebensthäligkeit, 
der  Ernährung  und  dem  Wachslhume  der  Pflanze,  gleich 
dem  Thiere,  die  Abnützung  zur  Seile,  und  es  lassen  sich 
bei  der  Pflanze  wie  beim  Thiere  drei  vorzügliche  Lebens- 
epochen wahrnehmen:  das  Wachsthum,  der  Still- 
stand und  die  Abnahme. 

§.  151. 

Da  in  den  Pflanzen  der  Typus  ihrer  Bildung  einför- 
miger ist  als  in  Thieren,  also  auch  der  nach  Aussen  stre- 
benden Kraft  weniger  Grenzen  setzen  kann,  so  wachsen 


die  Pflanzen  verhältnissmässig  viel  schneller  als  Thiere» 
und  ihre  Tlicile  \v erden  leichter  reproducirt. 

Uebrigeni  gehl  das  Wachsam  in  Pflanzen  wie  bei 
Thieren,  nm  so  schneller  vor  sich,  je  jugendlicher  disr 
Organismus  ist,  und  nimmt  an  Schnelligkeit  in  dem  Masse 
ab,  als  der  saitige,  zarte  und  geschmeidige  Zusiand  des- 
selhett  sich  immer  mehr  und  mehr  consolidirt,  die  Ge- 
ikise  SU  steifen^  unbiegsamen  und  holzigen  Fasern  heran* 
wachsen. 

Gleichwie  einigen  Thiercn  die  Milchzähne  ausfallen, 
und  stärkere  an  ihre  Steile  treten  —  die  Schnäbel  der 
Vögel  dichter  und  h&rtcr  werden ,  eben  so  werden  die 
Wurseln  und  Stämme  siSrker — der  Splint  wird  somHolse. 

Das  Wachsthuoi  ist  eine  Folge  der  Ernährung,  wel- 
che wieder  von  der  AssimUation  des  eingesogenen  riah- 
rungssaftes  abhängt. 

Als  Beispiele  der  Sehuelligkeit  des  Waehsthumes  und 
einer  tiarnit  verbundenen  relativen  Grösse  verdienen  er- 
wähnt zu  yii^rden  Ricinus  communis,  Coniummaculatum,  Ver- 
hateum  ThopMUM,  welche  binnen  drei  bis  vier  Monathen 
eine  Höhe  tob  iO  bis  ig  Fuss  erreichen* 

Die  Schirmpalme  (Corypka  umbraaitifera)  nimmt  In 
den  letzten  vier  Monathen  vor  iluer  Blüihe  45nirkl  mehr 
an  Grösse  au,  als  in  den  gleichen  Zeiträumen  der  Tor- 
hergegangenen  55  Jahre» 

Mit  der  Ernährung  und  dem  Wachsthume  in  innig, 
ster' Verbindung  sieht  die  Wiedeierseagnng  der  oigani- 
sehen  Materie  (Reprodueiion)  als  höchste  Stnfe  der  Assi. 

milation,  denn  Reprodueiion  mit  successiver  Verwand- 
lung ist  Wachsthum  der  Pflanze.  Dieses  Beproductlons- 
Termögen  seigt  sich  hauptsächlich  in  der  Fähigkeit  der 
Pflanxen^  verlorene  Theile  wieder  m  ersetzen,  und  ans 
abgetrennten  Theilen  ein  ganzes  Individuum  vollständig 
wieder  herzustellen.  INicht  alle  Pßanzen,  so  wie  auch  nicht 
alle  Thiere,  besitaen  dieses  Vermögen  in  gleichem  Masse} 
einigen  scheint  es  gana  in  fehlen,  dagegen  besiisen  es 
andere,  nahmentlich  die  Holzpflansen,  in  hohem  Gra^^. 
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Einige  Phytologen  scbreiben  den  Pflanzen  producti-  . 
M\  andere  dagegen  rcproductive  1  liiiligkeit  als  vorherr- 
schend zu.  Ich  glaube,  diese  Verse hiedcaheit  der  Mei- 
Hangen  berahe  bloM^  auf  einem  MissvenUndnisse  des 
WoitbegriflTes  nnd  darin»  dass  man  die  Erscheinung  thie« 
rischer  Reproducüoa  xu  strenge  der  vegetabili&cheu  au- 
passen  wollte. 

An  der  Stelle  einer  abgerissenen  Blüthe  wSchst  «war 
keine  andere,  nnd  wenn,  man  einen Bamnslamm  quer  ab* 
schntidct,  so  dringen  die  neuen  Zweige  entweder  lit  t*  un- 
ter oder  zwischen  der  Rinde  und  dexn  Uoke  hervor.  IM  an 
würde  daher  richtiger  bei  den  Vegetabillen  eine  immer 
forlacfareitende  Produetion  statt  ReprodncUon  ansuneh« 
men  haben,  wenn  man  nicht  durch  die  Metamorph osi» 
Leleiirt  wäre,  dass  das  Hervorgebrachte  nichts  Neues, 
sondern  nur  die  Entwickelung  des  schon  Vorhandenen 
sey;  denn  da  diePflanxe  mir  vegetativ  ist,  da  ihre  Grand« 
tenden«  nnr  Sprossen,  ihr  ganzes  Leben  als  Pflanze  nur 
Vermehrung  des  Atusseren  ist,  so  ist  die  Reproductioii 
die  ihr  eigenthümliche,  und  ihr  gan^  Leben  erschöpfen- 
de Function«* 

Das  stärkste  Reprodnetionsvermclgen  zeigt  sich  bei 
den  Vegetabilien,  besonders  in  ihren  oberirdisclien  Thei- 
len,  weit  mehr  aui  den  höchsten  Slui'en  ihrer  Organisa« 
tion  (den  Holzarten)  als  auf  den  niederen ,  wogegen  es  bei 
den  Thieren  Gerade  umsekehrt  auf  den  untersten  Stufen  in 
jener  Stärke  entweder  nur  allein  oder  überhaupt  vorzugs- 
weise hervortritt;  nur  die  Polypen  und  Eingeweidewürmer 
stehen  den  Pflanzen  in  ausserordentlichem  Reproductions- 
vermögen  gleich ;  bei  den  Insecten  und  Reptilien  ist  das- 
selbe zwar  auch  noch  sehr  gross,  doch  schon  merklich 
geringer  als  bei  den  Vegetabilien. 

Dm  H«r«tellung  ganz  neuer  odmr  ToUstKndiger  Gewlich** Individuell 
an*  «iM«lnen  ihrer  Theile,  wird  von  den  Gärtnern  zur  Fort* 
pflansnoa  iadiTidncUer  Eigenachaftan  miiteln  Ahlagcrn,  Steck- 
liagea,  FfropfreSaern,  Ocnliren ,  CopnlSren  u.  a  w,  vielfKltlg 
nnaf«ttbt.  Seibit  anf  den,  enf  die  Erde  aufgelegfen  RlettflKchen 
(»•  B«  Bryophyllum  calycinvmSetiab«,  Vere«  pinnett  Spreng«) 
bildem  eicli  ene  daaUaadkerbungen  neue  Individnea  \n  groaief 
Ananhl  baren«. 
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§.  155. 

In  der  zweiten  Epoche,  Still$iand|  nimmt  die 
btaber  durcli  mehr  oder  minder ^raaphe  I«rscheinungen  des 

\Vac.lisüuLines  sich  äusicrndc  Li  benslhätigkeit  eine  mehr 
regressive  Tendenz^  der  Wechsel  der  organischen  Maie* 
rie  geht  nicht  mehr  so  schnell  vor  sich,  die  eingesogene 
Nahrung  dient  nicht  mehr  zur  Vergrössemng,  sondern 
zum  Ersätze  des  Abgenützten,  zur  Erhaltung  des  Beste- 
henden. Was  zu  diesem  Zwecke  noch  überflüssig  ist,  wird 
in  den  Zellen  abgesetzt,  z.  B.  Gummi ,  Amylum,  Hars  u. 
dergl.y  wie  bei  Thieren  das  Fett,  Diese  nicht  mehr  nir 
organischen  Bildung  verwendeten^  sondern  aus  der  Lebens- 
sphäre geschiedenen  und  daher  abgelagerten  Substanzen 
werden  nur  dann  wieder  als  Nährstoffe  aufgezehrt,  wenn  es 
der  Pflanze  an  äusserer  Nahrung  fehlt« 

.♦^154. 

In  der  dritten  ond  letzten  Lebensepochc  ,  Ab  na  hi- 
lft e,  werden  die  Gebilde  immer  spröder,  die  Saftbewe- 
gtmg  langsamer ,  daher  auch  die  Ernährung  kärglicher ; 
dadurch  wird  die  Lebensthätigkeit  immer  scliAvacher  und 
alle  Vegetation  hört  endlich  auf,  —  der  nalürhche  Tod  er- 
folgt. So  geht  die  Pflanze ,  wie  das  Thier ,  durch  £rnäh-> 
rung  und^Wachsthum,  also  durch  das  Leben  selbst,  wenn 
sie  ihren  GulminationS|;anct  erreicht  hat,  dem  Tode  z.u  — 
auch  sie  zollt  der  Erde  den  Tribut  iiir  das  ihr  Geborgte 
ihre  todten  Reste  bilden  die  Dammerde ,  die  der  neu 
nachkommenden  Vegetation  wieder  dicTorzüglichstenNah* 
rungsstofle  darbiethet,  —  so  erhält  sich  der  ununterbro- 
chene Wechsel  und  Umtausch  der  Stoffe  in  der  organi- 
schen r^atur. 

Die  Lebensdauer  und  Grösse  der  Gewächse  ist  nach 
Verschiedenheit  der  Individuen  auch  sehr  Ter9chieden.  Ein 

langsamer  Wuchs  und  massiges  Einwirken  der  Nahrungs- 
und anderer  Lebensreitze  scheinen  die  Lebensdauer  zu  be- 
günstigen. 

Die  Bäume  behaupten  hierin  Tor  allen  anderen  Ge- 
wächsen den  Vorrang)  da  ihr  Holz  die  stärkste  organi* 
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sehe  Verbindung  der  Elemente  ist.  Diejenigen  Kxj|>toga'> 
men  liing'egen»  welche  ans  wenig  fesler  Substanz  beste« 
hen,  dnrch  eine  schwache  Sonnenetnwirkunf^  schnell  h'er<- 
vorgerufen ,  können  sich  auch  nur  kurze  Zeit  selbst« 
ständige  \\cseu  behaupten. 

Einige  Schimmelarten  brauchen  nur  wenige  Stunden 
m  ihrer  Entfaltung)  sehwinden  aber  aueh  eben  sn  cchndl 
dahin;  —  mehrere  Pilze  dauern  nur  einen  oder  wenige  Ta- 
ge j  Draba  perna,  Veronica  agrestis  —  ari>ensis —  triphyUoa 
u.  nu,  a*  vorbringen  ihren  Löbens laui  binnen  zwei  bis  drei 
Mpipailien;  l^ein  Sommergewüchs  dauert  über  acbt,  die 
sweijährigen  jedoch  swanzig  Monaihe« 

Diejenigen  deren  W  urzel,  besonders  iber  der  Stamm^ 
mehrere  Jahre  dauert,  haben  oft  ein  Lebensalter  von  meh- 
reren JahrhunderteUt  wie  QvßreuM  Robur,  Fiatu  Cednu, 
Ua  ewroDOM  u.  m«  a« 

Aamtrkvng.  Der  figami«che  Drach«nb«iim»  den  HamboUt  a«f 
^tn  cAOtriachao  Im«la  iah»  nnä  div  M  Fbit  im  DnrduiMaaar 
liat,  trXgt,  gUiektan  in  «wSgar  Jngand,  tiniiMt  Bltttiiao  aiid 
Frllcbt«*  —  In  das  Tropan  iit  ein  Wald  vom  Hjniaataa  und 
Caatalpinieii  TiaUaUht  das  Dadkmahl  von  aiaam  Jakrtaoiaada* 
Bar  dJanbrotbaiini  (Mansoma  digiiatii)  aoll'dat  Siteata  una 
bakaanta  lakandiga  GatckSpf  aaja;  nach  amar  wakraelialalt* 
eben  Berechnung  Adanson*»  heben  die  AfTenbrotb^ame  der 
Magdalencn-Inseln  ein  Aller  von  mehr  als  6üOÜ  Jahren.  Gul- 
berry  1)  »»h  tine  j4clunso/iiu  in  einem  'ihate  nicht  weil  vom 
Senegal  beim  Dorfe  Dockgagnak,  die  einen  Durchmesser  Ton 
31  Fuss,  oder  107  Fuss  Umfanf;  hatte,  und  noch  sehr  frisch 
vegctirte.  Die  Krone  eines  solchen  Baumes  bat  oft  160  Fuss  im 
Durchmesser ,  Mine  Höhe  steigt  aber  nicht  über  70  Fuea.  — 
Keith  2)  erwähm  ainer  Eiche  bai  Walharby  in  Yorkshire  ,  die 
den  Adansonien  an  Dicke  gleich  ktfmmt|  dana  aia  hat  7B  Fnas 
im  Umfange  oder  26  im  Durchmaaaar. 

Bombax  Ceiba  (dar  Kitoabaam)  in  ^d-Amartka  trraiclit 
abasfalla  aiaa  batrlTcbtlicha  Haha  «ad  Dtcka;  aua  lamamStam* 
ma  kVnnaa  yiar  Gan^ta  Tarftnigat  wardan. 

HiaaiektUch  dar  Anakraltimg  dar  Zweige  Tardtant  Möit  di' 
ckotoma  (dar  K8charbaui|i}  am  Cap  bamarki  aa  wardaa  $  Pa- 
tarioa  aah  aiaan«  daaaan  Zwaiga  400  Fuaa  im  Ümfaaga  hialtaa« 

Rflcktiehtlich  der  Uähe  kana  man  dea  Calamus  Rotang  fK 
{pelraeus  Spi  .),  dmsen  Stengel  oft  3ÜüFas8  erreicht,  und  den 
Fucus  pjrrijerus  L,  (Macrocj  sU^  pj  ri/cra  Spr*)  unter  eilen 
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blaher  bekannten  Vegetabilien  oben.-in  set«en ,  Mirchand  t^h 
Ictzlpren  in  der  Buc^it  von  lihinkiiane  370  Fuss  lang.  liuni* 
boldt  3)  aah  die  Wachspalme  (Cero.rj  Ion  anäicola  Humb.^ 
IriarUa  andicola  Spr.)  in  Peru  180  Fum  hoch  und  ein  Blau 
hatte  21  ^«M  Lk'nge.  —  Die  Kohlptlme  (Areca  olcracea 
Jacq»^  Euterpe  carihaea  Spn)  m  Ouiiidien  wird  150  — 170 
Fum  hoch  nttd  doch  ist  der  Strunk  un  fMil^r  itSfrktten  5l«lle 
mim  ttWr  10  Zoll  dick ,  daboi  a^h»  ftradc  nad  wird  ▼en  dm 
«tSrlist«!!  Windto  aickt  gtkrocktii ;  m  Blatt  ^i«i«r  Palme  ist 
8  FnM  Ung^  «ad  der  hohle  ettfgetriektne  Blattstiel  wird  sv 
Flaeehen  f tkraackt»  derea  eine  aa  II  Bfeü  FIflisif keit  hilf. 

Unter  dea  NadelhSteera  seSebaet  sich  jirauearia  exceUa 
M.  (Colj  mhta  txceUa  Spr.)  Toa  IBO— 220  Fuss  Hiffie,  «ad 
AräneariA  imbrUtata  L.  (Coljrmhta,  qtuidrifitriu  Spr.J  ia 
ChSU  aoSy  die  ■«  160  Fuss  Htf  he  gelangt. 

Piuus  rubra  yi  Kord-Amerika  erreicht  eine  iiöhe  vun  1^ 
Fotf. 

Ray  sjiriclit   von  einer  Eiche  in  Westphalen  die  130  Fus» 
^ocL  war,   und  Ton  einer  amieren,    tlcren  Stamm  3Ü  Fuss 
"    Durchmesser  hatte.     Der  hernlimtc  L  ii^tta^no  de*  CCiito  ca- 
i'tilli  auf  dem  Anna  ,  der  aber  sua  mehreren  scrplataiea  be» 
sieht,  hat  180  Fuss  im  Umfange« 

i)  Yoyage  es  Afriqne  T.  II« 

a)  A  »y stein  of  phytiolog*  botany.  London  1816, 

3)  Alex.  Toa  liusoboldt't  und  Aimö  Bonplaad's  Reite.  B.  1.  Tub«  180;. 
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Fünfte  Abtheilung. 


Organe  der  Gewächse  nach  deren  Entwickelung^ 
ihrem  Zusammenhange,  ihren  Formen,  yerschie- 

denen  Eigenschaften  und   ihrer  ph)'siologiöchen 

Bedeutung. 

i  iSS. 

Als  Uauplorgane,  welche  sowehl  an  phytonomisoker  ah 
m  plijtograpliisclier  Hinsielit  von  »der  höchsten  Wichtig- 

keit  sind,  uiUcrscheidea  wir;  die  Wurzel,  den  Sten- 
gel, die  Blätter,  die  Blüthe  und  die  Frucht.  Ahes 
nicht  bei  allen  Gewächsen  finden  wir  alle  diese  Hauptor- 
gane, auch  nicht  in  gleicher  und  voUstfindiger  Entwicke- 
liwg5  nnr  die  ToUkommeneren  besitzen  si*  alK  ,  und  j(  d(  s 
derselben  ist  geeignet,  unter  Begünstigung  äusserer  Ver- 
hältnisse die  ganze  Pflanze  darzustellen,  wenn  beide  ($.47) 
erwähnten  Grandgebilde  iii  ihm  vorhanden  sind^  denn  in 
jedem  PflanBentheile  finden  wir  das  Abbild  der  Totalität^ 
so  wird  die  Wurzel  zum  Stengel  mit  Blättern  und  üluthen, 
und  umgekehrt  treiben  Stengel  und  Blätter  wiedec  Wur- 
seln  FicuB  ferruguum  und  ßUuUea^  Ctoos  trirnnguIftriB, 
Biyophj'llttmealycuaunSali$b,  (Ferea  pinmUaSpr.)-^  so  tren- 
nen  sich  Knollen  vom  Mutterkörper  tmd  werden  zur 
Pflanze. 

Bei  den  Conferven  und  Tangen  stellt  sehen  jedes  ein- 
lehne  Glied  das  BUd  der  ganaen  Pflanse  dar,  und  es  findet 
lieh  in  ihnen  schlechterdings  keine  wesentliche  Differenz 
TOn  Wurzel  und  Stamm. 

Bevor  wir  aber  diese  einzelnen  Organe  organogra- 
phiseh  und  physiologisch  untersuchen,  wollen  wir  das,  sie 

10  • 
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alle  mnliüllende,  OberhSutchen  und  mit  ihm  die  mannig- 
faltigen all  ^  (meinen  Yerscliiedenheileii  der  Oberfläche  an 
den  Pflan;&eutheilen  unserer  fietrachtung  untergehen. 

Die  Oberhaut. 

§.  156. 

Die  Oherh^LUt (cuticula,  epidermis)  ist  der  äusserste^ 
aus  einer  jm«*f*^"j  dorchsichtigen  Membrane,  ^e  sieb  von 

der  darunter  liegL-nden  Masse  mehr  oder  weniger  leicht 
trennen  las&t,  ohne  ihre Gontinultät  zu  verlieren,  gebildete 
Uebersug  aller  Pflanzentheile ,  von  der  Wurzel  bis  zum 
Samenkorne,  der  suweilen  mit  Haaren  ^  mitunter  auch  mit 
Drüsen  versehen  ist.  Sie  wird  aus  an  der  Oberfläche  ver- 
kclteten  Z<jllcn>vändcn  geLiUlct,  und  ist  demnach  nichts 
anderes  als  die  änsserste  Schichte  des  Zellengewebes -^ih«- 
rem  Wesen  nach  Grensa  des  Organischen  —  Indifferenz 
des  Organischen  und  Unerganiscben.  Sie  gehört  also  dem 
Pflanzenindividuum  und  seiner  Aussenwell  /.ugleich  an. 

Sie  hat  «viele  Aehnlichkeit  mit  der  Epidermis  der 
Thiere,  mit  welcher  sie  auch  das  gemein  hat,  dass  sie  der 
Fäulniss  mehr  widersteht ,  ab  das  darunter  liegende  Pa* 
renchjm. 

Man  findet  sie  eben  so  wie  bei  Thieren  von  verschie- 
denen Graden  der  Dicke  ^  von  der  grössten  Zartheit  in 
den  Blüthentheilen,  rauh  und  stark  an  der  Rinde  der  Stäm- 
me; die  aahllosen  Sohiehten,  in  welchen  sie  sieh  an  der 
Birke  von  selbst  ablöset,  ähneln  den  scbuppenarti^en  Blat- 
tern, in  welche  sich  die  Schale  einer  Schildkröte  abbiät* 
tert;  derlei  Stämme  oder  Stengel  neunt  man  dann  häu- 
tig (tumeatuM)^  Sie  ist  verschieden  gefärbt,  nicht  nur  an 
verschiedenen  Pflanzen,  sondern  auch  an  verschiedenen 
Theilca  derselben  Pflanze  und  nach  dem  verschiedenea  Al- 
ter dieser  .Thcile.  ' 

Die  YOtt  einigen  Phytologen  behauptete  Existenx  lym- 
phatischer Gefösse  in  der  Oberhaut  ist  durch  Sprengel 
und  Krocker  vollkommen  widerlegt  worden;  diese  vcr- 
meinleu  Ljrmphgefassc  sind  nichts  anderes  als  Intercellu- 
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Jargäoge,  die  als  parallel  nebeneiiiaoder  laufeadegi^hläii. 
gelte  Linieo  erscheinen» 

$•  157. 

Die  von  Malp ig hi  entdeckten  Poren  oder  SpaltF- 
öffnungen  (nmas  ünnuiatae,  0iomaia0  prfftg»»  akmrbenUa, 
glandulae  miliares  Mirb.,  glandatoB  cuUuieae  Link,  spiracula 
Heäting)  sind  jmnclförmigc  runde  oder  ovale  OelTnun^en, 
und  scheinen  die  letzten  Endigungen  der  Intcrcciiulargäa* 
ge  zn  seyn.  Gewöhnlich  sind  diese  Poren  bald  mit  eineoiy 
bald  mit  mehreren  concentrischen  Kreisen  umgeben,  wel-> 
ehe  ihren  Durchmesser  zu  erweitern  oder  zu  verengern 
Scheinen  ;^  bei  Tage  und  trockenem  Welter  stehen  sie 
o^en,  des  Nachts  und  bei  feuchter  Witterung  aber  schlies- 
sen  sie  sich* 

Bnndlich  findet  man  sie  bei  Catma  indjoa; 

eiförmig  bei  Eucomis  punctata; 

länglich  vierecl^ig  h^J^areAmsricanaundruc^ 
ea  gioriom^ 

oben  und  unten  ausgerandet  bei  AmaryUuJor^ 

mosissima. 

Aber  nicht  alle  Pilanzen  haben  Poren,  tmd  die  sie  ha- 
ben, haben  sie  nicht  auf  allen  Theilen ;  so  findet  man  sie 
niemahls  an  dem  unter  der  Erde  befindlichen  Wtirzelsto- 
eke  md  an  den  Wurzeln,  eben  so  wenig  an  dem  Stamme 
und  an  den  Aesten  der  Bäume  und  Siriiucher.  Den  spiral- 
iosea  Pilanzen  fehlen  sie  nach  bisherigen  Beobachtimgen 
dorchans,  ob  sie  aber  in  Hinsicht  ihrer  Foacüon  mit  -den 
SpimTgelissen  in  Beziehung  stehen^  ist  noch  nicht  ausge- 
mitiolu  Bei  den  Lycopodieii  tmd  Farren  treten  sie  zuerst 
auf,  sie  finden  sich  hier  bloss  auf  der  unteren.  Fläche  und 
stehen  serstreuc  ohne  bestimmte  Ordiiung« 

a 

$^158. 

Die  Poren  haden  sich  vorzugsweise  auf  den  Blattern, 
aber  nicht  immer  auf  beiden  Blattflächea^  gewöhnlich  ist 
die  untere,  sdten  die  obere  damit  versehen. 

Nach  Rudolphi^*)  Bcobaohtungen  finden  folgende 
Verhältnisse  Statt. 
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Di«  Poren  fehlen  den  Schwämmen,  den  Laub-  und 
Lebennoosen  *),  aach  jenen  Pflanzen,  die  gans  in  Wasser 
stehen,  s.  B.  Lemna,  M^riophyllum,  CeraiophyUum,  Pciamo^ 
getan  und  Ranunculiis  aquit  'dis,  sobrild  keine  auf  der  Ober- 
fläche des  Wassers  schwimmenden  BiäUer  zugegen  sind. 

Eben  so  fehlen  sie  bei  Monotropa,  HfpofiyfiM,  Ophru 
nidiu^  t»i§g  CuMcuia  europaea^  und  bei  einigen  mit  dichtem 
Filae  bedeckten  Pflanzen,  z.  B.  Tmuxiumjhaicani ,  Ciiura* 

ria  m  aritima,  Starhrs  lanata  u,  m.  a. 

Dagegen  hat  die  Epidermis  Poren  am  Stengel  der 
WasserpAamen,  so  weit  dieser  Über  das  Wasser  hervorragt, 
1«  B*  AUma  Tlantago,  Bui4mm$  umbeüaUu,  CaUha  paltairis, 
Cicuta  ifirosa,  Nympkaca  lutea  L.  i^Supfiar  luLeum  Spr.^  u.  s.  w. 

An  fleischigen,  blattlosen  oder  wenige  Blätter  tragen- 
den Pflanaen  ist  der  ganze  Stengel  mit  Poren  besetzt ,  wie 
bei  CactM»,  SäUcamia  herbaoea,  StapUia  hintUa^  thtn  so 
findet  man  sie  an  den  Halmen  der  Gräser ,  a.  B.  HorfUum, 
LoUum,  DactjUs,  Efymus,  nnd  mehreren  ancU  ren  Pflanzen, 
wie  AchiUea,  Aguüegia,  Poljrgonwn,  MaU^a  u.  m.  a. 

2)  TrevSraniu  will  sie  aber  an  den  Moosen  entdeckt  haben ,  wo 
sich  die  Fruchtkapsel  in  die  Apo|»hj»e  oder  in  dcaKropi  verliert. 

Auf  beiden  BlattfLächea  findet  man  Porea  bei 
den  meisten  Monoeotyledonen,  als  den  Grisern  bei  den 

Scitamineen,  bei  den  Palmen,  bei  den  Aroiden  und  bei 
einigen  ürciuden-  unter  den  Dicotyledonen  vorz.ügiich  bei 
fenen,  welohe  fleischige,  dicke  und  sa£Uge  Bläuer  haben, 
s.  Bh  Crasiula,  MetembnanUtsmum  u.  m.  a. 

Nur  aui"  der  uu  Leren  Flache  der  Blatter  findet 
man  Poren  vorsüghch  an  härteren  lederarügcn  blättern, 
bei  Buscumm  AitcuJba^  CUrui,  Lamrui,  Nmum  ette.;  bei  jenen 
Bäumen  und  Stränchern,  welche  Uutig  ausgebreitete  Blat- 
ter haben,  %.  B.  Pyras,  Prunus  etc.,  Lei  den  meisten  Far- 
ren  und  Ürchiden. 

Aul'  der  Oberfläche  allein  findet  man  sie,  wenn 
die  Blätter  mit  der  Unterfläche  auf  dein  Wasser  schwim- 
men, wie  bei  N/mphaea  kUsOj  Polfrgonum  an^hibkun  etc.  t 


üiyiiizeü  by  Google 


151 


^enn  die  untere  Blattfläche  mit  einem  dicken  Haarfilze  be- 
deckt ist,  ylrctoüieca  repetu,  Centaurea  ragmina  etc.,  oder 
wenn  die  Blätter  umgewandt  md,  AUlroemena  Pelegrina. 
Die  Blattohren  oder  Afterblätter  nnd  Ne- 

LenLl  al  ter  sind  in  AnscliLing  d(^r  Poren,  wie  die  Blat- 
ter selbst  beschaffen.  DaaBiatthkutchea(/^a^)  lai  im- 
mer ohne  Poren. 

Bei  den  Fmotifioalionstheilen  ccseheinen  Poren  attf 
den  meisten  KeIcK«  und  BlumenblSttem«  Am  Fruchtbo» 
den,   GrifTel  und  den  Antheren  zeigen  sie  sich  am  Liltum 
bulb{fcrum  etc. ,  i;bea  so  am  Fruoktkaoten  der  TuUpa 
nerianap  NigMi  4ama§eena»  ^ 

An  den  Früchten  flnden  atob  die  Poren  nnr,  wenn  aie 
häutig  sind,  an  den  saftigen  nicht ^  nach  Sprengel  jedoch 
an  der  sauren  Kirsche.  Die  Samenhaut  hat  keine  Poren, 
wohl  aber  «Ue  Cotyledonen^  sobald  sie  über  die  Erde  em- 
porI|(^ime%  grün  werden  imd  athmen. 

Bei  den  meisten  Pilanzen  kommen  die  Poren  aerstreut 
nnd  ofdnungslos  vor;  aber  nie  ateben  lie  auf  den  soge- 
nannten Rippen,  Nerven  nnd  Adern  derBlStter,  sondern 

immer  In  die  Zeilen  e i ii t^emü nd t ■  t. ;  hei  sehr  schmalen  blät- 
tern und  wo  die  Geiässe  einen  bestimmten  YerLiui'  haben, 
findet  man  die  Poren  in  geraden  Heiben  nebeneinander^ 
a.  B.  bei  den  Fichten,  Wacbhol<ier,  Palmen  nnd  GrlUertt| 
sowohl  an  den  Blättern  ab  an  den  Halmen. 

Die  Glosse  und  Menge  der  Poren  ist  nm  Ii  Verschie- 
denheit der  Pilanzen  m^nnigtaltig.  Man  kann  ihren  Läp- 
gednrcbmessar  auf  ,  den  Qoerdurcbmessar  auf  */^^  lA» 
nie  sobataen,  Öfters  kommen  sie  aber  so  klein  vor,  dass  aie 
Vsoe  Linie  im  Durchmesser  haben.  Am  Aspidium  Filix  mos 
erscheinen  sie  bei  i50facher  Vergrösserung  über  Linie 
lang.  Auf  eine  Quadratlinie  kann  man  nach  Verhältniss 
ihrer  Grösse  120  bis  500  und  ($00  rechnen.  Nees  von 
Esenbecksah  Bm  Phaseolus  vulgaris  gegen  2000.  Leu- 
w  e  n  h  ü  e  k  will  aui  eiuem  buchsblaite  i7iOOO  Poren  ge- 
aäblt  haben. 

In  der  Regel  haben  fleischige  und  saftige  Blätter  die 


Digitized  by  Google 


152' 


mi&Ceii  UüdgröiilfliiPor^Di  mßJlga$f§,  AM,  Caeiut,  Crmw 
wiiiä»  M^^mnbinanihemum  etc. 

§.  i6l. 

Ueher  die  Bestimmung  dieter  Poren  waren  die  Mei- 
nungen der  Phytologen  lange  getheilt;  Einige  lieseen  sie 
bloss  ausdünsten  und  aussondern,  Andere  bloss  einsaugen. 
Gegenwärtig  haben  sich  die  meisten  vereiniget  und  lassen 
sie  beide  Functionen  zugleich  iiben. 

Scbults')  meint /es  sey  Irrthum,  den  Poren  eine 
Function  zueignen  su  wollen,  da  die  Oberhaut  eben  so, 
wie  jene  der  Tkiere,  bloss  dazu  diene,  das  Ganze  von  Aus- 
sen räumlich  zu  begrenzen  und  zu  beschliessen.  Allerdings 
kann  diess  von  der  Oberhaut  nicht  in  Abrede  gestellt  wer« 
dehy  da  aber  diese  Poren  nicht  der  Oberhaut  ausschlieas- 
lieh  (als  libcher)  angehören,  sondern  wie  §.  157  angeden* 
ict  wurde,  die  letzten  Endigungen  der  Intercellulargänge 
«u  seyn  scheinen,  so  können  sie  allerdings  als  des  Functio* 
nirens  fähig  anerkannt  werden. 

Wie  ungeheuer  gross  das  Einsaugungsrermögen  der 
Pflanzen  durch  diese  Poren  sey,  beweisen  uns  vorzüglich 
die  mit  grossen  Poren  reichlich  versehenen  fleischigen  und 
saftreichen  Pflanzen ,  welche  an  den  trockensten  Ortea^ 
oft  in  dürrem  Sande  und  unter  dem  hetssesten  Himmels- 
striche mit  sehr  wenigen  und  schwachen  Würzelchen,  die 
nicht  im  Stande  sind,  auch  nur  die  kümmerlichste  Men- 
ge des  I^ahnuigssaftes  einzusaugen ,  dennoch  üppig  ve- 
getiren,  ^ 

Bonnet*)  erhielt  BUuer  des  weissen  ManlbeerlKiu- 
me^  mit  der  unteren  Flüche,  welche  Poren  liai,  aufWas- 
ser  gelegt  y  sechs  Monathe  lang^  lagen  sie  aber  mit  der 
Oberfläche  darauf^  so  ¥erdarbei%  sie  in  fünf  Tagen. 

1)  Nttnr  der  lebendtgen  Miiim* 
2}  Sur  Tutasfl  des  feuillet. 

Zur  Epidermis  gehören  noch  ak  Fortsätze  des  Zellen- 

gewebes  die  sogenannten  Bedeckungsorgane  (yMi- 
tusj  und  die  Waffen  (armaj,  nahmentlich  die  Haare, 
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Schuppen,  Spreublatlchen,  die  Drüsen  und  die 
Stacheln^  als  Fortsätze  des  Uolxkörpers  die  Dornciu 
DieUaare  (PU£)  sindfeina^  sarte»  fadenförmige  Röhr« 
chen,  die  sicli  an  der  OberflSche  maneher  PflansentheQe 
befinden ;  sie  sind  nichts  anders  als  Verlängerungen  des  Zel- 
lengewebes, wie  man  an  den  üaaren  der  Momoräica  elaUrium 
deutlich  siebt.  Sie  kommen  TonügUch  häufig  yer^  an  den 
Wurseln,  den  Knoten  der  Stengel  und  Aeste  (Papiwer 
Rhoeas\  auf  der  unteren  Fläche  und  dem  Rande  der  Blät- 
ter (Hieracium  Pilosella,  Sax{fraga  sarmentosa,  AmarjrllU 
cüiarUJ^  an  allen  jungen  Trieben,  vorzüglich  an  Knospen; 
anch  an  Tielen.TheUen  der  Blüthe  (JrU,  SiofMa^  F^rhoM- 
aan)  and  selbst  an  der  Fmcht  rind  sie  nicht  selten  (Lmt- 

todon  Taraxacum,  Asclepias  s^riaca). 

^  Allgemeinen  sind  jüngere  Püanzen  haariger  als 
älcm.  Pflanzen  in  magerem ,  trockenem  mtd  gebirgigem 
LaiMitf  ^mriger  ab  Pflansen  in  feuchtem  und  firuditba- 
rem  Erdreiche;  daher  verlieren  Alpen- und  Gebirgspflan- 
zen in  Gärten  nach  und  nach  ihre  Haare.  Das  in  Wal- 
dungen haarige  LaserpUium  pruthenicum  fand  Sprengel 
anf  feuchten  Waldwiesen  seiner  Haare  beraubt.  Dagegen 
xeigt  sich  nach  Kahlenbergs  ')  Beobachtung  oft  das 
Gegcntheil  an  der  Nordsee,  indem  Lalhyrus  pratensis,  Pi- 
mm  maritimum,  Ribes  rubrum,  Salix  fusca  und  Trifolium. 
pnOßme,  von  der  Seeluft  theils  filaigt  theila  sottig  wer- 
den. Diess  beweiset  y  dass  sie  keine  wesentliche  Bestimm 
mung  haben,  und  ihr  Wechsel  ist  für  den  Püanzenbc- 
iUmmer  oft  sehr  irreführend* 

Flor«  gothob«r£«ttiM.  Pari  I.  UpsalM  1820L 

Die  Haare  sind  in  Hinsrcht  ihrer  Form,  Textur  und 
Beschaffenheit  sehr  Terschieden;  so  erscheinen  sie  entwe-  - 
der  als  einfache  oder  articulirte  Nadeln  (P.  adcur 

Uwes  simplices,  oel  arliculatij. 

Die  einfachen  spalten  oder  ästein  sich  öfters  an  der  Spi- 
tae  und  werden  gabelförmig  (piUJUrcaU)  JfMrgia 
da,  TurriiitkinuiaL.  (Arabtt  himUaScop.)  Malpigkiaunns  f 

fe  derartig  (plumosi,  seu  pennatij^  die  sich  nach  zwei 
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Selten  in  eine  Ebene  ausbreiten,  Hieracium  Fdosclla  et  lu, 
dulaium}  oder 

sternförmig  (p>  HeUaUJf  wenn  sie  sich  rop,  einer 
Puncte  kreisförmig  ausbreiten,  MesembrianUiemwn  stelle 
tum,  Alj'ssum  murale ;  oder  sie  stellen 

büschelförmig  (barbaii)  Mescmbrianthemum  bar 
baUaru  Manchmahl  sind  sie  an  der  Spita^e  }>eclierförnii| 
erweitert,  und  ähneln  gestielten  Drüsen  (piU  glandiUifertJ 

Sind  die  Haare  mit  einer  anf  der  thierischen  Haut 
Entzündung  mit  brennendem  Gefülile  erregenden  Flüs- 
sigkeit erfüllt,  so  hcissen  sie  Brennborstei»  (sUmalij 
t^el  pili  urentes)  UrUea  urens. 

Haaire,  die  aus  dem  Rande  des  Blattes  oder  Blatt- 
stieles entspringen,  nennt  man  11  and  liaare  fci7/a},  z.  13 
Senipcvi'icwn  leclorum,  Berberis  vulgaris;  ein  randhaarig^ei 
Anthodium  hsti  Cent aurea  montana  mid  phn'f^a,  eine  rand- 
haarige Gorolle,  die  GenUana  dliaia,  randhaarige  Blätter, 
die  AmojylUs  etUaris,  Semperuitntm  tectminu 

Manchmahl  vereinigen  sich  mehrere  Haare  zu  einem 
zarten  Spinnengewebe  (p»  aradmoidei),  z.  B.  Semper^ 
Ptpum  arachnoiäeiun  $  oder  sie  sind  so  dicht  und  innig  mit 
einander  verwebt,  dass  sie  einzeln  nicht  wahrnehmbar 
sind  und  bilden  gcwülinllcli  eine  weisse  oder  rostfarbip;^e 
Oberfläche,  Filz  (tomentumj ,  z.  B.  Ferbascum  Tliapsus, 
Tussilago  Farfara,  AUhaea  qffieinalu. 

Die  mit  einem  sairten,  weissen  und  glänzenden  Filxe 
überzogene  ,OberfiSche  nennt  man  Seide  (aericum)  und  die 
damit  verselicaen  Theile  (scricca  u.  holoserica)  ;  z.  B.  Po- 
ieniilla  alba,  Alchemilla  alpina,  Protea  argeritea  L,  (L^uca- 
ämdron  argßnieum  Spr*J,  Coiwolt^uJUis  aUhaeoides. 

Wolle  (laiia)  ist  eine  mit  weissen,  weichen,  langen, 
krausen  Haaren  ,bescizto  OberllÜclie ,  z.  B.  ^Lathji  lanaia, 
Cineraria  ianata,  Gnaphalium  inargarilaceum. 

Feines  Haar  {VilUui)  sind  weiche,  feine,  gerade, 
kurze,  kaum  sichtbare  Haare;  die  damit  besetzten  Pflan« 
zentheile nennt  man  weiehharrig  ( pabescens,  hu  püIo- 
8U$),  z.  B.  cnulis  pubesccns  bei  Ballota  nigra,  Anemone  Pul- 
saliila (Falsaiilla  (vulgaris  Spr,)}foUa  piUosa  h^i  Planiago 
media,  tüm$  tyffhma»  Oeaothtra  maUiniina  etc. 
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Hart-  oder  ranchhaarig  (Mnutui)  heiMen  jeoe 
Pflansenthdle,  die  mit  wolligen,  mäuig  langen  nnd  ^dieh- 

ler  an  einander  stellenden  Haaren  besetzt  sind,  z.  B.  Dau- 
cus  Carola,  Hieracmm  aurantiacum,  SidcriU»  hirsiUa,  Echium 
putgare, 

K 1  e  i  n  h  a  a  r  i  g  (AlreufJ,  steifere  aber  kttrsere  imd  mehr 

von  einander  cuifV  rnu  Haare,  wie  Lei  Crepis  sibirica,  Os- 
munda  hirta  L.  i^Aneimia  hirta  Spr,) ,  Leontodon  hastilß  L, 
{Apargia  hasiilis  Spr,),  Rubus  patvifoUiu,  Ballota  hirta. 

Sind  die  Haare  etwas  härter  und  stechend^  so  lieissen 
dieTheile  borstliaarig  (hispidus),  cB.  Fapopar  Bhoea», 

Mcsembrianihemum  hispidum,  Robi/ua  hispida. 

Wird  das  gerade,  einzeln  stehende  Haar  aber  dicker 
und  steify  so  heisst  es  Borste  (ieta)^  z.B.  caulis  $6to9m  bei 
Crepis  atpera  $  folia  *eto$a  bei  PMacp  sHaeea  $  recei^aetäum 
sctosum  bei  Cynara  Scohjrmus  L.  (Cardunculus  Spr,)  *). 

Legt  sich  die  Borste  ihrer  Länge  nach,  dicht  anf  ei- 
nen Theil,  so  wird  sie  zur  Striegel  (striga)j  z«  B«  Bor- 
rago  q/fieiaalis,  LUhospermum  qßUüMs,^  Sjrmphyium  q0lr 
anale. 

Octters  biegt  sich  die  Borste  an  der  Spiiic  haken- 
lörmig  um  (hamus,  seta  hamosa  s,  uticituUaJ,  %.  B«  Cau- 
eaäw  dat§ooUU$,  GaUum  ApariM»  Ä$perügo  proeumbem,  bei 
Aretium  Lappa  das  Pericarpinm« 

Mitunter  ist  ihre  Spitze  auch  in  mehrere  rückwärts 
gekrümmte  Zähne  oder  Haken  umgebogen,  Widerha- 
ken oder  Angel  börste  {GlochU  pel  plU  unoincUi),  z.B. 
Jpargkk  altera,  dierSamen  Ton  SfyowtU  LappiäaL*  (Echi^ 
noipermwn  Lappula  Spr,). 

Eine  lange  aus  dem  (jrasbalge  emporsteigende  Borste 
beisst  Granne  (aritta),  z.  B.  Glama  arUuua  bei  üor* 
äeum,  Jtf^eaa,  Bromiu  etc. 

Ist  die  Granne  mit  feinen  Haaren  zti  beiden  S|i  M  wie 
eine  Feder  besetzt,  so  lieisst  sie  1  e  der  ig  (plunwsa  s.  penr 
tuUa)ß  z.  B.  SUpopma  aia. 


•)  A>ie  Piiytogra^ihen  beiteichiicn  mit  dem  Worte  Ii  o  r  •  i  c  {settL) 
auch  den  ateti  einziehen,  raeUt  «teifea  nackten  Stiel,  wuichar 
<iie  &apsel  der  LaubAA3o»e  und  Junger iManien  trügt. 
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f.  iM. 

Auch  über  die  Function  der  Haare  sind  die  Phjrtolo- 

gen  noch  nicht  ganz  im  Reinen.  Schrank  und  Rudol- 
ph! erkiärea  sie  als  Eiosaugungsorgane ,  Andere,  wie 
Sprengel^  Link,  Kieser  nod  Senebier,  aber  ab 
Absonderungs-  nnd  Ausdünimhgsorgane. 

Wenn  man  das  wechselseitige  Verhältniss  der  ILiarc 
und  Poren  in  verschiedenen  Pflanzen  genaa  in  Erwägung 
sieht  I  dast  nähmlich  alle  mit  grossen  und  vielen  Por«« 
wsehenen  Pflanaen  keine  Haare  haben ; — dass  ^ele  stark- 
haarige  Pflanzen,  kleine  und  schwache  Wurzeln ,  kleine 
nnd  wenige  unter  den  Haaren  verdeckte,  zuweilen  gar  keine 
Poren  haben,  so  dass  ihnen  auf  diesen  Wegen  die  aöthige 
Nahrungsflässigkeit  nieht  sogefilhct  werden  kann;  ferner 
dass  die  untere  Blattiläche,  die  nach  Bonnet's  Versu- 
chen hauptsächlich  einsauj^et,  immer  nielir  hehaart  ist, 
als  die  obere;  so  kann  man  nicht  wohl  in  Abrede  stel- 
len, dass  die  Haare  gleich  den  Peiren  lur  Binsangung  der 
Feuchtigkeit  aus  der  Atmosphäre  bestimmt  sind. 

Ausserdem  dienen  die  Ilaare  auch  zum  Schutze  und 
zur  lie4eckung  zarter  Theile,  z.  £^  der  Blätter  in  der 
Knospe  und  der  Geschlechtstheile  in  der  Blume,  niekt 
minder  snr  Verbreitung  des  Samens» 

Die  Sehuppen  (sguamae,  gkmäuUis  squamiformes. 
Schrank),  naoh  Dec.  Schildhaare-0»li  socfaf»)»  entnte- 

hen  theils  ans  verfilzten,  in  Blattform  unter  einander  ver- 
bundenen Haaren,  theils  sind  sie  ähnliche  Verdoppelun- 
gen und  Verlängerungen  der  Epidermis  ,  wie  das  B 1  a  1 1» 
häutchen  der  Gräser  {Ugula),  oder  Rndimeate  feUfe^ 
schlage  tur  BlKtter  oder  blattartiger  Gebilde,  a.  B»  der  Ne* 
benblätter,  KelchLIcilter,  wie  die  Schuppen  am  Kelche 
der  Nelken  und  die  Knospenschuppea.  Diesen  ähnlich 
sind  die  S preublättchen  (paüae)  als  theilwßise  ge- 
bildete Ablösungen  der  Epidermis,  welche  Tom  Blätterar- 
tigen bis  zum  Haarförmigcn  oder  umgekehrt,  übergehen , 
und  eine  wahre  Uebergangsibrm  der  Haare  sind«  wie  man 


I 
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m  Stiele  der  Wurzelblätter  von  Pastinaca  Opopanaae  JL 
[Fenila  Opopanaa  Sifr.)  deutlich  «ieht.  Man  findet  sie  auf 
dem  Fracbtboden  melirerer  susammengesetzter  Blumen, 
I.  B.  Udiaiiihus,  Silphium,  Zinnia,  Anihemis ;  am  Sirunke 
mehrerer  Farren,  z.  B.  Aspidütm  Fiüee  mos.  Link  ')  erklärt 
sie  ftb  eine  Art  Nebenblätter,  er  sagt:  faka^  mini  bnteteae 

1)  PhÜMopkiA  botoniea.  BeroUni  1824. 

Die  Pflanzcndrüsen  (glandulae)  sind  kleine , 
rnndliche,  mit  einer  gefärbten,  meist  öligen  oder  harzigen 
Flottigkeit  gefüllte  Zellcben,  die  sieb  gewöbnlicli  dein 
UoasenAuge  ab  ;  leuchtende  oder  durchscheinende  Punc- 
te,  aadi  als  abgesonderte  glänsende  Knöpfchen  darstellen. 
Schultz  nennt  sie  %s  olilgcASLihlet  Oelsäckc;  z.B.  //> - 
p(ricim  perjoraium,  Flumöago  cejlcuüccu  Sie  t/ erden  von 
gedrängtem  and  verdichtetem  Zellengewebe  gebildet  und 
ölten  mit  den  Warzen  (papi^Za«)  *  verwechselt,  die  auch 
randlicbe,  von  verdichtetem  Zellengewebe  t;(  bildete  Theih^ 
sind,  sich  aber  von  den  eigentlichen  Drüsen  dadurch  uu- 
tenchieden,  dass  sie  keinen  Saft  absondern.  Man  findet  sie 
am  gewöhnlichsten  auf  den  Blättern  (foUares)  AkU  marga- 
^tra,  und  an  den  ßlattstiden  (petiolares)  Prunn»,  Amyg- 
''^'l'is ,  Passiflora,  oder  auf  Afterblättern  (slipulares)  liosa^ 
^uch  an  den  Kelcbtheilen  (episepalae)  Malpighia ,  ferner 
auf  den  Blumenblättern  (epipetidae)  Brassica^  Suu^U,  Bet- 
seltener  auf  den  Staub&den  (epülaminales)  Dtctam- 
albus,  Sj)iclmanaia  africana,  auch  an  den  AnthereU 
*.B.  PedaUum,  Adenaathcra. 

Phjtologen  haben  gestielte  Drüsen  (glandulär 
seu  Hipitatae)  för  Haare  angesehen,  und  darin 
li^gt  mit  ein  Moment,  das  sie  verleitete,  die  Haare  alsAb- 
^ondtruijgsorgane  zu  erklären,  z*  B.  bei  der  Drosera  ,  dem 
(^icer  arieiiaum,  Madia  micata  Cop-  (saiha  Spr.),  Crotonps^ 
^^iolkttu,  Si^etbeckia  mimOaXU  und  den  Nicotianen-Arten, 
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Die  Stacheln  (oatl«»)  können  alt  metamorphotirtc, 
mehr  verhärtete  Hatre  betrachtet  werden ;  ihre  Aehnlich- 
keit  mit  den  Haaren  spricht  siLh  am  deutlichsieu  im  ju- 
gendlichen Zustande  aus ,  und  der  Uebergang  you  den 
Haaren  su  den  Suchein  ist  in  manchen  Fallen  so  onmerk» 
lieh,  dasa  er  die, y olle  Gleichheit  ihres  Wesens  beweiset; 
so  sieht  man  bei  den  Haarbüscheln  am  Cactus  Opiuuia, 
dass  einige  derselben  stärker  werden  als  gewöbnlicii  und 
sich  in  sehr  lange  harte  Sucheln  verwandeln« 

Die  Suchel  gehört  der  Epidermis  nnd  der  Rinde  an, 
daher  läast  sie  sich  mxl  den  Fingern  leiciit  trennen  ^  z..  B. 
Rosa  camneu 

Der  D  ot  n  (spma)  hingegen  entstehet  ans  der  Holz- 
snbstanxy  mit  der  er  innig  nnd  fest  verbunden,  und  daher 

auch  nicht  so  leicht  wie  die  Stachel  l\x  trennen  ist ,  B. 
Prunus  spinosa,  Crataegus  (Mespilus  Spr.J  Oxyacantha.  Der 
innere  Bau  beider  ist  auch  jenem  der  sie  bildenden  T heile 
gans  gleich ;  die  Sucheln  bestehen  bloss  ans  den  Zell^ 
des  Parenchym's  der  Rinde ,  die  Dornen  hingegen  aus 
Rinde,  Bast,  Holz  und  Mark.  Sie  sind  oft,  besonders  die 
Dornen,  Metamorphosen  vorher  besUndener  Theile ,  x.  B. 
eines  BlatUtieles  {AMtragalm  Tra4iacafUha)  oder  eines  Af- 
terblattes (EMma  PMudaeacia),  eines  Blüthenstieles  v?ie 

bei  yilrssum  spinosum,  Mesembrianihemum  spinosumß  mei- 
stens  aber  in  der  Bildung  verkümmerte  Aeste,  denn  sie 
entspringen  wie  die  Zweige  aus  den  Blatuchselni  was  sicU 
sehr  schön  am  EedjrHavm  JÜhagi  und  an  Euphorbia  hepta- 
gona  seigt,  wo  der  Dorn  sogar  noch  einige  Blüthen  und 
seihst  Früchte  trägt. 

Dass  Dornen  wilder  Obstbäume  in  fruchthare  Zweige 
übergehen,  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  besendm  wenn 
sie  aus  einem  dürren  in  einen  fruchtbaren  Boden  versetzt 
werden  *), 


*)  Dmaü^oII«  (OrganographSt)  Mb  im  Garten  su  Genf  ^Inmn 
vildan  Bfiipelbamn,  dar  in  Zeit  toh  twei  Jabran  alle  Dor- 
nen, vomU  ar  dtohl  kes«ttt  war,  durch  die  Gultur  verlor. 
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Beide  (Stacheln  und  Dornen)  kommen  fast  an  allen 
Pflanzentheilen  vor,  nur  a|i  der  CoroUe  findet  man  sie  ihp 
res  zarten  Baues  wegen  nicht;  an  der  Frucht,  z.B.  bei 

XaiUhium  spinosum. 

Bei  einigen  Pflanzenfamilien  sind  sie  herrschend ,  z.  B. 
bei  den  Rosaceen,  Rhamneen;  bei  anderen  dagegen  fehlen 
sie  gänsUch« 

§.  168. 

Hinsichtlich  der  Form  sind  die  Dornen  und  Stacheln 
gerade  (recti)y  t,  B.  Bhamhus  (Zizj^Jm» Spr.)  spiiiaChrutit 

Rom  Eglaiiteria  L.  (lutea  Spr.)  ;  auf-  oder  ab  wä  rts  ge- 
krümmt (in -et  recuTPt J  üosa  canina  ^  rubiginosa,  Bm" 
bui  Jruticosus. 

In  Hinsicht  derZahl,  eins  ein  (soUUuü)  Rosa  eanuui; 
gepaart  (geminati)  Paliurus  australis ,  Euphorbia  qf- 

ßcinah's  —  canariensis,  Mimosa  {Acacia  Sjn\)  Farnesiana  ; 

dreitheilig  (irifidij  Meröeris  vulgaris,  Ribes  Grossu^ 
laria- 

Solche  Stacheln,  die  nicht  verhärten,  sondern  immer 

weich  und  krautarlig  bleiben ,  nennt  man  Zacken  (mu- 
ricesj  und  die  damit  besetzten  Theile:  weich  stache- 
lig (nuuicaUuJ,  z»B.  die  Stengel  vonBorragoqffidtK,  Asps-- 
rugo  procumhens,  und  mehreren  Cucurbitaceen ,  die  Sa* 
menhülle  von  Datura  Metel,  RanmeuluM  muricatas,  Canna 
indica  etc. 

Diehorstenf örmig  e  St a  c  hei-  oder  £  n  dspitse 
(mmcto)  ist  eine  borstenähnliche,  harte»  kleine  Spitze  am 
Ende  eines  TheOes,  gewöhnlich  der  Blätter,  die  damit  ver- 
sehen ni  II  er  on  al  a  helssen,  z.  B.  Galiuni  Molugo  —  Apa- 
rinCß  AmaroiUhus  MüUun  etc. 

f  ±69- 

Da  die  Bescliaffenheit  der  Oberflüche  der  Pflanzen- 
theile  nicht  nur  in  physiologischer  Beziehung  merkwürdig 
ist,  sondern  auch  in  phyto graphisch  er  Hinsicht  oft  ein 
wiclitiges  bezeichnendes  Merkmahl  für  die  Arten  -  Untei^ 
Scheidung  wird,  so  ist  deren  genaue  Betrachtung,  besonr  . 
ders  in  letzterer  Beziehung  von  hoher  Wichtigkeit. 
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bt  die  Oberfläche  ohne  alle  Rauhigkeity^  Erhabenheit. 
Vertiefimgy  Streifiing ,  Rinnen  vini  jede  Art  des  Ueberzu- 

ges,  so  nennt  man  den  Theil  glatt  oder  ehea  (laci^is 
glaberj,  s.  B.  caulis  Laans  bei  LepuUum  UU{foUuni}  JoUc 
iama  an  Rm'na  laetns»  Siatice  Limoniunu 

%  _   

Findet  bei  dieser  Glattheit  ein  schwacher.  Wieder« 
schein  (vom  Zurückwerfen  der  Lichtstrahlen)  Statt,  sc 
heisst  die OberÜächc  hell,  scheinend  oder  erleuch- 
tet (nitens,  nitida  pel  glaberrimd)  die  Blätter  des  Frumu 
CeroMus  ~  Lauraceranu,  FitU»  nitida  $  im  höheren  Grade 
mit  starkem  Wiederscheine  des ' Lichtes ,  glinsend  oder 
spiegelnd  (lucida»  splende/is),  die  Blätter  von  Rhus  lu- 
#  dda,  Mespilus  Oxracaniha,  Cussonla  ihyrsijlora» 

Eine  Oberfläche,  an  welcher  keine  Haare  oder  Bor- 
stenvorhanden sind,  heisst  kahl  oder  anbehaart  (nu- 
da),  z.  B.  scapus  nudus  bei  'L'ulipa,  caulis  nudus  Lei  Cus- 
cuta  euTopaea,  U  n  b  e  w  a  f  f  n  e  t  oder  wehrlos  (inermü 
seu  muUcaJ»  wenn  weder  Stacheln  noch  Dornen  sagegec 
sind* 

Ist  die  Oberfläche  mit  Ueinen,  rauhen  Puncten  oder 
Höckerchen  versehen,  die  man  mehr  durch  das  Gefühl  aL 
durch  das  Gesicht  wahrnimmt,  so  nennt  man  sie  s  c  h  a  r  i 
(teabra),  >•  B.  die  Blätter  Ton  Humxdu»  Lupubu,  Pelargo- 
nium  icabram,  Sjlphium  perfoUatum ß  der  Stengel  bei  Li- 
ihospermum  artfense. 

Rauh  {aspcra)  heisst  sie  hingegen,  wenn  diese  Punctc 
oder  Höckerchen  schon  dem  freien  Auge  sichtbar  sind, 
s.  B.  Sfmphjium  qffidnale,  Puimonana  qfftdnaHiM  GaUurn 
Aparine.  * 

Blatterig  (papulosa)  ist  jene  Oberfläche,  wo  sich 
kleine,  inwendig  hohle  Erhabenheiten,  gleich  den  Pocken- 
bläschen  finden ,  Mu^nünianihemuin  cryHaüinum,  Ocimam 

Sind  diese  Erhabenheiten  nicht  liolil  ,  so  heilst  sie 
warzig  f verrucosa),  z.B.  die  Früchte  von  Momordica^ 
Cucumii  talitfui,  die  Samen  ron  Mirabilis  longiflora,  die 
Euf^aMa  und  AM  t^mrucoia,  EponymuM  aerruco9U9  $  sind 
die  Warien  bedeutend  grösser ,  so  heisst  sie  buckelig 
(forosa,  torulosaj*  Entstehen  die  Erhabenheiten  durch 
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kleine,  abwechselnde  Auftfeibungen  und  Vertiefiingen,  so 

ijvisi»i  d'iv.  Obcrdache  ruiizlicli  (ruf^osa),  z.  B.  die  Blat- 
ter dct  SaU^ia  sclarea ;  eine  Ix  d<:utende  Grösse  dieser  Auf- 
trabangeii  macht  die  Oberiläche  blasig.  (^Uata). 

l  oclicrig  oder  punciirt  (punctata  t^el  pell uci da) 
heisst  die  Qberüäche>  wenn  sie  mit  kleinen  durchscheinen- 
den Ptmcten  (Drüsen  oder  Oelsäcken)  versehen  ist,  wie  die 
Bialtcr  von  ^y^ricum  perforatum,  Vaedniwn  FiUs  idaea, 
ffjrsiopus  aßicinaUt» 

G  es  tr  eilt  (str^a)  nennt  man  sie,  wenn  sie  nut  pa- 
ndlel  laufenden,  etwas  erhabenen,  oder  tiefen  Streifen  be-  t 
aeichnet  ist,  i.  B.  culmus  HriaUu  bei  Bromui  sUriUf  /  cauiU* 

itriatus  bei  Pimpinella  Sax^lraga,  Chaerophyllum  sj  Lestre, 
Acer  strialum  du  Rot  (pensrhanicum  Spr»)  ;  fructus  striaius 
heiConium  maculatum.  Sind  die  parallel  laufenden  Streifen 
glatt,  mit  der  Oberfläche  gans  gleich,  d.  i.  weder  erha- 
ben noch  vertieft,  so  Heisst  die  Oberfläche  gestrichelt 
odt  r  linig  (lineataj»  z.  B.JoUa  lineala  bei  Cantia  inäicüß 
Curcuma  longa  etc. 

Befinden  sich  zwischen  den  Streifen  Rinnen  ^  so  nennt 

luau  sie  gefurclit  (^sulcata),  z.  B.  cauin  ^ulcatus  bei  He- 
racleum  Sphondylium,  Laserpiiiurn  lai{foUum,  SeUnum  (y^/i- 
geiica  Spr,)  Canf{foUa  $  frujctuM  stdcaUu  bei  LiguUicuni  Le^ 
viiiicwn,  Cieuia  tnrota. 

Laufen  die  Linien  in  scheinbar  regelmässige  Vierecke 
snsammen,'  so  lieissi  die  Oberfläche  schachbretartig 
{imdlatai,  x.'B,  Verrucaria  tesselata, 

§.  170. 

Nach  den  auf  der  Oberfläche  manchmahl  vorfindli- 
chen  'Bacretionsstoffen  von  wachsartiger,  klebriger  oder 

harziger  Natur,  die  sich  mehr  oder  minder  leicht  abwi- 
schen lassen,  heisst  sie : 

kleienartig  (furfUraced) ^  wenn  sie  mit  gröberen, 
nicht  immer  ganz  weissen  Flocken  bedeckt  ist,  z.  B.  Li- 
ehen  furfuraceus  L,  (ParmeliaJutJuraccaSpr.)  hhododeniiion 
fcrrugineum  ; 

mehlig  (farinosa  s€U  farinacea)  mit  einem  mehiar- 

11 
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tigenSlofie  übenogevy  wie  ^ehl^VLev  von  Pnmulajarinasap 
'  Chenopodium  alhum^  die  Hälsen  you  Hymenaea  Courbaril:, 

bereiit  (romia,  s.  pruinosa)  mit  einem  äusserst  fei- 
nen, gewöhnlich  bläulich  weissen  Hauche,  der  sich  ab- 
wischen lässt,  überzogen,  z,  B.  die  Blätter  von  CacaUa  Ji- 
cdde$  und  Dianihui  catyophjrüm ;  die  Früchte  von  Prunus 
ilomestica,  spinosa  etc.  5 

klebrig  (^liititiosa)  mit  einer  klebrigeu  im  Was- 
ser löslichen  Masse  überzogen,  z.  B.  Psiadia  glulinosa 
Jacq>  {Cpwjrza  glulinosa  Spn)9  Pelargohiwn  gUuinosum,  Sal- 
ina  ghuinosa ; 

sclimicrig  (yiscida  s.  i^iscosa)  mit  einem  öligen 
oder  harzigen ,  im  Wasser  nicht,  wohl  aber  im 
Weingeiste  löslichen  Uebersoge ,  z.  B«  Cerasiium  f^is^ 
cosum»  l^jrchnis  Fiscana,  Robinia  inscosa^  . 

Auch  die  Fari>e  der  Pflanzentheile  dient  öfters  zu  ei- 
nem Erkenntniss-  und  Unterscheidungsmerkmahle,  vor* 
züglich  bei  den  niederen  Pflanzenorganismen,  wo  es  an  an- 
deren Cliaraktereu  iV'hlt,  und  die  von  der  Farbe  herge- 
nommenen standhält  sind,  im  Augenblicke  der  Entsic. 
hung  (als  Keime)  sind  alle  Pllanzen  und  Pflanzentheile 
farblos,  durchsichiig  oddr  weiss,  durch  den  Einfluas  des 
Lichtes  werden  sie  zuerst  gelblich  dann  grün,  und  Bei 
weiterer  Eni\vlckelang  nehmen  die  verschiedeneu  Theile 
auch  verschiedene  Farben  an. 

Grün,  als  die  allgemeine  und  eigenthümliche  Farbe 
der  Vegetabilien,  wird,  wenigstens  bei  Blättern,  Blumen  - 
und  Fruchlhulka,  Stengeln  u.  dergl.,  niclii  bezeichnet - 
alle  diese  Theiie  heissen  erst  dann  gefärbt  (coloratus)^ 
wenn  sie  eine  andere  als  die  grüne  Farbe  haben ,  z.B*  die 
Blätter  Ton  Atriplsx  hmfsnse,  die  Kelche  von  Fuchsia  coe^ 
cinea,  Sali*ia  splendens  etc. 

Bei  manchen  Pflanzen  haftet  bloss  in  der  Epidermis 
der  Steugel  und  Blätter  diese  cigenthümliche  Färbung, 
wie  dieses  bei  dem  feinen  bläulichen  Anfluge  einiger  Ge* 
rinthen  und  Eryngien  der  Fall  ist,  oder  bei  der  violetten 
Farbe  der  unteren  Fläche  der  Blätter  von  Cj  clatnen  eui-o» 
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paeum  ,  Anemone  Hepaüca,  TradescanJtia  discolor  u.  m.  a. ; 

i  ei  anderen  ist  dagegen  das  innere  Zellgewebe  und  (jc- 
ijssneiz  uui  einer  geiärblen  Flüssigkeit  angeiiillet,  vr'iQ  Alrir- 
\  pUx  hortende ^  Begonia  discolor,  Beta  viUgaris  rubra»  und 
fiele  aadere  zeigen.  Die  aus  dieser  grünen  Farbe  entste- 
henden und  wieder  in  sie  M>ergehenden  Grundfarben 
sind:  die  weisse,  schwarze,  blaue,  rothe  und 
gelbe« 

Schwarz  und  weiss  bilden  die  Endpuncte;  letzteres 
wnrd  gelb,  ersteres  blau,  das  Gelbe*und  Blaue  grün;  aber 
jenes  auch  braun,  so  wie  das  Blaue  ruili  und  das  Weisse 
grau. 

$.  172. 

Die  weisse  Farbe  (albedo,  color  albus),  in  Zusam- 
mensetzungen aus  dem  Griecbiseiiea  Xet/Ko{#  (z,  B.  «Sm- 
^'osa  oc/' fi^h  uca)  ist  am  reinsten  im  Schnceweiss 
i^euM),  wie  die  Blumen  d^Cameüia  japonica  $  ist  die  weisse 
Oberfläche  zugleich  etwas  leuchtend ,  so  heisst  sie  g  1  ä  n- 

lend  weiss  (rnndirfus),  z.B.  Lilunn  catuUtiam. 

Die  unreinen  Absiulüugen  drückt  man  durch  weiss- 
lieh  (alöidiu,  albescens)  aus  ^milchweiss  (ladeus)  spielt 
etwas  ins  Bläuliche;  beinweiss  (ehwmeus)  etwas  ins 
Gelbliclie  /iehend,  wie  der  Sch.ili  von  Ec^ui^etum  ßutfiaiile 
Spr,  (Ttlmaieia  Erh,)  ^  siib  er  weiss  (argcräeus)  mit  ei- 
nem Metallschimmer,  meistens  durch  aufliegende  Häär- 
dien  bewirkt,  so  die  Blätter  AerPateniilla  argeniea^  krei- 
denweiss  (cretoceo«)  unmerklich  ins  Graue  sich  ziehend. 

§.  173. 

Die  schwarze  Farbe  {nigredo,  color  tuger)  inZu- 
sammensetzungen aus  dem  Griechischen  M»Xa$  oder  |Xf- 

"Kxvoq  gibt  den  Gmndiün  im  reinen  dunkelsten,  aber  mat- 
ten  Kappen-  oder  Haar  schwarz  (a/e/)^  wie  Leciäea 
alraia  ß  tritt  sammtartiger  Glanz  hinzu,  so  heisst  bs  koh- 
lenachwarz  (anthmcinus)  ß  spielt  dieses  ins  Bläuliche 
oder  Grünliche,  so  wird  es  rabenschwarz  (coradnus 
vel  pullus),  z,  B.  die  Blütlien  von  Ly  copsis  pulla  ^  zieht  es 
sich  ins  Bräunliche,  pechschwarz  (piceus),  und  iallt  es 
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ins  Röthliche,  maulbeerschwart  (morinus).  Aus  der 
gldchmässigcn  Mischung  von  liwarz  mit  weiss  entstellt 
g r a a  (jgrueus),  Dieas  ist  wieder  weissgrau  (incanns, 
canescem),  wenn  etwas  weiss  henroiataclity  «•  die  Blät- 
ter Ton  Populut  atha,  Cineraria  maritima f  oder  esch« 
grau  {cuiercus)  und  in  einem  höheren  Grade  mäuse- 
grau (murinus),  wenn  das  Schwarze  vorschlägt  ^  zieht  sich 
die  graue  Farbe  mehr  ins  Braune»  so  wird  sierauchgran 
(/rimotöt);  das  Graue  ins  Blaue  fallend,  heisst  schiefer« 
grau  (^schislaceus)  ;  ins  Bräunliche  perlgrau  {margarila^ 
ceus)^  ist  mit  dem  Grau  ein  Metaliglana  verbimden,  S3 
heissl  es  bleigrau  (plumbeiu).  - 

(.  174. 

Die  blaut  Faibe  (color  caendeus)  in  Zusammenset- 
xungen  aus  dem  Griechischen  kvayoc  spricht  ihren  rein- 
sten Ton  im  Berliner*  oder  Kornblumenblan  aus 
(c^aneu»),  s«  B.  die  Blüthen  von  Ceniaurea  Cyanut^  ist 

dieses  blasser,  so  heissl  es  liinimclblau  (azureus) ,  die 
Blüthen  von  Delphinium  azureum'^  das  Dunkelste  oder 
Schwarablaue  bezeichnet  man  mit  Indigblau  (^näigaU* 
ms) ;  Blau  und  Grau  gemischt  gibt  hechtgrau  (caetiwt). 
Durch  Beimischung  des  Both  wird  das  Blaue  Veilchen« 
blau  (t^iolaceus),  und  mil  dem  V  erschwinden  des  Blauen  im 
Violetten,  tritt  die  rothe  Farbe  (rub0do,  color  rubor)  hemur« 

S-  175. 

Das  reinste  Roth  (ruber),  in  Zusammensetzungen  aus 
dem  Griechischen  g^v^go^  finden  wir  im  karminroth 
(puniceus),  die  Blüthen  von  Haemanihu*  punieousß  dieses 
im  hellsten  Tone  mit  Weiss  gibt  das  Bosenroth  (ro- 
seus)  und  dieses  mit  einem  Stich  ins  Gelbe  wird  fl  e  1  s  cli- 
f  ä  r  b  i  g  (carneus  seit  incarnatas).  Das  reine  Roth  mil  Gelb- 
lichem gibt  scharlachroth  (coccineus),  die  Blüthen 
▼on  Sahna  coccinsa  und  grand^ora^  mit  mehr  oder  weni- 
ger Gelb,  ainnoberroth  (einnabarirnui)  und  mennig- 

roth  (miniatus),  die  Blüthen  von  Adoms  aestwalis  ;  mit  et- 
was braun,  ziegelroth  (laUritiia) mit  mehr  braun, 
blutsteinr  oth  (haemaUius)^  mit  etwas  blau  purpor» 
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r  o  l  h  (purpureux)  ,  die  Blülhen  von  liudbcckia  pur  pure  a  , 
Digitalis  purpurca.  Der  dunkelste  ans  ächwarse  grenzende 
roihcTon  ist  kirichroth  {alropwrinormu  t.  cmrOMinu»),  die 
Blttilien  Aitx  ScMomi  airopurpurea  und  Cemtaurea-airopur^ 
pwrea  $  gesellet  steh  «i  diesem  ein  meudlischer  Glanz ,  so 
lieissl  es  kupferrot  h  (aiprcux),  die  Blüthen  von  ArclO" 
Iis  cuprea'^  kirscbroth  mit  etwas  weniger  schwarz  wird 
blniroih  (Minqumeui),  die  Blüthen  von  Gtnuuum  waor 
quineum.  Roth  mit  etwas  blau  gibt  lilarotfa  {Ulaomus) , 
die  Ülulhen  von  Colchicum  auiumtiaUf 

i  176. 

Das  feinste  Gelb  (/utet)«  in  Zusammensettnngen 

ans  dem  Griechischen  ^gi%äoq,  %f  B.  Xanthophrlhim,  An- 
thnxanthum ,  mit  Glanz  ist  das  goldgelb  (aureus  oel 
rantuiculaceus) okne  Glanz,  citrongelb  {citriiius)  wie 
Pormdlia  ifulftma^  etwas  blisser  ijUumM),  die  Blüthen  der 
BtmeracaJQU ßeuHi,  bis  mm  schwefel  -  nnd  Strohgel* 
ben  (suipJiurcus,  stramineus,  (>,  ocliroLcucui) ,  z.B.  Scabiosa 
ochroUuca,  ParmcUa  sulfUrea.  Ein  schmutziges  Gelb  heisst 
wacbsgelb  (cerinug) ;  ein  düsteres^  etW4s  schwaraes  Gelb, 
todtengelb  (iarufus)  wie  /n#  i^iuUw  (mm^udna  L.). 
Durch  Beimischung  von  Ro|h  entsteht  das  Briionlich* 

i^elhc  dottergelb  (citellinus),  z.B.  Parmelia  murorum* 
im  höheren  Grade  das  rothgeib  (Juh^us),  z.  B,  Heinero- 
eaiUM/iil4HLp  BarmeUa paNe^na,  unddM  Braui^elbe  ocker- 
gelb (pehraemd).  Das  p omeransengelb  (oiimiiluMit«) 
von  röthlichgelber  JNuanoe,  die  Bi'uthen  von  Ilicranum  au^ 
raaliacum,  die  Frucht  von  Momordica  Chßrantia ,  und  das 
gws  gelbrothe  safrangelb  (croctuu)»  die  Blüthen  des 
CäHhämui  iinciontUf 

Die  braune  Farbe  (color  hrmeui)  tritt  aus  Roth 
und  Gelb  liervor.  Den  schönsten  rad  reinsten  Ton  liefert 
das  Kastanienbraun  (badius  v,  castaneus),  FarnieUa 
baäia$  in  Verbindung  mit  Glans  heisst  es  (spadiceus)  die 
braunrotbe  Farbe  (Jilscus)  bezeichnet  mau  nach  dem 
Griechischen  ^aioV  die  Bliilhcn  von  Gvninium  phacum. 

Zieht  das  Braune  ins  Schwärzliche ,  so  nennt  man  es 
kaffeebraup  oder russb raun (/Uifffi/i<Miu),  z.B.  Vef- 


* 


üiyiiizeo  by  Google 


166 

rucaria  falip^inai zieht  €s  sich  ins  * /l  unliclie,  so  wlrrl  c> 
leberbraun  (hepaticus),  und  wenn  es  sich  dem  <ieii>eu 
nähert ,  rofttfärbig  (/errugdteus),  wie  die  Blüthen  von 
Digitalis  fcrruginea,  die  Blätter  vofi  Bhododmäran  Jerru" 

§.  177. 

Der  grüoen  Farbe  {coL  tfitidii)^  tu  Zusammensetsangen 
tos  dem  Griechischen  yXoo^o^,  z.  B.  Cfdorophyllum  ^  rein- 
ster Ton  ist  das  s  m  a  r  a  d  g  r  ü  n  (sinaraf^diniis)  ,  wel- 
ches ins  Weissiicke  ziehend,  apici^rün  (pomaceus),^  ins 
Grauliche  erbsengrün  (pisaceu*)  und  ins  Graue  oder 
besser  ins  Blaue,  graugrün  oder  Schimmel  grün 
(t;Iuacus,  glaucesccns)  wird,  z.  B.  Dtcranum  glaucum,  die 
Blätter  von  Dianf/uis  carj  ophj  ILus. 

Das  ins  Braune  fallende  Grün|  wird  Kum  Oliveti!^!!- 
nen  (otu^acais),  vrie  Parmelia^oUuaceaf  zieht  es  ins  Gelbe« 
so  wird  es  Papagey  grün  (fniiiadnus),' ParnMa  pane- 
iina ^  mit  mehr  Gelb,  zeisiggrün  (Ugurituu). 

§.  17Ö. 

Die  Uebergänge  dieser  Farbenvarietäten,  wie  die  Nuan- 
cen durch  «graduelle  Vermischungen,  sind  s(  In  luannlgial- 
tig ;  man  drückt  diess  durch  WortzusammcnseLzuag  der 
beiden  Farben,  oder  durch  dunkel  (saiuraie)  und  hell 
(paliäe  s,  dibUep  iordtde)  u.  s.  w.  aus,  s.  B.  nigrescetUo- 
tfiolaceus,  saturate  i*iolaceiis ,  dihtte  tfiolaccus ,  oder  durch 
^  'Veränderung  der  Endsylije,  z.  B.  weisslich  (^aLbidus)* 
schwärzlich  (nigricans),  Anemone  pratensis  (PuhaliUa 
praUniis  SprJ)s  i^urpurröthlich  (purpurescens)  Helle- 
borus  purpurescens. 

Sind  verwandte  Tlicile,  wie  die  Flächen  eines  Blattes, 
oder  der  Blumeustrahl  und  die  Sclieibc  entgegengesetzt 
gefärbt,  so  nennt  man  diess ^ngleichfarbig (discolor), 
z.  B.  die  Blätter  von  Tradescanlia  discolor,  Begonia  disco- 
lor, Crclamen  cui  i'inicuin  :^  der  Strahl  und  die  Scheibe  der 
Astern,  der  Malricaria  ClumiomiUa  etc.  Haben  sie  aber  ei- 
nerlei Farbe,  so  nennt  man  sie  g  I  e  i  c  h  f  a r  b  i  g  (concolor)^ 
a.  B.  der  Strahl  und  die  Scheibe  von  Ärnica,  Calendula  etc. 

i 
I 

■ 
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Sind  zwei-  oder  drei<^rlei  Farben  aufgetragen,  so  bc- 
xetchiMH  man  nach  der  Zahl  derselben  den  Theil  mit 
s w e i-  oder  d  r  e  i  f  a r b  ig^  (bi-  iticohr),  z.  B.  Caiaditun  U- 
eoiar,  Amamnihus  tricolor  —  meUmchoUciu. 

G  e  m  a  Ii  1 1  (pictus)  lu  imt  mau  einen  Thetl,  wenn  die 
Farben  in  regelmässigen  Zeichnungen  erscheinen »  z. 
JUmn  pictum,  Ofrolamen  pemcum* 

Bildet  die  Zeichnung  einen  Kreis,  z»  B.  auf  dem  Miu 
tclfelde  des  Blattes,  so  heisst  es  umgürtelt  (jtonaliu) 
Feiart:,  onin rix  zonale. 

Bunt  oder  panaschin  (i^ariegatUM)»  wenn  die  Flä* 
che  eine  oder  mehrere  ohne  Ordnung  aufgetragene  Far- 
ben haty  dfe  Blätter  von  Aucuba  japonicas  Acer  Pteudopla* 
tanus  —  platanoides,  Aloe  i^ariegata. 

Gefleckt  (macuiatus)^  wenn  dunklC|  unregelinässigc 
Flecken  vorhanden  sind,  die  Bläuer  von  FiUmonaria  qf* 
fiemalis^  Cennihe  major  et  minor,  Orcku  maculaia^  der  Sten- 
^t:l  von  Coiuum  maculetium. 

Geäugelt  (occllaius),  mit  dunklen  Flecken  versehen, 
die  einen  bellen  Saum  haben,  z.  B*-an  der  Blume  von 
Tigridia  Pas^onia»  DigitcUis  purpurea. 

Auch  die  Substanz  wird  Gegenstand  dcx  Beach- 
tung, besonders  wo  sie  .von  der  gewöhnlichen  abweicht; 
so  heisst  ein  sehr  dickes  saftiges  Blatt :  f  1  e    ch  1  g 

(Fol-  ca7-nnsiim)  ; 

ein  diinncs,  häutig  ( tnembranaceum) ;        ,  *•  , 

das  strohartig  trockene  raschelnd  (scofiotum) ,  wie 
einige  Spatheu,  Kelchblätter  oder  Schuppen; 

k  0  r  k  i  g  (suberosus)  ,  wie  ^  die  entartete  CtUictUa  ibei 
^aisijlora  suberosa,  Qucrcus  Suber.' 

knorpelartig  (carlilagiruus)^  wie  der  liand  einiger 
Blatter; 

hornartig  (corMiu)  oder  knochig  (ossev^),  wie 
die  Sajiien  von  Lithospermum. 

Eben  so  bezeichnet  man  auch  die  Thciie  als  u  n- 
dnrchsichtig  ( opaeus  ia^elluciäus) y  durchschei- 
nend ^aphanus)\  durchsichtig  (peUucidus) gl^s. 
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\\(^\  \  (hyaliniLs)^  z.B.  £nlomafene$irala{lxlahyaluia  7  ahl,y^ 
den  p erlmutt erartig e n  Glanz  (margaräaceus)  Gna^ 
phaUum  margantaceum ;  den  ««idenartigen  (lericeus^i 
das  Blitzende  (fiägemi)f  s.  B.  Lobelia  fulgens ,  I^ehnim^ 
fidgenB^  das  Strahlende  (splendem) ,  die  Blüthen  des 
Mesembriatilhemum  splendcns^  das  Leuchtende  (lucens^  , 
das  Schillernde  (micant)^  die  Blüthen  des  Mesembr» 
micans;  das  Verschossene  (obioletus)^  das  Schmut- 
zige (sordtäuM)  etc» 

§.  180. 

t*   

Das  Länffenmass  oder  die  Grösse  der  Theüe 

wird  von  den  Phjtographen  ebenfalls  in  mandhen  Fällen 

alsÜntersclieidungsmerkmahl  bcniitzt.  Man  bestimm^ vdas- 
selbe  entweder  positiv  nach  Dingen,  die  aligemein  be- 
kanntsind, oder  c  o  m  parat iv  durch  Vergleichitng  eines 
Pflanzentheiles  mit  dem  anderen ;  so  sagt  man  t.  B.  der 
Blumenstiel  ist  länger  oder  kürzer  als  die  Bluine;  die 
Staui)iaden  kleiner  oder  grösser  als  der  GrilFel,  und  zwar 
um  die  HäUle,  2— S^^^^hl  länger  oder  kürzer,  grösser  oder 
kleiner  (Slamiiut  H^lo  ilimiäio'^äuplo—^iriplo  Umgiora)  etc. 

Klafterlang  (org^alU)^  sechs  Fuss,  oder  von  einer 
Mittelfingerspitze  zur  anderen,  bei  ausgebreiteten  Armen. 

Armslang  oder  Ellenlang  (brachiaUs  seu  ulnaris), 
zwei  Fuss  lang,  von  der  Achsel  bis  snr  Spitze  des  Mittel- 
fittgerSr 

Anderthalb  Fuss  lang  (cubitalU),  die  Länge  vom 
Ellenbogen  bis  zur  Spitze  des  Mittelfingers,  oder  17  Zoll,  - 

Fusslang  (ßeäalu)^  12  Zoll  lang. 

Grosse  Spanne  la'ng  (doärarUaiis) ^  9  Zoll  lang, 
oder  die  Länge  zwischen-  der  Daumen-  und  der  kleinen 
Fingerspitze. 

Kleine  Spanne  lang  (spiihameus) ,  7  Zoll,  oder 
Länge  zwischen  der  Daumen-  und.  der  Mittelfiogersptt«e, 
Handbreit  (paUnaris) ,  der  Durchmesser  der  4  Fin- 

ger  oder  3  Zoll. 

Fingerlang ,(digitaUs),  3 — 4  Zoll  lang. 

Daumenbreit  (poüicaris  f,  unciaUs)^  1  Zoll  lang, 
oder  die  Länge  des  ersten  Gliedes  am  Daumen. 
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Nagelgross  (tmguicidaru)^  die  Lange  eines  Finger- 
nagcls  oder  */,  Zoll«  - 

Linienbreit  (linearis)^  was  den  xwölften  Theil  el. 
ncs  Zolles  beträgt,  oder  gleicli  mit  dem  Durchmesser  des 
W  eissen  am  Nagel. 

H^tirhreit (capiUans)^  was  den  swölften  Theil  einer 


Nebstdem  bedient  man  sich  zur  genaueren  Bezeich- 
nung auch  der  Worte  semi  (halb),  wenn  es  vor  lateini- 
schen, oder  hemij  wenn  es  vor  griechischen  Wörtem 
steht  y  s.  B.  Memümcialis,  halbdanmenbreil;  9emipedaiU$^ 
halbfosslang;  A^ffiM^Admeicf^  halbkugelförmig  ^  hemUrichtu^ 
zur  Hälfte  behaart. 

Sesgai  ist  so  viel  als  ein  und  ein  halbesMahlso  lang 
t,  B.  MßMguipoUicarii^  ein  und  einen  halben  Daumen  breil  ^ 
setquipeäalit,  ein  and  einen,  halben  Fnss  lang. 


Die    fV  u  r  z  e  L 

m 

Die  Prtanze  ist  an  ihren  Stand])uuct  —  das  Erdicich 
—  gefesselt,  und  zwischen  dieses  und  die  Atmosphäre  po- 
larisbrt«  Sie  gebort  also  beiden  Elementen  zugleich  an  — 
sie  ist  körperlich  getheilt,  einerseits  swischen  dem  Dunkel 
und  der  Feuchtigkeit  der  Erde,  anderseits  aber  zwischen 
dem  Licht  und  Luftelemente,  und  so  schöpft  sie  auch  aus 
beiden  zugleich  ihre  Nahrung. 

Dieser  Polarisirung  su  Folge  wirkt  alle  Tegetabilisehe  / 
Lebensthätigkeit  in  jenen  zwei  sieh  ganz  entgegengesetzten 
Richtungen  auf  das  Wachsthum,  da  der  unterirdische 
Theil  des  zu  einem  Ganzen  gehörigen  Püanzenkörpers 
(Wurzel)  hauptsSehiich  Feuchtigkeit  als  Nahrung  aufnimmt 
und  jenem  zuliihrt,  während  der  oberirdische  Theil  (Sten- 
gel) mit  seinen  Verzweic^un gm  (Blättern)  in  stiiner  Wech- 
selwirkung gegen  die  Atmospiiare  und  das  Liclit,  Vorzugs- 
preise  zur  Bespiratipn  difjht  und  die  Assimilation  bewirkt. 

Die  Wurzel  (radix,  caudex  deicendens)  ist  demnach 
der  ccntripctale  oder  absteigende  Theil  eines  Gewächses» 
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welcher  dasselbe  unmittelbar  oder  mittelbar  an  die  Krdc 
befestiget»  und  demselben  einen  grossen  Theil  seiner  Nah- 
rung zuiiibrt 

Kein  Gc^vächs  ist  im  strengen  Sinne  ohne  Wurzel, 
und  wenn  sie  manchem  zu  fehlen  scheint »  so  liegt  dci 
Grand  darin ,  dass  die  Namr  den  Nabrungsweg  durch  die 
Wurzel  fast  gänslich  verschloss,  weil  der  polare  Gegensatz 
in  Blattern  und  Rinde  überwiegend  wurde,  wie  diess  bei 
den  fleischigen  Gewächsen  heisser  Länder  der  Fall  ist.  — 
Bei  den  niedersten  Acotyledonen  (Algen,  Tangen  und 
Flechten)  fehlt  die  polare  Entgegensetzung  zwischen  Stamm 
und  Wurzel  gänzlich ,  daher  auch  die  ganze  P0anze  we- 
der den  ersten,  noch  die  letztere  aussprieht. 

Bei  den  Monocot^iedonen  ist  sie  oit  uiu:  fadeuföriuigy 
ohne  Verzweigungen ,  und  es  fehlt ,  wo  der  Stamm  man* 
gelt,  auch  eine  Hauptwurzel  und  deren  Verzweigungen  ; 
bei  anderen  Monocotylcdonen  ist  sie  knollii;  und  ebenfalls 
ohne  Aesie.  Bei  Dicot^'ledonen  hingegen,  wo  das  Wachs- 
thum in  die  Breite  ül*  y wiegend  ist,  verzweigen  sich  die 
Wurzeln  mannigfaltig, 

1)  Wie  betrachtiirh  die  IVIacIa  der  Wurs«!  aej,  die  PflatiM  an  die 
Erde  tu.  befestigen,  bcwolücii  die  unternommenen  Versache, 
durch  Maecbinen  die  Stücke  der  gefällten  Waldbiiume  aa««u- 
reiMea,  d«  bei  einer  Rreft  von  733000  Pfand ,  ein  Kierernocfc 
weh  nnbeweglich  blieb. 

§.  182.  " 

Man  unterscheidet  an  der  Wurzel : 

den  Wurzel  stock  (rhizoma\ 

^  die  W^urz  e  Ifasei:  n  (fibrillae)  und 

die  Wurzelzasern  (^radiculac), 
I  .  Der  Wurzelstock  und  die  Wurzelfasern  sind  aber  nicht 

inimer  vorhanden;  zuweilen  fehlt  der  Wurzelstock  and 
dann  bilden  die  Wurzelfasern  uftd  Zasem  die  Wurzel; 
oder  es  fehlen  die  Wurzelfascrn,  und  die  Za^n  n  koiunien 
UD|nittelbar  aus  dem  Wurzelstocke,  endlich  bilden  auch 
manchmahl  blosse  Zasern,  die  afs  die  eigentlichen  Einsau- 
gungsorgane  nie  fehlen ,  den  absteigenden-  Thetl  der 
Wurzel. 
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Ist  der  Wurzelstock  vorhanden,  so  heissi  die  Wurzel 
eine  wurzelsVockige  ^raiiu:  rhizomaloüka). 

§.  183. 

Der Wurzelttaek  auch  Stockwnrsel,  Grund- 
stock oder  Würz  eis  lamm  genannt  (rhizoma,  trufusu^ 
raätcalut,  truncus  subUrraneus  Hedwig,  Caudex  interme- 
diuM  Hajrne»  cor/nus  ä^scenäenM  Dee,,  ba$i$  raäieU  Link) 
ist  -der  vorzüglich  bei  aiudauemdeii  Gewächsen  dickere, 
miiunter  meistens  knotige  Haup itheil  der  Wurzel  und  die 
Fortsetzung  des  Stammes  unter  der  Erde,  daher  als  das 
Gnindgebilde  der  W  urxei  zn  betrachien,  denn  er  bexeich- 
net  <Ue  Stelle,  wo  sich  die  oberirdische  und  die  unterirdi- 
sche Pllanze  von  einander  unterschieden  j  er  ist  iur  beide 
der  gemeinschaftliclie  Lebenbknoten,  nach  Lamarck  der 
Urknoten  des  individuellen  Wachsthumes  der  Pilanze* 

£r  ist  in  seinem  Aeusseren»  im  GuuBen  genonivuen, 
auch  dem  Stamme  über  der  Erde  ähnlich,  —  wie  sich  der 
Staiuiii  in  Aeste  theili ,  und  unter  Verastlun^r^'n  oft  ganu 
verschwindet,  elx-n  so  ist  es  auch  der  Fall  mit  dem  Wur- 
zelfitocke}  hierdurch  wird  es  begreiflich^  warum  er  oft 
mangelt,  und  nur  Wurseläste  oder  Wurselfasern  sichtbar 

Auch  der  anatomische  Bau  der  Wurzel  ist  immer 
gleichförmig  mit  |enem  des  Stammes;  in  holzartigen  Pilan» 
zen  ist  sie  wie  der  Stamm  aus  Holz-  und  -Rindensubstani 
gebildet;  dagegen  bestellen  die  Wurzeln  aller  holzloj^en 
Pilauzen,  wie  die  ganzen  Pflanzen  selbst,  aus  blossem  Zell- 
gewebe ohne  Sptralgefsissen. 

Das  Zellgewebe  ist  in  den  Wurzeln  reichlich  verse- 
hen mit  gegen  die  Mitte  gedrängten,  und  die  Stelle  4®8 
-Markes  einnehmenden  lang  gestreckten  Zellen  und  ^vu^m- 
fornu^n  Spiralgcfassen^  denn  eine  lockere  Markröhre 
kann  steh  nicht  bilden,  wo  die  dräckende  Erde  pressend 
wirkt ;  desswegen  enthalten  jene  Wurzeln  Mark,  die  über 
der  1^1  de  stehen  (C^-a^Äm  mcäullarii) eben  so  haben  die 
Wurzeln  der  Wasserpflanzen,  auf  welche  ein  lockerer 
Schlamm  nicht  so  zusammendrängend  wirkt,  lockeres,  in 
Fächer  getheiltes  Mark  (Cicuta  virosa). 
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Dass  keine  einander  nussch]iess(-nd<  n  (  Vegensätzc  »wi- 
schen Stamm  und  Wurzel,  sondern  vielmehr  wechselseiti- 
ge Aehnlickkeit  und  Znsanimeiiliang  unter  ihnea  bestelle, 
ist  in  der  Erfidirung  nachgewiesen  ^  denn  wir  sehen  el>en 
so\vohl  Wurzeln  in  Stämme  und  Zweige  ausschlagen,  als 
auch  mit  Erde  umgebene  Zweige  Wurzel  treiben;  bckanixt 
sind  die  Versuche  mit  Umkehrimg  der  Stämme  "Und  Zwei- 
ge von  Agricola,  Haies  ulid  Anderen. 

Der  Stamm  emMhrt  die  Wurzel  eben  so  gut ,  wie  «üe 
Wurzel  den  Stamm,  und  in  den  Zellen  der  Wurzel  gehen 
eben  so  Absonderungen  vor  siohi  als  in  jenen  des  Stam- 
mes ^  X.  B.  Gnajakhar«  aus  dem  Stamme  des  Guajacum 
qfftdnale  und  Jalappenhare  aus  der  Wurzel  von  Com^ai^ 
puius  Jalappa,  '  * 

L  ^  n  n  e  ')  erkannte  den  Baumstamm  in  seiner  wahren 
Natur,  indem  er  ihn  als  eine  über  die  Erde  verlängerte 
Wurzel  beschrieb* 

Dass  die  Krone  eines  Baumes  immer  mit  dem  Umfan- 
ge seiner  Wurzeln  in  gleichem  Verhältnisse  stehe,  ist  eine 
bekannte  Sache;  verpflanzte  Bäume,  deren  Wurzeln  be- 
schnitten sind,  treiben  keine  Blätter,  bevor- sich  nicht  nene 
Wurzelnerseugen.  Bäume,  deren  Krone  man  öfters  be- 
schneidet, haben  nie  so  grosse  Wurzeln,  als  jene,  welche: 
im  Freien  ungehindert  iortwaclisen*  Auf  jener  Seite,  wo 
starke  und  dichte  Uolzschiohten  sind,  sind  auch  gewöhn- 
lich die  Wurseln  stark  und  lang. 

Die  unerschöpfliche  Natur  weicht  aber  auch  hier  ntcbt 
sehen  von  ihrer  scheinbaren  Regel  ab,  denn  wir  scheu, 
dass  saftige,  eben  nicht  kleine  Gewächse,  die  ihre  Nahrun||r 
grösstenthetls  aus  der  Atmosphäre  einsaugen^  od  sehr  zarte 
u^4  kleine  Wurzeln  haben;  dagegen  ist  wieder  bei  Atropa, 
Mandragora s  Gfyzyrrhiza  xxtidi  Rhewn  kein  Verhältniss  zwi-. 
sch^  4er  oft  ungeheuer  dicken  und  langen,  mitunter 
sich  weit  aasbreitenden  Wurael  und  dem  schwachen  an 
Aestea  armen  Stamme. 

W^urzf  la  ausgezeichrieler  Grosse  linden  sich  am  Con- 
voU'ubjLi  BaUiLas  auf  den  May orca- Inseln ,  welche  15  Fuss 
lang,  lind  so  dick  wie  ein  Mattnsschenkel  sind. 
1}  PhitotophiA  botaaloi» 
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184. 

Die  Art,  wie  ein  Gewächs  iiherhaupl  wurzelt,  2.  B. 
in  nelckeu  Slandorte  —  in  weicher  Richtung  —  Aiishrei« 
toDg  —  in.  welchem Zeitramne  und  dergl.  heis$t  Warze- 
long  (radicaiio). 

\N  urzelnd  {radicaris  p-,  rhizophorum)  nennt  inaii  je- 
nes Gebilde,  das  Wuraeln  aus  sich  heraustreibt  (Luftwur- 
aeln),  s.  £•  eaulis  radicans,  bei  Rhiiophora  Mangii,  Ue- 
4m  HßUxß  rami  radieanis$  bei  Fteus  inäiea  nnd 
pulacea,  Cactus  triangularis  und  mehreren  Crassuleen  ^  fo^ 
Ii  um  raäi  cans,  bei  Verea  pianata  Spr,  ^ 

W  urzelsiändig  (radicalis) ,  was  aus  der  Worael 
omiiiitelbar.entapringt,  s.  B.  folia  r-ddicaliaf  nach 
P  r  ei 8  8  ')  rhUoma  foliaium  utl  JoUiferum  bei  Primula  acau^  - 
Iis  :  pect  unculus  V  adicalia  oder  rhtzoma  peduiicuialum, 
bei  Oyclameiin 

§•  185. 

IN  ach  dem  Standorte  der  \V  urzel  heisst  die  Pilauze : 

Erdpflanae  (planta  Urrena  nu  epigasä)^  welche  nur. 
in  der  Erde  wächst,  wie  die  meisten  Gewächse. 

Wasserpflanze  (pl.  aquatica\  die  nur  im  Wasser 
wächst,  und  zwar  pl.  submersa ,  (fei  Itydrophyta  ,  die  sich 
ganz  unter  der  OberÜäche  des  Wassers  befindet ,  wie  die 
Algen^  ^mnoilointtin  aquaUcum,  CeratophjrUum»  ZoiUta^ 
oder  piUmta  «msrta»  die  sich  nur  «im  Theile  unter  dem 
Wasser  befindet,  «um  Theile  aber  mit  der  Almospliare  in 
Berührung  steht,  z.  fi.  Trapa  nalam^  Njrmphaea  aWa,  Buio^ 
nuti  umbeüaUu  etc« 

Scbmarotxerpflanse  (pL  paranUea  tftl  epiphyia)^ 
welche  ihre  Wurzeln  an  eine  andere  Pflanze  saugend,  ent- 
weder bloss  anlegt,  wie  z.  B.  Cutcuta  an  die  Zweige  aiide* 
rer  Pflanzen,  oder  in  ihre  Substanz  bineinsenkt,  und  ihnen 
einen  bedeutenden  Theil  ihrer  Nahrang  entsieht,  wie  meh« 
rere  Orchisarten,  Orohanche,  Rajßlesia  Arnolät,  die  sahlrei« 
eben  Moose  und  Flechten,  welche  IcUterc  zwei  Fanuli« n 
Einige  zu  den  uneigentUchen  Schmarotzerpllanzeu  zähica. 
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Wurzellos  (arhiMo)  heisst  eine  Pflanze,  deren  Wur- 
zel wegen  Kleinheit  oder  ungewöhnlicber  Bildung  unbe- 

nicrkhai  ist,  und  gleichsam  nur  durch  Anmündun'^  der  Ge- 
lasse mit  anderen  Pflanzen  zusammenhängt,  z,  Ii.  yUcum 
alöum^  Loranihus  europaeus, 

§.  186. 

^ach  dir  Dauer  der  Wurzel  ist  die  Pflanze : 
einjährig  (plania  annua,  0},.wcnn  sie  innerhalb 
eines  Sommers  alle  Perioden  ihrer  ganzen  Enlwickeltuig 
vollendet,  d.  i.  keimt,  blüht,  Früchte  bringt,  und  dann 

sammt  der  Wurzel  aliSÜiLt,  Auer  chincnsis,  CjrnoQlossutn 

Zweijährig  (pUuUa  bUnma^  jene,  welche  im 
ersten  Lebensjahre  Blätter  treibt  ^  im  zweiten  Jahre  bluht^ 
und  nach  vollbrachter  Fructification  ebenfalls  mit  der 

Wurzel  zu  Grunde  geht,  Digitalis  purpurea,  Oenothera 
biennis  *). 

Ausdauernd  (p2.  perennis,  4}  diejenige^  deren  Blät- 
ter und  Stengel  zwar  absterben  (nach  der  Gärtnerspracbe 

einziehen),  deren  Wurzel  aber  mehrere,  auch  viele  Jährt» 
ausdauert,  sich  unter  der  Erde  beständig  re|)roducirt  und 
jährlich  Keime  und  Sprossen  (Uirione$)f  neue  Stengeln, 
Blätter  und  Blüthen  treibt,  ÄMier  amelhu,  Melism  qffU 
cinalis.  ^ 

Unter  diesen  perenniiendcn  Gewächsen  unterscheidet 
man  wieder :  Sträucher  (fnUices)  und  Bäume  (arbo'- 
re$)y  deren  Stänune  und  Aeste  >wie  ihre  Wurzeln  viele 
Jahre,  oft  Jahrhunderte  dauern;  man  bezeichnet  sie  mit 

dem  Satuinsz-cichcn  1^  . 

Einige  der  perennirenden  Gewächse  blühen  jedoch  nur 
einmahl  und  sterben  mit  oder  nach  der  ersten  Samenbil- 
dung  sogleich  abf  emi^e  Pisang-Individuen  verleben  zu- 
weilen 100  Jahre,  ehe  sie  blühen,  und  sterben  mit  den  er* 

*Q  Durch  äussere  Emfli'fssc  können  einjährige  Pflanzen  in  zwcij 

ripe  nm(»eantlert  \scr(]cn  ,  indem  man  durch  Ausshcn  in  -.jtüicr 
Jahreszeit  durcli  den  tM n 1 1  ejendcn  Winter  das  Illiihcn  nu  er- 
sten Sonirnor  >i nmügUch  luackl,  Wie  ilicM  beim  Koggen  (Sectio 
cereale}  geschieht. 
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sten  hierauf  erfolgenden  Samen  ab;  die  Schirmpalme  (Bo- 
rassus  JlabeLiiJormU)  wachst  in  beiläulig  35  Jahren  zu  70 
Fuss  Höhe,  hierauf  in  4'  Monathea  noch  30  Fuss  höher, 
blüht,  bringt  Frucht  und  stirbt  ab;  und  so  verhalten  sich 
mehrere  Palmen. 

§.  187. 

Hinsichtlich  der  Richtung  und  Lage  ist  die 
Wurzel: 

senkrecht  (certicalis  sm  perpendicuiaris^y  in  der  Gart- 
uer^prache  bei  Bäumen  Pia  hl-,  Haupt-  oder  Heri- 
wurzel  (radix  primaria  peil  palaris)^  wenn  sie  senkvecht 
auf  der  Horizontalebene  steht.  Sie  stellt  den  Wurzeltrieb 
am  reinsten  dar  und  kömmt  am  häufigsten  vor,  Daucus 
CkiroUL,  Bela  pul^avis,  Scorzonera  hisparuccL  / 

wagrecht  (horizontaüs),  wenn  sie  in  der  Ebene  des 
Horizontes  läuft,  Polypodimn  i^ulgare»  LoierpHuim  pnOhe* 

schief  (ohlujua)^  wenn  sie  sich  in  einem  Winkel  von 
boilauiig  4S°  auf  die  Horizontaiebene  neigt,  ivis  germanica, 
Mtutn  aihamaniicum  (Athamania  Meum  L.),  Siaüc«  armmia, 
Thlatpi  Burta;  ^- 

kriechend  (r-cpcns)^  wenn  sie  liorizonlal  verlauft  und 
aus  den  absatzwei^en  Knoten  abwärts  WurzcH'asern,  auf- 
wärts aber  Stengeln  treibt ,  man  nennt  sie  daher  auch 
sprossende  Wurzel  (radix  toboUfera)  und  die  aus  ihr 
emporsteigenden  Triebe  Wurzelkeime  (soholes) ,  z.  B. 
THlicuni  repens,  Carex  arenaria,  Rumex  Acetaseüa,  öambu- 
cus  EbuUu.  « 

Anmerknns.  Ich  surarae  de  CandoUes*)  Meinung  bei,  der  diese 
•os«iitlinten  Wurscln  als  ttnterirdische  Stengelä'ste  frami 
subUrranei)  betrechtet,  die  nahe  am  Mittelstocke  entspringen, 
eich  anter  der  Erde,  oder  dicht  an  der  Oberfläche  des  Bodens 
entwickeln  nnd  von  Stelle  lu  Stelle  Wnr/elseMm  treiben,  eben 
«o  lind  anch  die  angeblichea  Warieln »  welche  man  bei  Vißia 
amphicarpa  and  Lathjrrus  amphicarpos  nnterirditche  Hill» 


t)  Organogrepbie  der  Gewichte,  iiu  dem  F^anaftMichen  ilbcnelst  ▼<m 
MeiMuer.  Smttgerl  und  Tübingen  iSaS. 
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MB  trftgeo  IXiit,  aiebt»  «n4«re«  aU  twMr  dti*  Erda  lieftndt 
SttngtlSstt.  So  «lad  «ttch  di«  varBallhalicbMi  Zweige,  irolcbe 
b«i  dar  KartoM  Knollen  tragen ,  nickte  onderoe  «le  «ntore 
Aoeie;  dewhalb  finde*  man  e*  vortbeilhaft»  den  nntoren  Thoil 

des  Stengel«  dieeer  Pflent«  mit  Erde  su  bedecken,  weil  raen  da- 
durch die  Zahl  der  unterirdischen  Aeste  Teraiehrt.  In  allen 
diesen  V  Ällen  ii>t  die  Hichtung  der  Aeaie  nach  oben  das  sicher« 
«te  Merkiuahl  um  die*e  Tcrgrabenen  Stengeln  von  der  Wurael 
ao  uBierfcUeiden* 

S-  188. 

Nach  der  Zerlheilung  iiidie  Wuftel: 

einfach,  mit  einem  astlosen  oder  nur  wenige  Zwei- 
ge abgebenden  W  urzelstocke^  Daucut  Carola  0  hapiumtis 

as ti  g  framaa  Vm  dUiquetemi),  mit  einem  in  yer^chie« 

dcnc  Acsie,  die  sich  meistens  horizontal  in  der  Erde  ver- 
breiten, gelheilten  Wurxelstocke ,  Urtica  urens,  Mal^a  to^ 
UuuHfoUa,  Bei  den  Bäumen  und  Sträuchern  nennt  man 
diäte  Actte  in  der  Gfirtnersprmche:  Zweig*  oder  Tkaa- 
wurseln  (randp  pel  nuUeu  i€cimdanas) ^ 
♦  8  c  h  o  p  f  i  g  (commasa)  bei  undeutlichem  WurEelstocke 
nur  ans  einem  Büschel  schlanker  Würzeicken  bestehend, 
JCittm  aihamaniicum,  Valeriana  äioeea^ 

haar  förmig  (capiüaris)  mil  hanrfiinnigen  Würael* 

chen,  AniJioxantum  oäoratum. 

faden  förmig  {Jd^brmis)  nur  aus  einem  fadentormi- 
g«n  Würzelchen  bestehend,  LeiddiumatfiiiwmL,(H^ 
alpina  iS)>r.) ; 

faserig  (ßhrosa)  aus  mehreren  fadenförmigen  Wür- 
zelehen bestehend,  iianunculas  Flammula,  Horäcurn  rnlira- 
re,  Poa  annua,  Panicum  glaucum  L»  (Seiaria  giouca  ^pr-) 
und  der  grösste  Theil  der  einiährigen  Pflanaen; 

sa mm t artig  (tfebuina)  die  ans  einer  Menge  zarter 
weicher  Z:^sern  besteht|  wie  bei  vielen  Laubmoosen  z. 
Fuiuma  h^gromctricdu 
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Nach  der  Gestalt  ist  die  Wurzel : 

sp ind eiförmig  (,/U<i/brmü)y  einen  mit  der  Basis 
nieh  oben  gekehrten  Kegel  darstellend  ^  DaitCKS  Caraia, 
Beia  mUgari$*j 

rübenförmig"  (napiformis),  halbkugelig  oder  eiför- 
mig mit  spitzigen  Enden,  Maphanus,  Brassica ^ 

walsenförmig  (eylindrioa),  gleichnmd  und  lang» 
Dielamnui  aibus,  CochUaria  armoracia,  Seononera  hi^» 

nica  5 

geisseif Ö rmig  (Jiageü\formii) ^  l^Bg,  dunn  und 
schlank.  Arenaria  maritima'^ 

wurmförmig  (yemmkuu)  nennt  man  sie,  wenn 
sie  gleichdidi,  nnd  hin  nnd  irieder  gekrümmt  iit«  f.  B* 

Polj'^oiiufn  l'jistorta  5 

kucheniörmig  (placeiU{formis)^  rund  und  platt  ge- 
drückt, C^clanun  europamm\ 

abgebissen  oder  abgestutzt  (prajdmor9a,9§airun^ 
cala)j  länglich,  an  der  Spitze  plötzlich  wie  abgeschnitten; 
sie  entstellt  durch  Absterben  der  Spitze  der  Hauptwur- 
zel,  Scabioia  9ucma  L.  (Sucoi$a  praunsit  i^r.)#  Mieradum 
fmtmonum,  Plantago  mafm"^ 

bohl  (concapa)^  am  unteren  Endtbeile  ansgeb5hlt, 

Corydalis  bulhosa^^ 

knotig  oder  r  0  s  enkr  anzförmig  (nodosa,  mo/uU" 
formü)  mit  kugelichen  ZwischenknoteUi  die  an  einen  Fa^ 
den  gereiht  erscheinen,  Gfyüne  Jptas,  ConpaUoaria  nuäti* 
/iura,  Jlolcus  bulbosus,  Pelargoniiun  triste; 

knollig  (^iuberosa) ^  wenn  die  Kindensubstanz  der 
Wnrzelyerzifeigangen  knollenartig  anschwillt,  Spira^a  f»- 
Upendula»  Comelina  tuberota,  Paeonia  ^QjBUcinalU. 

Gewüliiilich  wird  diese  Wurzelform  in  den  Tci nilno- 
logien  ais  radU-  pendu^la  aufgeführt,  auch  viele  hierher  ge- 
rechnet, die  es  nicht  sind,  wie  auch  Vest  *)  bemerkt) 
Bdianihus  iuberottUß  Solanum  tuheromtn,  Cjrperui  eseuUntuM» 
denn  diese  sind  wahre,  von  der  Wurzel  wesentlich  yer- 
scliicdcae  Keiiiikiiollen;  die  eigentliche  racüx  tuberosa  ge- 
kürt der  Mutterpüanze  an,  lässt  sich  von  ihr  nicht  tren« 
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ncn,  olme  dasa  sie  abatirbti  und  hat  nicht  mehrere  Keime  iu 
sich  wie  die  Keimknolle* 

Gedrclii  {contorta) ,  mit  einer  Anlage  zu  spiralior- 
migen  Windungen,  Foljrgonum  Bistorta  / 

gelenkig  (geniaUaia)^  an  den  Einschnitten  knieför- 
mig,  hin  nnd  wieder  gebogen,  Graiiola  qffldnaHs,  Cotwätr 

■ 

laiia  Folj'gonattim f 

gegliedert  (articulaid) ,  mit  eingeschnittenen  Ab- 
sätzen oder  Gliedern,  Oaalit  AceiouUa,  Viola  odorata,  Jris 
pumüa^ 

gezähnt  (denuaa)f  mit  «ahnförmigen  Fortsätzen, 

•  OpJiTfi  Coraüorrhiza,  Dentaria  etuwaphjüa,  Fo^poäium  t^ul- 

schuppig  (sguamota) ,  mit  Schuppen  besetzt ,  oder 
aus  schuppenartigen  Gliedern  zn^mmengesetzt ,  Deniaria 

bidbijera,  Lalhraea  squamaria ,  Gloxinia  maculala,  Tra^ira- 
nia  coccinea  Spr.  seu  Cjrriüa  pulcheila  Herit. 

In  Bezug  auf  die  innere  Beschaffenheit  oder  Substans 
ist  die  Wnrzel: 

holzig  (lignosa) ,  mit  kreisförmigen  Schichten  von 
Spiralgefassen  wie  Lei  den  Baumen  und  Stranchern. 

fleischig  (carnosa) ,  mit  weichem  und  saftigem  Zell« 
gewebe,  Daucus  Carola,  Beta  tfuigariei 

fächerig  (loculosd)^  inwendig  hohl,  und  mit  Schei- 
dewänden versehen,  Cicula  uirosa. 

1)  Aaltttung  zum  grftii^ichtn  Stttdim  der  Botftmk*  Witn  1818« 

190. 

Die  Bestimmung  der  Wurzel  ist  Befestigung  und  Er- 
nährung der  Pflanze.  Dass  die  Ernährung  durch  die  Wur- 
zel die  erste  tuid  wichtigste  Function  der  Pflanze  sey,  ha- 
ben wir  beim  Keimungsprocesse  gesehen.  Die  erste  Lc- 
bensentwickelung  des  Samens  beginnt  damit,  eine  Wurzel 
in  den  Boden  zu  senken. 

Die  Pflanzen  sangen  den  Nahnmgssaft  durch  die  Wur- 
zeln und  Blätter  ein,  ¥rie  die  Thiere  längs  des  Darmca- 
nales  und  durch  die  Haut.  Beide  ernähren  sicli  bloss  durch 
Flüssigkeiten,  denn  beider  äaugmündungen  sind  zur  Auf- 


Digitized  by  Google 


179 

aahme  fester  Körper  nicht  geeignet^  für  beide  wird  die 
Naknmg  duvch  die  Gährung  vorbereitet;  bei  den  Thieren 
geht  diese  im  Inneren  des  Körpers  vor  sieb^  filr  diePflan«» 

zea  aber  durcb  die  Fäulniss  nährender  Bestandlheile  im 
Scbosse  der  Erde«  Diese  muss  daher  beständig  ieuchtseyn, 
wenn  die  Wurzeln  Nldiriu^  einsaugen,  und  selbe  denübri* 
gen  Tbetlen  mnfiibren  sollen ,  denn  ohne  Wasser  geht 
kerne  Vegeuticni  Tor  sich*  i> 

So  wie  die  Wurzel  zur  Ernährung  und  zutn  Waelis- 
tbome  der  übrigen  P^Unzentbeile  dient,  eben  so  wird 
wieder  im  Gegensetie  die  Wuriel  Tom  Stemme,  beson- 
ders dnreh  die  Blatteifimctiott  cmKhrli  ihr  Wachsthum 
und  ihre  Dauer  bestellt« 

* 

§.  191* 

Dass  die  nie  fehlenden  WoMekasem  die  Nahrung  ans 

der  Erde  einsaugen,  bezweifeltNiemand,  das  Verpflanzen  je*- 
des  Gewächses  liefert  davon  zureichende  Beweise,  denn  Pilan. 
xea,  welchen  die  Wnraelaasern  fehlen,  kommen  nicht  fort} 
aber  wie  diese  Einsaugnng  geschtehl|  ist  lange  Streitsache 
der  Pflanzenphysiologen  gewesen. 

Bei  genauer  Betrachtung  dieser  Wurzclzasern  nehmen 
wir  wahr,  dass  sie  bei  volikommenea  Gewächsen  mit  einer 
Menge  der  aartesten,  nnd  an  ihren  äussecsten  £nden  ge* 
schlossenen  Röhrchen  oder  HSSrcheii  (wie  öfters  die  Epi« 
dermis)  umgeben  sind,  welche  den  ersten  Anfängen  der 
Sangadern  in  den  dünnen  Gedärmen  gleichen* 

Bei  einigen  unTolIkommenen  Gewächsen^  wie  Farreo) 
Palmen,  Hydrochariden  und  Najade%  findet  man  statt  je- 
ner Häärchen  eine  schwammartige,  aus  dem  zartesten  ZcU 
lengewebe  gebildete  Verdickung  am  äussersten  Ende  der 
Wurzelsasem,  Wu  rze  1  s  chwamm  wülste  (spongudae 
rad£caie$)^  nach  De  G  and  olle,  WurselporenO'oiim- 
dicaU$)j  nach  Link,  Papillen,  s.B.  bei Lemna,  CaXU»- 
inehe,  beim  keimenden  Salatsainen,  am  schönsten  bei  der 
aas  der  Erde  gerissenen  Wurzel  der  Galega  ojßicinaUs. 

Dass  diese  Sangwüraelchen  oder  Saugwaraen  (ftoiifio- 
m)  bloss  kohlensaures  Wasser  mit  Stickstoff  aus  der  Erd->» 
fcuchti|^keit  anziehen  |  haben  wir  bt^reitd  beim  Keiiuungs- 

12  ♦ 
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processe  (§.  145)  angeführt^  diese  Hauptnahrung  ünclet 
jedes  Gewächs  mehr  oder  weniger  in  jedem  Boden,  und 
diss  mit  dieser  Anziehung  und  Einsaugung  durch  die  or- 
ganische Thätigkeit  der  Saugwurzeln,  auch  schon  eine 
Verähnlichung  der  Nahrungsllüssigkeii  verbunden  sej,  ist 
höchst  wahrscheinlich,  denn  diese  Häärchen  stellen  in  un- 
miltelbarer  Verbindung  mit  dem  Zellengewebe  der  Saug- 
wurzeln,  und  da  diese  erst  die  eingesogenen  Säfte  den 
Intercellulargangcn  raittheilen,  so  müssen  die  rohen  Flüs- 
sigkeiten schon  merklich  alienirt^  seyn ,  bevor  sie  in  den 
Wunelstock  gelangen  ^'^denn  eine  abgestorbene  Wursei 
saugt  nicht  mehr  ein ,  wenn  sie  gleich  eben  so  gangbare 
Bohren  als  im  Leben  hat. 

§•  192. 

Die  Urstoffe  der  Erdfeuditigkeit  (Sauerstoff,  Wksser- 

Kohlen- und  SiickslolT),  die  Warme  und  das  Licht  wirken 
nicht  bloss  mechanisch  oder  chemisch,  sondern  auch  dy* 
namisch ;  —  sie  erwecken  als  Reitze  die  organische  Thätig- 
keit der  Saftröhren  und  der  reitsbaren  Scbraubengänge , 
desswegen  hat  nebst  der  Flüssigkeit  der  Erde  auch  die  in 
die  Erde  eindringende  atmosphäi  lsrho  Luft  einen  bedeu- 
tenden Einfluss  auf  die  Wurzel  ^  daher  das  oftmahlige  und 
sorgsame  Umstünen  und  Auflockern  der  £rde  von  so  aus- 
serordentlichem Einflüsse  flir  eine  kraftvolle  Yegetaticn 
ist,  dass,  wie  wir  wissen,  die  Fruchtbarkeit  der  Aecker 
durch  diese  Massregel  auch  ohne  Dünger  lange  Zeit  erhal- 
ten werden  kann*  Der  gedeihliche  Einfluss  der  Lockerheit 
der  Erde  beruht  demnach  nicht  allein  auf  der  grösseren 
und  une^ehlnderteii  Leichtigkeit  der  Ausbreitung  der  Wur- 
zeln, sondern  auch  auf  dem  erleichterten  und  beiorderten 
Zu-  und  Eindringen  der  Luft. 

Dass  die  ausdauernden  Wurseln  alljährig  ihre  Saug- 
wurseln,  wie  die  Stengeln  die  Blätter  abwerfen,  und  neue 
«;nlstehcn,  ist  ausser  Zweilei,  ob  aber  die  älteren  nach  du 
Uamel  dann  sogleich  absterben,  wird  von  Einigen  noch 
besweiiielt;  Sprengel  und  SIevogt  glauben^  dass  sie 
noch  einige  Zeit  in  Thätigkeit  bleiben,  dann  aber  in  yer* 
schiedenen  Epochen  endlich  absterben. 
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Anmerkong.  S&msurc  nahm  einige  j u ngc  KistanienschÖ&slinge 
mll  Ilirer  Wurzel,  und  itellu.'  iie  so,  dass  drr  Stamm  scibit 
durch  den  verschlossenen  Tubu«  einer  Glasglocke  ging,  und  in 
Freier  Luft  stand.  In  der  Glocke  wurde  die  Wurzel  Ton  »inern 
Gas  umgeben ,  und  Bar  ibre  Spitze  tauchte  in  Wasser.  Em- 
hielt  die  Glocke  atmotpliüritche  Luft ,  ao  ▼•getirlt  dt  KatU- 
nienl>£«mcli«n  so  lange,  ah  der  Varwich  forigesctrt  «nrd«  ;  im 
^V.isserttoff-  vnd  Stickatofiga«  starb  9*  aaeb  1<I  Tagaii«  «nd  im 
koblanaauraii  Qm  achoii  nach  alnar  Wochf« 

Die  Knolle  und  ZwieücL 

^Us  Arten  von  Wurzeln  werden  «gewöhnlich  Knolle 
UDd  Zwiebel  von  vielen  Philologen  behandelt,  aber  sie 
sind  Ton  der  Wurzel  nicht  nur  nach  ihrer  äusseren  Fornip 
und  ihrem  anatomischen  Bau»  sondern  aacb  in  der  Func-' 
lion  wesentlich  verschieden. 

Die  Knolle,  nach  Medikus  Knospenknolle^  am 
besten  nach  5chulu  Keimknoile  (Tuber,  Tuberculum 
DeCr)^  ist  ein  mehr  oder  weniger  znrKngelform  sich  neigen* 
der,  aus  mehliger  Masse  bestehender«  fester  Körper,  der 
eine  oder  mehrere  Kciiue  enthält ,  die  sicli  unter  entspre- 
chenden Verhältnissen  l^s  Wurzel  und  Stengel  entwickeln^ 
B.  B.  Solanum  tuberosum. 

Ich  betrachte  die  Knollen, als  blosse  Anhänge  an  der 
wirklichen  Wurzel ,  P  e  r  a  u  1 1  und  P  r  e  i  s  s  *)  nennen  sie 
treiTend  unterirdische  Früchte  (rhlzocarpea),  Sie  be- 
stehen durch  und  durch  aus  einem  höchst  Karten  mit  Am 
Inm  und  Schleim  erfüllten  Zellengewebei  wie  die  Samen; 
nur  an  den  Stellen,  wo  die  Keime  hervorbrechen,  entwi-^ 
ekeln  sich  abgesondert  langgestreckte  Zellen  (SaftrÖhren) 
nnd  Spiralgetasse,  aus  denen  die  neue  Pilanze  mit  Wurzel* 
eben  und  Federehen  eben  so  wie  ans  dem  Samen  keimt, 
wogegen  an  der  wirklichen  Wnrsel  die  Knospe  nur  nach 
oben  in  Kraut  auswächst  und  die  ^  ahiung^  durch  die  Wur- 
zel, aus  der  sie  entsprossen,  zieht.  Die  Knollen  liefern  dem 
ersten  Keime  die  Nahrnng  ans  sichi  wie  der  Samen,  daher 
schmmpien  sie  ein,  und  schmnden  nach  und  nach,  wäh- 
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read  die  wirkliche  Wurzel  Nahruii|[  (iir  sich  und  den  Keim 
ans  der  Erde  saugt,  mit  dem  Keime  mgleich.  wächst  und 
sich  yergrdssert. 

Die  Knollen  wachsen  weder  nach  unten  noch  nach 
oben,  haben,  wie  Vest')  als  Merknoiahl  ganz  richtig  an- 
führt, keine  Sangwnrzeln,  saugen  daher  keine  Nahnmgnus 
dem  Boden  ein,  sondern  Werden  im  Gegentheiie  von  der 
Wurzel  oder  vom  Stengel  ernährt ;  auch  sitzen  die  Knol- 
len nicht  immer  an  der  Wurzel,  wie  z.  B.  bei  Lalhyrus  tu- 
herosiLs^  sondern  oft,  wie  bei  S€uc\fraga  granulata,  zwischen 
den  Wundblättem  fiber  der  Erde,  oder,  wie  bei  Solanum 
iuberamm,  HeUanihus  iuberosuf  und  den  OxaUden,  an  einer 
Verlängerung  des  Stengels  nach  unten,  während  die  wirk- 
lichen Wurzeln  immer  nebenher  entspringen. 

Bei  einigen  Pflansen  kommen  derlei  knollige  Aus* 
wüchse  sogar  am  Stengel  nnd  an  den  Blättern  Torf  so  fin- 
det man  sie  bei  Dentaria  bulbifera,  Liliiim  bulbiferum  in  den 
Blattwinkeln  3  bei  Poljrpodium  repians  an  der  Spitze  des 
Laubes.  So  wenig  diese  Knollen  Theile  des  Stengels  and 
der  Blätter  sin4y  eben  so  wenig  sind  Theile  der 
Wun»l/ 

1)  RMi^sphUt 

2)  Anleitung  suid  griindiicbeii  Studiam  dtr  Botanik, 

Die  vorzüglichsten  Formen  der  Knollen  sind : 
höckerig  (gibbosurn)^  von  unregelmässiger  Gestalt 
«od  gmbiger  Oberfläche,  in  deren  Vertiefungen  dieKnos* 
pen  (Augen)  sitzen,  Aoloniim  tuberamn,  BäituUhiu  tube- 
rotus; 

L  e  k  e  r  n  t  (granulaiwn),  mit  kleinen  Kügelchen  (KnöU- 
chen)  besetzt,  Saxifraga  giwulauh  Ranunculut  Ficvia; ' 

bttndel*  oder  büschelförmig  (fasckukuv,  fma- 
cidatum aus  mehreren  in  eine  Knospe  zusammenfliessen- 
den  Spindel-  oder  walzenförmigen  Knölichen,  Orchisaibi- 
4a,  Opfuys  nidus  apu^ 

hodenförmig  (tetUcukOurn)^  aus  zwei  eiförnugen 
oder  rundlichen  an  der  Oberfl&die  verwaclisenen  Kiiol- 
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len  (einem  ällercii  stcngeltrci  bendcn,  und  einem  lungeren 
sich  dnwunelnden}  gebildet,  Orcha  mono  und  nuueuia» 

band«  oder  fingerförmig  (palaüituny' digUaUtm), 
mebr  oder  weniger  zusammengedrückt ,  und  am  unteren 
Ende  in  fingerförwgp  fgit^ätse  geU^eilt,  Qrchis  UuifoUa 
und  macula^ 

Die  Zwiebel,  Kiel  (balbus,  radix  hulbo&a  auct.)  ist 
nichts  anderes  als  eine  unterirdische  Knospe,  die  aui'  dem 
ZwidOüelkiichen  ab  Wurzelstoeke  aufsiut,  von  diesem  aus 
Wurxelxasern,  ans  dem  oberen  Theile  abcrBUtter,  Schaft 
und  Blüthen  treibt^  und  ausschlie^^ilich  den  Monocoljle- 
nen  jsigen  ist, 

Die  ü^wiebel  ist  ToUkommeni»  und  iudividnaliair^cr  als 
die  Knospe,  sie  ntbert  sidi  schon  dem  Samen  «-sie  ist 
gleichsam  Mittelding  zwischen  heiden,  daher  es  auch  Ue- 
bergangsfarmen  zwischen  Samen  und  ^wiebeln  gibt,  s.  B* 
Coix  Lacrinui* 

'  Die  einaeliien  an  der  Kwiebd  au  unterscheidenden 
Gebilde  sind: 

1.  der  Zwiebelkuchen  oder  schildförmige  Wur- 
seUtock  (placerUa,  öatis,  lecusDec,)f  d^  gewöhnlich 
sdbeibenfiirmigey  öfters  auch  walzenförmige,  nach  unten 
flache  und  wurzeltreibende,  nack  oben  gewölbte  Theil 

'  von  dichter  faseriger  Consistonz  (dass  dieser  Theil  nichts 
anderes  als  ein  Wurzelstock  sej,  beweiset  seine  LagiBi  m 
Gestalt  und  Function) ; 

2.  die  Zwiebelschuppen  (iwucae,  igna/nas)^  wet 
che  den  Zwiebelkuchen  in  mehreren  Schichten  um- 
geben ; 

3.  die  Knospe  (gemma),  die  dem  Zwiebeikuchen  einge- 
f&gi  und  innerhalb  des  von  den  Schuppen  {gedeckten 
Baumes  befindlich  ist 

§.  196.  , 
Nach  Beschaffenheit  und  Lage  der  Schuppen  ist  die 
Zwiebel  > 

s  c  h  a  i  i  g  oder  häutig  (bulb,  tunicalus),  wenn  dün- 
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ne  blattartige  Schuppen  einander  concentrisch  schaiig  ein- 
hälleui  AUuun  Cfljpa; 

sc  happig  (b*  ifuamoM    imbrieaHis)f  aus  dichteren, 

dachziegelförmig  über  einander  liegenden  Schuppen ,  X/t* 
lium  candidum  und  bulb{ferum,  FritUlana  impericdU  5 

susammenges etj&t  (b.  composUus  seu  aggregaius)^ 
aus  mehreren  kleinen)  von  einer  gemeinschaftlichen  Haut 
amhüHten  dichten  Zwiebelchen  gebildet,  Aüium  tofw^um; 

fest  oder  dicht  (solidusj^  wenn  die  einand(»r  umfas- 
senden Schuppen  unter  einander  Terwachsen  und  die  ganze 
Zwiebel  also  fest  erscheint^  Tulipa  GeMneriana,  Colchicum 

'Anmerkung.  Dm  wechselseitige  VerhSltnifS  swtschen  Knolle, 
Zwitbely  Knospe  und  Stmen ,  Icann  trst  hti  der  Kaoiptnbil- 
duiif  dtiiUiektf  und  nmttXadlichtr  catwickelt  werden. 

Stiel'  und  Stammbildung. 

Der  aufwärts  steigende  Stock  (eaudex  mdscenderu  0^ 

cormus)  ist  im  Allgemeinen  die  Basis  und  Stütze  aller  übri- 
gen ausser  der  Erde  befindliclien  Pflanxenlheile,  und  fas&t 
alle  stamm-  und  stielartigen  Bildungen  in  sich.  Nach  der 
grossen  Mamiig&ltigkeit  derPflansenfamilien  ist  dessenBau 
verschiedenartig,  welche  Verschiedenheit  ebenfalls  durch 
besondere  Benennungen  bezeichnet  wird,  z.  B.  caulis, 
truncus,  caudcjs,  culnius,  stipes  etc. 

In  allen  Stamm-  und  Stielbildungen  sind  die  Gnmd- 
'gebilde  cylindrisch  snsammengedrängt ,  aber  in  Hinsicht 
ihres  V^orkommciis  uad  ihrer  Anordnung  gil>t  es  drei 
Hauptverschiedenheiten. 

Die  erste  Andeutung  der  Scheidung  swischen  Stamm 
und  Wursel  seigt  sich  bei  den  Lebermoosen  «ad  Schwibn* 
men ;  vollständiger  stellt  sie  sich  bei  den  Laubmoosen  und 
Farren  dar;  aber  die  höhere  Polaiisirunc^  des  Stammes 
im  Knoten,  Stengel  und  Blatte  fehlt  noch  ganz  bei  ihnen. 
Der  ganze  Strunk  des  Farrenkraates  ist  nnr  ein  unvoll- 
kommenes WursdbUtt  ohne  Stengel  und  Knoten  $  der 
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FSlx  eine  unvollkoiniiiene  Sameahüüe  ohne  Bktt  and 
Knoten.  — - 

Der  Stamm  der  Honoeotjledonen  (Stengelpfltnacn) 

kt  im  Allgemeinen  schlanker,  als  jener  der  Dicoty ledonen , 
die  Verästelung  ist  bei  erstereni  geringer  als  Lei  letzterem 
—  die  höchsten  Pflanzen  finden  sich  unter  den  Monocotj- 
ledonen  —  die  Calamns-Arten  wachsen  bis  600  Fuss  hodi. 

Si^  suftd  nicht  wie  jene  der  Dicotyledonen  ans  zwei  in 
vni^v'^rAigeseXT.ier  Richtung  wachsenden  Korpern  (Holz- 
uod  iUndenkurpcr)  zusammengesetzt,  auch  haben  sie  we* 
der  einen  wahren  Markeanal,  noch  dentUcbe  Markslrali* 
len*  —  Die  Spiralgefässbündel  stehen  serstreot  durch  den 
ganzen  Stamm  (cauäex,  culmus ,  scapiis)  ohne  bestimmte 
Ordnung.  Die  Palmen  und  Gräser,  selbst  das  feste  Bam- 
busrohr haben  desswegen  keinen  eigentlichen  Holzstamm, 
werden  auch  nicht  von  Jahr  sa  Jdbr  dicker  vnd  besitsen 
keine  eigentlidie  Bmde,  sondern  die  Reste  der  Blätter  ma* 
dien  diese  aus.  — 

Bei  anderen,  und  zwar  den  meisten  Monocotyledonon, 
fehlen  Stamm  und  Knoten  noch  gänslich,  so  dass  sie  sich 
gans  den  Ferren  nihern,  indem  ^e  ganse  Pflanse  nur  aus 

Wurzel  blättern  bestellt,  zwischen  denen  der  Blumenstiel 
sich  erhebt,  z.B«  Q^ca$,  Muaa,  Aloe,  Ärwn,  Calla ^  BtUo- 
mut  und  die  meisten  AUien, 

198* 

Der  Stamm  der  Dicotyledonen  (Bl allerpflanzen)  be- 
steht bei  den  Sträuchern  und  Bäumen  aus  zwei  deutlich 
gesonderten  polaren  Hälften,  einer  äusseren  mehr  peri- 
pkerisdien  (Rinde  und  Bast),  und  einer  inneren  mehr 
centralen  (Holz  und  Mark)  —  er  luu  iiu  Gegensatze  des 
Monocotyledonischen  die  mannigtalligslen  Verzweigungen 
die  Weitesten  Pflanien  mit  den  dicksten  Stammen  fin- 
den sich  nur  unter  den  Dicotyledonen,  t.  B.  Adaiuoma, 
Quercus,  Fagus,  Tilia  etc.  —  Die  Stellung  der  Spiralgefllss- 
biindel  ist  immer  conccniriscli  in  einen  oder  mehrere 
ikreise  (Hoizringe),  welche,  sobald  die  Pflanze  holzartig 
wird,  sich  nach  allen  Seiten  ausdehnen,  aneinander  schlies* 
sen  und  so  den  Holakorper  bilden^  der  sich  von  Xabr  lu 


Digrtized  by  Google 


186 

Jahr  vergrössert,  dicker  Wird,  und  senkrecht  zwischen 
Mark  und  Rinde  steht.— .In  den  Knoten  des  Stammes  wird 
dieser  HoIsring'UiMrbrocheny  indem  das  dort  sich  snsam- 

mendrängendc  2Killengc\vebo  zur  Enlslehunc»^  neuer  Spi- 
ralbündel  Gelegenheit  gibt,  welche  den  Knoten  wieder 
mil  einem  neuen  Ringe  umgeben*  Hieraus  folgt ,  dass  die 
Hilsserste  und  innerste  Schichte  des  Stammes  (Rinde,  Bast 
und  Mark)  bloss  eellig,  der  mittlere  Theil  (Splint  und 
Holz)  hingegen  grüsstenilioils  aus  den  höheren  Grundge- 
hilden  (Spiralgefässcn) ,  die  in  einer  engen  Verbindung 
mit  langgestr^ten  Zellen  umschlossen,  vertikal  ao&tei- 
gea,  losammengesetxt  sey. 

§.  199- 

Der  Rindenkörper  (cortex)^  als  die  äusserste 
Stammschichte,  besteht  aus  der  Oberhaut,  aus  der  darun- 
ter liegenden  Schichte  von  kleinen,  kurzen,  häufig  unre- 
gelmässigen Zellen  oder  der  eie^entlichen  Rinde  fßorko\ 
und  den,  unter  dieser  Schichte  folgenden,  schmaleut  lang- 
gestreckten Zellen  (dem  Baste). 

Die  Oberhaut  selbst  bt  immer  anders  geftrbt  als  die 
Rinde,  z.  B.  weiss  bei  Betula,  goldgelb  bei  Aacuba  japo^ 
^a-j  sie  bekömmt  im  höheren  Alter  leicht  Risse  (truncuM 
runatuijf  verdickt  sich  öfters  korkartig,  wie  bei  Qaeram 
tuber^  ülmui  Muberota»  Pauyiora  iuberata,  und  wird  bei 
zunehmendem  ^achsthume  des  Stammes  in  die  Dicke  ab- 
geworfen, wie  bei  den  Platanen  am  deutlichsten  su  se- 
hen ist. 

Die  (sigentliche  Rinde  oder  Borke  ist  in  der  Jugend 
gnin,  nimmt  aber  späterhin  mancherlei,  gewöhnlich  ins 

Braune  ziehende,  Farben  an.  Die  sie  bildenden  Zellen  ent- 
haitien  verschieden  geiarbte  eigenthümliche  Säfte,  erstre- 
cken sich  in  horisontaler  Richtung  und  strahlenförmig 
durch  alle  inneren  Schichten  des  Stammes  (Bast,  Splint^  * 
Holz)  bis  zum  Marke  (Strahlen^^iinge  oder  Spiegelfasern), 
so  dass  alles  von  ihnen  durchzogen  ist,  und  bilden  dadurch 
die  höchst  wichtige  Gemeinschaft  «wischen  allen  Stamm- 
schichten, welche  jedoch  bei  den  meisten  Bäumen  in  gewis- 
sen Perioden  des  Wachsthums  unter brochcu  ,wird  ,  indem 
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der  im  Baste  aufsteigende  Salt,  je  höher  er  steigt,  desto 
iher  in  den  sogenannten fiildimgssaft  (canMunJj  eine  icUei- 
mige,  plastische,  organisirbare  Flüssigkeit,  deren  TOfwalr 
tende  Bestandtheile  Schleim,  Gummi  und  Zucker  sind, 
übergeht;  dieser,  aus  den  äussersten  Schichten  des  Bastes 
ausschwitzend,  drängt  die  Kindenzellen  von  einander  und 
füllt  den  dadorcb  entstandenen  Zwischenranm  der  Kinde 
nnd  des  Bastes  ans.  Anf  diese  Art  löst  sicli  in  jenen  Pe* 
riodcn  die  Rinde,  und  man  kann  dann  viel  leichter  ein 
iremdcs  Reis  oder  die  Knospe  eines  anderen  Baumes  in  die- 
5en  Zwischenraum  bringen»  damit  sie  ihre  Nahrang  vom 
Bildungssafte  erhalte  und  in  demselben  gleiehaam  wonle 
(Theorie  des  Piropfenä  und  Oculirens). 

i  200. 

Die  Binde  kann  ans  keiner-  der  nnter  ihr  liegenden 
Sehiehten  nnmittelbar  entstehen ;  sie  verdankt  ihren  Ur- 
sprun^  lediglich  dem  Bildungssafte  und  kann  sich  also 
wieder  erzeugen»  wenn  dieser  heryorqnillt» 

Die  Bestimmung  der  Rinde  ist  Zubereitung  nnd  Atif« 
hewahmng  der  eigenthümliehen  Süfte»  tmd  da  sie  gleich- 
sam die  Niederlage  dieser  Säfte  ist,  und  diese  melircnlheils 
zusammenziehender,  harziger»  balsamischer  oder  Üüchtig 
öliger  Beschaffenheit  sind»  wie  In  der  Zimmt-  China«  Ei- 
chen« Weidenrinde  ele»»  so  wird  sie  dadurch  su'^einemtril« 
gen  Wärmeleiter,  schützt  die  inneren  Schichten  Tor  Kfilte»  * 
wie  vor  anderen  schädlichen  Einflüssen  und  unterhiilt  zu- 
gleich die  Verbindung  aller  inneren  Sciiicluen  mit  einan- 
der durch  die  von  ihr  bis  in  das  Mark  pfritlilenförmig  dnrch- 
setienden  ZeUengänge  (Spiegelfasern). 

§.  201. 

Di^  sweite  tmter  der  Rinde  liegende  Schichte  des 
Stammes  der  sogenannte  Bast  (tibtr)  besteht  aus  langge- 
streckten, vertikal  aufsteigenden,  engen,  rohrenfbcmigen 
Zellen,  welche  dicht  zusammenstehend  in  sehr  dünnen  La- 
gen  oder  Kreisen  den)lolzl(örper  unmittelbar  umschliessen« 

Der  Bast  unterscheidet  sich  schon  durch  seine  weiss- 
liehe  Farbe»  und  den  »'dem  unbewaffiHrten  Auge  sic|i 
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scheinbar  iaserig»  oft  maschenartig  darstellenden  Bau.  — 
Er  seichnet  steh  durch  die  grosse  Biegsunkeii,  Zähigkeit» 
Dauerhaftigkeit  und  durch  die  Kraft,  den  serstörenden  Ein- 

'  Wirkungen,  vorzüglich  der  Fäulniss,  zu  widerstehen,  aus  j 
daher  ist  er  zur  Befestigung  der  Pflanzen  an  Stäbe  und  zur 
Verfertigung  der  Stricke  und  Matten  besonders  geeignet. 

Unter  dem  Mikroskop  stellen  sich  diese  scheinbaren 
Fasern  ab  wirkliche  Röhren  dar,  gans  so  gebaut,  wie  die 
§.  51  beschriebenen  lanj^^estreckten  Zellen.  Die  Binulel 
<Ueser  Köhren  biegen  sich  an  jenen  Stellen  auseinander , 
-  wo  die  horizontalen  und  strahlenförmigen  *ZeUenreihen 
der  Rinde  sich  durchsetzen,  hierdurch  entsteht  das  Anse- 
hen der  Maschen.  —  Alle  lalire  bildet  sich  eine  neue  Bast- 
lage, welche  sich  an  die  alte  ringförmig  nach  Innen  anlegt 
und  wenigstens  in  den  nordischen  KUmaten,  oft  getrennt 
als  Jahresring  des  Bastes  erscheint* 

Aamerlc  u  ng.  D«aBait  dasHanres,  FUchMtoderLeinani^and  d«r 
Keueln  benUut  mas  snr  Yerferügung  dtr  *Leiiivaiid «  indem 
das  dMwiacheo  liegende  Pareacb jni  der  FCalni«f  aoegesetat  wird* 

§.  202. 

Die  Bestimmung  des  Bastes  ist,  den  Bildungssaft 
(cambiumj  zu  bereiten.  Der  durch  die  Baströhren  aufwärts 
getriebene  Nahruttgssaft  wird  nShmlich  durch  den  inneren 
Vegeutionsprocess  immer  mehr  nnd  mehr  desoxydirt,  da- 
durch kohlenstoffreicher,  schleimiger  und  zu  Gerinnungen 
fähiger^  er  schwitzt  aus  den  Bastlagen ,  trennt  diese  vom. 
Holzkorper  und  wird  so  die  Quelle  alles  ferneren  Wachs« 
thums.  «-«Hieraus  iXsst  es  sich  erklSren, vwarum  alte  Bin* 
me,  wo  das  Holz  samoit  dem  Marke  zerstört  ist,  dennoch 
fortwachsen. 

Dass  das  Aufsteigen  des  Nahrungssaftes  in  den  Bast- 
rdhren  mit  unglaublicher  Kraft  und*Schnelligkeit  vor  sich 
gehe,  ist  durch  vielfdltige  Versuche  bestätiget ;  nach  W  a  1- 
ker's  *)  Versuchen  steigt  er  in  jüngeren  Pllanzen  sieben 
Mahl  schneller  aui',  als  in  den  älteren ^  in  den  letzteren 
braucht  er  6  Tage,  um  einen,  and  45  Tage,  tun  20  Ftus 
hoch  SU  steigen, 

1)  TraQ4aci  oi  tUc  £(liaU.  ioc.  L 
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$.  205. 

Der  unter  dem  Baste  liegende  Holzkörper  wird  vom 

Splinte  und  dem  i  eilen  Holze  gebildet. 

Der  Splint  (alburnum)  oder  da«  junge  Uolx,  von 
den  Holzarbeltern  Saftholx  genannt ^  ist  ans  den  aieh 
ansdelinenden  tind  sn  einer  Masse  erwaehsenden  Spiralge- 
iassbündeln,  d.  i,  aus  Spiiaii^eiä^äen  und  laug^esUeckien 
Zeilen  zusammengesetzt. 

Der  Splint  enuteht  wie  die  Bastscliiehten  aiudemBiU 
dnogssafte ,  indem  sich  das  Zellengewebe  des  Bastes  und 
Holzes  allmählig  verlängert  und  vermehret,  und  so  einen 
nenea  Jahresring  bildet.  Weder  das  Holz  noch  der  Bast  al- 
lein bilden  demnach  den  Splint,  sondern  beide  gemein- 
schaftUch,  dm  er  einerseits  Tom  spirallosen  Baste  keine  Spi- 
ralgefasse  erhalten  kann ,  anderseits  aber  das  Sitere  Hols 
kerne  Zweige  seiiwärts  abgibt,  indem  solche  sammtlich  ge» 
rade  in  die  Höhe  steigen.  Die  Spiralgefasse  müssen  sich 
demnach  auch  hier,  wie  Anfangs  in  allen  Pflansen,  ohne 
.  von  anderen  festen  Theilen  geformt  zu  werden,  bilden/ 
wozu  der  zwischen  dem  Holze  und  Baste  iu  reichlicher 
Menge  vorhandene  Bildongssaft  den  hinreichenden  plasti- 
schen Stoff  znr  Verlängerting  oder  Bildung  des  Zellenge- 
webes  liefert. 

Der  Üpliiu  uiUersclieidet  sich  vom  festen,  dunklen, 
sogenannten  Kernholze,  welches  er  rin^fVrniig  um- 
schliesst,  dorch  blassere  Farbe  und  krautartige  Fasern, 
die  noch  nicht  gehörig  znr  Holzfaser  Terdichtet  sind;  in 
der  frühesten  Jugend  hat  er  auch  nur  ursprüngliche  Spi- 
ralgefasse,  nebst  den  sie  überall  begleitenden  lang  ge- 
streckten  vertikalen  Zellenreihen,  die  von  den  ihm  durch 
den^ast  mitgetheilten,  wie  die  Speichen  eines  Rades  strah- 
lenförmig lusammenlanfenden ,  die  Rinde  und  das  Mark 
verbindenden  liorizü]na]<  n  Reihen  der  Rindenzellen,  den 
sogenannten  Strahlengangen,  Markstrahlen  oder 
Spiegel fa Sern  (produetioneiß  seu  insertfoncs pel radii  me- 
daüoMt,  ietaceütdoia  ra<liata)s  rechtwinkiich  durchgesetzet 
werden  ;  die  später  sich  anlegenden  Schichten  enthalten 
juehrentheils  Treppengänge  und  netzförmic^e  Gcfässc,  sel- 
ten dazwischen  liegende  nrsprünghche  bpiralgefässe. 
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Der  Splint  (unreifes  Holz)  geht  in  festet  (reifes) 
Holz  übeTf  indem  die  WSnde  der  Zeilen  und  Gefaue  durch 
NiederscUige  aus  dem  Bildnngssafle  verdicktet  werden, 
Terwachsen  und  sich  TerhBrten  (nach  Försters  Sprache  sicli 

verbeinen) ,  wodurch  die  Kraft  des  Widerstandes  im  Hol- 
ze und  seine  Dauerhaftigkeit  vermehrt  werden^  desswegea 
ist  das  Hob  dichtcTi  schwerer,  brennt  mit  stärkerer  Flam* 
me,  und  hinterlisst  mehr  Kohle  und  Asche,  als  der  Splint. 

Der  Uebergang  des  Splintes  in  reifes  Holz  ist  in  den 
verschiedenen  Baumen  und  in  den  verschiedenen  Klimalea 
sehr  verschieden  und  erfordert  suweilen  6  bis  8  Jahre, 
so  dass  man  in  manchen  Bäumen  6  Ins  8  SpUntlagen  uo- 
terscheidett  kann,  von  denen  die  äusseren,  jüngeren  weisser 
und  weicher,  und  die  inneren  allmählig  dunkler  und  här* 
ter  werden. 

Der  hei  unseren  Bäumen  während  des  Frühlings  nud 
Soniiners  eraeugte  Splint  ^  wird  in  der  Regel  im  Herbste 
und  Winter  ziemlich  reif,  in  den  Tropcnländern  während 
der  Regenzelt ;  desswegen  gewinnt  man  nur  dann  ein  dauer- 
haftes Bauholz  y  wenn  man  es  zu  Ende  des  Winters  und 
im  ersteuEintreten  des  Saftes  fällt,  denn  ein  unreifer  Splint 
geräth  leicht  in  Fäulniss  und  setat  leicht  Schwämme  an, 
weil  «r  voll  roher  sclileimiger  Säfte  ist,  und  wenig  feste 
carbonisirte,  harzige  Bestandtheile  hat. 

Die  Grenzlinie  svrischen  dem  Splint  und  dem  Holze 
ist  bei  fenen  Bäumen,  die  nur  eine  geringe  Härte  haben, 
wenig  bemerkbar,  wie  z.B.  in  der  Pappel,, Weide,  Ross- 
kastanie u.  m.  a. ;  dagegen  gibt  sie  sich  in  den  harten  Höl- 
zern durch  Härte  und  Farbe  beider  Theile  deutlich  zu 
erkennen;  so  it  B*  ist  das  Holz  im  Ebenbanme,  wie  be- 
kannt, voUkonuBen  schwarz,  der  Splint  dagegen  weiss; 
die  Cercis  hat  gelbes  Holz  und  weissen  Splint,  bei  Phjrl^ 
Urea  ist  das  Holz  bräunlichroth,  der  Splint  weiss.  Der 
,Grad  der  Festigkeit  und  Dichtheit  des  Holzes  hängt  von 
der  Art  der  Verholzung,  d.  i.  des  Aggregatzustandes  der 
.    Holzfasern  aL ,    ob  ilirse  nähmlich  entweder  innig  mit- 

und  untereinaader  vereiniget  (elfenbeinartige  Fasern),  wie 
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hak  Eben-  Guajak-  Wallniits*  und  Birnbaamholse,  oder 
weniger  innig  (lockerer)  unter  einander  Terbnnden  sind 
i^ipaltLare  Fasern),  wie  im  Ceder- Fichleu-  und  Birken- 

Anmerkung.  Das  schw«r«te  Holt,  welches  felbsl  im  Wasser  un- 
tersinkt ,  ist  daa  neuseeländische  Keuleoholz  von  Casu^trioa 
•quiMtifolia  und  nodiflor« ;  das  leichteste  un.serer  Höher  drirfte 
das  Tannenholz  von  PInus  Picea  seyn ;  am  längsten  nach  dem 
Tode  des  Gewächses  dauert  das  Uola  ▼oq  d«r  Kchten  Ceder 
(Jumperua  Oxycedrns),  woraus  die  Zapfen  iwiichen  den  BUr* 
siorbli(ck«a  in  den  Siiulen  der  PropylSm  »a  Äthan  ▼«rfmigat 
sind.  Bie  egjptisehen  MumienkKst^^n,  voTOB  «ItiSg«  gana  gmriaa 
«b«K  aoOO  Jahre  hattehan»  liafarn  dan  Btwaia,  dasa  das  Hola 
in  trockcnar  huh »  vor  Ragan  gaiclllftat ,  aieh  nach  ainar  ao 
langen  Zait  arhaltan  kann  ^  ftr  daa  hKrMst«  Hda  wird  das 
Bnxbiamhob  gahaltan« 

Da  das  Waclistkum  der  meisten  Bäume  in  bestimm- 
ten Perioden  erfolgt ,  so  werden  daraus  die  sogenannten  - 
Jabrrtnge,  Hola-  oder  Splintlagen  (Hraia  lignea}^ 

concentrische  Kreise,  wo  liürtcre  Ringe  mit  weicheren  ab- 
wecbseln,  erklärbar.  Der  erste  Früh lingstr ich  ist  gewöhn- 
licb  der  stärkste,  daber  setzen  sieb  in  dieser  Zeit  die  mei- 
sten nenen  Sebicbten  ao,  aber  wegen  des  im  Sommer  fort^ 
dauernden  Auisielgens  des  Saftes,  gehl  der  stille  Seiten- 
trieb nicht  in  dem  Grade  vor  sieb ,  dass  die  Wände  der 
Zeilen  gehörig  verdichtet,  ynd  dadurch  die  Verholailng 
eingeleitet  werden  könnte ;  der  xweite  oder  sogenannte  Jo- 
hannistrieb geht  schon  ruhiger  vor  sich,  es  setzen  sich  we- 
niger neue  Schichten  an,  aber  die  nachfolgende  Seitenbe> 
wegnng  durch  die  Rindenaellen  befördert  die  Verdichtung 
nnd  Verbolanng  um  so  mebr»  So  wie  das  regetabilisebe  ' 
WadtstbUm  von  innen  nach  aussen^  und  von  unten 
nach  oben  geht,  so  lauft  dns  Verholzen  von  aussen 
nach  innen  und  zugleich  von  unten  nach  oben,  die- 
ser Kicbtnng  des  V^acbstbums  parallel«' 

Die  Hollringe  sind  daher  am  deut]icbste|i ,  je  mehr 
der  Baum  in  einem  den  Pok  ii  näher  liegenden  Klima 
wächst,  wo  Sommer  und  Winter  sich  am  bestimmtesten 
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fcheiden;  sie  sind  dagegen  wenig  oder  gar  mchi  sichtbar 
unter  der  Linie,  wo  daa'Waduthum  das  ganie  Jahr  hin* 
durcli  gleichförmig  vor  sich  geht.    Das  Mahoganyholz 

^Smetenia  Mahoganr) ,  Allasholz  (FeroUa  ixmegaia  Lam.) 
und  das  Acaiouhoiab  (Anacardium  occUieidaU)»  denen  man 
ite  abgesprochen  hat,  besitzen  sie  allerdings. 

Uebrigens  sind  die  Jahrringe  auch  in  den  verschie- 
denen Bäumen  unseres  Klima's  veisckiedea,  nach  der  ver- 
schiedenen Stärke  der  Vegetation |  sie  sind  verschieden 
Stark  in  yerschiedenen  Jahrep  und  nach  dem  verschiede* 
hen  Aller;  gewöhnlich  sind  die  jüngeren  Jahrringe  grös- 
ser, als  die  älteren,  oft  sind  sie  an  jener  Seile  breiter,  wo 
sich  stärkere  Wurzeln  und  Aeste  beündeU|  .wo  also  die 
Vegetation  am  kräftigsten  ist* 

In  Bezielmng  auf  die  Farbe  findet  man  im  Hülzkorper 
die  maunigiaitigste  Verschiedenheit^  so  linden  >vu*  sie 
schwars  int  Ebenholae,  roth  im  Fernambukholzo,  braun- 
roth  im  Pflaumenholze,  gelb  im  Sauerdorne,  weiss  in  der 

Hainbuelie  und  in  der  Birke, 

Dass  das  Holz  auch  Geiässc  enthalte,  ist  durch  mi. 
kroskopische  Autopsie  und  andere  Versuche  bestätiget; 
wenn  gleich  die  Gefiisse  steif  imd  verwachsen  sind,  so  kann 
ihnen  das  Leben  doch  nicht  abgesprochen  werden.  Dass  es 
auch  eigenthümliche  Saftgänge  hat ,  zeigt  der  Querschnitt 
des  Nadelholzes  deutlich,  diese  und  das,  das  Uolz  durch- 
setsende  Zellengewebe  machen  es  trots  seiner  Festigkeit 
gangbar,  denn  Versuche  haben  geceigt,  dass  in  hölsernen 
Büchsen  eingeschlossener  Weingeist  verdampft;  Quecksil- 
ber in  einem  hölzernen  Gelasse  unter  die  Glocke  der  Luft- 
pumpe gebracht,  tröpfelt  unaufhaltsam  durch,  nachdem 
die  Lnftverdännt  ist 

Die  Bestimmung  des  Hol/.körpers  ist,  Stütze  odcrTi  a- 
ger  der  übrigen  Pßanzenlheile  hei  allen ,  ein  grosses  Volu- 
men erreichenden,  langdauernden  Gewächsgattungen,  vor- 
aüglidt  ^fiftleiter  und  Saftbebälter  au  seyn. 

Diese  wichtigere  Bestimmung  erweiset  sich  einerseits 
aus  dem  sichtbaren  Auisieigen  des  reichlichen  Saftzuflus- 
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?es  im  Frühlmge ,  anderseits  aus-  dem  ungestörteh  Fori- 
wachsen  des  Baumes  scii>st  dann,  wenn  durch  festes  Unter- 
binden oder  durch  Ablösung  eines  schmalen  Streifes  Binde 
rings  um  den  Stamm  oder  Zweig  aller  Zusammenbang  des 
obersten  und  untersten  Theiles  vom  Rindenkörpcr  unter- 
brochen wird; 

•  t 

S.  20t. 

Der  zartseOige,  vom  Holzringe  umschlossene,  innerste 
Theil  des  Stammes,  das  Mark,  ibt  eben  so  rein  zellig, 
wie  die  Rinde  ^  man  findet  nicht  die  geringste  Spur  von 
Spiralgefässen.  Bei  Sambueui,  nigra  und  HeUanthu$  anmuu 
ist  dasselbe  sehr  ausgezeichnet.  In  füngeren  Trieben  is)t 
es  saftreich,  gewöhnhch  von  hlassgrüner  oder  gelblicher 
Farbe,  und  hängt  genau  mit  dem  Holzringe  zusammen^ 
späterhin  verlieren  sich  die  Säfte,  das  Mark  wird  trooken, 
schnecweissi  und  scheint  nicht  mehr  so  genau  mit  dem 
Holzringe  verbunden  zu  se3rn. 

Haies  und  Mustel  vergleiclien  es  mit  der  INIasse, 
welche  die  Federn  der  Vögel  in  ihrer  Jugend  ausfüllt, 
dann« verdorrt,  wenn  dieselben  gewachsen  sind,  und  eben 
so  wie  das  Pflanzenmark,  ein  Luftbehälter  wird.  Je  schnel- 
ler die  Pflanze  ■vviiclist,  desto  nielir  reisi>t  es  si(  Ii  vom  letz- 
teren los,  verliert  sich  endlich  völlig  und  der  Stamm  wird 
hohl ,  wie  man  diess  bei  manchen  Gräsern  und  Dolden** 
pflanzen  sieht;-  oder  es  bekommt  bedeutende  Lücken  und 
bleiht  nur  nocli  in  der  Gegend  der  Knoten  sitzen.  Bis- 
weilen sind  die  Lücken  durch  regelmässige  Scheidewände 
unterbrochen,  s«  B.  in  Juncus  glaucui^  Cicuta  woia,  in 
den  Wallnussarten  und  Aosensträuchen« 

Das  Mark  verliert  sich  in  dem  festesten  Holze,  wenn 
dieses  sich  nach  und  nach  immer  mehr  zusammen  drängt, 
mit  den  Markzellen  verschmilzt,  und  diese  dadurch  völlig 
tuttcheinbar  werden« 

208« 

Das  Mark  kann  bei  seiner  \Vandel])arkeit  und  sogar 
I^QzIichen  Abwesenheit  bei  sehr  vielen  Gewächsen  keinen 
wesentlichen  Einfluss  haben ,  es  scheint  bloss  auf  die  Zeit 

13 
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des  Ingeiicllickcn  Triebes  eingeschränkt  lu  scvn,  wo  der 
Zusamm^liang  seiner  Zellen  mit  den  strahligen  Zellen- 
gängen  des  Holzes  xnr  Ablagerung  und  Zubereitnng  der 
Säfte  abzwcckt-  im  höheren  Aller,  wo  die  Verliolzung 
zugenommen^  hielhen  die  Strahlengänge  selbst  diese  Pfie» 
derlage  dar,  und  machen  die  Markaellen  uherflüesig^  ans 
dieser  Ursache  sieht  man  oft  hohle  Bäumen  trots  der  gäns» 
liehen  Zciiiorung  des  Markes  und  Holzes  forlwaclisen , 
wenn  nur  noch  Bastlagen  übrig  geblieben  sind,  wie  wir 
bei  der  Beschreibung  des  Bastes  bereits  angeführt  haben. 

Ana  gleicher  Ursache  ist  das  Mark  auch  den  Waaser> 
pflanzen  entbehrlich ,  weil  diese  iussent  selten  in  den 
Fall  kommen,  an  1  euchtigkek  Noth  zu  leiden;  daher  fin- 
det man  in  ihnen  fast  durchgeht! nds  einen  hohlen  mark- 
losen Stengel.  —  Die  Meinung  älterer  Naturforscher,  die 
das  Mark  eine  wichtige  Rolle  snr  Hervorbringung  der 

Früchte  spielen  lit;öS(  n,  ist  icingsl  widerltgl ,  denn  in  der 
Sjrngeneua  necessaria  findet  man  die  vollkommenen  Sd- 
men  nur  im  Umfange  der  Blüthe,  in  der  Mitte  (Scheibe} 
aber,  wo  das  Mark  hätte  Einfluss  haben  können ,  lauter 
fehlschlagende  oder  gar  keine  Samen;  auch  gibt  es  eine 
Menge  Bäume,  die  ohne  eigentliche  Markhöhle  dennoch 
reichliche  Fruchte  tragen,  endlich  widerspricht  die  Katur 
und  der  Bau  vieler  Früdite  dieser  Meinung  am  meisten» 
da  das  lockere,  schwanmiige,  bloss  lelhge  Mark  unmögt 
lieh  Ore^iine  erzeugen  kann,  welche  oft  knochenhart  sind, 
und  dabei  eine  Menge  Saftröhren  und  Schraubengänge 
enthalten,  die  dem  Marke  gänalich  fehlen. 

S.  209. 

Die  Phjtographen  unterscheiden  dreizehn  Arten  der 
Stiel* oder Stengelbildungi  und  zwar:  Stengel,  Stamm, 
Stock,  Halm,  Strunk,  Moosstiel,  Gestell, 
Borste,  Blattstiel,  Hanke,  Blumenstiel,  Spin* 

del  und  S  c  h  a  ft. 

Der  Stengel  (jcaulU)  ist  der  aus  der  Wurzel  ent- 
springende, stielartige,  meistens  krautartige,  selten  holaige 
Hauptthell  (Hauptstamm)  det  Pflanaen,  welcher  Zweige, 

Bläuer  und  Blülhcn,  ooituntcr  auch  nur  die  letzteren  tragu 
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Keine  Pflanze  ist  ganz  stengellos,  so  wie  es  keine  ganz 
wandlose  Pflanae  geben  kann,  der  Stengel  ül  aber  öfters 
so  liiirs  und  fliesst  mit  dem  Wnnelitacke  so  lusammen, 
dass  er  kaum  oder  nur  sehr  wenig  bemerkbar  wird ,  denn 
uiiU  i  günsiic^en  Verhältnissen  können  derlei  Pflanzen  auch 
einen  vollkommen  ausgebildeten  ötengel  hervorbringen ^ 
wie  man  an  Carlina  aeaiiiiß  Jtiragaüu  nwtupßBtukum»^  und 
mehreren  anderen  beobadltel  hat;  eine  solehe  Pflanse,  de- 
ixii  Blätter  und  l^lüthen  melir  oder  Mfeniger  unmittelbar 
aus  der  \Vurzel  enuspringen,  nennt  man  stengellos  {pl 
acauUi  i».  ocormoMü)»  z.  B.  SUme  ocoulut»  CarUna  äcauUSß 
PHmula  acauUSf  Cardamacaulu  (Cinkm  ajcmdeSiiit,)^  die 
damit  rersehenen  aber  Stengelpflanxen  (pt  cauUs* 

CMtes  V.  cormosafi).  Die  meisten  Pllanzen. 

Stengelständig  (ccuäinusj  nennt  man  jene  Ge. 
bilde 9  die  am  Hauptstamme  nnmiitelbar  befestigt  sind, 
2.  B.  Jolia  caulina  bei  Bwumeubu  aurtcanuu,  flo» 

caulinuSß  hm  Carica  caaiyloraß  Cercis  6iUquasirum,  Ilibis^ 

Die  Sobstans  aller  wahren  Stengel  ist  f  a  s  e  r  i  g.  Am 
ausgezeichnetsten  findet  man  den  Stengel  so  bei  Canna- 
U$  MotwOß  Linum  usäaiMtimum»  Urtica  dioeca  etc.  ^  wo  sich 
diest  nm  wenigsten  zeigt,  ist  er 

kraatartig  (heröaemu),  d.  i.  weich,  alle  Jahre  ab- 
sterbend. 

Aus  der  höchsten  Verdichtung  des  Faserigen  geht  der 
holzige  oder  verholzte  Stengel  hervor  (c.  Ugna$usJ»  die« 
aer  zerfällt vrieder  in  den  baumartigen  (arboreuM),  wenn 
er  bis  znr  Manneshdhe  tmd  darüber  nnzerthetlt  in  die 
liöhe  steigt  und  einen  verhiiltiiiismassitj^en  Umfang  hat, 
man  nennt  ihn  dann  auch  Stamm  (trmciuJs  in  den 
strauchartigen  (c*J^uiicosu$),  wenn  er  sieh  schon  von 
unten  herauf  verästelt,  solche  GewSehse  nennt  man  8  trau- 

eher  (frulices) ,    z,  B.  1'/  unus  spinosa ,  BeröerU  vulgaris, 
Lonicera  tartarica. 

Ualbsträuohet  (s%^tt<»c««)  heissen  solche  Gewäch- 
se, deren  Stengel  nur  zont  Theile  bolzig,  zum  Theile 
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krautartig  sind,  und  daher  jälirlich  theiiweise  absterben 
SaU^i^  qßicinalis,  SoUdago  Firgaurecu 

Ein  krautartiger  ^  mit  saftreichem  Zellengewebe  ver- 
sebener Stengely  in  dem  alles  Holzfaserige  Tersclimiidet, 
heisst  flciscbig  (camosus),  Semperpwwn  aröoreum,  Sta-^ 
pelia  hirstda,  Cacalia  Kleüüa  ß 

ist  der  krautartige  Stengel  mit  weicbmarkiger  Sab- 
stan«  erfiillt,  so  beisst  erweicbmarkig  (pulposus ),  üe* 

setnhfianthcinuni  crj  stallt nurn  ^ 

saftig  (succosus  t^.  lactescem),  mit  viel  eigcnthümli- 
cbem  Safte  angefüllt,  Cfielidomum  majus,  Euphorbia / 

röbrig  (ßsiulosiu)  mit  einer  röbrenförmigen  Höh« 
lang,  Ligusiicum  Let^isticum,  Aegopodium  Podagrcu  ia  L,  ^Si- 
son  Podagraria  Spr,), 

Ist  die  Höhlung  durch  Querscheidewände  in  Fächer 
abgetbeilti  so  wird  er  fächerig  (loculasta  «»•  loculamen-' 
totus)  Angeltea  Arckangelica,  PhcUandrium  aguaikum  L. 
(Ocnanthe  PheUmidrium  Spr.)  ^ 

locker  oder  markig  (inanis  p.  medullaris),  wean 
die  röbrenförmige  Höhlung  mit  Mark  ausgefüllt  ist,  Sam* 
bucus  nigra ;  ist  der  Stengel  In  seinem  ganzen  Durchmes- 
ser von  gleicher  Dichtheit,  so  heisst  er  dicht  (solidusj, 
Dentana  bidbifera  ; 

korkartig  (suberosus)^  wenn  er  mit  einer  trockenen 
schwammigen  und  elastiscben  Rinde  versehen  ist,  Pasti. 
flora  »uBmrosa,  Quercus  tuber, 

§.  211. 

Nach  der  Lage  oder  Bichtung  ist  der  Stengel  auf- 
rechtstehend  (erecUu),  wenn  er  heinahe  senkrecht 

in  die  Höhe  steigt,  Mentha  ^hestris  $ 

der  senkrechte  (strictus,  t^erUcalis  f.  perpendiaUu" 
ris)  steigt  ganz  senkrecht  auf,  Akea  rosea  Lt,  ^AUhdtQ  to^ 
*ea  SprJ),  die  meisten  Bäume,  besonder»  Pinusarten ; 

der  niedergestreckte  (prostralus,  procumbens, 
humifusus)  ,    iirqt  gleich  von  seinem  Ursprünge  an  ganz 
llach  und  horizontal  aui  der  lilrde,  ohne  zu  wurzeln, 
Feronica  qfficinaUs,  Polygonum  opieulareß  treibt  dieser  an 
setner  ganzen  unteren  Fläche  Wursdfascm,  so  beisst  er 
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ktiechend(r^ien$  0.  r^piaw),  I^iimaMa  Nummuda^ 
ria» T^ifidiumrepent,  RanunciduBrepens,  F4ronicaBecc€tbunga  j 

der  niederliegende  (decumberts  c*.  recUnatus)  steht 
beim  Ursprünge  etwas  aulrecht,  mid  beugt  sich  daon  über 
die  Erde  bin,  Th^rmuM  SerpyUvm  j 

der  niedergebogene  (def^inaUu  inciinaiuM  $,  4^ 
tcendens)  biegt  sich  gegen  die  Erde  so,  dass  die  ConTen- 
tüt  des  Bogens  nach,  oben  steht,  Pancratium  tlecUnalujn 
Jaeg>  (caHbaeum  Spr.),  ist  aber  die  Convexität  des  Bogens 
gq;eii  die  Erde  gericbtet,  so  beisst  er 

aafgebogen  oder  aufsteigend  (adscendm$), 
ilcdysarum  OnobijdiU  L.  {^OiLobrychis  mlifa  Spn)  j,  Tr^fo^ 
lium  h^öriäum; 

sprossend  (Holoniferus)  ist  ein  kriechender  beblät« 
terter  Stiel  (Sprosse,  üolo)  der  ausserhalb  an  den  Knoten 
Wurzeln  treibt,  Ajuga  reptans,  GUckomd  haderaceuini  Hie- 
radum  PUoselia,  Agrosiis  stolonifera  ; 

rankend  (sanncnfosus) ,  wenn  ein  aus  dem  Stengel 
faennskonunender  iadenförmigeri  nackter  Körper  (Ausläu- 
fer, sarmenium  v.  ßageUum)  eine  Streck^  fortläuft  und 
aus  Knoten  so  wo  hl  Wurzeln  als  Blätter  und  Blütben  treibt, 
kra^aria  vesca,  FoterUiUa  reptans  und  Anserina, 

Ein  aufrecht  stehender  überall  Wumeln  treibender 
Stengel  heisst  wurselnd  (raäican»    rhistophoru»)  »  Ficus 

biu^tlicnsis  / 

gestützt  falcralus),  y\Gnn  die  Aeste  ia  die  Erde 
Wurzeln  schlagen  und  so  sich  neue  Stämme  bilden  i  Rh^- 
Mophora  Mangie  j  - 

sehief  stehend  (ohliifuus)^  schief  auGiteigend,  mit 
der  Horizontalebcnc  einen  Winkel  von  weniger  als  JJO* 
bildend,  Solidago  mexicana,  Poa  atuuULß 

hin  und  hergebogen  (JUxuoius)  biegt  sich,  von 
Glied  sn  Glied,  Solidago  JUaicauUs ,  TrifoUum  ßcsfuatum 
Jacg.  (medium  Spr,),  Ert^um  EnfiUa; 

klimmend  (scanxictis)  ist  zu  schwach,  um  sich  aufr 
recht  zu  erhalten,  und  steigt ,  an  andere  Körper  sich  ^Ut 
hängend  in  die  flöhe,  Cobaea  seanäem,  CUmaÜi  FiüceUa, 
Passijlorae  ; 

windend  (i^olubilüt)  dreht  sich  spiralföiuiig  um  an* 
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tlcre  Körper  und  />\var  bestiiutut  enl weder  rechts  (de*^ 
irorsmn)  vou  der  Hechleu  zur  Linken  aufwärts^  Ccm^olt^uhtM 
sepium»  Phaseohu  i^ulgarisi  oder  links  (iittutronum)  p  von 
der  Linken  tnr  Rechten  anfwürts  Humuhu  Lnpuhu^  das 
Zeichcji  des  rechts  gewundenen  ist  (J  ,  des  links  gewunde- 
nen })  •  Ob  nach  D  a  r  v  i  n's  Vermuthung  die  liak^  gewun- 
denen Stengel  der  Sonne,  dagegen  die  rechts  gewundenen 
dem  Monde  in  ihrem  Laufe  folgen,  ist  noch  nicht  nack- 
gewiesen. 

Der  Stengel  theilet  ^ich»  welche  Theilungen  bekannt- 
lich den  Nahmen  Aesie  (rami)  und  Zweige  {ramaJU) 
luhruii^  die  Gesammtheit  der  Aeste  neiuii  man  Krone 
{ciina)* 

Hinsichtlich  dieser  Zertheilung  in  Aeste  ist  der 
Stengel  sehr  einfach  (timpUmnnuu),  wenn  er  vonoi 

(irunde  bis  eut  Spitze  ohne  aller  selbst  der  kleinsten  Ver- 
zweigung ist,  Orobanche  major,  Pollgonuin  Bistoria»  Canv^ 
pämäa  barbaia  ■ 

Derlei nf ach e  (simplex)  ist  swar  ohne  Aeste,  itJigt 
aber  sertheilte  Blumenstiele  Silme  ruUans,  Ferbascum 

Thapsus,  Ca/iipaaula  perfoliata  * 

fast  ästig  (subra/twsus)y  wenn  er  eines  oder  das  an« 
dere  Aestchen  trägt,  Aconäum  Napeüiu^ 

ästig  (romoftis)  mit  mehreren Aesten, Bosmannict  qf^ 

ficinaMs,  Bupleurum  rolundtfolium  f 

sehr  ästig  (ratnosissimm)  mit  sehr  vielen  Aesten , 
die  sich  wieder  zertheilen,  so  dass  er  gleichsam  als  ein  Ag- 
gregat von  Aesten  erscheint,  ArUmina  Draeuncuiu»,  Ch»» 
nopodium  Scoparia  L«  (SaUola  tcopariaSpr.),  ülex  europaeus ; 

risprnförmig  (panicu  latus)  mit  so  vieltaltigen  Zwei- 
gen, dass  der  Stengel  ganz  verschwindet  (cauUs  deUques- 
cmu),  und  daher  das  Ansehen  einer  Rispe  erhält,  HetperU 
iriHü,  Nicoiiana  pamculaUi»  Ptenanihes  muralis,  G^psop^ 

phila  paniculata  ; 

gabelförmig  (furcalus)  ein  sicli  in  gabelförmige 
Aeste  spaltender  Stengel ;  sind  es  swei  oder  drei  Aest^  so 
hetsst  er  ^i«  irifltrcaius^ 
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swetsinkig  oder  zwetgetheili  (diehofornui) ^ 
tiicik  sich  immer  in  swei  Aeste,  welche  TbeQun^^  jeder 
dieser  Aeste  wiederhohl t,  Loranthus  europaeus,  Viscum  al- 
bum,  Fcdia  oUtoria  -  coronata  •  ist  die  Vertbeilttng  dreispal- 
ügy  SO  hcisst  er  dreizinkig  (irichotomus), jiipmUagaüai' 
dn  (Galium  £^ucum  L.)i 

sprossend  (proUfer)  bringt  nur  ans.  der  Mitte  sei* 
iier  Spitze  Aeste  kervor,  LßUujn  palusire,  ^ 

Aaa«rlE«iig«  Dai  W9rtcli«ii  (fnb)  faat  ote  beinah«  wird 
9hm  f«Lraiiclif,  «m  daa  Sehwanlten  eintr  btttiiDinien  Fonb 
Mu  b^ielclinen ;  e.  B.  folmm  sabcordatttm ,  subcrenatum ,  an« 
tliaraa  sabcoalitae,  oder  man  gebraucht  die  Diminutiv-Endmi* 
gen,  a.  B.  obtu*ius€ulus,  teretiu&culu«|  acabrioaciilus, 

Die  Aeste  und  Zweige  (Mmi  et  lamuU)  Laben 
wieder  lolgende  Verscliiedenheiten : 

abwechselnd  (aümn^,  wenn  einer  nach  dem  an- 
dern stufenweise  am  Stengel  hemmsitzt,  Jkhaeaoßieinatig 

gegenüberstehend  (opposiii'),  wenn  immer  zwei 
Aeste  einander  gegenüber  stehen,  Mauha  art^cnsis ; 

kreuzend,  arniförmig (decussafi,  brachiaU)^  wenn 
sie  sich  paarweise  so  rechtwanUich  dnrchkreutien,  dass 
ein  Paar  nach  hinten  und  vorne,  das  andere  nach  <fer 
rechten  und  h'nken  Seite  u.  s.  f.  gerichtet  ist,  Mcrcunalm 
annua,  RMnanlhus  Crista  galU  L,  (AUdorolophus  Crisla 
(gttUi  ^r«)/ 

qairlfdrmig  (yerüdllajU)^  wenn  mehrere  Aeste  den 

Stengel  ringförmig  umgeben,  PitLui  Abies^  CoreopsU  f«fv 
tidüata  ^ 

zweireihig  {duUcM^^  wenn  iie  sich  auf  zwei  einan- 
der parallelen  Linien  befinden ; 

zerstreut  (sparsi)  sitzen  ordnungslos um  denSten^ 
gel  hin  und  her,  SaUoLa  Scoparia ; 

gehäuft  oder  dicht  (conferlh  t**  appraximaii)  ste* 
hen  dicht  an  einander ; 

ruthenförmig  (yirgatC),  wenn  sie  schwach  und  lang 

tind,  Salix  i>imit}alis,  ArUnüsia  campestris  ; 

gleichhoch  (/astigiatOt  wenn  alle  Aeste  dergesuU 
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verlängert  sind^  dass  ihre  Spitzen  eine  gleiche  Höhe  be«* 
kommeni  und  in  einer  horizontalen  Fläche  stehen ,  Cfay^ 
sanihemum  coT^mbosum  L.  (Pyrethrum  eojymhosum  SprJ)  ; 

aufrech  Lstehend  (erectP)  stehen  mit  dem  Sten- 
gel fast  gleichlaufend  in  die  Höhe,  Populus  dilatala ; 

abstehend  (patentes)^  die  ngiit  dem  Stengel  einer» 
spitzen,  beinahe  Brechten  \^inkel  bilden,  Cistu$  UdUcus  £r. 
(JlcUanthemum  iialicum  Spr.),  Galium  Mollago-^ 

ausgebreitet  {dhergentes  s.  paieniissimi),  unter  ei- 
nem rechten  Winkel,  also  horizontal  vom  Stengel  abste- 
faendy  Piioma  acuUataj; 

herabgebogen  {deßexi),  hängen  in  einem  Bogen 
herab,  Pinns  Larix' 

herabhangend  (reflexi),  gerade  abwärts  hängend^ 
Salia:  babUonicOf  Fraxinus  pendula^ 

h  1  n  und  her  gebogen  (reirqflext) ,  nadi  allen  Rich- 
tungen gebogen,  Solanum  Dulcamara* 

ausgebreitet  {diffasi)^  dünne,  sich  weithin  erstre- 
ckende und  beinahe  unter  einem  rechten  Winkel  abste- 
hende AestC}  Fwnaria  qjffieinaUi^  Latkyw  saiwUi, 

$.  21*.  ' 

Die  Gestalt  des  Stengels  ist: 

rund  oder  walzenförmig  (e.  Ures  s.  ejrUndricm), 
«wenn  er  im  Durchschnitte  zirkelrund  bt,  Sinapü  artwuis^ 

z  u  s  a  m  m  e  n  g  e  d  i  ü  c  k  t  compressusj ,  mit  zwei  brei- 
ten Flächen  und  stumpfen  Kanten,  so  dass  der  Quer- 
schnitt eine  Ellipse  bildet^  Latfyrm  Uuifolius,  Faa  cam- 
prmd; 

zweischneidig  (anceps),  der  vorige  mit  scharfen 
Kanten,  Hypericum  Androsaemum  L,  (A/idrosaemurn  Qßid- 
nalc  Spr.),  Suyrinchium  anceps. 

Durch  etwas  weitere  Breitansdehnung  wird  der  znsam^ 
mengedrückte  Stengel  zum  blattförmigen  (membranor 

ceus  S,  phj'lloideus),  Cactus  alaf  us  und  Phrllanthtis 

eckig  (angulatus)y  wcnu  er  mehr  als  zwei  Kanten 
hat,  und  die  dazwischen  liegenden  Flächen  oo  ncaV  sind, 
und  zwar: 

s t umpf eckig  (o^iu^c^  an^u/a^(/^),  mit  stumpfen Kan* 
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teo,  Scrophuiaria  nodam»  Ficia  bUnnit,  Melisia  qßUmaiUs 
oder 

sc  h  a r f  e  c  k  i  ^  (acute  an-uXatus) ,  wenn  die  Kanten 
scharf  sindi  Scrophuiaria  aqiiatica,  Lamium  macuiatum,  Hjm 
perieum  quadrangulwn$  nach  d^r  heharrlichen  Anzahl  von 
Kanten  ist  der  Stengel  entweder : 

dreieckig  (irianf^ularis),  Cactus  triangularis oder 

▼  iereckig  (quadrcui^ularisj  ,  Cactus  telragonus  , .  Ga- 
Imm  Apariru,  Rubia  tinctorum  $ 

f  ü  nf  e  c  k  i  g  (quinguanguiarii),  Cactus  peniagontUp  J^mit- 
lium  scoparium  L.  ( Genista  scopmia  Spr») ;  '  f 

s  ec.\\sec]L\^  (sexan^ularis)^  Cactus  hexa^onus^  u.  s.  f. 
his  zum  Vieleck  ige  n  (muUangularis)  ,  wenn  der  Kanten 
oder  Ecken  so  viele  smd,  dass  sie  sich  nicht  bestimmt  an- 
geben lassen,  RtphoMa  qßi^uorum,  CaßUu  grandytanu  — 

spUlvii  ssi/niis. 

Hat  der  Stengel  drei  Kanten  und  eben  so  viele  glat- 
te Flächen,  deren  Querschnitt  ein  geradeliniges  Dreieck 
darstellt,  so  heisster  dreikan%ig  oder  dreiseitig  (tri- 

qaelrus  v.  trigonus) ,  z.  B,  Hedysaram  triff  uetrum,  Viola  mi" 
rabilis;  vierseitig  (tetraquetras ,  telragonus),  z.  B.  Jfypß" 
ricum  guadrangidum,  Monaräa  fisUdosa,  Melissa  qjßicinaUs 
V,  s.  w.  bis  anm 

vielseitigen  (poljquetrut  f.  polygonus)^  a.  B,  flbw^ 

nuni  Opulu  s ; 

knotig  (noäosusj  heisst  der  Stengel,  wenn  er  ring- 
förmig, mehr  oder  weniger  knotenartig  angeschwollen  und 
dadurch  gleichsam  in  Glieder  getheilt  ist,  Geramum  nodo^ 

sam,  Scaadix  nodosa  L.  (Ani/n  iscas  nodosa  SprJ)  #  Csniam 
macuiatum,  Pojtygonum  Hjdropiper. 

Der  sogenannte  Stielknoten  (caudex),  z.  B.  bei 
Ik^OMSica  gongylodes,  ist  nichts  anderes  als  ein  knotiger  Stiel 
oder  Stengel;  der  knotenlose  Stengel  (enodis)  ist  die- 
sem eatgegeugeseUt  *), 

Gegliedert  farUculatus)^  durch  verschiedene  Gc* 
lenke  Terbunden,  Pdargonium  teiragonum,  Laihjrras  tjrhes^ 
ins,  Cactus  porluHaca^oUtts  ^  ßagdlifarmis ,  CacaUa  drti" 
cüiala. 
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1)  Der  ZumU  d«r  Buchitaben  f  und  a  bedeatet  iiberliaapi  die  Ab- 
«ettnheit  von  einem  BTerkmahle,  «•  B.  Folium  MMrTinin  »  caii- 
Iis  aphyllu«,  bei  Yeronica  «phjUa, 

$.  215. 

Nach  der  Festigkeit,  d.  i.  nach  dem  Grade  des 
'  Widerstandes!  welchen  der  Stengel  einer  einwirkendea 
Kraft  entgegensetsty  ist  er  entweder:  > 

s  c  h  1  a  f  f  (laxus),  wenn  er  sicli  bei  einer  leichten  Luii- 
bewegung  hin  und  hev  biegt,  ohne  Trennung  des  Zusam- 
menhanges, wie  die  meisten  Halme  der  Gräser  $ 

spröde  oder  xetbrechlich  (rigidus  JragiUtJ, 
wenn  er  im  Biegen  bricht,  Boerhopiatcandens,  SaUxfragiUs; 

zähe  oder  biegsam  (tenax  v.  ßcxilis),  wenn  er  der 
Dehnung  in  die  Länge  starken  Widerstand  leistet,  ehe  er 
bricht,  SaUx  tnminatu,  Cannabis,  Phormiam  tena». 

§.  216. 

In  Bezug  auf  Bekleidung  ist  der  Stengel : 
schuppig  (8guamosiu)f  s.  B.  Lothroßa  MqwunarUiM 

■Orobariche  major; 

dachziegeliorniig  (imbricatus) ,  mit  dachziegcl- 
förmig  auf  einander  liegenden  Blättern  oder  Schuppen  be- 
deckt, Crassuia  imbricata,  AloB  gpiraUs ; 

geflügelt  (alaius)y  an  dessen  Kanten  ein  dünnes 

Iii  ;Ul  auswächst,  Lathyrus  lat(f  uLius ,  Onopordon  Acanthiu/n, 
Verbesina  alata,  Scropkularia  oquaUca,  Smjrniuin  pctfoUa-^ 
tum      (flodwaei  Spr»J  $ 

blattseheidig  (Vd^aittt^,  mit  Blattscheiden  um- 

n,  Can.na  indica,  Arundo  Donax } 

afterbiätterig  (süpidatus)f  mit  Aiterblättern  yer* 
sehen,  LathyruM  Uuifoiuts»  Orobut  nigetp  Pisam,  Fidai 

afterblätterlos  (müpuJUiUu),  im  Gcgensatse  des. 
vorigen;  so  haben  z.  B.  mehrere  Arten  von  HeUanÜtBrnum 
und  J  iola  ai'terblätterigc  ötengel,  dagegen  andere  Arten 
derselben  Gattung  nicht ; 

knollentragend  (6it26{^),  wo  «wischen  den  Ach- 
seln der  BiStter  Knollen  hervortreten,  UUum  buUtifemm  ~ 
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Noch  andere  Untcrschcidungsmerkiiiable  d€t  Sien* 
gcls  sind  bereite  bei  der  Oberbaut  §«  iff2-*i79  •^g** 
handelt  worden« 

§•  217. 

Der  Stock  (caudex)  ist  eigentlich  ein  Wnraelstock 
ober  der  Erde  ohne  Rindensubstans,  der  mehrere  Jahre 
uiidanerty  stets  einfach,  an  der  Spitze  Laub  tragend,  und 
nur  den  Palmen  und  Farren  eigen  ist. 

Er  hat  im  Imieren  eine  schwammige  Textur  und  ent- 
steht beim  Emporwachsen  des  Laubes,  wobei  die  älteren 
Biatutiele  abfallen  und  eine  narbige  Stelle  surücklassen, 
genarbter  oder  geringelter  Stock  (c,  cicatrUatusi  t^. 
«nudiaus);  oder  schuppig  (squamosus) ^  z.  Phoenix» 
Atccom  CjraüieOß  Dracaena* 

S-  218. 

Halm  (cubmu)  heisst  der  Stiel  der  Grifer,  Cjperoi- 
fai  undEquiseten;  er  meistens  krautartig,  selten  hol- 
lig, wie  bei  Bambusa,  Nonas,  Spin\fex,  aber  nirgends  bil- 
den die  Schraubengänge  zusammenhängende  Kreise,  und 
Wenn  auch  das  Zellengewebe  in  der  Mitte  markartig,  locker 
nti  wird  es  doch  von  zerstreuten  Bündeln  der  Schrauben- 
gange  durchsetzt;  beim  schnellen  Wüchse  verliert  sich  das 
markige  Zellengewebe ,  und  es  entsteht  eine  Markhöhle,  wel- 
che durch  die  Knoten  getrennt  wird. 

Gewöhnlich  ist  er  walseniörmig,  jedoch  auch  winke« 
%  hat  fast  immer  eine  mit  saftigem  Zdlengew^be  erfüllte 
HoUe,  die  zuweilen,  besonders  im  späteren  Alter,  nur  mit 
Luft  erfiillt  ist.  Sein  Bau  ist  paraiiei  liaserig,  im  Inneren 
zellig,  er  wird  meistens  durch  stark  angeschwollene  Kno* 
^ahgetheilt  (lUNiosiis;,  wie  bei  den  ächten  Gräsern  ifo- 
Mcrdewn , '  Brwnut ,  Agrostis;  fehlen  diese,  so 
^eist  er  knotenlos  (enodis) ,  wie  bei  den  C  jperoideen 
Und  ^edgräsern,  Coi  ex,  Juncus,  Scirpus  • 

der  knotige'  Hahn  ist  gewöhnlich  blattscheidig 
{va^naius)^  feUen  ihm  aber  diese  Scheiden  und  auch  dk 
Blätter,  so  heisst  er  ' 
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nackt  (muluB),  wie  bei  maachen  Carez-  lund  Cype- 
rotarten; 

bildet  er  am  Knoten  einen  stumpfen  Winkel,  so  Lcisst 
er  kttieiormig  gebogen  (^mucuUUas  (f.  ü{fractus)^  z.B. 
Alopecurus  geniculatui. 

Von  den  übrigen  Ausdrücken,  die  er  mit  dem  Stengel 
gemein  hat,  war  bei  jenem  die  Rede« 

§.  219* 

Strunk  (jH^m)  nennt  man  den  Stiel  der  SchwaUnme 
und  Pike,  auch  haben  mehrere  Botaniker  diese  Benennnng 

für  den  Stiel  des  \V  edels  der  Palmen,  der  Farreu  uud  der 
Tange  angenommen. 

In  beiden  Bedeutungen  hat  er  Tcrschiedene  äussere 
Beschaffenheiten: 

So  ist  er  s.  B.  mit  trockenen  und  hSut^n  Schuppen 
besetzt  (st.  paleaceusj  bei  Aspidium  FiUx  mas,^  sL  squamosus 
bei  Asplenium  sguamosum ; 

öfters  ist  er  mit  Stacheln  (sL  acuUaUu)^  s.  B*  Adianüun 
acuUaiUtm  L*  (DatfaUia  actdeaia  iSpr.),  oder 

mit  Domeu  Le^etzt  (spi/wsus) ,  z.  Jj.  Cjcas  circinalis-^ 
oder  er  ist 

un bewehrt  (inermis)^  k.  B.  Aäiantum  peeUUwn^ 

auch  gans  nackt  (midus)f  a.  B.  PoVjrpodium  ptiigare. 
Der  Strunk  der  PUze  ist : 

bald  fleischig,  Avie  bei  Boletus  hoi>ums'^ 

bald  lederar^ig  (coriaceus),  s.  B«  Boletus  pcrennis  ^ 
^  hohl,  bei  Agaricus  proeems^  odpr 

fest,  dicht,  Agaricus  denigraius; 

einfach,  bei  Agaricas  proceras  ^  oder 

ästig.  Boletus  urnbcllatas 

bauchig  (buibosus)^  z.  B.  Agaricus  sepwraiu»  ^  (se- 
mioPiUus  Spr^*^ 

knollig  bei  Agaricus  procerus ; 
gedreht  (torlos) ^  z.  B.  Agaricus  vclutipes  • 
grubig  (lacun4}sus) ^  z.  B.  Hehella  sulcaia^ 
gestiefelt  (peronaJtus)^  bei  Agaricus  peranatus^ 
sparrig  (sguarrosus),  z.  B.  Agaricus  derdgraius^ 
'  "   geringelt  (annuialus)^  z.  B,  Agaricus  criuaLus^  procerus  j 
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ungeringelt  oder  u^ckt  (exanuiatuti^.nudut\  s.B» 
Boietus  hwnnuM,  fhaUui  etcuUnUa  X.  (Morchdla  escu- 
Icnia  «Spr.); 

scheitclsiiciig  (centralis),  bei  Agaricus  piperatus-^ 

aasserscheitelstielig  (excentralis)^  s,  B.  ^gfoii- 
cui  uUnarius^ 

seltenste  ndig  (lateralis) ,  z.  B.  Agaricus  aduslus  ; 

fadenförmig  (fil^formis) ,  auch  Jfypfta  genauat^  bei 
Sparotrichum  candidum,  AgaricuM  crinxtUM* 

Pflse,  die  keine  Strünke  haben,  heisien  Fun^  exHi- 

f.  220. 

Stammchen  oder  Mo  OS  Stengel  (uwcubui)  heisst 
der  Stiel  der  Moose  und  Jungcrmannien.  Er  ist  immer  mit 
kleinem,  meist  ungestieltem  Laube, dicht  besetzt,  und  sei- 
ner Natur  nach  ein  ivahrer  Spross  (Mtoh) ;  er  hat  Vieles 
mit  den  übrigen  Stielbildungen  gemein ,  aber  auch  man- 
ches Eigenthümliche,  so  t,  B.  dass  ihm  die  Spiralgeftsse 
mangeln.  Die  vorzüglichsten  Vaiianttix  desselben  sind: 

einfach,  wie  bei  Po^rtrichum  commune ; 

ästig,  bei  Milium  androgywum; 

zerstreut  ästig  (t.  f^agus) ,  bei  CUmaiium  luineens \ 

g  e  f  i  e  d  e  r  t  (s.  pinnatus),  l.  B.  llj  pnum  fiUcinum ; 

doppelt  gefiedert  (j.  dupplicaio f', öipuinatas),  bei 

dreifach  gefiedert  (^inplkaio    tripinnaius)^  z.B. 

Ifyprmm  prol{ferum, 

sprossend,  Hjrpnum,  proli/erum  ^ 
baumähnlich  (dentroides)  ,  bei  Neckera  dendFoide$\ 
gestreckt  (prooimtou),  Y»^  Uypnum  9pUndetu\ 
niedergedrückt  (deprenum)^  z« B«  CUmaiium  i»- 

Uscens: 

kriechend,  bei  Hypmun  veiidiawn\ 
▼erv.ebt  (iniricatus)^  bei  Uypnum  inincaiwn  und 
terpens;  ^ 

schwimmend,  bei  l  oatinalis  antipjreiica.  — 
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§.  221. 

Gas  teil  (poäeiium)  nennt  man  den  gewöhnlich  be- 
eher-  oder  trompetenföriBigen  aufrecht  stehenden  Stiel 

.der  Lichcuen,  welcher  die  fruchttrag^enJ*  u  Oigaac  trägt - 
er  wird  auch  sclilechthln  Receplaculuni  genannt*  Der  bei 
Lauhmoosen  und  Jungermannien  die  Früchte  tragende  Sten* 
gel  heisst  Borste  (Seta). 

222. 

Blattstiel  (petiolus)  nennt  man  den  Stiel,  welcher 
ein  Blatt  trägt.  £r  ist  eigentlich  der  unterste  Theil  der 
Blattrippe,  die  frei  steht  und  gleichsam  den  Stamm  des 
Blattes  bildet,  während  die  Adern  desselben  die  Aeste  Tor- 
stellen;  er  ist  entweder  ungcthelU  und  trägt  nur  ein 
hlM  (pcliolus  Simplex)  f  oder  er  theilt  sich  in  Seitenblau- 
stiele,  und  trägt  mehrere  Blättchen»  wie  bei  den  gefinger- 
ten und  gefiederten  Blättern,  und  heisst  allgemeiner 
und  Hauptblattstiel  (jpetiolm  communis) ,  und  diese 
die  besonderen  Blattstiele  oder  Blatts tielcUea 
(pfUoU  pariiaUs»  tecundarii  petiolult). 

Den  an  der  Basis  des  Blattes  befindlichen  EndtkeU 
desselben,  nennt  man  die  Spitze  (apex)y  jenen,  womit  er 
am  Stengel  oder  Aste  befestiget  ist,  die  Basis. 

£r  zeigt  ebenfalls  yerschiedene  Abänderungen  in  Hin- 
sicht der  Gestalt)  seiner  Anheftung,  Bekleidung  u.  dergl» ; 
so  ist  er 

s  t r  i  c  Ii  f  ü  r  m  i g  (Unearis)^  bei  Citrus  medica ; 
geflügelt  falatus)^  aui  beiden  Seiten  mit  einer  blatt- 
förmigen Haut  eingefasst|  CUrus  Auranimm»  HeifysaFuni  In- 

geohrt  (auriculatus  appendiculcUus)^  an  seiner  Basis 
mit  kleinen  blattförmigen  Lappen  besetzt,  Dipsacus  pilo- 
9iUp  CoreoptU  auriculaUh  Scrophularia  appmUcuiaUh  SaUfia 

rinnenförmig  {canaUcuUitus\  am  Grunde  mit  einer 

Furche  ausgehöhlt,  AngeUca  Archangelica^  Ttisjula^o  Pe- 
iasites,  Kubas  idaeus  j 

keulenförmig  (claffaius)^  gegen  die  Spitae  dick, 
Caealia  suat^olens  • 
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stachlig  oder  dornig  ade  nd  (spinesccm)  Yiitd 
nach  abgefallenem  Blatte  ein  Dom,  Ähamnui  cathariieap 
EoUnia  spinoM^ 

gegliedert  (^arUculaius)^  durch  ein  Gelenk  angehef- 
tet, OxaUi  Acetoscüaf  AlUnia  parnass\foUam  \ 

am  fassend  (ampleaicaulit) ,  wenn  er  den  Stengel 
omfiisst,  Smecio  hattatut  L.  (glutina$tts  Sp.\),  Aeer  Negunäo* 
Auch  als  Elatlscheide  Lreitei  er  sich  öftere»  aus,  bei  den 
Gräsern,  Schlrmpflanzen  u.  m.  a. 

Blatt  stielst  ändig  (petiolarU)  ist  der  BeinahmeiU^ 
jenes  Gebilde,  das  am  Blattstiele  befestiget  ist,  a.tB.  ciV 
rhus  petiolaris  bei  Ficia  Cracca,  Gloriosa  super ba,  Pi- 
sum  satitfum*^  peäunc ulus  petiolaris  bei  Hiöiscus  Mo^ 

Gestielt  (petiolalm)  nennt  man  nicht  nuir  Blätter, 
sondern  ancb  andere  Theile  (mit  Ansnabme  der  Blüthen 

undFrüchtf),  wenn  si(!  Sticlehaben,  z.  B.folium  petiola- 
tmm  bei  Jrcrplatojioiäes,  glandula  petioiataheiDroseraf 
wenn  er  fehlt  und  die  Blätter  unmittelbar  am  Stengel  auf* 
sitsen,  beissen  die  Blätter  aufsitzend  (folia  seaUia)^  Sa* 

poiiaria  qßiciaalis, 

§.  223. 

Blumen-  oder  Fruchtstiel  (peiUmatUu)  heisst 

jener  Stiel,  an  dessen  Ende  sich  die  Blume  oder  die  Frucht 
befindet.  Er  gehört  eigentlich  schon  zur  Blütlie,  weil  sein 
fcrdicktes  Ende  den  Blumen-  oder  Fruchtbodeu 
[reeepuicuhun)  bildet.  Er  trägt  entweder  beharrlich  eine 
oder  mehrere  Blüthen,  und  heisst  dann : 

einblüthig  (uni/lorus),  Gla ucium lulcum  (ChtUdüiULun 
Gkutdum  X.),  Potentilla  Atuerina\  oder 

s  w eiblü t  h ig  {bfflorui) ,  Geranium  moUe  —  cokunbi- 
mm  und  refteaeum» 

d  r  e  i  b  1  ü  t  h  i  g  (trißorus) ,  z.  ß.  Coiwohulus  farinoMUS, 

Amphilophium  paniculatum  u.  s.  w.,  bis  zum 
vielblüthigen  (muUifiorui). 
Er  ist  ferner^  wie  der  Blattstiel,  entweder  ungetheili 

(iimpiex),  oder  er  ihcilt  sich  in  mehrere  kleinere  (cony- 
fwäiu)f  wo  er  auch  zur  Spindel  und  zum  Kolben  wird ,  in 
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diesem  Falle  heisst  der  Hau})tsiicl ,  welcher  die  kleineren 
Xtigtf  der  allgemeine  {communis)^  und  die  aus  ihm 
eDtspringenden  besondere  (partiides)^  oder  Blnmen- 
stielche.n  (pedicelU),  Die  VersbUedenheit  seiner  Gestalt, 
Riehtung,  Länge  und  ilcrgl.  ibt  wie  Lei  den  übrigen  Stiel- 
arten, z.  B.  pedunculus  alaris,  der  iii  den  W  inkeln  der 
Aeste  steht|  wielbei  Linum  Radiola  L,  (Radiola  miUegrana, 
Spr,)y  settenblüthig  (UOtrifoUui)^'  Axx  cur  Seite  des 
Blattstieles  eingefügt  ist,  bei  Lycium  europeieum* 

Seine  fernereu  Benennuni^en  nach  dem  Ursprünge 
werden  bei  der  Blüthe  vorkommen. 

i  224« 

Der  S  cliaft  (sc(^)us)  ist  ein  krautartiger,  gewöhnlicU 
hohler^  blattloser,  unmittelbar  atis  der  Wnrzel  entsprln* 
gender,'eine  oder  mehrere  Blmnen  tragender  Stiel,  der 
vorzüglich  den  Liliaceen  eigen,  und  demnach  In  der  We- 
senheit nichts  anderes  als  ein  Blumenstiel  ist,  Tulipa,  Nar- 
cissia,  HjacaUhm,  Leoniodon,  BelUs 

Pflanxen,  welche  Blüthen  mit  einem  Schafte  treiben^ 
nennt  man  pL  icapigerat,  im  Gegensatze  der  schafU 
losen,  exs capa^ 

I)  Mufti  UrtpraBgftt  Mt  der  Wtircel  ir^ev ,  verdiftiit  «r  «lieii 
weni^  eine  eigcae  BftttftimiiBg »  «Is       Bltftbenittftle,  welche 
en«  den  BII{tterD(PhjUesthii«),  o^er  an«  den  BUttetielea  (Roh* 
rU  petioUflore}  «•  •*  w.  entspringen« 

§.  225. 

Spindel  (rachU)  heisst  der  ungetheilte,  allgemeine 
Mittelblomenstiel  bei  einer  Aehre,  einem  KStschen ,  oder 

einer  Traube,  Coris  moJispclUtusis. 

Zu  den  stielartigen  Bildungen  gehört  aucli  die  von 
Linn^  und  Anderen  unter  den  sogenannten  Stützen 
(fulcra)  aufgeführte  Ranke  (cirrhu»)^  ein  fadenfiormiger, 
grüner,  meistens  spiralförmig  gewundener,  weicher  Sthel, 
der  den  schwachen  stcngeligen  Gewäciiscu  aur  Anheftung 
dient* 

£r  ist  seiner  Wesenheit  nach  nichts  anderes  als  ein 
meiamorphosirter  Blattstiel  mit  seinen  Rippen,  und  er« 
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seheint  erst  bei  den  höher  gebildeten  Geivächsen,  Vitts, 
Patsifiora^  Fida  etc. 

Die  Rinke  ist  entweder  einlach,  w^nn  sie  bloss  eine 
nnfenwelgte  Fortsetsnng  des  Blattetieles  ist,  Momardica 
Baisamina ,  LaihyruB  Aphaea  ^  oder  ihre  Spitce  ist  in  FS« 
den  getheilt,  und  zwar  nach  der  bestimmten  Anzahl  der- 
sflben,  Cirrhui  bijidus  bei  Vitis  pin\fera\  irijidat 
bea  Fisum  iatumm^  multij'iäui  bei  Cucurbita  of^ifera* 

Sie  ist  ferner  regelmlssig  gewundert  (cir.  cotipolu* 
tus),  Passijlora  caerulea,  Vitis  hederacea  \^  oder  un  regele 
m  '^ss  'i^  (rei^olutut)^  Fassijlora  incarnnta,  Vitis  inn\jera^ 

Der  mit  einer  Bänke  versehene  Theil  heisst  ranke  n<* 
tragend  {dnhffmm  eirrhonu)^  s*  B.  eanltt  eirrhU 
ftrus,  ^.  Cirrhut  eUulinui,  bei  den  Cucurbitaceen; 
petiolus  cyrrhiferus  t*.  cirrhus  p  e  tiolaris,  bei 
Pitum  salii^um;  pedunculus  c irr h^erus  Cirrhua 
peduneulariBf  bei  Vkuß  fölium  cirrhiX^Tum^  tfi 
Cirrhui  foliaria^  an  der  Spitae  der  Nütter,  bet 
(jloriosa  super ba,  Flagcllaria  indica. 

Das  Umwinden  der  Ranken  geschieht  bei  einer  jeden 
Pflanzenart  nach  einer  bestimmten  Form  entweder  gerollt 
oder  schneckenförmig'»  oder  aber  spiralförmig  \  eben  so 
ist  bei  der  Spiralwindnng  die  Richtung  bei  jeder  Pflan* 
zenart  fest  bestimmt,  nahmlich  Entweder  von  der  Rech- 
ten anr  Linken,  wie  a*  B.  bei  den  Bohnen  \  oder  von  der 
Linken  snr  Rechten^  wie  beim  Hopfen«  Eine  merkwftrdi* 
ge  Erseheinnng  biethet  nach  De  Candolle*)  die  Zaun* 
rübe  (Br%'onia)  dar,  deren  Ranke  mitten  in  ihrer  Länge 
plötzlich  ihre  Kiclitung  verändert  und  zwar  so,  dass  sich 

obere  Hälfte  in  einer  der  unteren  entgegengesetsten 
Sichtung  drehu  — 

I 

Knospenbildung. 

9201 

Das  Wachsthmn  jeder  Pflanze  besteht  in  einer  Aus« 
breitung  der  Theile,  mit  einer  absatzweisen  Yerdiekung 
des  Stengels  und  Bildung  eines  Knotens,  aus'  welchem 
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Knospen  herrortreiben  (§.  i50).  Diese  stellenweise  Ver- 
dickung des  Stengels  (der  Kneten)  verursachet^  das«  <le.r 

Saft  langsamer,  mehr  geläutert  und  in  geringerer  Mengi? 
durchdringt,  daher  die  darauf  iol^enden  Bliiiter  feiner  aus- 
gebildet werden  können.  Diese  knotenbüdung  am  bteogei 
Und  an  den  Aesten  geht  fort,  Us  die  Natnr  eUie  Greaix<s 
setzt 9  nm  eine  ganx  abweichend  scheinende  JP'orm  (dies 
Biütbe)  36U  erzeugen. 

Diese  beim  vegetabilischen  Wachsthume  constantc: 
Erscheiniing  ist  jedoch  der  Pflanzenwelt  nicht  ansschliess.. 
lieh  eigenthümlich,  denn  wir  finden  sie  auch  in  der  Thier- 
well  j  so  tritt  der  junge  Polyp  knopfförmig  hervor,  ehe  er 
sich  in  seiner  wahren  Gestalt  entfaltet  — so  wachsen  die 
Haare  aus  einer  zwiebelföfmigen  Wurzel  —  Federn  und 
Zähne  bilden  sieh  in  einem  häutigen  Sacke^  den  ihr  weite- 
rerlWuchs  endlieh  serreisst,  wie  die  sich  entfaltende  Bau  tn- 
knospe  ilue  schuppenaiiige  Hülle  —  eben  so  erkennt  man 
in  der  Baupe  als  Knospe,  die  Flügel,  Augen,  Füiiihöraer^ 
Saugrüssel  und  Bartspiuen  des  S^metterlings. 

Knospen  oder  K  e  i  m  c  (gemmae)  sind  (im  we  i  t  e- 
ren  Sinne)  Bildungen,  in  welchen  durch  Zusammendräa- 
gung  der  Urformen  der  Trieb  xur  Ausdehnung  und  Fort* 
pflansung  neuer  Individuen  derselben  Art  bedingt  ist. 

Jede  Knospe  ist  ein  individuelles  für  sich  bestehend<^<; 
Gewächs,  daher  betrachtet  Darwin  einen  Baum  als  cijn 
Volk  individueller  Pflanaen,  gleich  den  Poljpen ,  aus  des- 
sen Seiten  junge  Poljpen  henrorwachsen,  oder  dem  Ko- 
rallenstamme, in  dessen  Astzellen  eben  so  viele  Thier e 
wohnen. 

Das  individuelle  Knospenleben  macht  es  begreiilicb, 
wie  sich  fünf  oder  sechs  Obstsorten  auf  einem  Baume  sie* 
hen  lassen. 

Die  Knospen  trennen  sicli  vom  Mutterkörper  entwe- 
der von  selbst«  oder  nur  diurch  fremdes  Zuthun.  Bei  den 
unvollkommenen,  keine  wahren  Samen  henroribringenden 
Gewachsen ,  wird  durch  sie  allein  die  Fortpflansung  be- 
wirkt) bei  den  Tollkonuneneren  nur  zum  Theüe,  und  bei 
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dea  voUkommensten  gnr  nicht«  Manche  PHamen  rereini« 
^en  demoacb  in  sich  die  lebendig  ^bärenden  nnd  eierle« 
gcnden  Thicre« 

Schultz. ')  spricht  sich  sehr  scharfsinnig  aus,  indem 
er  die  Keimkörnerbildung  als  eine  periodische  Contraction 
des  Wacbsthnmes  der  niederen  Ptlansen  ansieht,  gleich 
der  KnospenbSdung,  die  als  eine  Hemainng  der  Eniwicke- 
lung  und  als  ein  Zurückziehen  und  Goncentriren  des  Yege« 
talionsprocesses  nach  Innen  aiiiuschen  ist,  jedoch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  Knospenbiidung  eine  Ruheperiodcj 
dagegen  die  Btldong  der  Keimkörner  die  höchste  L^ens- 
ittssemng  der  niederen  Pflansenformen  ist«  Die  Knospen<*  ' 
htidung  erscheint  mehr  als  eine  äussere  Hemmung,  die 
Keimkörnerhiiduüg  aber  als  eine  innere  Contraction  des 
Wachsthumes» 
1)  Siator  d«r  leUnaif^a  fllaaien«  2.  Bd.  S«  6QS< 

Die  eigentliche  Knospe,  Knospe  im  engeren 
Sinne  (Linnes  Hibemacukun)  ist  ein,  ohne  vorhergegangen 
)ier  Befrachtung  snm  Vorscheine  kommender  Embryo,  des** 

scn  Entfahunp^  ohne  Trennung  vom  Mutlerkür- 
per  vor  sich  geht,  oder  milKiesers  Warten:  Knolle 
des  Stengels,  Die  KnoUe  ist  von  niederer  Bildimg,  aus 
der  Wund  entstHringend|  dieKnospe  von  höherer  Bildung, 

Stamme  licrvorlrelend* 

Die  Knospe  unterscheidet  sich  vom  Samen  dadurcli^ 
daaa  der  Keim  des  Samens  nur  das  Leben  der  Art  mi^  ih- 
ren wesentlichen  Eigenschalten^  nidkt  abcsr  wie  die  Knospe 
das  Leben  des  Matterkörpers  (Individuum)  mit  seinen  zu« 
fälligen  Eigenschaften  (ludlvidualität)  fortsetzet.  Die  äus- 
seren Eindüsse  sind  bei  dieser  J^ortpllan^ungsart  nicht  ver^ 
mögend^  weder  Varietäten  au  eraeugen,  noch  solche  wie« 
der  aar  ursprünglichen  Art  aorfickanführen ;  denn  das  In- 
dividuum, es  mag  Art  oder  Varietät  sejn,  erhalt  sich  hier 
his  ins  Unendliche  unveräiuierU  Licht-  Feuchtigkeits-  und  - 
Wirasegfade  können  awar  die ,  Entwickelun^  heaunen 
oder  befördern/  aber  nie  au  Varietäten  verändern. « 

Nur  durch  Knospen  werden  alle  Abarten  (Varietäten) 
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Obstsorten  fortgepflanzt,  denn  durch  ihre  Sam^Q  er- 
halteo  inr  wieder  die  ursprüngliche  Fortpflaasang 
'dnrcb  Samen  ist  also  die  einzige  wahre  'Wiedererzeugung^ 
der  Gevvuchic,  durch  welche  jede  Ajt  deutlich  und  be- 
stimmt erhallen  und  jede  Abart  vertilgt  wird.  Die  Fort- 
pflanauf^  darch  Knospen  oder  Absenker  ist  nicht  Zett* 
gungy  sondern  nnr  Wachsthum,  das  dorch  äussere  Ein- 
flüsse ins  Unendliche  getrieben  werden  kann« 

§.  229. 

Die  Zwiebel  (bulbus)  treibt  zwar  Wurzelfasern, 
koinnit  aber  ihrer  Natur  und  ihrem  Baue  nach,  mit  der 

eigentlichen  Knospe  überein.  Wie  jene,  besteht  sie»  aus 
einem  wulst-  oder  scheibenartigen  Boden ,  aus  weichem 
sich  blätterige  Schuppen^  die  den  Keim  umschliessen,  er- 
beben, und  ^e  jene  oft  mehrere  kleine  Knospen  .neben  sich 
treibt,  so  treibt  die  Zwiebel  zur  Seile  die  Biul. 

Die  Verschiedenheit  '  in  ihrer  Organisation  beruht 
bloss  darauf,  dass  die  Knospenschuppen  fleischig  entwi* 
ekelt  sind,  nm  beim  Ausbruche  der  darin  enthaltenen 
Knospe  Nahrung  zu  liefern,  ^as  bei  den  Knospen,  die  mit 
den  Zweigen  in  Verbindung  bleiben,  durch  die  Mutter- 
pflanze geschieht. 

Die  Zwiebel  wird  dnrch  Verdichtung  ihrer  Häute  zur 
.  Keimknolle  (tuber).  Beide' vertreten  die  Stelle  der 
Knospen  am  Stamme  und  gehen  in  sie  über,  z.  B,  beiD^n- 
taria  btdb{fera^  bei  der  Feuerlilie,  mehreren  Allienarten 
etC|  und  die  Aehnlichkeit  aller  dieser  Gebilde  mit  wirk* 
lichekn  Samen  teigt  sich  auffidlend  an  dem  fast  swiebelar-^ 

tigen  Samen  von  Coix  Lacrfma^  bei  anderen  gehen  die 
Knollen  unter  der  Erde  in  Blüthen  über,  MiUum  amphi^ 
earpon,  und  wieder  bei  anderen  umgekehrt  die  Blüthen 
in  Knollen,  TrffoliMm  iubUrraneunu 

Knospe,  Zwiebel  nnd  Knolle  sind  demnach  nur  hin- 
sichtlich  der  Art  und  des  Grades  der  Entwickelung  voi\ 
einander  verschieden,  aber  im  Wesentlichen  kommen  sie 
ftbmin  1  i.  sie  sind  Embryonen  ohne  Torbergegangener 
Befmcbtnng« 

Die  Knospe  unterscheidet  sich  von  der  Zwiebel  und 
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I  hdle  aar  dadurch ,  da»  in  beiden  lettteren  die  Enlfal- 
I  tong  des  Bmlnrjo  erst  nach  geschehener  Trennung 

Toai  Mutterkörper  vor  sicli  geht,  daher  sehen  wir  bei 
riickiclireit ender  Metamorphose  der  Knospe,  dass.ihre 
Schuppendecke  sich  schKesst,  Terwächst,  und  tu  einer 
Kaospenknolle  wird,  die  Tom  Stanoime  abfallt  n^^d  in  der 
Erde  sproast,     B.  l>&wiaria  hMifmu 

•  > 
Die  Knospen  der  BiSame  und  SträachetP  nennl  oian 

b«  ihrem  ersten  Bracheinen  Augen.  Man  kaikn  sie  als 

junge  Pflanzen  betrachten,  die  in  der  RindeaäL4>ätau2  wie 
lu  e'mem  Boden  wurzeln  und  fortwachsen« 

Hierauf  gründet  sich  die  Fortpflansung  dfureb  Able- 
ger, Stecklinge,  durch  das  Pfropfen,  OcuUreUi  Cppulirea 
aad  Ablactiren.  — 

Ihre  Bildung  geht  hier  auf  eine  mehr  sTlsamm enge- 
letzte  Weise  vor  sich,  ui|d  man  kann  swei  Hauptepo^hea 
oder  Zeiträume  ihrer  Bildung  anniJwaent  nMhmliohjenfnwo> 
&  Knospe  Uoss  alsKehn  (Auge)  erscheint,  und  einen  «wei- 
len  im  Frühlinge,  wo  sie  als  Sprosse  hervortritt.  Die  Gebilde 
des  Stammes  und  der  Zweige  unserer  meisten  Frucht-  und 
Waldbäume  dräiigen  sich  an  einseinen  Stellen  ^  meistena 
in  den  Winkeln  der  BlStter,  oft  aber  auch  an  den  Spitsen  • 
der  Zweige,  gewöhnlich  in  der  Periode  dps  zweiten  Triebes 
zusammen  und  versckraelzen  miteinander,  wodurch  WüJ- 
Ue  (fiubnni  Link)  oder  Knoten  (nodi)  gebildet  werden 
(ecster  oder  Bildungs^Zeitraum). 

Diese  Wülste  oder  Knoten  bestehen  aus  gedrängtem 
ZellengcNvebe  und  gehäuften  Anfängen  neuer  Safuöhrcii 
und  Spiralgef^e,  und  können  selbst  künstlich  hervorge- 
lockt werden,  wejtm  man  Einschnitte  in  den  Zweig  macht, 
luid  dadurch  den  Antrieb  der  Sifte  befördert.  Bei  Jeder 
künstlichen  Vermehrung  ist  es  nothwendige  Bedingung 
^  Gelingens,  dass  sich  diese  Wülste  erst  bilden, 

251. 

Gegen  den  Herbst  nehmen  diese  Wülste  nach  und 
I  uacU  an  Umfang  und  Grösse  zu,  sind  auswendig  mit  einer 

I 

I 
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schuppenarligen  Hülle  uiiigeben,  die  oll  mit  einem  harzi- 
gen Wesen  umkleidet  ist,  wie  bei.  Papuius  t^Uam^fcra, 
^eicidus  Hippocastamun, 

Aus  dem  Knoapenboden  (bmU  placenia  gemmae^  er- 
hebt sich  ein  bald  kürzeres,  bald  längeres,  kcgclfurniigcs 
Säwlchen  (columna  axU\  die  Anlage  des  Zweiges,  an  wel- 
ch (!r  die  blattförmigen  Gebilde  xusammengqfsütet  und  ▼er- 
schlossen liegen  (der  Uebergang  des  Keimes  in  Sprosse). 

Nadi  dieser  yerscbiedenen  Zosammenfiigung  der  Bläu- 
chen, die  man  das  Blätterge  füge  oder  die  Knospe n- 
-  (phylloploclum)  nennt,  heisst  die  Knospe:  • 

^  gefaltet  (pUcßia)^  und  zwar  entweder  von  einer 
Seite  tm  anderen,  wie  bei  Quepcui,  Syringa; 

oder  zu  rückge  faltet  (replicaiiva) ,  von  oben  nach 
abwärts,  wenn  der  obere  Theü  des  Blattes  sich  zurück« 
beugt,  und  auf  den  unteren  anlegt ,  wie  bei  AconUum, 
Adaaea  MotohoMUa^*^ 

oder  die  Blattfläehe  ist  der  Länge  nach  in  mehrere 
Winkel,  wie  die  Falten  eines  Fächers  gebrochen,  eigcnt- 
lichge faltet  (pUfiatitfa)^  z,  B,  Belul{i  alba,^  Fiii$  t^iiU" 

swisohenge rollt  (obpoltUa)  oder  halbumfasst 

(scmianiplexa)  y  \V(  im  das  eine  zusammengelegte  Blatt  nur 
0       die  eine  Hälfte  des  anderen  in  eine  Höhlung  aufnimmt, 
Sak^ia  qfflcmalis^  Saponaria ; 

umfassend  (anyylexd)^  wenn  die  zwei  Seiten  eines 
Blattes  gegen  einander  geneigt,  und  von  den  eben  so  ge- 
neigten zwei  Seiten  des  folgenden  Blattes  bedeckt  sind, 
s«  B,  Iris: 

zurückgerollt  (rewüaa  «.  ret^olutiifa)^  beide  Seiten- 
ränder sind  rüekw&rts,  oder  nach  der  unteren  Blattfläche 

uingerollt,  Salia;,  Rosmanmis,  Polrgonum  Persicaria-^ 
eingerollt  (irwoluta  ^.  ifwoliUwa)^  wenn  beide  Seit 

lenränder  einwürtS|  oder  nach  der  oberen  Blattflächc 

gerollt  sindf .  Sfonymus,  fyrui  Maka ; 

tuten förmii^  (contfoluta)^  wenn  die  Blätter  tutcnior- 

mig  um  einander  gedreht  sind,  Prunus  äamestica  undArme» 

maca,  Carma,  Musa^  ■ 

schneckenförmig,  (circiaata) ,  die  sich  auf  ihrer  * 
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Uuelrippe  der  Lange  Aach  ¥oa  der  Sfitlie  nach  der.Betis 

einrollen,  FiUce$^ 

I  doppcliliegend  ( condupUcata ) ,  wenn  meKrere 
Blättchen  neben  einander  liegen,  wie  hei  PnuuM  Ceram»^ 

reitend  (equiians)^  wenn  ein  Snmres  .ein  inneres 

ßläucKen,  oder  ein  unteres  ein  oberes  BlUttclien  mit  bei- 
den Schenkeln  in  seine  Höhlung  aofnimmti  2,  B*  Fmxißus» 

Die  erwähnten  schuppenartigen  Hüllen,  Deck-  oder 
Hüllblätter  (iegmenta  t^.  ramerua,  p^nda),  sebilUen  den 
jungen  Trieb  gegen  Kälte  und  Nisse  des'  Winters,  indem 
der  bärtige  und  wollige  Udbersng  als  schleobter  WSrme-» 
leiler  zugleich  das  Eindringen  der  Fcuclitigkeit  hindert. 

Die  i^lntwickeiung  der  Knospen  (zweiter  Zeilrauni)  * 
beginnt  mit  dem  Eintritte  des  Früfalingssaftes,  weicherden 
Wulst  nnier  der  Knospe  anschwellt ;  da  nun  die  schuppi« 
gen  Hüllen  der  Knospe  aus  dem  Wulste  entstehen,  so  müs- 
sen sie ,  so  dicht  sie  auch  aufeinander  liegen,  auseinander 
^veichen,  der  Saft  tritt  mehr  in  die  Blätter  und  }ungen 
Tiiebe  ein,  schwellt  sie  so  an,  dass  die  HüUblStler  oder 
Schuppen  nachgeben  nnd  auseinander  klaffen,  diese  wer- 
den nun  nicht  mehr  ernährt  und  fallen  ab,  oder  bleiben 
nocli  eine  Zeitlan^^  als  todte  Theile  bängeu^  zugicicb 
entfalten  die  Blätter  ihre  lusammengelegten  FUcl|en 

Lichte,  das  ihre  bleichgrüne  Farbe  an  einem  intensi- 

WcnTone  umwandelt,  wobei  sie  zugleich  mehr  Festigkeit 

erlangen,  Blüthen  rücken  nach,  und  die  Knospe  wird 

2wcig.  —  Diese  £rscheinung  nennt  man  das  Ausschlag 

g€n  (ftvnduemUia    ^ffbiuntio)^  Die  Zeit,  in  welcher  diese 

Encheinnng  emtritt,  beisst  i^srmaito,  von  einigen  Phyto- 

^ogcn  irri^  g^f^^  matio  genannt,  worunter  Linnö  die  Be- 

schaileohctt'  der  Knospe  einer  Pflaiw  üherl^at^pt  ver-i 
$Und, 
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§.  253. 

Wo  das  Leben  rasch  und  schnell,  wie  bei  den  ein|äh- 

ri^m  Pllanzen  znni  Ziele  eilt,  sind  die  Knospen  nackt, 
denn  es  ist  keine  Kuhc  in  der  Entfaltung.  Auch  die  Holz- 
Stämme  warmer  Zonen  haben  keine  geschlossenen  Knos« 
pen,  doch  stehen  die  Anlagen  künftiger  Zweige  in  irgend 
einer  verschlossenen  Form  schon  länger  still,  und  rilcken 
periodisch  in  die  Enifaltunef.  —  Erst  in  den  gemässigten 
und  kaiieuZonen,  wo  die  Jahreszeiten  das  Wachsthum  der 
Holsstämme  abwechselnd  anhalten  und  beschleunigen» 
werden  die  Knospen  bedeckt,  und  der  Baum  hat,  wie 
Necs  von  Escnbeck  sagt,  eine  Winter-  und  eine  Som- 
mergeslalt*  er  ist  Stengel  und  Knospe  im  Winter-^  Sten- 
gel, Blatt  und  Blüthe  im  Sommer.  So  wie  die  Blätter  Tom 
Frühlinge  bis  zum  HerbstCi  wo  sie  abfiiUen  |  ihre  Lebens- 
periode  durchlaufen,  so  auch  die  Knospenhüllen  vom  Herbste 
zum  Frühiinge  als  ihrer  Ahf'allzeit;  der  Baum  ist  demnach 
auch  im  Winter  nicht  ohne  Blätter ,  nur  in  anderer  Ge* 
«t^It,  ^ 

Unsere  Obstbäume ,  die  sur  Blüthen*  tmd  FruchtliU- 

dung  zweier  Sommer  Li  <luiitjn,  zwischen  denen  die  Vege- 
tation ausruhen  muss,  gedeihen  dalier  in  den  Tropen  trots 
des  ewigen  Wärme-  und  Lichtreit^es  nicht,  indem  sie  kei- 
ne 2^  hahen,  ihre  BUithenknospen  ein  Jahr  vor  der 
Fmchtreife  zu  bilden.  Versuche  unser  Obsl  in  an* 
T^upHsinzeti  sind  daher  qiisslungen. 

Die  Knospen  enthalten  entweder  nidits  ab  BUtter 

und  Anlagen  zur  Verzweigung  fgemmae  JoUiJcrae  folia" 
T€s)y  z.  ß.  hei  der  Eiier,  die  Endknospen  voni^p/ineXtatt* 
rtfolfiy  oder  41e  Anfiinge  der  künftig^  Blüthen  und  Früchte 
(g.ßoitißraiB  if.ßaiMUu  fiwst^ßras)^  wie  diePappeln,  die 
Seitenknospen  von  Daphne  Mezereum, 

Erstere  nennt  man  auch  bei  denObsi bäumen  Ii  1  att- 
odeir  Hol /taugen,  die  anderen  Blumen*  oder  Frucht» 
äugen  (Tragknospen);  die  ersteren  sind  schmäler  und 
inehr  augespiut,  die  anderen  mfhr  kolbig  und  dicker.— 
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Beide  können  auf  andere  SiSmme  gepfropft  werden, 

aber  nur  die  Holzaugen  wurzeln  in  der  Ki  de,  die  Frucht- 
augen nicliU  iVJauclie  Knospen  entUcUen  auch  Blatter 
und  Blüthen  sugiekli,  gemischte  Knospen  (jgemmüt 
mbeUu  ^,  JoUfftro  ^sßar^erae)  wie  bei  S^rin^  und  den 
meisten  Obstbäumen.  ^ 

Dass  die  beiden  ersteren  in  einander  übergehen,  wis< 
sen  wir  aus  Mariotie's  Verj^uche,  der  an  einem  Kosen* 
Strauche  lauter  Blatler  erhielt,  nachdem  er  im  Herbste 
alle  Blitter  und  Blatlknospen  abschnitt  und  nur  die  Blü« 
thenknospen  stehen  Hess,  da  der  schnelle  und  mehr  senk- 
rechte Trieb  roher  Saite  sie  hervorbringt. 

Ans  derselben  Ursache  bringen  Obstbäume,  die  im 
Torhergegangenen  Jahn»  durch  den  Raupenfirass  ihrer 
Blätter  beraubt  waren,  nia  sehr  wenie^e  oder  gar  keine 
Fruclite,  denn  die  Fruchtaugen  verlangen  zu  ihrer  £nt<-  < 
Wickelung  eine  langsamere,  seitliche  Bewegung  und  die 
Mitwirkung  der  Aindenaellen,  wesshalb  Reitae  und  Ver« 
letztmgen  der  iUnde  die  Bäume  nöthigen,  Fruchtaugen 
äuzu^etzen  (Ringelschnitt). 

Auch  tragt  dazu  die  mehr  horizontale  und  niederge« 
beugte  Stellung  der  Zweige  das  Ihrige  bei^  desswegen 
nehmen  die  Gjirtner  den  Obstbäumen  die  gerade  aufitei« 
genden,  sogenannten  Wasserreiser  we^,  und  ziehen  nur 
die  schief  oder  seitwärts  stehenden  fächerförmig  (Trillage- 
biame)i  damit  dadurch  der  Baum  genöthiget  werde 
mehr  Fruchtaugen  ansnselaen. 

Die  Behauptung,  dass  Holsaugen  durch  denHoIaring; 
und  Fruchtaugen  aus  dem  Marke  oder  der  Rinde  erzeugt 
werden,  ist  irrige  jede  Knospe  wird,  wie  bereits  erwähnt^ 
aoa  einem  Knoten  hervergelriebeB,  dar  «ein  Dasejn  dem 
Bildungssafte  verdankt;  da  nun  dieser  vom  Baste  abge. 
sondert  wird,  so  wurzeln  auch  die  Knospen  eigentlich 
alle  im  Baste,  und  in  so  ferii  das  Holz  auch  Baströhren 
enthält,  kann  das  letatereallerdiBgi  swrfiildong  derKnea« 
pe  beitragen. 
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Eiae  andere  Art  von  Knospen  sind  die  Wur  sei  kei- 
me (blaMUmata)f  welche  j&hr}ich  an  der  Wurxcl  pereiuii- 
rendar  GewXehie  entoteheni  and  sich  m  jülirigea  atengda 

entwickeln. 

Ein  ftdion  mehr  entwickelter  Wurzelkeira,  ein  Sten- 
gelschooi  unter  der  Erde,  ist  Linn^'s  Trieb  (Uino)^  die 
sogenannten  Sproflsen,  wie  bei  Ätparagu»,  Hunudus.  Die 
Keimknospe  (propago)  ist  ein  runder  oder  länglicher 

Keim,  der  von  der  Mutterpflanze  abrälll,  und  zur  Pflanze 
wird,  wie  bei  den  Laub  -  iind  Lebermoosen ,  a,  B.  Junger- 
mamnia,  Marchaniia* 

Die  Keimkörner,  Keimwaracheni  KeimkQ- 
g  c  1  c  h  e  n  oder  das  Keimpulver  Qnopagulum)  der  Con- 
ferven,  Algen  und  Flechten ,  sind  runde  blasenartige  Kör- 
perehen,  die  bei  den  letzteren  als  K  e  i  m  k  i  s  s  c  Ii  e  n  (puU 
tnmUt)  oder  Keinthäntchen  (soredid)  in  Keimbecherohen 
(crphMu)  vorkommen,  und  aus  denen  sich  neae  Indivi- 
dum  derselben  Art  entwickeln,  a.  B.  ParmpUd  fuUfcruienta 
'^  Jraxinea  etc. 

Dic  Lci>ciisiuactiori  der  Knospe  ist,  wie  sie  selbst,  nur 
als  ein  Uebergang  aus  dem  Knoten  m  das  Wachsthum  ^vl 
^betrachten ;  sie  ist  nichts  für  sich,  aber  Alles  im  Vierden. 
Sie  durchläuft  von  ihrer  Bildung  an  eine  Periode  der 
Anfae,  in  der  sie  sich  äusserlich  wenig  verändert  oder 
vcrgrössert;  diese  Ruhezcrt  ist,  wie  §.  233  erwähnt,  bei 
einjährigen  Pflanzen  und  in  heissea  Zonen  kürzer  |  und 
die  Entwickelun^  schreitet  rasch  Tor  sich« 

Die  wahren  knospigen  Holastämme  haben  dagegen 
ohne  Ausnahme  eine  Kuospciirulie ,  die  aber  nur  hei  de- 
nen mit  vollständigen,  bedeckten  Knospen  mit  den  Er- 
scheinungen der  Blattbildung  Wechselt.  Wenn  nähmlioh 
das  schlummernde  Wachsthum  der  Knospe  wahrend  4ei 
Frühlings  und  Sommers  als  ein  inneres  Bilden  seine  Höhe 
erreicht  hat,  schwillt  im  Herbste  der  Knoten,  aui  w  elchem 
siii  sich  cniwickclt  hatte,  noch  mehr  an^  sie  selbst  nimmt 
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am  l  miangc  zu  und  wird  dadurch  eine  mitwirkende  Ur- 
sache lies  Abfallens  der  BläUer.  Von  diesem  Zcitpuucle  au 
bis  mm  Frühlinge  scb reitet  ihr  extensives  VVaclistlium 
ebeB^  so  Jang^m  vair ,  doch  wird  es  sehen  nach  Taigen 
Monathen  merklich  und  der  Frühling,  so  seitlich  er  sich 
aneli  einstellen  mag,  findet  die  Knospen  der  meisten  Bäu- 
me ufid  SträucUer  zur  nahen  Entfaltung  bereit. 

Aber  auch  hier  spricht  sich  ein  Gesetz  des  inneren  un<- 
abmicUichenPflanaenlebens  ans,  denn  selbst  die  wärmste 
Frühlingssonne  lockt  die  Knospen  der  verschiedenen  BSu* 
me  und  Sträucher  nur  in  sehr  ungleichen  Zeiii  äumiin  her- 
vor»  Die  periodische  Evolution»  so  wie  das  Abfallen  der 
Blatter,  liegen  in  der  eigenen  pflänslichen  Lebensnatur 
MÜMt»  Süssere  Umstände  haben  hierauf  keinen  wesentli- 
clicn  Eiiifluss,  sie  können  beides  zwar  beschleunigen  oder 
versögern,  aber  verhindern  können  sie  keines  von  bei- 
do^  fo  lange  die  Pflanse  ihren  nngekränkten  Lebeiislauf 
fortsetst. 

Die  Knosp(  M  vieler  Kielgewächsc  entwickeln  sich  oft 
schon  unter  dem  Schnee  im  Frühlinge,  wie  Galanthus  ni- 
poUs,  Crqeus  vernus  u.  m.  a«  Daphße  Mwrcum  treibt  schon 
im  Februar  Blüthen;  Kirschbäume ,  Alandelbänme  und, 
Suchelbeersträuche  haben  oft  schon  in  den  ersten  März« 
Ugen  Blätter,  eben  so  viele  Weiden,  Elsen  und  Rosen« 
Sträuche,  während  der  Schleedorn  erst  im  April  in  Blü- 
then  tritt)  die  Eiche »  die  gemeine  Acacie  u.  treiben 

erst  im  May  Blätter« 

\ 

Bau  und  Function  der  BLätteK* 

4 

237. 

Die  Blätter  sind  sowohl  durch  ihre  unendlich  man- 
nigfaltige, schöne  und  ausgezeichnete  Form,  anmuthigc 
nnd  abwechsehide  Farbe,  als  auch^ch  ihre  Function 
nicht  nur  für  das  indiyidnelle  PflaipÄenleben  selbst,  son«* 
dern  auch  für  so  Tiele  cosmische  Proccsse ,  höchst  wich* 
^  tigc  Pflanzenorgane,  und  daher  für  den  Phytographea 
eben  so,  wie  |ur  den  Phytophjsiologen  von  grosser  liedeu* 
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tenlieit.  Sie  sind  im  Wfsenllichcn  nichts  Anderes  ah  die 
gcwüiiitlich  f^rünen  Ausbreitungen  der  Urformen  ,  die  im 
Stamme  neben  einander  stehen,  oder  in  einander  einge- 
schlossen^ sind}  diess  beweiset  nicht  nur  der  gleichförmige 
Bau  beider  f  hinsichtlich  der  anatomischen  Grundgebtlde, 
sondern  auch  ihre  iunctionelle  Uebcreinstinimung.  Am 
aufTallendsten  sehen  wir  di(  ss  an  solchen  Pflanzen ,  wo 
Stamm*  nnd  Blätteri'orm  in  einander  verschmeken;  so 
sehen  wir  Blätter  ohne  Stamm  aus  VTursel  und  Knollen 
hervortreten,  dagegen  fehlen  vielen  Euphorbien,  Stape- 
lten und  Cactusarten  die  wirklichen  Blätter ,  offenbar  ist 
bei  ihnen  Stengel,  Zweig  und  Blatt  noch  nngetrenntes  Gan- 
seSy  daher  sagt  Schult«  richtig;  »was  ist  an  den  Pilsen, 
Conferven,  Tangen  u.  m.  a|  Blatt,  und  was  ist  Summ?« 

§.  23a. 

>  So  wie  die  erste  Andeutung  der  Scheidung  »wiscben 
Stamm  und  Wurzel  sich  bei  den  Lebermoosen  nnd 

Schwäramen  zeigt ,  die  Lei  den  Laubmoosen  und  Farren 
immer  deutlicher ,  wenn  gleich  noch  unvollkommen  her- 
▼orthtt,  eben  so  ist  es  mit  der  Blattbildung.  Je  unvoll- 
kommener die  PflanzC)  desto  einfacher  und  unvollkomme* 
ner  ist  das  Blatt ;  daher  findet  man  die  Blätter  von  reiu« 
zelh'gem  Bau  ,  ohne  alle  Spur  von  Splralgetässen  in  jenen 
Pilanzen,  deren  Stengel  bloss  aus  Zellengewebe  gebildet 
ijst,  wie  bei  den  Laubmoosen;  diesen  fehlt  die  mit  den 
Blattnerven  (Spiralbündeln)  entstehende  Dichotomie  der 
Biaitseiten,  und  das  verschiedene  Parenchym  der  oberen 
und  imtercu  Flache  der  höheren  Pflanzen  ist  hier  noch  -t 
nicht  zu  unterscheiden«  Ober  -  und  Unterfläche  sind  erst 
beim  Laube  der  Farren  polarisch  geschieden^  nur  auf  der 
ersteren  finden  sich  Poren  und  liäulige  Spiralgeiiisse.  Das 
ganze  Streben  der  Farren  scheint  auf  vollendete  Blatthil- 
dungsform  zu  zielen ,  daher  gelangen  sie  nicht  zur  höch- 
sten Steigerung  der  Blüthen-  und  Samenbildung,  ihre 
Blatter  bringen  in  sich  selbst  die  höchste  Annäherung 
der  Keime  zum  Samen  lu  i  vor. 

Die  Blätter  der  Monocotjrledoncn^  weiche  sich  durch 
ihre  höclisten  und  scidankesten  Stämme  ohne  2erästelung 
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durakterisiren,  siod  im  Allgemeinen  mehr  lang  als  breit^ 
Bandfönnig ,  e«  B*  Miua,  Saecharum,  Bambusa  etc.  y  nur 
bei  den  .fleiscbigen  Pflansen  zuweilen  rund,  die  Fiederung 

ist  in  ihnen  höchst  selten.  Die  Blattrippen  laiifen  (  bt^n- 
talis  mehr  in  die  Länge  als  in  die  Breite ,  häufig  parallejl 
ohne  VerästeluDg  (bei  dea  Gräsern)  und  die  Biclitung  der 
Blätter  bildet  im  Allgemeinen  eben  kleineren  Winkel  mit 
dem  Stamme,  als  bei  den  Dicotyledonen ,  wo  im  Gegen- 
sätze die  Blätter  breiter,  häufig  gegliedert  und  manuigtul- 
tig  eingescbnitten,  getbeili  und  nicbt  selten  gefiedert  sind» 
Die  Blattrtppen  verlaufen  bei  den  Blattern  der  Dicotyle- 
doaeii  nicht  parallel ,  sondern  Lüden  das  raannigfaltigvSie 
Geäder,  analog  der  Zerästelung  des  Stammes  in  ^este  und 
Zweige,  ihre  Kicbtung  ist  mehr  TOn  der  Richtung  des 
Stanunes  entfernt,  mehr  gegen  den  Horisont  geneigt  und 
bildet  mit  dem  Stamme  einen  grossen  Winkel'« 

§.  239- 

I>ie  Blätter  heissen  einfach  (mmpUcia)^  wenn  ein 
einzelnes  Blatt  an  einem  einzelnen  Blattstiele,  oder  in  des- 
sen Ermangelung,  stiellos  angelietut  voi kommt.  Bei  ei- 
nem höheren  Grade  der  Bildung  trennen  sich  die  iipiral« 
geCassb&ndel  (die  sogenannten  Rippen)  und  stellen  ein- 
sdne  Blätter  dar  j  die  auf  einem  gemeinsebaftliehen  Blatt* 
stiele  sitzen ,  zusammengesetzte  Blätter  (/.  comr 
pasUa) ß  diese  zerfallen  wieder  in  gefingerte  (digiiata}, 
wenn  ans  der  Spitae  des  Blattstieles  mehrere  Blätter  her>i- 
▼orkommen,  Jeseuhts,  PaUntilla,  und  in  gefiederte 
{ßianata),  wenn  längs  dem  Blattstiele  zu  beiden  Seiten  ge- 
stielte oder  ungestieite  Blätter  sitzen,  alle  Robinien,  Aca- 
cteo,  Blimosen  etc. 

«         •  • 

§•  240. 

An  jedem  Blattte  unterscheidet  man  zwei  Flächen,  die 

obere  oder  Lichtfläche  (superficies  uel  pagina imp^nor» 

/oitiimsi9>ra)«  die  auch  das  Gesicht  (/iu»^  und  die  untere 
oderSehatten'--^auch  Erdfläcbe  («r/pe^r/:  i^ftntjrfßü 

J'oliuin  subtus),  die  auch  der  Rücken  (dor«um)  genannt  wird  j 
den  Rand  (margo),  der  die  beiden  Flächen  verbindende 
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der  Flächen ;  den  U  m  f  a  n  g  {amlniMu\  welcher  den  äiMcm 
emtchliettt;  den  Grand  (basis)  ^  die  Befest igufigsstelle  des 
BlalleS;  und  endlich  die  Spitze  (apca),  das  der  Basis  enU 
gegensiebende  Endlheil  des  Blattes. 

Der  Winkel »  den  das  Blatt  oder  der  BlatUttel  mit 
dem  Anheftttttgstheile  (Stengel  oder  Ast)  macht ,  heittt 
Blattwinkel  (axillaj,  so  wie  dasselbe,  was  in  diesem 
sticht,  blattachselständig  (axiUai'is),  z.  B.  flores 
axillares  bei  Gratiola  qSidnaUs* 

241. 

Die  Grösse  der  Blätter  zeigt  vom  kleinsten  mikros- 
kopischen Moosblattchen  bis  zu  dem  melirere  Fuss  lan- 
gen und  beträchtlich  hreiten  Pisangblatte  nicht  nur  un- 
endlich viele  Abstufungen,  sondern  sie  weicht  oft  bei 
Blättern  derselben  Pflanze,  selbst  mit  Forniverschieden- 
heit  verbunden  im  Verhältnisse  von  Linien  zu  Zollen  ab, 
so  trägt  Luäii^  Commersoni  in  regelmässigen  Gruppirungen 
Blätter  von  der  Yerschiedensten  Grösse  und  Form ,  ellip- 
tische,  lanzettförmige»  runde,  gannrandige  und  sSgezSh- 
nige.  So  sehen  wir  die  Wurzelblätier  öliers  von  ^anz  an- 
derer Gestalt,  als  die  Stengel-  und  Astblätter.  Cantpoimia 
roUmdtfdlia  hat  nierenförmige,  ^eaägte  Wnraelblätter,  und 
ganae  lansett-  linienfbrmige Stengelblätter;  die  meisten  Va* 
lerianen  haben  am  Stengel  gefiederte,  au  der  W  uiiel  aber 
einfache  Blätter  u«  s.  Wr 

f  242* 

Nach  der  Substanz,  d.  i.  dem  Parench jm  nach, 

sind  die  Blätter  s  a  1 1  i  g  oder  markig  (^succuUfita,  pulposa), 
wenn  das  Parenchjm  weich  und  mit  vieler  Flüssigkeit  er* 
lullet  isti  a«  B,  Seäum  da^fyüum,  ÄU>9  r^ima  /  oder 

fl eiac h i g  (caritofa) von  feilerer  jedbeh  saftiger  Maa- 

Äe,  wie  ein  Apfel,  z.  B.  Sempert*wum,  Aloe  verrucosa; 

hohl  (cof^a,  ßstulosa)  nennt  man  bohle  dicke  Blätto' 
ohne  parenchymatöser  ErfUUungi  AlUum  Cepa\ 

krantartig  oder  häutig  (het^cea,  mh  mam^m- 
nacea)^  wenn  sie  dünn  aber  weich  und  saftig  sind^  Brassica, 
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Spinaeia ;  dünne  und  scbiaife ,  häutige  Biätter  ne nnl  man 
weieh  (moiUa),  s»  B*  impaüsfu  noU  iangerej 

lederftrtig  (eoriacea),  aus  festerem  mir  ?nrcnig  sai'ti- 

gem  (mwcLc  gebildet,  z.  B.  Viscum-  stialle,  ledcrartit^t? 
Biäller^  die  leicht  brechen,  wenn  man  i>ie  beu^^t,  hrissen 

Steif (r%uia)>  3k B*  Querem^  Succisarigiäa(Scabiosa  ri- 
gida  ThunbJ)^  sind  sie  fast  ohne  Parencbym  dünn  und  ei- 
ner blossen  Haut  ähnlich,  so  nennt  man  sie 

tro  cken,  schlüpfrig  oder  raschelnd  (arida^ 
McarioiaJ  f  s.  B.  i^Uäa  aUfü. 

§*  24a. 

(icwöhnlicli  entspringen  dir  }UaUer  unmittelbar  ans 
dem  Stenge],  oder  aus  denAesten,  ötengelblä  tter  (^ö^ 
eautina)  und  Astblätter  (foL  r<uAsa)'j  bei  einigen  Ge- 
wächsen entspringen  sie  aus  dem  Wurselstoeke,  Stock- 
blätter (/ol.  caudicina)'^  ist  der  Wurzelstock  unter  der 
Erde  verborgen  und  verkürzt,  so  nennt  man  sie  Wurzel- 
blätter (foL  radicaliä)f  b*JB«  Qrciamen,  Asarum  -Samen- 
blätter (foL  MßminaUa)  sind  die  bei  Att  Keimentwicke, 
lang  des  Samens  oberirdisch  als  Blattbildungen  hervortrc« 
tenden  Cotjiedonen. 

§.  244.  ' 

Nach  der  Anheftung  sind  die  Blätter  schildför- 
mig (pcUatu),  wo  der  Blattstiel  nicht  wie  gewulinlich  an 
der  Basis,  sondern  in  der  Mitte  des  Blattes  (äiscusj  sitzt, 
Tropaeohun  nu^us,  Pelargonium  p^Uaium,  pQdophjrllum 
iaUun,  Bicuuu  communis  ^  > 

angewachsen  (adnataj^  ungestielte  Blüiter,  die 
mit  der  B^is  und  einem  geringen  Theile  ihrer  Oberiläche 
angewachsen  stndi  EUchrysum  vegtitum  (Xeranthemum  i^^H"  , 
tum  Un^  Sedum  acre ; 

herablaufend  (decurrentia),  wenn  die  Blattsubstanz 
am  Stengel  herabläuft,  Centfawrca  motiiana,  Ferbascum 

umfassend  (an^fUmeaulia)f  solche,  deren  Basb  in 
Lappen  hervorgezogen  ist,  die  beide  den  Stengel  umfassen, 
Fapaper  somniferum,  Iniäa  Ueleniam,  lljoscjatnus  nii;er 
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dorebwachsen  öder  darch bohrt  (petfoUaia, 
Hchtiger  pmforata),  jene,  deren  GrundUppeii  sieb  mit  ein- 
ander so  verbinden,   dass  der  Stengel  gleichsam  tlurcli 
das  Blatt  durcbgeht,  Bvpfcurum  rolunäjjJoUuni^  C'rassula  per^ 
fotiakh  Upuiaria  perfoUata 

▼erwaebsen  (^eonnaia),  wenn  »wei  gegenüber  «te< 
hende  Blätter  am  Grunde  mit  einander  verwachsen  sind, 
Lonicera  Caprifolium  —  semperoirens,  Dipaacus  laciniatus 

scheidenartig  {yaginatitia),  wenn  sich  der  untere 
Tbeil  des  Blattes  tun  den  Stengel  roUt,  aber  seitwärts  of* 
fen  ist,  Canna  mdiea,  Irii  germamca^  GUuUobu  communis,  . 
Po^gonum  Bisloiia ; 

gegliedert  (articulata) ,  wenn  ein  Blatt  aus  der 
Spitse  des  anderen  benronväcbst,  Saiietmia  hsrbacea,  Cac*' 

Der  Gaul!«  Sit  perfolUtus,  aber  nicbt  duBUtt;  ertterejr  ij»t  per- 
foraw,  4(U  BUtt  ptrforaium« 

fr  245. 

'  ttt  Hinsieht  der  versehiedenen  Stellung  der  BlStter« 

ist  ihr  Erscheinen  auf  gleicher  oder  ungleicher 
Höhe  des  Stengels  aus  einem  oder  mehreren  Pime- 
ten  an  beaehten* 

Entspringen  mehrere  Blltter  auf  versebiedenen  Hohen 

des  Stengels  aus  ycrschiedenen  Puncten,  so  dass  zwischen 
zweien  aut  der  entgegengesctsten  Seite  nur  eines  steht,  so 
heissen  sie  abwechselnd  (aUmma),  Maipa  raiundifoUa, 

%er SIT eni  (spand)  anf  nngleichen  Höhen  ordnnngs- 

los  gestelltj  Reseda  Luteola,  Sedum  r^flexum ,  Chenopodium 
JriUicostun  (Saltola  ftiUicoia  JUa*)  •  Erigeron  canatlensis, 
TkBMium  Linophrlkimi 

gedr&ngt  (cor^ferta,  eoardaia,  apprwdmaMa)  stehen 
dicht  beisammen ,  Linaria  vulgaris  {Aniirrhinum  Linaria 
Lin.),  Chrysocoma  Linosrris'y 

rosenartig  (rosulata)^  wenn  sie  ia  die  Rtmdung 
diefat  gedrSngt  stehen,  wie  die  Blumenbliilter  einer  gefiül- 
ten  Rose,  s.  B.  Sax\fraga  Aisoon»  ^ 

e  n  t  f  e  r  n  t  (remota),  ungewöhnlich  von  einander  ab- 
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stellend  9  d.  i.  die  Abstände  der  Biälter  sind  der  Blätter- 
lange  gleich  oder  nicht  um  vieles  grosser,  Commclina:^ 

dachziegel förmig  (•/  bricaid) ,  eines  das  andere 
mm  Theile  deckend  und  am  Stengel  anliegend »  Crassula 

nach  der  ZaU  der  Längenreilien,  die  sie  bilden^  wer- 
den sie  dann  >\iedcr  in  bi-  <ri-  quadri  elc.  fariam 
imbricaia  unterschieden,  z«  B.  trifanam  imbr.,  bei\<tfM 
MpmtU»^  guaeUifariamp  bei  Saxifiraga  opfia$iiifolia  $  qmnque^ 
Jariamg  heiSedum  rupeHre-^  seaifariam,  bei  Sedom  acte  etc.; 

«  w  e  i  z  c  i  1  i  g  (disticha) ,  nach  zwei  entgegengesetzten 
Seiten  des  Stengels  oder  Astes  gewendet^  ohschon  sie  ver- 
ichiftdenüiclt  nm  ihn  hemm  entspHngen,  Taxm  bacceUa, 
Sehuheriia  diHidta  (Cupremts  dtHieha  Jatl),  Symphoria  gUh 
Hiera ia  (Lunirera  symphoricarpos  Lin.)  ; 

zweireihig  oder  zweiseitig  (b{faria),  sind  auch 
nach  zwei  entgegengesetzten  Seiten  gewendet,  entspringen 
aber  nnr  an  der  ent gegenaetztei^  Seite,  Caipi^ 
nuM  Betulus,  Fagus  sylpütica,  Ubnus  campestrisj  * 

einseitig  ^secundd  vel  unilateraUd) ,  nur  nacli  ei- 
ner Seite  gewendet,  wenn  sie  gleich  um  den  Stengel  enu 
springen,  JfynJUL  uctuida,  OmmUaria  nudiiflara  und  Aifr* 
gonaium^  » 

q u i r K  oder  sternförmig  (yertic'dlata  seu  stellaia), 
wenn  mehrere  Blätter  auf  gleicher  Höhe  desSten» 
gels  ans^mehreren  Puncten  entspringen,  so, 
dass  sie  den  Stengel  ringförmig  umgeben,  Bubia  iindotwn, 
Asperula  odoraia,  Lilium  Martagon-^  nach  der  constantcn 
Anzahl  der  Blätter  helssen  sie  dann 

achtztthlig  (ociona),  Asperula  odomtaß 
sieben-  nnd  sechszählig  (septma  U  9ma)ä  Gft* 
liwn  9jrh^ntr9  et  uliginotwn,  Asperula  arpenm\ 

fünfzählig  (i/uina),  MjrriopJvyllum  iferticiUoiwn ß 
▼  ierzähiig  {cjuaterna),  Rubia  tinctorum^ 
dreizählig  (lnita)#  Idppia  citriodora  4^r*  (Ferbefta 

2 w e  i  z ä  h  1  i g  oder  gegenüberstehend  {nppo- 
Sita),  wenn  aus  gleicher  Stengelhöhe  zwei  Blätter  aus  ge» 
radelinig  einander  entgegengesetzten  Puncten  enupringen, 

15 
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Saponana  qfftanalis ,  MirabiU»  Jatappa  ,  ChrysoipUmttm  op- 

positiJoUufn» 

GewöUnlick  kjreuzen  «ich  zwey  übereinander  sie- 
hende Blätterpaare  rechtwinklich,  d.  L  eia  Paar  ist  wfik 
rechts  und  It^ks,  das  atidere  aber  nach  yorne  und  hinten 

gerichtet;  zdi^u  sich  diese  Krcutzung  durch  die  ganze 
Länge  dt^s  Stengels,  so  heissen  sie: 

kreutzend  (decussata  brachiaiaj^  Euphorbia  X#a- 
ihyrii,  Mereuiiaiii  annxui,  Feronica  äscmaata  etc.  ^ 

'  b ü  s  c  h  e  I f ö  r  m i  g  (fasdeulatd),  wenn  mehr  als  drei 
Blätter  auf  gleicher  Höhe  des  Stengels  aus  ei- 
nem Puncie  hervorkommen,  Pinus  Larix,  Berberis  t^ul- 
garis,  jUparagui  difficijuiUsß  diese  wieder  nach  der  cdnstan- 
ten  Zahl,  gedoppelt  oder  su  zweien  (bina  p.  gcmina), 
wenn  nur  zwei  niis  einem  PuiicLe  hcrvorwaclisen ,  Pi/ius 
syli^esLris  ^  zu  dreien  (Irina),  Pinus  Taeda  /  zu  i  ii  n  f  e  n 
(jguina)^  Pinus  Sirobus* 

S«24tf. 

Auch  die  Richtung  der  Blätter  gegen  den  Stengel 
odjsr  Ast  ist  verschiedenartig ^  so  sind  die  Blätter: 

abstehend  (pqtentia),  wenn  sie  sich  aufwärts  su 
einem  Winkel  Ton  45*  erheben,  Feronica  Beceabun^,  JLi- 
gustrum  tful^are,  Nerium  Oleander* 

sehr  abstehend  (paieruissimd) ,  bilden  mit  dem 
Stengel  oder  Aste  einen  Winkel  Ton  90"*«  Anärosaemstm 
officinale  (Hjperieum  Androstumum  Lin»),  GentiaHa  campc^ 
glri6,  Phlomis  Horba  t^cntl^ 

aufrecht  (erecta),  nähern  $ich  der  senkrechten  Li* 
nie  und  bilden  einen  Winkel  von  10  bis  25%  Dianüms 
Carihmiafiorum,  ' Ins  Pssudaeorus. 

Legen  sie  sich  flach  an  den  Stengel  an,  so  nennt  man  sie 
angedrückt  (apprcssa),  Lepidium  canipcstre  (Thlaspi  campest re 
Lin,)ß  JLQrchnis  (AgrosUmma  Lin.)  Flos  Jopts,  Juniperus  Sabina  j  , 
*  vertikal  oder  halbverkehrtflächig  {^ertica- 
Ua),  die  sich  gegen  den  Horizont  erst  halb* bis  zu  einem 
Winkel  von  45%  dann  ganz  auf  einen  Winkel  von  90% 
um  ihre  Achse  sich  drehend,  aiifrichten,  so  dass  ciaer 
von  beiden  Rändern  dem  Stamme  zugekehrt ,  und  die 
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obere  FläGhe  gegen  Mitlag  (nicht  gegen  den  Hixu^el)  zu«> 
gewandt  ist,  Lacluca  Scariola,  Aster  AmeUut» 

Findet  diese  Drehuog  nnd  Aufiriditiing  ntir  an  der 
Torderen  Blattliailfte  Statt,  wälirend  die  Gmadhäfte  in  ho« 

rizontaler  Stellung  bleibt,  so  entstellt  das  schiefe  Blatt 
(obUquum  pcl  adi^erswn),  FrUiliaria  i/nperialis,  AUütm  obli^ 
qmm^  I^Cium  ewropaeum ; 

Terkehrtflächig  (resupincuaj,  gans  umgedreht^ 
50  9  dass  ihre  untere  FlSehe  nach  oben  und  die  obere 
nacli  der  Erde  steht ,  AUlromaia  P^Ugtina^  Sfocbe  pro*' 

surüchgebogen  {t^fiima»  m»  recUnaia  pü  recur^ 
poiu) ,  die  sich  nach  atiswarts  um und  mit  der  Spitae 

nach  der  Erde  biegen,  Salui/i  rcjlcxuin,  Anun,  Calla  ß 

eingerollt  (incurfa  t^'.  u{jlcxa) ,  dereQ  Spitze  ein^ 
warta  gekrümmt  ist,  Ceratophyllum  demersum^  Erica  emp§m 
irifblia  j  ' 

zurückgerollt  (repolutaj,  an  der  Spitze  schnecken- 
förmig umgebogen,  DiaiUhus  Carlhusianorum  — barbatiis j . 

hängend  (pendula),  die  senkrecht  abwärts  gerich« 
tet  sind,  aber  nicht  am  Stengel  anliegen,  so  dass  sie  mit 
der  Spitze  aar  Erde  gdtehrt  sind,  e.  B.  die  unteren  Bllu 
ter  der  CacaUa  (^UndHca,  Cichoriwa  iaijbus,  Coiwoh>uhtM 
scpiumj 

aufgebogen  (adumdeniia,  aisürgtnUa),^ . gehen  An- 
fangs etwaa  niederwärts  und  steigen  sodann  in  einem  Bo* 

gen  wieder  in  die  Höhe,  Pelargo/iium  pUifoUunu 

Die  Form  der  Blätter  ist  ansserordendich  mannig- 
faltig ,  und  kein  Prtan»enlheil  zeigt  so  viele  Formver- 
^chicdenheiten  als  das  Blatt.  In  der  Kegel  sind  sie  flach 
und  dünn,  es  gibt  aber  auch  dicke,  cjlindrische  Blät» 
ter,  wie  bei  CacaUa  ficddet  und  mehreren  Mesembryan^* 
themen« 

Kreisrund  (orbiculaiü)  heissen  sie,  vveiin  sie  tiber- 
i  all  von  gleichem  Durchmesser  sind,  CotjrUdon  ümbiUcus, 
Tnpaeohan  minus»  Gerdmam  iongidneum^ 

zttgerundet  (roiundaUi),  die  sich  rundlich,  ohne 

IS  * 
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Ecken  uad  Winkel  enden,  Ejdrocotylc  i^ulgaris,  fyroltz 
roUtndifoUa,  CercU  SUiguoitrum,  Coccoloba  ui'Ucra ; 

rundlich  (tubraUinda  Pel  miborbicularia),  deren  Um- 
kreis zirkelrund ,  aber  der  Durclmiesser  nach  der  Länge 
oder  Breite  etwas  grösser  ist,  Lysimachia  ^umnuOaria^ 
Malt^a  roUmdifoUih  Mentha  roLundi/blia  ; 

oval  (otHiUa  t^.  elUptica),  deren  Länge  grösser  ist  als 
ihre  Breite ,  deren  Basis  nid  Spitae  «her  rund  «nd  und 
auf  beiden  Sehen  gleichförmig  zulaufen,  ÄÄw  CaUnus, 
OUa  europaea,  Feronica  Beccabunga,  Viburnum  Lantana  , 
^Origaium  Majorana,  Mentha  Pulegium; 

eiförmig  {oPOMa),  die  %  bis  i%  Mahl  länger  als 
breit  sind,  oben  und  unten  rund  xulaufen,  an  der  Basis 
aber  breiter  sind  als  an  der  Spitze,  Melissa  officinalis, 
Onganum  tHdgare,  Prunus  Cerasm^  Pjrüs  Malus,  Fagus  syU 

Die  umgekehrt  eiförmigen  heissen  oboifOta  — 

Spiraea  hjpencifoUa,  Bcrberis  vulgaris,  EuphoMaheUoseopia*^ 
länglich  (obloiiga),   wo  sich  die  Breite  zur  Länge 
wie  1  «tt  3  verWül,  Bumex  Acetoia,  Musa  sapientum  — 

coccinea-^ 

lanzettförmig  {lanceolata) ,  länghche ,  gegen  die 
Mitte  zu  sich  erweiternde,  sodann  allmählig  und  immer 
gleichförmig  spitz  zulaufende  Blätter,  Planiago  lanceolata* 
AUsma  Planiago,  ChdnuUhuM  ehein$ 

bandförmig  (taentatd),  sehr  lange,  schmal^  dünne 
.  Blätter  die  von  der  Basis  aus  bis  zur  oder  über  die  Mitte 
gleichbreit  verlauten,  sodann  aber  allmählig  spitz  zul^n- 
teUjArundoDotiax,  Phalaris  anmdinacea  (Arundo  coloraia  L,.) 

und  die  meisten  Graser; 

linienförmig  {linearia),  sehr  schmale  Blätter,  de- 
ren beide  Ränder  immer  parallel  laufen,  so,  dass  sie  im- 
mer gleiche  Breite  haben,  GoUum  verum  —  ^^aticum,  Se- 
necio  UfiifoUusl  dieses  noch  mehr  vcrkürat  und  steif  mit 
gewölbter  Unierüäche,  den  Winter  ausdauernd,  heisst  N  a- 
delblatt  (/oL  acerosum),  Pinus,  Juniperus,  Taxus ^  ^ 

haar  förmig  (capiUarid),  lang  und  dünn  wie  ein 
Haar,  Meum  Fomieuium  (Aneihißm  Foeruaduin  JUn.) ,  Pa- 
sUnaca  Anukwn  (Andhwn  ^epUnsIn),  FMuca  oPtnas 


üiyiiiZüü  by  GoOgle 


m 

borsten  förmig  (setacea),  wenn  das  haarför  mige  Blatt 
med  islf  Seirpu$  setaceus,  Phlox  setacea,  Asparagut  qßlcinaLU; 

pfriemenfö'rmig   (fuAic^dfa)»  knge  und  runde  ^ 
BiAtter,  die  aUmiUig  dtfner  werden  und  itch  endlich 
in  eine  Spitze  verlieren,  Sdrpus  pahutritp  MUwn  aMcalam- 
cmm—'Schoenoprasum,  Phlox  sabalata ; 

spate  If  ö  r  m  i  g  (spathulcua) ,  von  der  B^is  an  Ii-, 
umd&nMogi  nnd  dann  plötslich  an  ein  ovales  oder  rnn« 
des  Kfttt  sich  ansbreilendy  BeUit  j^ermnk^  ^Jbtu  OUU$, 
Crassula  spathulata  ; 

keilförmig  (cuneffornud) ,  von  der  Spitze  biS  zkxm 
Gmnde  «UquäUig  schmäler  werdend ,  Scu^ifraga  eun^iflh- 
Uet,  Pinitüaca  oleracea,  IberU  umperfiorenM,  Glabtitaria  cor* 
d{foUa ;  • 

eckig  (angulosa),  wenn  der  Unf kreis  spitzige  Win- 
kel hat  und  awar:  dreiecl^ig  (triangidaria) ^  Cfienopo- 
lUmn  bonm  Bmricm  — <•  uMaunp  AuipUm  horUntßß  ßetuiä 
alba}  fünfeckig  (quüiquangularia) ,  Pelargonium  peUa^ 
tum;  siebeneckig  (septangulcuicL),  Hibiscus  Abelmoschiis; 

parabolisch  (paraboUca} ,  sind  an  der  Basis  rund, 
nehmen  sodann  mit  einem  Mahle  mit  einem  kleinen  Bogen 
ab  nnd  werden  nach  der  Spitae  m  immer  schmäler,  so,  dass 
sie  eine  umgekebrt-birnförmige  Gestalt  erhalten,  Tstrago- 
nia  expan$a,  Passiflora  heterophjrüa^  Eucalyptus  U)ng\Joha  \ 

ranten förmig  (rhombea  rhomboidea),  stellen 
ein  geschobenes  Viereck  vor.  &da  rhomb^olia,  Chsnopa^ 
dia/n  tfiride  W.  (album  SprJ),  Chenopodium  foHidum  $ 

trapezen  förmig  (tropcziformia),  rhomboidale  Blair 
ter,  deren  Seiten  weder  von  gleicher  Länjge  noch  paral* 
Id  sind,  Mriplex  HaUmuiß  Adianium  irofiexifbrnw ; 

deltaförmig  (deUaidea),  ein  ranlenformiges  Blatt, 
dessen  zwei  untere  Seiten  viel  kürzer  sind  als  die  obe- 
ren, Populus  dilaUUa  —  nigra,  Chenopodium  olidumj  auch 
m  dickes,  knrses,  dreiflächiges  Blatt ,  McMmbiyanthmnui^ 

n  i  c  r  e  n  f  ö  r  ra  i  g  (reniformia),  Blätter,  die  breiter  als 

iang  sind,  und  deren  Basis  in  «wei  rundliche  Lappen  ge- 

theilt  ist,  Asanun  mrcpo/ßims 

her« förmig  (cordala),  wenn  die  Basis  eines  eirun«' 
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iitu  Blattes  in  swei  fftmde  Lappen  getheilt  tat  ^  wodurch  • 

die  Figur  eines  Karlenlicrzcs  eulsielit,  Aristolochia  Clema- 
iitis,  Stackes  sjUfaiica,  Araüum  Lappaß  ist  die  eine  Hälfte 
breiter  als  die  andere^  so  nennt  man  sie  schief  her  sför'^ 
mi  g  (subdimiäiato  sb  eoräata),  s.  B*  fi^iua /  die  u  m  g  e« 
kehrt  herzförmigen  heisscn  obcordata,  OxaUs  Acelo^ 
tella,  purpurea  etc.  5 

kappen  förmig  (cucuUatd) ,  herziormige  Blätter , 
deren  Basis  beiderseits  wie  eine  Mönchskappe  eingebogen 
ist,  Pdarganittm  eucuüaiwn,  Viola  cueuBata ; 

.  pf  eil  förmig  (sagittata),    wenn  die  Basis  la  zwei 
spitzige  gerade  herabhäogende  Lappen  getbeilt  ist» 
Rumex  JceUna,  folygomun  Fagofjynimß  Con^oWubu 
Sagittaiia  $agiitifoUa*^  • 
spiess  förmig  (Jiaalatajs  wenn  die  spitzigen  Lappen 
auswärts  gerichtet  sind ,  Arum  macuiatum,  Rutnejc  Ace^ 
loMsüa-^teutaUui  Linaria  Elatine  (^^Uirrhinum  EkUinsL.)  $ 
geöhrt  oder  geflügelt  (awiculata  ^.  alaia,  ss» 
appcndiculala) ,  wenn  sich  an  der  Basis  des  Blattes  oder 
am  Blattstiele  zwei  abgesonderte  Lappen  ünden,  Sal^ia 
qf^M  Solanum  Dulcamara,  Dipsacus  piloms  ^ 

mondförmig  (lunataj,  beinahe  nierenformig,  nnr 
an  den  Seiten  «spitziger ,  und  der  Blattstiel  sitzt  tn  der 
IVIitte  der  Auishöhlung,  Passiflora  lunata,  Rutncx  Lunaria-^ 
geigenförmig  (pandura^ormia),  längliche  Blät- 
ter, die  anf  beiden  Seiten  einen  bnchtigen,  bogenförmigen 
Ausschnitt  haben,  Euphorbia  cyathophora^ 

zweischneidig  (artcipitia ),  lanzett -  oder  bandför- 
mige Blätter  mit  scharfen  Rändern,  Tjrpha  Icu^joLia,  Acof 
ru$  Calamus\ 

schwertförmig  (ea^formia)^  lange,  an  einem  Ran- 
de bogenförmige,  nach  oben  schmale,  in  eine  lange  Spitze 

endigende  Blätter,  IrU  Pseudacoria  —  germanica,  GladioLu^ 
communis;  * 

kiel-  oder  rinnenförmig  (cannaia  seu  canalicu^ 
UUa)y  lange  Blätter,  deren  Seitenflächen  sich  längs  der 

Mittelrippe  heben,  so,  dass  die  Mittelrippe  scharf  wie  der 
ELiei  eines  Schilies  hervorsteht,  AlUum  carinatum  ei  angulo^ 
mm,  'H9meroealUiJiaiHi  — J\d«fa,  Sparganium  erectuni'j 
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röhrijfT  (tubulosa  seußsLalosaJy  c j iiadrisclic  uad  kokle 
2»iättery  jiiiiuni  Cepaj 

walzenförmig  (terttu^  $eu  t^liri'l  ica) ^  wenn  die 
Aölure  des  Blattes  mit  Parencliym  angeliillt  ist,  Sßdum  re-> 
Jieawn,  CaeaUa  cyllndnca* 

z  u  s  a  ni  ni  e  n  g  e  d  1  Li  c  k  t  (  compressa  ) ,  walzenförmigp 
Blätter  mit  zwei  Händern,  Cacalia  ficoidcs-^ 

dreikantig  oder  dreiseitig  (tngiietra)^  mit  drei 
Fttdten  und  eben  so  vielen  Kanten,  JBitfomicf  umMhilM90 

Mesembryanthcmiun  pm^i 'Uniforme \ 

Ii  o  b  e  1  i  ö  r  m  i  g  (äoiabri/ormia) ,  ziisam mengedrückte 
Blätter,  deren  oberer  Band  dicker,  der  untere  aber  schnei-, 
dend  ist,  Maembryanihemum  dolabrifarme^ 

säbelförmig  (aeina^ormia)^  dicke,  dreikantige  Blät- 
ter, die  an  der  oberen  Fläche  breit  uftd  sanft  eingekrümmt, 
an  der  unteren  Kante  aber  bogenfötoiiig  und  schacidend 
sind,  Mesembiyahihemumfalcatum^ 

haekenförmig(uAcma<it)y  fleischige,  an  den  Seiten 
zusammengedrückte  Blätter,  deren  Spitze  abwärts  gebo- 
gen ist,  wie  Mesembiyantherhum  uncinaium ; 

znngenförmig  (Unguaqfo'rmia  uu  Ungulata),  ilei- 
sehige,  lange,  aiemlich  breite,  dabei  entweder  flache,  oder 
auf  beiden  Flächen  schwach  gewölbte,  auch  anf  der  obe- 
ren Fläche  etwas  concave  Blaiter,  mit  mehr  oder  weniger 
augerundeter  Spitze,  Aloe  Lingua,  Mesembryanlhemum  lin^ 
^tMtforme»  Samifraga  Coiyledogi AUacitu 

Jene  Blätter,  deren  eine  Uälfte't.ch]|iäler  ist,  als  di^ 
andere,  heisseu  schiele  (subdi/mdiatd)^  z.  B.  Ulmu9> 

§.  248. 

Nach,  ihrer  Spitae  sind  die  Blätter ; 

stumpf  (obtusd),  mit  einer  sngerundeten  Spitae ,  Pn- 

mula  Auricida,  liumex  obtimJoLius,  Viburnum  Laritana  / 

spitzig  (acuta) ,  wenn  sie  in  einen  spitzen,  jedoch 

nicht  stechenden  Winkel  ausgehen,  t^jrtimaßhkL  puigariip 

Cont^oitnäui  artwuii^ 

lang  zugespitzt  ( acuminata) ,   wenn  die  Spitze 

ptriemenartig  ist,  Sy^nga  t^ulgaris,  Tilia  europaea»  Populiis 

nigra-. 
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{eitk  oder  borstig  tugt9fi%%t.(ctapidaiajf  deren. ' 
vorgezogene  Spitze  sich  in  eine  Borste  endiget,  Acer  pla^ 

tanoides,  Galnun  ucrum,  Ficus  reli^iosa'^ 

stechend  Qnucronata  sea  spificsceruia)  ^  wenn  sicli. 
die  Spit^  in  einen  Stachel  endiget,  Yucca  glmic§a,  Bromc^ 
lia^  Agare,  Eutcat  aeuleaUu,  AUA  margariii/era  ^  spi^ 
ralis^  ' 

raukig  (cirrhosa)^  die  Spitze  endiget  sich  io  eine 
Kanke,  Lathfrrue  arUcukUus,  Gloriosa  superba\ 

abgestutst  (tnmcata)^  die  Spitze  endiget  aiob  mit 
einer  geraden  Qnerlinie,  Liriodenäron  TuUpifera ; 

abgebissen  (praemorsa)^  die  Spitze  endiget  sich  nait 
einer  ungleiclien  Querlinie,  J^opaniapraemorsa*^ 

eingedrückt  (retuea^^  wenn  die  Spitae  eine  Bucht 
beschreibt,  Amaranm  BlUum,  Oxjria  rentformUt  (BmiMur 
digyruis  L.),  Ervum  Eri^Uia,  f  icia  saiuHi,  Globuiaria  cord{fo^ 
lia,  Rhus  lucida'^ 

ausgerandet  (emargkuaa)f  die  Spitze  hat  eine  klei- 
ne Kerbe,  Fida  tnUaa^  CaronUla  Se&uidaca,  CoUUea  ar- 
boraeent ; 

verwor  r  en  ^<^erfai«a),  faltige  Blaitcrj  deren  Spitze 
unc^leich  eingeschnitten,  gross  und  kraus  ist,  SGokpcnärium 
qßicinarttm  (Aeplenium  Seohpettärium  LJ)  ^ 

zweispitzig  (apiee  ineita)^  wenn  die  Spitze  'eunen 
Einschnitt  hat,  Salubuna  adiant(foUa  (Ginkgo  biloba  hinJ), 

dreizähnig  (triäentata)  ^  die  stumpfe  Spitze  hat 
drei  Zähne,  Genieta  tridenutta, 

$•  249^ 

Nach  der  Verschiedenheit  des  Ra  ndcs  sind  sie: 

glatt  oder  ganz  rand  ig  (mlegerrima)  y  deren  Rän- 
der vollkommen  ganz  und  glatt^  ofane  die  geringsten  Blin- 
«dmttte  oderZähne  sind,  C^rue  Auraatium,  Idguetrum  tnd- 
gare,  Tragopogon  pratensis; 

gezähnt  (dentataj,  wenn  der  Rand  kleine  horizon- 
tal und  entfernt  von  einander  stehende  Spitzen  hat,  Tue^ 
silago  Fai^ara,  SamoUna  Chamactiparieeue  b  Phiiadelphae 
^  coranarius;  •        •  • 

doppelt  und  dreifach  gezähnt  (dupUcalo  —  iri- 
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piicaio  äenlata) ,  wenn  jeder  Zahn  an  einem  derlei  Blatte 
wieder  gesähnt,  oder  doppelt  gesähnl  Ulf  VImm 

festigt  (senata),  wenn  die  spilxen  Zidine  gedrängt 

beisamiTK  II  stellen,  und  nach  der  Spitze  des  Blat- 
tes gerichtet  sind,  Roia,  Fragaria,  Ccutanea,  PaMi{fiora 

doppelt  gesägt  (dupUcaioimraiaa,bi$errQiaJf  wenn 

auf  den  grösseren  Zähnen  wieder  kleinere  sitzen,  RubuM 
frulicosus,  Arbutus  Unedo,  fyrus  Ana  (Cralac^Ls  AriaLin,), 
Carpinus  M^tubis-^  sind  die  Zähne  sehr  fein  und  undeut- 
laeh,  dass  man  sie  btun  mit  blossem  Ange  unterscheidet, 
so  nennt  man  die  BlStter  M^rrulaia,  s.  B.  Sieüaria  Aolo- 
slca,  Trifolium  strictum-^rut/cns  und  alpe$tre\  eben  so  auch 
derlei  fein  gezähnte  Blätter  äenticulatas  wie  bei  Epi* 
IMum  tstragonum,  Salix  eaprea-y 

^gekerbt  (crsnola),  wenn  der  Rand  mit  klttnen  run- 
den 2Udinen  besetst  ist,  Brimuta  peri»,  SaMa  praientitß 

Viola  tricolor,  Bctonica  qjficinalis,  Mespilus  PyracarUha ; 

ausgebisse.n  oder  genagt  (erota),  am  Bande  mit 
nagleichen,  unförmlichen  Ausschnitten,  als  ob  er  au^e» 
Innen  wSre,'&Mi  mloiiea  ~  duermoM  und  AethiopUß  Ma- 
nu alba; 

ecki^  (angidataj  ^  wenn  am  Kande  Ecken  und  flache 
Buchten  sind^  Solanum  nigrum$ 

ausgeschnitten,  besser  ausgeschweift  (inyMis« 
da)  y  am  Rande  mit  flachen  convexen,  mit  flachen  conea« 

ven  Bögen  abwechselnd,  Tropaeolum  majust  ChenopocUum 
gUuiCum,  Solanum  pseuäocapsicum»  Aljrstum  saxaliU ; 

bucht  ig  (sinuaiß)f  wenn  diese  Bögen  oder  Aus- 
schnitte gross  sind,  Qusnm  Rotov  AcofUhuM  moüit,  Sokk» 
num  marginatum  ^ 

wellenförmig  (undtdata) ^  wenn  der  Rand  weiter 
als  die  Mitte  ist,  und  sich  derselbe  mit  ^nem  Theile  der 
Fliehe  an£.  und  abwirts  biegt,  Ehmim  undMlainm^  Mcniha 
$ammU}$a  (undukOa  ff^UdJ),  Rumex  cntpm,  Jrciiwn  Lappa\ 

gekräuselt  (crispa) ,  wenn  die  erwähnten  Biep^un- 
gen  kleiner  sind,  und  das  Blatt  sich  in  regelmässige  Falten 
legt,  Mak>a  criipa,  MetUka  critpa,  Vlmut  enspa^ 


m 

g[ewimpert  (ciUata)^  am  Rande  mit  steifen  Haare ix 
besetzt,  Epimedium  a^nnum,  Sempen^wum  tectorunv,  Berberis 
tfidganiß  Cinium  eamun  (C^ardum  canusLuu),  Cirwum  mors- 
tjmiukamm  (Cardmu  monspeaulanua  LJ)» 

raudstachelig  (margine  aculeata)^  wenn  der  Rand 
ifiit  Stacheln  besetzt  ist,  Carduu$  arahicusg  Silfbum  mu- 
rianum  (Carduus  marianus  JL'),  lUx  AquffoUum ; 

randdornig  (marf^ne  spinosa),  a m  Rande  mit  Dor^ 
neu  besetzt,  jiga^e  americanap  Aloe  perjoüala ; 

fad e-nt ragend  (filifera),  wenn  sieh  der  Rand  iheilt 

weise  ablöst,  und  diese  Ablösungen  Fäden  bilden,  Yucca 
filamcntosa^ 

knorpelig  (eartilaginea)^  wenn  der  Rand  wnlstig, 
hart  und  weiss,  oder  gelblich  ist,  AM  t^uiegataf  Yucca 

gloriosa,  6axijra^a  Cotyledon-^  ; 

umgebogen  (rspoluta)^  wenn  sich  d^  Rand  nach 
der  unteren  Fläche  nmbi^,  Lopondiäa  S/dca^ 

eingebogen  (inpoluta),  wenn  er  sich  nach  der  ob e- 
ren  Fläche  umbiegt,  Finquicula  (vulgaris. 

/  §•  250. 

Hinsicbtlicli  der  Fläclicn  sind  die  Blätter: 

stielrippig  oder  genervt  {rien^osa)^  wenn  meh- 
rere Bündel  von  Spiralgefässen  in  Gestalt  von  erhabenen 
Streifen  ans  dem  Blattstiele,  als  dem  Stamme  dieses  Ge- 
ftssgeflechtes  kofnmen  und  sich  auf  der  Unterfläche  des 
Blattes  verbreiten,  Feratrum,  mgnuny  Planiago  lanceoiata  — 
media  —  major ^ 

Nach  der  Zahl  der  Nerven  sind  sie  dann  ein  -  swel « 
drei-  u«  s.  w.  nervig,  z.  B.  trinsrpia  bei  Xaients  Com- 
phora,  Dianthus  Carthusianorum. 

,  Theilt  sich  der  einzelne  Nerve  oberhalb  der  Basis  des 
Blattes  regelmässig  drei  -  vier  -  filnfmahl  u.  s.  w. ,  so 
enUteht  das  dreifach  oder  fünffach*  gerippte  (fol 
triplinsvpia,  quiniupUnsruia  bei  BeHaniha tuherosus, 
Lauras  Cassia  etc.; 

geädert  ((fenosa),  wenn  die  aus  der  Kippe  des  Blat- 
tei entspringenden  Gefässe  auf  dessen  Oberfläche  sich  netz* 
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,  ßmig  TerbreiteDy  Clu$ia  pmuna,  Cereis  SiU^ußitmm»  GM»" 

donium  majus,  Begonia  dtscolor  >  - 

adcrrippijf^  (yeno$o-Turposa\  wenn  aus  den  Nerven 
Adern  enUpringeni  Pom  quadrifcUa»  Tropaeolum  maiugp 
Ätuma  flcaiiago* 

Fehlen  einem  BUue  die  Neireii  oder  Rippen,  soheistt 
es  J^o  l  iuiii  c  iLc  r  c ,  z.  B.  Aloe,  Rocheajaicala  Dec^  (Crat" 
MuLafalcaia  Spr.),  Mesembiyanthemas 

fehlen  ihm  die  Adern,  so  heim  tsfalium  apenß, 
Cbuia  alba  ei  roiea ; 

gefaltet  (plicata),  wenn  sie  in  regelmässige,  von 
der  Basis  bis  zur  Spitze  des  Blattes  verlaufende  Falten  ge- 
legt sind,  Feralrum  rugruin»  Parucum  pUeatum,  HemsrocaUu 
alba  et  cemUa  (Fitnkia  otfota  et  eubcardata  Spr*)^ 

runxlieh  (rugosa)^  wenH  die  zwischen  dem  AdemeUc 
beüiidlicbeu  kleinen  Zwischenräume  über  jenes  sich  erhe- 
ben, und  dadurch  sowohl  auf  der  oberen  als  unteren  Flä- 
che kleine  Erhöhungen  und  Vertiefungen  bilden,  SaUm 
Sdareas 

blasig  (bulUua)  ^  wenn  diese  Erhabenheiten  grteer 
sind  und  Blasen  gleichen,  Ocimum  Bas  die  um  ; 

gruftig  oder  vertieft  (lacunosa)^  wenn  die  Blasen 
anf  der  unteren  Fläche,  dagegen  auf  der  oberen  Vertiefun- 
gen sittd^ 

durclisLossen  (pcriusa) ,  wenn  sich  in  der  SuIh 
stanz  hi^r  und  da  Löcher  zeigen,  Calla  Draconüum  (Drar 
coniium  pertusum  MilL) ; 

punötirt  (punetaiajf^  mit  Puncien  besetat,  die  gegen 
das  Licht  gehalten ,  durchsichtig  sind ,  Ifyperkum  perfora- 

tum       balcaricwn,  Aljssum  moiiLanum. 

Andere  Unterscheidungsmerkmahle  der  Blätter,  z.  B. 
Verschiedenheit  der  Farbe,  des  Ueberznges  unddergl.,. 
sind  bereits  (§.  162  — 179)  ^  ^  Oberfläche  der  Pflan* 

zentheile  abgehandelt  worden. 

§.  251. 

Nach  der  Spaltung  der  Blattflächc  sind  sie: 
gelappt  (lobaia)y  wenn  sie  durch  Ausschnitte,  die 
bis  zur,  oder  über  die  Hälfte  reich^x^  in  ruiidhche  Lappen 
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lertheilt  wcrdcfii,  die  von  einander  mehr  oder  weniger  ab- 
stehen, Pelargonium  lobalum^  Rubus  odoratus  *}. 

^  N^ch  der  Zahl  der  Lappen  sind  sie  2  -  3-5-  7- 
IL  s.  £  lappig»  B*  biloba  bei  Baahinia  pwrraeia,  Ari^ 
Hoiodua  bUobaia,  Hedfwtntm  FegpertUioms ^  triloba  bei 
Passiflora  suberosa,  Anemone  hepatica  ^  Acer  platanoidcs ; 
qu,ingucloöa  bei  Acer  Pseudapiatanus,  Jlumultu  Lupuius». 
OmpUptduM  TomtM  (Ipomaea  quinqmBhba  ff^*)> 

sersehnitten  (ineUaX  wenn  die  Lappen  nicht  nind, 
sondern  spitz  und  schmal  sind  (Felben,  laciniaej ,  Gera- 
nium  di^»e(^um. 

zerschlitit  (ladniojta)^  wenn  diese  spitzen  and 
•chmakn  Lappen  wieder  serschnitteni  nngkich  nnd  saht- 
reich  sind,  Aawdhun  Napeüus,  Aetr  iadnkUum  du,  Bot; 

gespalten  (ßssa ),  rundliche  Blätter,  an  welchen  die 
Einschnitte  nicht  über  die  Mitte  reichen,  die  Buchten 
schmal»  nnd  die  Ränder  gerade  sind;  diese  aerfallen  wie- 
der in; 

«weispaltige  (bifida),  Salisburia  adiantifoUa-^ 
dreispaltige  (tri/ida),  Aikanasia  annua,  Passt- 
flom  minima  $ 

fünfspaltige  (^uinqu^fidajf  Geranium  sibiHeums 
▼ielspaltige  {muUifida),  PottniiUa  nudifftda. 
Getheilt  (partila)y  wenn  die  Spaltungen  tiefer  ül)cr 
die  Mitte  Ins  nahe  zur  B»&is  gehen  ^  auch  diese  zerialien 
wieder  in; 

sweitkeilige  (bipaHUa)-^ 

dreith eilige  (IriparlUa) ,  Bidens  tripariita,  Passi- 
ßora  incarnata'^ 

f  ü  n  f  t  h  ei  1  ig e  (guinquepariiia),  Genauum  praUnse 
>  ~  mn$meum,  SSbit&u  tp&donUf  CuMsbnid  thjrnyUm ; 

siebentbeilige  (sepiempartUa),  Pau^ara  eae* 
rulfa ; 

hamdiö I mi g  (palniafa)^  wenn  der  Umkreis  nach  der 
Länge  über  die  Hälfte  des  Blattes  in  fiinf  Lappen  getheilt 
ist,  Fieus  Carica,  PUuanus  orienSaUt,  Bheum  paJUnaJtwn ; 

gcfiedertgeschlitzt  oder  halbgefiedert 
(pumaLißda  s,  senupinnQjta),  sind  langUche  Blätter ,  an  wel- 
chen der  Rand  «per  und  tief,  fast  bis  zur  Mtttebrtppe  aivs- 
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geschnitten  iat,  Cenia»reaScabio$a  undCaldtrapa»  JcatUhut 
spinosus,  Serraiula  radiaia,  Folfrpodium  puigar€\ 

doppelt  halbgefiedert  (bipinnatifiäd),  wcim  die 
einaieliieii  Ausschnitte  wieder  halhgeüedert  sind ,  Popow 
Argemone,  Achillea  nobilis^ 

schrotsägeförm.ig  (ricndSnala) ,  wenn  die  Auir 
sclmitte^pitz,  und  nach  der  Basis  des  Blattes  hin  gerichtet 
sind,  Leoni  od  ort  Taraxacum ,  Sisymbrium.  qffUu  (Erysimum 
officinale  Lin,),  Crepis  bienids. 

leier förmig  Q^raia)^  wenii  die  su  heiden  Seiten 
stehenden  Fetzen  rundlich  sind ,  auseinander  stehen ,  und 

aa  der  Stutze  ein  grosser  runder  Lappen  steht,  Barbaraea 
uulgaj'is  (Etysimuni  Barbarea  Lin,),  Geum  urbanumj,  Brassica 
Eruca  ^ 

kammförmig  fpMitiuifa)  oder  kammförmig  ge- 
fiederte (pectimLto->pmnata)y  wenn*  an  einem  schmalen 

Blatte  auf  beiden  Seiten  die  Ausschnitte  sehr  schmal, 
gleich  lang  und  dicht  beisammen  stehend  sind,  AchilUa 
iUpina,  Lawandula  deniata. 

1)  Die  randlichen  Ausschnitte  heissen  Lappen  (lohi)^  die  spitien 
und  schmalen  F  e  t  7.  c  n  flacimuej  ,  der  spit?.e  Zwischenraurn, 
den  ilie  Einschnute  l/iliien,   lielsst  Ecke  fdngiUusJ f  der  rund* 

liehe  Zwuchenraui«  hingegea  Bucht  {sinus}. 

Die  Arten  der  zusamm  e  n  gese  tz  t  en  Blätter  sind; 
gepaart  (conjugata,  geminatap  binala  t>el  anijuga), 

wenn  ans  ,der  Spitze  des  Blattstieles  xwei  Blätter  entste- 
hen,   ZygophfrWm  Fabago,    Laihjrrus  ^heHm»  Casum 

diphjrüa  5  " 

dreizählig  (temaia),  wenn  am  Ende  des  Blattstieles 
drei  Blättchen  beisammen  stehen,  OacUidUp  TijfoUa,  Md* 
njranihss  trifoUaiaj 

doppelt  dreisählig  (bkemaia  ind  dttpUeaio-tema- 
ia)y  wenn  der  Blattstiel  sich  kreuzförmig  theilt,  und  (cdc 
Ton  dessen  drei  Spitzen  drei  Blätter  trägt,  CoryäaUs  bulbo^ 
sa  (Fumaria  bullnua  L.),  Epimedium  atpinum  ^ 

dreifach  dreisählig  (triUmaUL  t^el  tnpUcaUh4sr- 
nataj,  wenn  jedes  der  letzten  Blatutielchen  sieh  wieder  in 
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drei  Theile  spaltet,  und  also  necm  Spitsen  entstehen,  auf 

deren  jeder  drei  BlaUchen  sitzen,  Seriana  internata,  Agui- 
legia  tftdgarisp  Aralia  nudiccLulu,  Sarcocapnos  etmeapiyrUa 
(FwnariaenneapfvjrJlii  L,)i 

vierzählig  (guatematä) ,  wenn  am  Binde  des  Blatt- 
stieles vier  Blätlchen  stellen,  Zomia  capensU  (Uedysarum 
Utraphjrüum  Thunb,)  MarsiUa  quadr{fQUa\ 

fÜnfsäklig  (qutnata)^  wenn  des  Blattstieles  Spitile 
iiinf  Blättchen  trägt,  PotentUla  alba  —  repians,  Lupüius  al^ 
buSß  Rubusjruücosus 

äiebenzählig  (septenaia),  Aeteuhis  Hippoeofianutn. 

neunzähiig  (no^enala),  Lupimu  hirmtu$,  Slercuiia 

g  e  f  u  s  S I  (peäatd)»  ^  wenn  ein  gespaltener  Blattstiel  nur 

auf  der  inneren  Seite  inchrti  c  Blülter  trägt,  Uellcborus  ru- 
ger  '^foetidusp  Ar  um  Dracunctdus, 

^ 

§.253. 

TrSgt  der  Blattstiel  auf  beiden  Seiten  mehrere  Blätu 

clien,  so  heissen  die  Blätter: 

gefiedert  (j)innxUaJß  Bjobinia,  Mimosa, 

Nach  den  yerschiedenen  Arten  der  Fiedentng  sind 
die  Blätter:  .  * 

ungepaart  gefiedert  (impari - pinnata),  wenn  %n 
der  Spitze  des  Blaustieles  ein  einzelnes  Biättchea  steht,  , 
JBiobima  Pseudacacia,  Mosa  ceni{foUa  etc* 

gepaart  oder  abgebrochen  gefiedert  (pari 
'4fel  abrupte  pinnaid) ,  .yrenn  die  Spitxe  mit  swei  Blättchen 
endiget,  Mimosa  pudica,  OroOus  Lubeiosua,  Cicer  anclitLum, 
Cassia  marilandica* 

rank  ig  gefiedert  (cirrhose-pinnaUt)^  WO  sich  der 
Blattstiel  in  eine  Ranke  endiget,  Cobaea  scaruUns; 

nngteieb  oder  unterbrochen  gefiedert  (in- 
ten-upte  piruiata),  mit  regelmässig  abwechselnden  grossen 
und  kleinen  Blättchen  >  Agrimonia  Eiq)alorkiß  Spiraea  Ul- 
maria  —  FiUp€nduUL\ 

abnehmend  gefiedert  (decrescenle  pinnaia  oel 
pinnata  /oUoUs  decre$Qeniibu»)  ^  wenn  die  der  Spitze  des 
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Blatistieles  näher  Hegenden  BlSttchen  beträchtlich  kleiner  s 
ab  die  unteren  sind,  z»  B«  'ficia^ 

hinablaufend  ge ficdert  (dmmr8kHt]nrinata),vr€im 

die  stiellosen  Blättchen  mit  Blaltsubslanz  am  Blattstiele 
so  berablaufen,  dass  da&  Blatt  beinahe  wie  balbgefiedert 
anssieht,  MeUanthuM  rM^or,  Latfynu  kUifoUtUM  FaUnüUa 
JhiiicoMa,  Scabiota  aJtpina*^   man  nennt  sie  auch  gefl^ 

gelt  gefiedert  (alate-pinnala)  ;  * 

gestielt  gefiedert  (petioiato -pinnata),  wenn  die 
Blättchen  selbst  Blattstiele  haben,  im  Gegensatae  der 

aufsitzend  gefiederten  (sMsifid-pifiiiafa)«  wo 
die  Blättchen  stiellos  aufsitzen^ 

doppelt  gefiedert  (bipinnata  dupUcato  pi/Lnaia)y 
gefiederte  Bläuer,  deren  Thedblättchen  auch  gefiedert 
sind,  Tanaeetum  smlgare,  Jnemons  Fultatiüa  Idn.  (Pulta" 
tiüa  pulgaris  Spr.*)-^ 

dreifach  gefiedert  (tripinnata,  tripUcatO'pinnaia\ 
sUtt  einem  sind  drei  gefiederte  Blätteben  an  einem  gefie- 
derten Blatte«  Seandix  odonUa  Lut,  (Myrrkis  0(hrataSpr.), 
Chaerophjllum  ^heitre* 

Nach  der  Anzahl  der  Paare  an  einem  gefiederten 
Blatte,  die  bisweilen  sehr  gross,  bisweilen  sehr  klein  ist, 
so  dass  man  in  seltenen  Füllen  nur  eiu  einziges  Paar 
findet,  wie  bei  Cania  äiphj^Ua,  heissen  sie  zwei-  drei- 
vier.  fünf.  u.  s.  w.  paarig  (W-  tn^  quadri-  qmnqm- 
nmUtjuga),  z.  B.  Ptsuin  art^ensc  —  satipum,  Orobus  t^srnui^ 
Buia  pianaiOy  Cassia  lonßisiUqua  —  occuicntalis; 

doppelt  gepaart  (bigemina)^  wenn  der  gemein- 
schaftliche Blattstiel  an  jeder  ^pitse  zwei  Blättchenpaare, 
tragt,  Mimosa  Lin.  (Inga  Spr.)  Unguis  Cati-^ 

dreifach  gepaart  (ler^emina  ^'cl  tiipUcato  -  gcmi- 
nata wenn  ein  besonderer  Blattstiel  an  jeder  Öpitze  zwei 
Blattchen  tragt,  Mimosa  Lin.  (Inga  Spr.)  tergeminas 

vielfältig  zusammengesetzt  (supra  dsc0mpi>si' 
ta)  oder  gefiedert  {inuUipUcatO'pinrmia)  ^  sind  Tielfallig 
und  unordenlhclt  gefiederte  Blatter,  P^ula  grat^eoUfis ,  Co- 
nium  maculaUunf  Actßsa  spicala, 
i)  Di«  BiKtuhen  d«t  gefieaertea  BUtm  hemea  Fliaa«rbUtter 
(p'uinae),  und  die  ThenbUttclien  diem,  FUederbU* li- 
ehen (fjinftulaej. 
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■ 

In  Beeng  auf  die'Erd-  und  Wasserfläche  sind  die  ho- 
rizontalen Blätter: 

hingestreckt  (humifusa)^  wenn  sie  ilach  aui  der 
Erde  liegen,  if  rpochoens  raäicaiai  • 

ein- oder  anter  getaucht  (demeria  teu  wbmersd), 
die  sich  unter  dem  Wasserspiegel,  oder  auf  dem  Grunde 
unter  der  ganzen  Wassermasse  beünden,  HoUonia  palustris, 
hanunculus  aguaUliSf  Stratiote»  ÄUmUs  ; 

aufgetaucht  od«r  herTorragend/Vm^rM), deren 
Blattstiele  sich  unter  dem  Wasser  biefinden,  z.  B.  Nymphaea ; 

schwimmend  ( natantid) ,  die  aui  dem  Wasserspie- 
gel mit  ihrer  unteren  Mäche^  liegen  und  schwimmen,  Lern- 
na,  fytanwg^n  natam.  —  Der  JBLanufmUuM  poIrphyrliuM 
vereinet  ia  sich  alle  drei  Arten  dieser  Blätter, 

•        §.  255. 

Bei  mehreren  Pflansenfunilien  der  niederen  Slufe  und 
selbst  bei  äner  der  höheren  (den  Palmen)  zeigen  sich  die 
Blätter  in  Hinsicht  ihrer  inneren  und  äusseren  Beschaff  en- 
heit so  bedeutend  verschieden,  dass  sie  nicht  mehr  Blät- 
ter^  sondern  1. aub  (phylUruun)  genannt  werden* 

L  a  u  b  ist  überhaupt  das  Terschiedenartig  ausgedehnte 
ganse  Gewächs,  oder  sein  aufsteigender  Stock ,  besonders 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  es  mit  dem  Stiele  einen  fort- 
laufenden Theil  ausmacht»  Bei  den  Palmen  und  Farren 
erhält  es  den  Nahmen  Wedel  (/hm),  yon  Einigen  auch 
ßobeUum  genannt 

Die  Palmen  tragen  das  Laub  oder  den  Wedel  an  der 
Spitze  ihres  einfachen  Strunkes,  von  Einigen  auch  Palm- 
blätterschopf {coma  frondosa)  genannt*  Die  Torsüg« 
liebsten  Arten  desselben  sind: 

der  gefiedert«  Wedel  (/rons  pinnata),  Möenix, 
Cycas ; 

der  Schild  förmige  (peltata) ,  wenn  eine  tellerior- 
mige  Blattsubstana  an  der  Spitae  des  Strunkes  nmd  um 
geschlossen  ist,  Corypha ; 

der  fMeherförmige  (Jlabellifornus  s$u  ßabeüum)^ 
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wenn  an  der  Spitze  des  Sirunkes  entweder  mehrere  Blät« 
ter  krdaibrnug  ausgebreitet  stehen,  oder  die  tellerförmige 
Bhugabstana  mit  Tieieii  regelmässig  gefaheten  Einschiutten 
Tcrs^en  tst,  Chamaanpi  humilii^  Bhapis  fioMlifornug^ 

Das  Laub  der  Farren  liaL  das  Eigenthümllchc,  bei  sei- 
ner Entwicklung  aus  der  Erde  aufgerollt  zu  sejn  (/rom 
drmoia)  und  Keimkömer  auf  semer  nnleren  Fläche  lu 
trägem 

Die  Farren  zeigen  ihr  Laub  mannigfaltig ,  theils  tro- 
cken und  nadelartig,  wie  Equisetum,  ilieils  palmartig,  wie 
fycaM»  Zamiog  meistens  aber  in  ein  schönes  Blatt  ansgebrei«» 
tei,  nö  es  dami  auch  Wedel  (fiabeüum)  genaimt  wird. 

Das  FamnlaDb  ist  häufig  nackt ,  oft  aber  anch  mit 
Schuppen,  Haaren  und  Spreublättclien  besetzt,  zuweilen 
einfach  oder  gefiedert  Qrons  piruuLtaJ,  Ojrcas,  Zamia  etc.; 
Öfters  aocb  qiiirlfönnijg  gestellt  (flronsiferticälata)^  wie  biei 

Das  Laub  der  Moose  hat  theils  noch  blattähnliches 
Ansehen,  theils  bestellt  ( s  aus  weichen,  feuchten,  lederar-» 
tigen  Lappen,  dem  Fiechtwerke  mehr  ähnlich. 

Das  den  Flechten  und  Algen  eigene  ^  theils  blattähnli* 
ehe,  theils  ästige  oder  rdhrige  Fl^chtwerk  (ihaUus)  un* 
lersclieidet  sich  vom  IMooslaiiLc  dadurch,  dass  es  gar  kei- 
nen Unterschied  zwischen  Stamm,  Blatt,  oder  einem  ande- 
ren Thcile  zulässt,  sondern  nur  als  Fructificationstragendi 
die  Basu  dieser  Pflansenkdrper  ausmacht* 

Es  erzeugt  in  sich  KeimpnlTcr  und  Keimkdrner^  die 
es  frei  oder  vei  borgen  trä^. 

Es  ist  von  mannigfaltiger  Form,  als : 

borkenartig  (crufftiMit)»  laubartig  (/^iUactguM )f 
strauchartig  (JruUeomu)     s«  w» 

Hinsichtlich  seiner  Substanz  ist  es : 

gelatinös,  menibraiiös,  krautartig,  horn- 
artig und  bolz  ig.  Es  ist  selten  grün,  gewöhnlich  grai^ 
braun,  gelb  und  weiss« 

Röhren*  oder  Fädenlaab  (fron*  tubuUta,  UibuU 
i'.fila  )^  nennt  man  die  gewöhnlich  grünen  Fäden  der 
Conierven« 
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&.  256. 

Die  Lebensdauer  der  Blätter  bietbet  aas  eine 

merkwürdige  Verschiedenheit  derselben  dar,  und  nirgentls 
zeigt  sich  der  standhafte  Einfluss  periodisch  wirkender 
Naturgesetze  so  auilallend,  als  bei  den  Erscheinungen  der 
Beraubung  (des  AuBBtMAgtn^  JoUatioß  frondacenUa  »el 
pemdiio)j  und  der  Entlaubung  (des Abfallens  der BlSt- 
icr,  dq/oUalio,  dejrondescenlia) ,  die  Lei  gleiclier  INahrung, 
Temperatur  und  Beschaiienheit  der  Luft  nach  der  Ter- 
sebiedenen  Natur  der  Pflanzen,  in  verschiedenen >  aber 
meistens  bestimmten  Perioden  eintreten.  , 

Wie  manche  Tlüere  ihre  Haare,  die  Yögel  ihre  Fe- 
dern, die  Schlangen  ihre  liauic  abwci fen*  wie  bei  Gor- 
gonien  und  ^rluiarieu  die  Poljpen  alljährlich  zu  be- 
stimmten Zeiten  yerschwinden  und  neue  erscheinen,  eben 
so  TerbSlt  es  sich  an  den  Gewächsen  mit  den  BlSttem 
und  Blülhen,  und  zwar  ersteres  immer  mit  dem  Eintritte 
des  Sailt.s  üu  Frühjahre;  sobald  dieser  erfolgt,  schwillt 
die  WuLt  oder  die  Knospe  an,  der  Salt  tritt  in  den  jun- 
gen Trieb,  die  Hüllen  werden  gesprengt,  Uaflen  ausein- 
ander und  fallen  ab;  während  die  Blätter  bei  dem  fort- 
gesetzten Zubliumcn  des  Saftes  und  unter  dem  wohlihä- 
tigen  EiiiÜusse  der  Wärme  und  des  Lichta  sich  immer 
mehr  entwickeln. 

^  Aach  die  Zeit  der  Entlaubung  ist  bei  den  verscliie- 
denen  Pflanzen  sehr  verschieden.  Einige  grünen  immer, 
oder  verlieren  ihre  Blatter  wenip^sicns  nicht  regelmässig 
in  bestimmicn  Zeiträumen  (J^oL  pcrsiUctUia  ^.  sempem/ireti» ' 
iia)^  z.  B.  die  Blätter  der  Nadelhölzer,  wie  mehrerer  Pt- 
nusarten,  Cuprtssus,  Thuja,  Ilex  Aqv^foUum,  Aueuha  japo- 
nica,  Viscum  album,  Vinca,  Ruscus  Vi,  m.  a. ,  sie  sind  ge- 
wöhnlicli  fest  und  lederartig,  und  enthalten  harzige,  oder' 
iilige  Saite  in  mehr  oder  weniger  reichlicher  Menge.  J 
Andere,  und  zwar  die  meistenPflanzen,  Stessen  hinge* 
gen  ihre  Blätter  alle  Jahre  in  bestimmten  Perioden  ab 

(foL  dccidua  seit  annuaj-^  Lei  manchen  fallen  die  Blatter 
schon  in  der  Mitte  des  Öommers  ab ,  >vie  bei  Aesculus  Hip- 
pacoiianum'j  und  bei  einigen  ist  der  Blätteirabfall  so  be-  \ 


* 
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schleuniget,  dass  der  noch  bluheade  Stengel  schon  wieder 
Paulos  wird  (JbUa  caduca)* 

In  der  Kegel  entspricht  ihr  Abfall  der  Zeit,  ta  wel«  ' 

eher  die  Knospen  sich  enthiilleten;  so  stossen  die  Lonice-. 
ren,  lUöes  Grossularia  und  Aesculus  Hippocastanum  ihre  sehi? 
firilh  herrorgetretenen  Blätter  auch  früh  ab,  dagegen  -  Ver* 
lieren  BMnia  Fwudaeada,  Quercus  tu  m*  a4  ihre  spit  im 
Frühlinge  erschienenen  Blätter  auch  spät  im  Herbste.  Doch 
behalten  auch  einige  Pflanzen  ilire  Bl aller  sehr  lange,  ob- 
gleich sie  früh  ausschlagen,  z.  B.  einige  Salicesp  Fiöumum* 
(^mbm^  FmnuM  Jrmmiaea  u*  m*  a« 

Viele,  besonders  die  Sommergewächse,  werfen  ihre 
Blätter  in  derselben  Zeidoige,  wie  selbe  entstanden  sind,  ab, 
so  dass  zuerst  die  "N^urzelblätter  und  zuletzt  die  obersten 
Stengelblitter  abfallen;  in  emer  äbnlicben  Ordnung  fallen 
mSk  die  FKederblättehen  der  Robihia  F$eudataeia  vom 
Hauptstiele  ab,  und  dieser  sitzt  oii  wie  ein  Gerippe,  ehe^ 
er  selbst  abfallt.  An  anderen  wird  im  Herbste  das  Laub 
trocken,  bleibt  aber  sitzen ,  bis  neue  Blätter  ausschlagen, 
wie  die  Eiche,  Hainbuche  und  "weisse  Bache. 

i-Dieses  liiäturabfallen  kündigen  mehrere  vorangehen- 
de Erscheinungen  an;  sie  kommen,  ehe  sie  ablallen,  in 
einen,  dem  Alter  derThiere,  oder  einem  vom  kalten  Bran« 
de  ergriffenen  thierischen  Gebilde,  das  vom  gesunden  Kör- 
per nbi^cbiusscn  wird,  nicht  unähnlichen  Zustand,  ver- 
lieren ihre  lebhaite  grüne  Farbe  und  werden  gelb, 
rotb  oder  braunüeckig,  schrumpfen  ein,  oder  verwelken 
gani.  ■ 

T 

§.  257. 

Die  Erfi>r8ohung  der  Ursache  dieses  periodischen 

Blätterabfalles  veranlasste,  so  wie  manche  der  plUinilichen 
Lebcnserscheinungcn ,  bei  den  Naturforschern  vielfaltige, 
einander  widersprechende  Hypothesen» 

Duhamel  suchte  die  Ursache  in  einem  Missvcrhält- 
nisse  der  liäufigen  Blalleraiisdüiisiung  zur  geringen  Feuch- 
tigkeitseinsaug ung  der  Wurzel  im  Herbste,  wess wegen  die 
Blätter  zn  Mrachsen  auihören  und  austrocknen,  während 

iß» 
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die  Zweige  nock  fortwacliseo«  Ausser  anderem  wider- 
spricht dieser  Annabme  schon  die  bekannie  Thatsache, 
dass  die  Blätter  der  immer  grünen  Pflanxea  im  Herbste 

denuocli  nicht  abfallen ,  wenn  gleich  die  Wurzel  für  sie 
nicht  so  viel  Nahrung  im  Winter  als  im  Sommer  ein- 
sangt.  — 

Mäste  1 ')  glanbte  die  Ursache  im  Gegentheile  gefim« 
den  zu  haben.  Da  die  Blätter  im  Herbste  weniger  anadün» 

sten,  häufen  sich  zu  dieser  Zeil  die  Säiie  an,  wodurch  an 
der  Basis  des  Blattstieles  ein  Querbruch  entstehe,  durch 
'  den  sich  das  Blatt  Tom  Stamme  trenne;  —  allein  die  £i* 
chenblätter  fallen  erst  im  Friihlinge  ab,  da  sie  doch  schon 
im  Herhsic  abgestorben  sind. 

Murray  *)  suchte  den  Grund  an  der  unter  dem 
Blattstiele  hervorwachseuden  Knospe,  die  anschwelle  und 
den  Blattstiel  abdrucke.  Dagegen  spricht  der  UmsUnd,  dass 
die  immergrünen  Pflanien Knospen  treiben,  ohne  die  Blttt- 
ter  abzustossen,  und  dass  die  Fichtenblätter  aufteilen  ab- 
lallen,  wo  keine  Knospen  hervortreten. 

Das  Abfallen  der  Staubfaden  und  Pistillen,  der  Blu- 
men- und  Kelchblätter,  des  Blumenstieles  mit  der  reifen 
Frucht,  das  Aufspringen  der  Pericarpicuvvändc ,  das  Von- 
einanderweichen  der  Schotenvalveln ,  das  Absterben  der 
letaten  Wurzelende  und  dergl.,  ^ehen  anf  gleiche  Art 
Tor  sich,  wie  ^e  Trei^nung  des  Blattstieles ;  alle  diese 
Trennungen  sind  die  nothwendige  Folge  des  periodischea 
Laufes  des  Lebcusprocesses  der  ganzen  IMlanze;  dass  übri- 
gens durch  die  angeführten  Momente  die  Deloliation  so 
wie  jede  andere  Trennung  irgend  eines  Theiles  von  der 
Pflanie  (partieller  Tod)  begünstiget,  beschleuniget  oder 
auch  verzögert  werden  könne ,  wird  von  keinem  Phytolo- 
gen  bestritten  werden,  aber  das  Grunduxsächliche  konaeu 
sie  nicht  sejn« 

1)  TwtAti  th<üMti^a  6t  ^riti^uf. 

2)  OputcuU  I.  p.  138. 

§.  258. 

■ 

Durch  die  Blätter  und  alle  blattarligen  Uebersüge 
wird,  gleich  den  Lungen  und  der  Haut  der  Thiere,  durch 


L  iLjui^cd  by  Google 


t 


^  245 

.  Einsangaiig  nud  Aiishauchang  von  Luft  und  Wasser»  die 
I  er^entliüiiinclie  Bfiscliang  der  flüssigen  und  festen  Pflan- 

I  zciiilicile  erhalten,  und  hierdurch  xur  Ernährung,  so  'wie 
som  ganzea  Vegetationsprocesse  wesentlich  beigetragen. 

i  Die  Blätter  lebeu  in  chemischer  Hinsicht  in  derselben 
Umn;ebung  wie  die  Wurzeln  —  beiden  biethet  sich  Sauer- 

'  sioffy  Kohlen*  und  Wasserstoff  dac,  nur  in  verschiedenen 
Formen. 

Dass  die  Pflanzen  nur  in  einer  Luft  gedeihen,  die  Sau- 
erslofigaa  und  Kohlensäure  enthält,  ist  durch  .vielseitige 
Versuche  und  Beobachtungen  ausser  allen  Zweil'el  ge- 
reizt. — 

PriestleyO  war  der  erste,  der  nachwies,  dass  die 
grünen  Pflanzentbeile  unter  Wasser  gesenkt,  bei  £inwtr- 

knng  des  Sonnenlichtes,  Sauerstoifgas  aushauchen,  was 
durch  i  ngenhouszs^)  und  Scnebier's^)  Versuche  be- 
stitigei  wurde.  Saussure^)  berichtigte  durch  fortgesetzte 
Untersuchungen  in  der  neueren  Zeit  diese  Entdeckung, 
die  von  Grvscbow wiederhoblt  und  theils  bestätiget, 
theUs  berichtiget  wurden. 

Saussure  fand,  dass  im  Wasserstoff*,  Stickstoff- und 

Kohlenoxjdgase  die  Pflanzen  bald  sterben,  oder  docb  er^ 
kranken ,  und  kümmerlicli  wachsen ,  mit  Ausnahme  der 
Sumpfpflanzen,  die  noch  am  längsten  a^sdauern,  aber  schir 
wenig  SauerstoHgas  entwickeln* 

Er  beobachtete  lerner,  dass  gesunde  Pflanzen  in  einer 
Mischung  aus  11  Theilen  Sticksioffgas  und  i  Theiic  koh- 
lensaurem Gas  bald  sterben,  da  sie  doch  in,  mit  eben  so 
ii  km  kohlensauren  Gase  gemischter  atmosphärischer  Luft 
stihr  iiibhatt  vegetiren,  wobei  sie  die  Kohlensäure  in  ein 
last  gleiches  Volumen  Sauerstoilgas  umändern. 

Senebier  bemerkte,  dass  Pflanzen  unter  Einwir- 
kung des  Sonnenlichtes  in  Wasser  gesenkt,  wenn  dasselbe 
vorher  gekocht  wurde,  oder  Kali  enthält,  kein  Gas  cntwi- 
ekeln,  dagegen  aber  viel  Sauerstoffgas  entbinden,  sobald 
frisches  Brunnenwasser,  un*noch  mehr,  wenn  mit  Kohlen^ 
ixure  geschwängertes  Wasser  angewendet  wurde. 
*  ■ 

I  V 

I 

I 

I  I 
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1)  Experiment«  on  differpnt  hranch.  of  Qatur.  Phil. 
<  2)  VcMuch«  mit  Pflaaten,  Uipiug  1780  «ad  Wlea  1786. 

3)  Ph  jiiologi«  "wigiuU.  Ginhr9*  S* 

4)  Recherches  chymiques  iur  U  Vegetation. 

5)  Pbyiisch-cherai«che  Untorsuchangen  Uber  di«  Atha^aiigMi  der 

Dass  gesunde  grüne  Blätter  im  Somirnlichte  kolilcn- 
saures  Gas  aus  der  Atmosphäre  eiqsaugen  und  Sauerstoff- 
gas aushaucheii,  dagegen  aber  im  Schatten  und  zur 
Naohtszeity  auch  wenn  sie  kränkeln  und  nicht  grün  sind» 
im  Gegensätze  Sauerstollgas  einsaugen  und  kohlensaures 
Gas  aushauchen,  ist  durch  Saussure's  und  Grischow's  Ver- 
suche und  Beobachtungen  ausser  Zweifel  gesetzt«  Die 
flechten  und  Schwämme  saugen  un|er  allen  Umständen 
bloss  Sauerstoff  ein  und  hauche  Kohlensäure  aus,  welche 
bei  den  Schwämmen  zugleich  mit  Slickstoil-  und  Wasser- 
stollgas  verbunden  ist. 

Das  Athmen  der  Pflanzen  kommt  demnach  nur  perio- 
disch, d«  i.  des  Nachts,  mit  jenem  det  Thiere  übereid,  am 
Tage  hingegen  verliUlt  es  sicli  uingekehrt. 

Durch  beide  gegenseitige  Functionen  soll  jedoch,  nach 
der  Meinung  der  meisten  Phjtologen,  der  Atmosphäre 
weder  an  Sauerstpff  noch  an  Kohlensäure  eine  merkliche 
Vermehrung  mitgelheilt  werden ,  weil  erstens  unmöglich 
alle  Blätter  zugleich  von  der  Sonne  beschienen  werden, 
zweitens,  weil  der  ausgehauchte  Sauerstoff  wieder  theils 
Ton  den  beschatteten  Blättern,  theils  von  Thieren  und 
endlich  von  der  Dammerdd  unaufhörlich  angezogen  wird. 

Eben  so  vcrlult  es  sich  mit  der  ausgehauchten  Koh- 
lensäure, die  zur  Nachtszeit  mit  dem  Thaue  unaufhörlich 
niedergeschlagen  und  im  Sonnenscheine  von  den  Pflanzen 
in  gleicher  Menge  absorbirt  wird,  als  oie  dieselbe  im  Schat» 
ten  von  sich  geben. 

Dagegen  behauptet  Sc  hui  t  z  *),  dass,  wenn  man  auch 
die  Sauerstoffaushauchung  gänzlich  von  der  Lichleinwir- 
kungi  und  die  Sauerstoffabsorption  von  der  Einwirkung  der 
Finsterniss  abhängig  halten  wollte,  doch,  wenn  man  die 
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Sunune  und  Dauer  der  Lichteinwirkung  w&hrend  der  Ve* 
getationszeit  in  den  langen  Tagen  des  Sommevs  gegen  die 
ktine  Dunkelkeit  der  Nächte  Teif^leichet,  leicht  zu  erachten 
«eyn  müsse,  dass  die  damit  im  Verhältnisse  stehende  SaiuT- 
stoffaushauchung  ungemein  überwiegend  gegen  die  Sauer- 
stoffeinsangnng  sejn,  nnd  da  ferner  ohne  Kohlensäure« 
Zersetzung  kein  Wachsen  nnd  Zunehmen  der  Pflansensab- 
stans  möglich  ist,  nothwendig  der  zur  Säiirebildung  ver- 
wendete Sauerstoff,  wenn  nicht  ganz  doch  grösstentiieils 
Wieder  ausgeschieden  werden  mnss  ^  endlich  wird .  die 
Nachts  Ton  den  Blättern  ansgehaucfate  Kohleosjiare  tob 
atmosphärischen  Feuchtigkeit  und  dem  Boden  s|bsorbirt 
und  so  wieder  der  Wurzel  zugeführt, 
1}  Katur  der  iebendif^n  Pilanse. 

|.  2fi0* 

Welche  von  beiden  Blattflächen  diese  Functionen  übt, 
oder  ob  die  eine  diese,  die  andere  jene  Function  übe,  ist 
noch  nicht  vollständig  ausgemittelt ;  die  meisten  Beohach* 
tungen  sprechen  jedoch  dafiir^  dass  die  Aushauchnng  vor- 
zugsweiise  durch  die  obere  Blattfläche  geschehe,  wosu  sie 
um  so  mehr  geeignet,  da  sie  dem  Sonnenlichte  mehr 
ausgesetzt  ist  und  der  Sauerstoff  durch  ihre  scheinbar  ge- 
schlossenen Zellenwände  eben  so  gut  entweichen  kann,  als 
er  im  Thiere  durch  die  geschlossenen  Lungenbläschen  den 
eben  so  unwegsamen  Wänden  der  Gefässe  sich  mittheilu 

Nach  Guettardi's,  Duhanicls  und  Bonnet's 
Beobachtungen  wurde  die  Ausdünstung  grösstentheils  un-* 
terbrocheuy  wenn  sie  die  obere  Blattfläcbe  firnissten. 

Eine  fernere  nothwendige Bedingung  sur  Aushauchung 
dc6  Sau(u-.>totl^^iscs  ist  die  LebciislhUtigkeit  dur  Pllanzen, 
welche  vom  KeiUe  des  einwirkenden  Sonnenlichtes  aufge- 
regt, die  Zersetzung  des  kohlensauren  Wassers  dergestalt 
'bewirkt,  dass  Sauerstoff  entbunden,  Kohlen«  nnd  Wasser* 
Stoff  dagegen  fixirt  und  assimilirt  werden,  denn  sobald  die 
Blätter  anfangen  zu  welken ,  sich  zu  entfärben  und  abzu- 
fallen, hört  diese  Function 'auf* 

Uebrigens  variirt  diese  Blätterfunction  im  Grade  sehr  - 
stark,  nach  ungleichen  Pflansen,  ungleicher  Jahresaeit, 
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Tageszeit,  dem  mehr  oder  weniger  gesunden  Zuslande 
der  einselnen  iadividuen  von  deneU^en  Spedes  und  nach 
mehreren  anderen  Verhältnissen, 

Im  Allgemeinen  hauchen  die  Blätter  der  Wasser ge- 

wächse  und  die  sehr  saftigen  und  fleischige u  iiläller  man- 
cher Pflanzen»  z.  B.  6cmperQwwn,  Aloe,  Caclus,  die  Goa- 
fecyen  u*  m,  a.  den  Sauerstoff  reichlich  aua. 

Die  Aushauchung  des SauerstoÜgases  steht  milder  grii* 
nen  Farbe  der  Blätter  in  deV  innigsten  Verbindung;  denia 
da-  die  grüne  Farbe  in  der  Beihe  der  Begenbogehfarbm 
gerade  zwischen  den  beiden  äussersten,  der  rothen  and 
violctlen,  mitten  inne  steht,  da  sie  einerseits  von  der  gel- 
ben^  anderseits  von  der  blauen  begrenzt  wird,  und  da  fer- 
ner alle«  dafiir  spricht,  dass  die  rothe  und  gelbe  Fai^ 
mehr  oxydirt,  die  blaue  und  violettcaber  mebr  hy  dr  ogenisirt 
sind,  SU  ist  höchst  wahrscheinlich  die  grüiK^  Farbe  dci 
Ausdruck  der  Indifierenz  zwischen  beiden  Aeussersten , 
d»  i.  sie  entsteht ,  wenn  das  Sonnenlicht  so  viel  SauerstolV 
angesogen  hat,  «b  Wasser*  und  Kohlenstoff  zurückblei* 
ben.  Diese  Theorie  scheinen  mehrere  Erscheinungen  au 
bestailgeiij  die  grüne  Farbe  der  BlciUer  verliert  sich  nach 
und  nach  wie  die  Farbe  aller  Pfl.inzentheile,  mit  dem  seine 
Periode  allmähUg  ablaufende  Pflansenleben,  und  durch- 
läuft von  der  Evolution  der  Pflanze  bis  zur  Fruchtbildung 
mannJgialtige  Farbentüuc;  eben  so  bemerken  wir  diese 
Farbenveränderung  als  Ausdruck  des  gekränkten  Lebens- 
processes  bei  den  dem  Sonnenlichte  entzogenen  Pflanzen 
(eUclemetU  der  Franzosen),  sie  haben  eine  bleichgelbe  Far« 
be  und  ein  zartes  Gewebe,  wenn  sie,  wie  z.  B.  die  Endi- 
vien,  Spargel  u.  dg].,  bedeckt  werden;  in  diesem  Zustande 
sind  sie  reichhaltig  an  oKydirtem  Schleime ,  wie  der  süsse 
Gesclimack  ihres  Gewebes  beweiset,  indem  sie  wenig  ei- 
genthümliche  oarbonisirte  und  hydrogenisirte ,  dagegen 
aber  mehr  ursprüngliche  Stoffe  enthalten. 

Schon  Meese  ')  bemerkte,  dass  gebleichte  Pflanzen 
wenigelr  einsaugen  und  ausdünsten »  ihre  Lebenstbätigkeit 
also  schwächer  wirken  auch  Uefern  derlei  Punzen  bei  der 
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Ghemischen  Untersuchung  oicUu  aU  kohlensaures  Wasser, 
Zackersioff  and  Schleim» 

Erst  wenn  der  Reil«  des  Sonnenlichtes  die  Pflansen 

bethätigct,  entledigen  sie  sich  des  ii1  lerfliissig'en  Sauerstof- 
fes und  bilden  jene  harzigen  und  öligen  Substanzen,  die 
wir  mit  dem  grünen  Pigmente  verbunden  finden^  die 
harzige  Natnr  dieses  grünen  Farhestoffes  bestätiget  auch 
dessen  vollkommene  Auflösung  im  Wei'ngeiste. 

Dass  dem  Wasserstoffe,  welclicr  in  mancher  Rück- 
sicht, besonders  durch  seine  grosse  Capacität  zum  Sauer* 
Stoffe,  dem  Lichte  ähnlich  ist,  ein  grosser  Einfloss  snr  Er- 
teugung  der  grünen  Farbe  der  Blätter  zugeschrieben  werden 
müss^,  bestätigen  mehrere  lieobaclilungen ;  so  wissen  wir 
z.  B.  dass  die  Blätter  ihre  grüne  Farbe  in  Bergschwaden 
behalten.  Senebier  beobachtete ,  dass  Pflanzen  in  Luft 
gesogen,  die  Wtoerstoflfgas  enthielt,  yiel  hälftiger  wnch« 
sen  und  in  der  Dunkelheit  grüner  blieben  als  andere ,  die 
in  reiner  Luft  erzogen  wurden;  so  ist  der  Keim  der  Salso- 
len  und  des  Nelumbium  mitten  im  Eiweisse  immer  grün, 
dtess  mAissnothwendig  von  einer  Entwickelang  des  Wasser- 
stoffes herrühren,  der  anch  ohne  Zutritt  des  Sonnenlichtes 
sicli  mit  dem  KohlensioÜc  veiLiudcl. 

§•  262. 

V 

Die  Blätter  inspirlren  und  exspiriren  aber  nksht  allein 
gaüförmi^^e  Flüssigkeiten,  sie  saugen  auch  dunstformige 
und  tropibare  Flüssigkeiten  ein,  und  dünsten  sie  aus^  in  « 
dieser  Hinsicht  kommen  die  Vegetabilien  jenen  Thteren  ei- 
nigermassen  nahe,  welche  beim  Athmen  Wasser  einiie* 
hen.  Ihre  Function  ist  daher  auch  jener  der  Wurzcliasem 
analog,  nur  in  entgegengesetzter  üichtung. 

^  B  o  n  e  t  sagt  daher  richtig,  die  Gewächse  Seyen  eben 
so  gut  mittelst  der  Blätter  in  die  Luft  gepflänst,  nk  mittelst 
der  Wurzelzasern  in  die  Erde  *). 

Wir  sehen  eine  Menge  PAanzen,  mitunter  grosse  und 
starke,  die  unbedeutend  kleine  Wurzeln  haben ,  dennoch 
sehr  frisch  fortwachsen.  ^  In  den  dürren  Sandwüsten  des 
heissen  Afrika,  wo  es  oft  Jahrelang  nicht  regnet  und  wo 
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die  Menge  des  Regens  ivi  JahrHanderten  kftum  einen  Zoll 

Höhe  betragt,  wachsen  die  saitreiclieu  Cactus  zu  einer  oft 
erstaunlicheu  Höhe  empor  ^  die  schv^ache  unbedeutende, 
im  heissen  dürren  Sande  schmachtende  Wurzel ,  ist  nicht 
im  Stande^  ihnen  hinreichende  NahningsfUissigkeit  zu- 
zuführen; sie  können  sieh  also  nicht  anders  ernähren» 
als  indem  sie  mit  ihrer  £^rüncn  Oberfläche  die  ernährenden 
Luftflüssigkeiten  einsaugen  j  so  bedarf  Ficus  Sjrcomorus  in 
^  Abissinien  fast  keines  Regens  und  wird  Jahrhunderte  alt; 
Macartnej  sah  auif  der  Insel  St.  Jage  des  grünen  Vor-  * 
gehirges,  wo  es  seit  drei  Jahren  keinen  Tropfen  gereguet» 
die  Affenbrotbäume  sehr  frisch  vegetiren. 

i}inige  Pflanzen  scheineu  sich  bloss  ans  der  Lufi  zu 
ernähren,  wie  z«  B.  das  merkwürdige  <^mc2«f  odaroJtum  in 
Gochinchina,  das  ans  den  Wäldern  nach  Hause  gehracht 
und  in  die  Luft  gehangen,  viele  Jahre  fortwächst,  blühet , 
und  durch  den  Wohlgeruch  seiner  häuOgej^  Blüthen  die 
Einwohner  ergötzt,  ja  sogar  Samen  trägt  *). 

Rafn  erwähnt  eines  Falles,  dass  ein  vorher  über- 
aus feuchtes  Treibliaus  ganz  trocken  "wiudc,  als  mau  saf- 
tige Pflanzen  vom  ivap  in  dasselbe  brachte. 

Eben  so  sehen  wir  In  unsem  Gewächshäusern,  wie 
durch  künstliches  thauartiges  Besprengen  der  Pflanzen  von 
oben'  her,  das  freudige  Wachsthum  derselben  begünsti« 
get  wird, 

1)  Rvdolplii  legt«  •in  iiiiter«s  StengelbUtt  ▼om  Acktftanf  (Si* 

napis  arvensis)  in  ein  Glas  toII  Wasser ,  so  daas  es  bii  ao 

den  Blattstiel  darin  hing,  die  Pflanze  selbst  aber  Ug^  g»ne  tro> 
ckun  auf  dem  Fensierge^^irnie  ^  l>ei  ollerer  i^rneueruaj^  Jei 
»ers  erhielt  sich  die  Pflanze  gegen  drei  Wochen  ,  trieb  neue 
Blätter  und  Blumen  und  nachdem  jenes  Blatt  verfaulte,  Ter* 
welkte  auch  die  Pflanae. 

2)  Handealiageii  meint ,  man  bebe  enf  die  PflenfAaernKhmnf 

#iia  der  Atmoij^hifre  einen  sn  hohen  Werth  gelegt,  und  bei  ei- 
nem grossen  Theile  «olcber  Gevifchte  nnbeechtet  gelaasent  dta- 
•to  ihr  Hauptvechitham  bei  regnichter«  trtf ber  Wstiernng  toU- 
bringen,  nachher  «her  in  «ehr  langen  ZwiachenrSCnmen ,  wenig 
Nehrongssnschnss  bedttrfen,  weil  sie  einersehs  sehr  wenig  aus* 
dttnsten,  anderseits  tnt  Fortsetzung  neuer  Gebilde  solange  den 
Saftvorrath  verwenden,  bis  sie  unter  periodisch  wicdarL.chrcn> 
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den  gttn«iig«i  VarhÜlmStMii  (R«geii««Utr)  tieli  § ItUhiam  wlt* 
dtr  tSttigtn  kSnnefi.  Sie  verbielten  ficli  el«o  hierin  wie  ge* 
Visse  Thiere,  welche  meeh  einer  Tolletltniligen  SVttignng  iehr 
Unge  nicht  so  fresteti  (Schlangen)  «der  t«  eanfen  (Kemehle) 
breoehen* 

3)  Entwurf  einer  Pflintenphysiologie.   Kopenhagen  und  Leipaig 
1798. 

§.  26b. 

Eben  so  ist  die  Ausdünstung  der  Pflanzen  ausser  allem 
Zweifel;  zeigt  sich  uns  durch  das  Aufsteigen  der  Ne- 
bel und  Dünste,  vorzüglich  uns  ^Wäldern  und  Wiesen; 
hierin  liegt  der  Grund,  warum  mit  dem  Auslichten  der 

"VS  älcler,  dem  Austrocknen  der  Süinplc  und  dem  vermehr- 
ten Anbau  des  Bodens  sich  das  Klima  ändert^  wie  wir  an 
Deutschland  seit  Tacitus  Zeiten  sehen. 

Die  Menge  der  Ausdünstungsmaterie  richtet  sich  nach 
der  Jahres-  und  Tageszeit,  so  iiiiiiiiit  die  Ausdünstung^  ge- 
gen den  Herbst  immer  mehr  ab  ^  ferner  nach  dem  Alter 
und  der  Lebenskraft  der  Gewächse  und  nach  dem  ver- 
schiedenen Einflüsse  äusserer  Beitze ,  besonders  des  Lich- 
tes und  der  Wärme.  Aus  den  hierüber  vorgenommenen 
Beobachtungen  ergibt  sich»  dass  jüngere  Blätter  bei 
weitem  stärker  ausdünsten  als  ältere,  ßo  wie  alle  stei- 
fen, lederartigen,  sehr  dicken,  fleischig  und  fett  an- 
ztifuhlcnden,  und  die  mehr  als  einen  Sommer  dauernden 
liiaitcr  am  wenigsüin  ausdünsten.  Die  Verdünslung  erfolgt 
^m  lebhaftesten  unter  der  unmittelbaren  Einwirkimg  des 
Souneiilichtes,  apich  ist  sie  von  Morgens  bis  Mittags  stär- 
ker, als  von  Mittags  bis  Abends. 

Auch  der  Standort  der  Gewächse  hat  einen  macliti- 
gen  Einüuss  ;  Pflanzen  in  feuchtem  Boden  dünsten  weniger 
aus  als  im  trockenen,  bergigen,  daher  sind  die  Fakriana, 
Angelica,  Arnica,  Digitalis  und  mehrere  andere  Stherisch- 
ölige  oder  harzige  iVrzcncjgewächse  immer  wirksamer,  wenn 
Sie  von  Bergen  gesammelt  werden ,  als  von  Wiesen  oder 
aus  Gärten ,  weil  in  der  dünneren  Luftschichte  t^oher  Ge* 
birge  (nach  physischen  Gatzen)  die  Ansdüustupg  immer 
schneller  und  besser  vor  sich  geht.  . 
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Im  Gänsen  verlieren  die  Pflansen  durch  die  Ausdiin- 

stung  der  Blätter  dea  grössteii  TlieLl  der  Flüssigkeit,  die 
ihre  Wurzeln  einsaugen^  das  Verliältniss  des  ciagesogenen 
xupi  ausgedünsteten  Wasser  is(  nach  Senehier  im  Ma- 
ximum wie  15 : 13  im  Minimum  wie  4:1;  desswegen  wird 
ein  entlaubter  Zweig  in  Wasser  gestellt,  schwerer  als  «In 
belaubter,  weil  jenem  die  Ausdünsiungsorganc  fehlen. 

Nach  \V  o  d  w  a  r  d's  Versuchen  soll  eine  Pilaoze  aufs 
wenigst^  46Maiü  mehr  Wasser  ausdünsten^  als  sie  zu  ih- 
ler  Nahrung  Terwendeu 

Haies  fand,  dass  an  trockenen  und  warmen  Tagen 
eine  Sonnenblume  20  Unzen  expansiver  Flüssigkeiten 
durch  ihre  Blätter  verlor,  und  glaubt  die  Geschwindig- 
keit»  womit  der  Saft  in  dieser  Püanse  aufgestiegen  war, 
auf  45%  Zoll  in  12  Stunden  berechnen  zu  können. 

Man  weiss  aus  der  Erfalirung,  dass  ein  Baumblatt 
binnen  24  Stunden  lo  Omn  Wasser  ausdünstete,  folglich 
dünstet  ein  Baum  mit  20)000  Blättern  während  eines  Ta- 
ges 30  Pfund  Wasser  aus. 

§.  264. 

Die  beiden  Functionen  der  Blätter  (Einsaugung  und 
Ausdünstung)  haben  den  wichtigsten  und  wesentlichsten 
Einfluss  nicht  nur.  auf  den  gesammten  Yegetationsprocess 
der  Pflanzen,  sondern  auch  selbst  auf  die  grosse  Haus- 
haltung der  Natur.  Die  Blätter  sind  daher  Organe,  durch 
welche  die  höhere  Lebensthätigkeit  der  Pflanzen  vermit- 
telt wird,  der  I<fahrungs8aft  setzt  seine  polarischen  Steife 
in  ihren  Zellen  ab  und  wird  dann  als  indifferente  Flüs- 
sigkeit exhalirt. 

Die  Blätteriunction  ist  die  ^nothwendige  Bedingung 
^ur  Verarbeitung  des  Nahrungssaftes,  der  hierdurch  ^be- 
wirkten Erzeugung  des  BUdungssafte^  (Cambium)  und  der 
eigenthümlichen  Pflanzensafie ;  daher  ist  die  Belaubung 
der  Büume  zum  Ansetzen  und  Reiien  der  Frücliie  so 
nothwendig;  —  desswegen  geht  die  Wurzel  aus,  wemi 
dem  Baume  seine  Blätter  gänslich  geraubt  werden; 
daher  das  Absterben  ganzer  Wsildungcn  durch  den  Raa« 
penirass. 


Digitized  by  Google 


255 

* 

Die  Thatigkett,  miuelst  welcher  die  Pfleme  sich  ih« 

res  Ueberfluöi^cs  durch  Ausdünstung  entlediget,  ivirket  als 
Lebensreitz  auf  die  übrigen  Functionen ,  denn ,  je  mehr 
eine  Pflanze  ausdünsiet,  deato  gesunder  ist  sie;  doch  kann 
auch  leicht  ein  Uebermass  Statt  finden,  besonders  wenn 
nicht,  bloss  rohe  Nahrnngsflüssigkeit ,  sondern  auch  assi- 
railirte  und  eigenlhümliche  Säfte  ausgeschieden  werden. 
Die  plötzliche  und  heilige  liLinwirkuxig  der  Sonnenstrah- 
len nach  einem  heftigen  Staubregen  yeranlasst  nicht  sel- 
ten das  Anssehwitaen  oxydiflen  Schleimes  nnd  sftsser  Tro<* 
pfen,  die  man  unter  den  Nahmen  des  Honig-  oder 
Mehlthaues,  der  Lohe  (Meüißo)  kennt;  hierdurch 
werden  Sdb,wilime  von  Blattläusen  (Aphidea)  angelockt, 
dioMB  junge Bmt,  einem  feinen  Mehle  gleich j  die  Blatt- 
fliehen, Aeste  und  Stengel  überzieht,  und  sie  dadurch 
unfähig  zu  ihren  Functionen  und  sogar  al)si(  ihen  macht, 
daher  Reaumur  Terleitet  wurde,  diesen  Mehlthau  als 
eine  Absonderung  der -Blattläuse  anzusehen. 

§.  2(55. 

Auch  auf  das  ganze  Triebwerk  der  iNatur  wirkt  die 
Ausdänstung  der  Blätter  sehr  mächtig  ein.  Da  beim  Ueber- 
gange  des  tropfbaren  in  den  dunslförmigen  Zustand  de- 
sto mehr  Wärme  gebunden  wird,  je  schneller  dieser üeber- 
j^Aiig  vor  sich  geht,  so  muss  hierin  der  Hauptgrund  von 
der  niedrigeren  Temperatur  liegen,  welche  die  Säfte  le- 
bender Pflanzen  1>ei  der  stärksten  Sonnenhitze  zeigen» 
desewegen  gewährt  der  Schauen  eines  belaubten  Baumes 
immer  eine  beträchtlichere  Kühlung  als  der  Schatten  leb- 
loser Gegenstände. 

Unendlich  weit  ausgebreitet  ist  der  Einfluss,  den  die 
Ausdünstung  der  Blätter  auf  die  ganze  Atmosphäre ,  auf 
die  Erde  und  ihre  Gewässer  übt.  Waldige*  Länder  sind 
nicht  allein  kühler,  sondern  auch  r«  lch(  i  an  Regen  als 
Steppen  und  Sandwüsten,  wo  die  Pilanzenlosigkeit  mit 
dem  Mangel  an  Regen  in  Wechselwirkung  steht.  Alle  . 
Ströme  der  Erde  erzeugen  sich  auf  Waldgebirgen,  und 
wenn  gleich  der  geschmolzene  Schnee  die  erste  Quelle 
derselben  ist,  so  würde  doch  diese  sich  nie  gleich  hleihen, 
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und  nie  würde  sie  zn  einem  StrQme  anwaoliseni  wenn 
niclit  Wälder  und  Gebüsche  durch  Ausdünstung  unaufhör-» 

lieh  den  nöthigen  Wasservorralii  dai-bülhen* 

.    §.  266. 

Eine  andere  merkwürdige  Erscheinung  biethen-  uns 

mehrere  Pflanzen ,  am  deutlichsten  aus  der  Familie  der 
Leguminosen  dar,  indem  sie  die  jRichliin!:^  der  Blätter  pe- 
riodisch wechseln,  welche  Erscheinung»  da  sie  gewöhnlich 
Abends  eintritt,  der  Schlaf  der  Blätter  genannt  wird.  Die 
Blätter  hängen  entweder  so  herab,  dass  die  obere  Fläche 
naeli  Aussen,  die  untere  aber  nacli  Innen  gerichtet  ist,  wie 
hei  den  Acacien^  oder  sie  schlagen  sich  nach  vorne  hori~ 
zontal  gegen  die  Spitze  zusammen^  wie  bei  der  Gleditsckia^ 
oder  aber  sie  richten  sich  auf,  und  stehen  senkrecht  au* 
sammen,  wie  hei  Lotus,  Colutea  und  Fieia  Faha, 

Das  Ursächliche  dieser  Erscheinung;  glaubte  man  im 
Mangel  des  Lichtreitzes  gefunden  zu  haben ,  aliein  wenn 
gleich  dem  Lichtreitze  ein  nicht  unbedeutender  EinUuss 
auf  diesen  periodischen  Wechsel  der  Blätterrichtun<^ , 
so  wie  auf  alle  Pflanzenfunctionen  zuzugestehen  ist,  so  kann 
er  doch  nicht  als  das  Grundursächliche  desselben  ange- 
nommen werden ;  denn  wenn  das  OeiTnen  und  Schliessen 
dar  gefiederten  Blätter  mit  dem  Wechsel  des  Sonnenlich- 
tes im  beständigen  und  genauen  Verhältnisse  stände»  so 
•würde  es  sich  niclii  so  beslinimi  nach  der  Tageszeit  rich- 
ten, indem  manche  Pßanzen  im  Sommer  erst  um  6  oder 
7  Uhr  ihre  Blätter  öfiheni  iHrenn  es  gleich  Torher  viel 
heller  gewesen  ist  als  an  manchen  trüben  WinterU- 
gen  um  12  Uhr  Mittags  ^  auch  schliessen  sie  sich  schon 
oft  um  5  Uhr  Abends ,  wo  im  Sommer  die  Helligkeit  fast 
gar  nicht  abgenommen  hat.  —  OxaUs  stricta  öifnet  ihre 
Blätter  sur  bestimmten  Stunde,  sie  mag  im  Lichte  oder 
im  Finsteren  stehen;  ja  wir  sehen  empfindliche  junge  Pflan* 
zen  ihre  Blätter  Lei  zu  hellem  Lichte  sogar  schliessen, 
die  sie  erst  dann  wieder  öüaen^  wenn  das  Licht  miudtf 
blendend  ist» 
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§.  267* 

Eben  so  wenig  kann  mau  diese  periodische  Richtung" 
der  sogenannten  schlafenden  Blätter  einer  durch  Licht« 
äberreltzung  hervorgebrachten  E^chlaffung  znschreibeiiy 
weil  m  «ick  im  Gegentheile  bisweilen  viel  stärker  aut 
nebten  und  an  den  Stamm  oder  Blattstiel  andrücken, 
um  ihre  unlere  FJiiche  nach  Aussen  zu  \\(  ndcn,  wie  z.  B. 
die  Mimosen,  Acacien  u.  dgl.  Wir  können  demnach  den 
Grand  dieser  periodis^en  firscbeinnng  nur  in  den  Pe- 
rioden des  allgemeinen  Natnrlebens,  deren  UrsäcUlches 
nns  anbekannt  ist,  finden,  sp  wie  sich  überhaupt  alle  A  e-  ■ 
cretationsperioden  hierauf  gründen-  so  fallt  mit  der  Erhö- 
hung der  äusseren  Lebensbedingungen  im  Sommer  die 
Blüthenperiode,  mit  der  Yermiadening  .derselben  im  Win- 
ter die  Erscböpfungs  -  und  Rubeseit  sn^mmen. 

Das  Wachen  und  Schlafen  der  Manzen  ist  überkaupt 
von  äu^beren  Einflüssen  nicht  abhängiger  als  jenes  der 
Thiere.  Bei  grosser  Hitzeund  blendendem  Liebte  erhoblen 
sich  Pflanzen  wie  Thiere  durch  den  Schlaf,  und  so  wie 
im  Thiere  eine  Aingewöhnung  entsteht,  zu  bestimmten  Stun- ' 
den  zu  schlafen  eben  so  ist  es  der  Fall  mit  den  Plhinzen. 

De-  Candolie  brachte  Pilanzen  in  ein  hnsteres 
Zimmer,  das  er  des  Nachts  durch  Lampen  erhellte;  An- 
fangs öffneten  die  Pflanzen  ihre  Blatter  und  Blüthen  im 
Finstcrn ,  und  schliefen  des  Nachts  beim  Lichte ,  doch 
alliuählig  änderten  sie  ihre  Gewohnbeil,  sie  schliefen  am 
Tage  und  wachten  des  Nachts« 

268. 

Zur  Blatil)ildung  gehören  noch:  die  Ai  tcr-  und  Ne- 
benblätter, die  Hülle,  die  Ausschlagsschuppen, 
die  Tute,  der  Schlauch,  die  Blase  und  das  Blatt- 
häu'tcben. 

Sie  haben  alle  den  anatomischen  Bau  der  Blätter,  und 
üben  deren  Function. 

Die  After  blat  ter  oder  Blattansätze  (stipulae, 
auriculae  W*)  sind  kleine  Blättchen,  welche  seitwärts  an 
der  Basis  der  gewöhnliehen  Blätter,  besonders  der  höhe- 
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reu  Pfbuiien  vorkommen  and  der  Form  der  Blätter  bis* 

weilen  yollkoinmen  ibnlich  «ind,  wie  Bei  Sahia  officinaUsy 
gcwülmlicli  aber  eine  von  diesen  ganz  abweichende  Cie- 
stalt  haben,  z.  B.  gefiede  rt-gesch  Ii  tzt  oder  halbge- 
f  i  ed4ert  (fkauaiifiäa)^  wie  bei  FioUi  tncolor^  dessen Haapt* 
Miuer  ganz  sind,  und  so  im  Gegensatze  einfach  bei  xu- 
sammengeseizLcn  Blättern. 

In  der  Regel  sind  sie  kleiner  als  ihr  Hauptblatt^ 
roanchmahl  kaum  bemerkbar;  doch  gibt  es  Ausnahmen, 
wo  die  Afterblfitter  mit  dem  Blatte  gleich  gross,  selbst  be» 
trächtllch  grösser- als  jene  sind,  z.  B.  Laibyru»  Jptuusa,  Vi^ 

Cta  pisiformis. 

Nach  ihrer  verschiedenen  Form  werden  sie  wie  die 
Blätter  unterschieden. 

In  Hinsicht  der  Farbe  sind  sie  gleich  den  BUttem  un- 
gefärbt (grün),  oder  gefärbt,  z.  B.  weiss  und  glänzend  bei 
JUecebrum, 

Man  findet  sie  am  häufigsten  und  am  grössten  in  der 
Familie  der  Leguminosen,  |edoch  mitunter  auch  bei  meh» 
reren  anderen,  Zi  B.  bei  den  Rubiaceen,  Polygoneen,  Ci* 

slusarten  u.  m.  a.  Bei  den  Junger mannien,  wo  sie  unter 
dem  ötämmchen  vorkommen,  nennt  man  sie  amphim 
gastria^ 

Die  Arten  einer  Gattung,  welche  Afterblätter  haben, 

heissen  ttipulatae  p,  stipularei,  im  Gegensatze  jener, 
welchen  sie  fehlen,  und  die  ex stipulatae,  exstipula-^ 
ret  genannt  werden,  wie  bei  Cistus,  Salix  u,  s.  w. 

Sie  stehen  in  der  Mähe  des  Blattstieles  oder  des  Blau 
tes,  gewöhnlich  zur  Seite  (lateraUt),  bei  Lotus  ttira* 
phyllus-^  seltener  gegenübe r(o;)poÄÄ(/biiatf),  heiTrifolium 
praUnse;  zuweilen  oberhalb  des  Blattes  (intraf oliaceae), 
bei  Ficus  Cariea,  Morus  nigra  et  alba\  oder  unterhalb 
desselben  (eaarqfoUaceae)^  bei  Astragaha  Onobryehit. 

Sie  sind  selten  einzeln  (toiUanae),  wie  bei  MeUan-' 

thut  major,  Jstr3.galus  Onobrychis;  gewöhnlich  gepaart 
(geminacj,  wie  bei  Fisum^  Lathjrrut  annuus,  CororüLla  ca* 
rmaiOf  PelßrgonuUn  nteumt 
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$.  269. 

Die  Aasf  chlagssGlittppen  (nofiMftla)  sind  kleine 
oft  borstenartige,  dünne,  gewöbnlieh  trockene»  einer  dür« 

ren  Oberhaut  ähnliche  Blätlchen ,  die  bald  an  den  Blalt- 
winkeln,  bald  zerstreut  am  Stengel  stehen,  und  gleichsam 
ah  die  ersten  mbslungenen  Versuche  zur  Blattbildnng'  tu 
beiracliteD  find*  Die  äusseren  «ind  gewöhnlich  trocken, 
<;pröde  und  Ton  brauner ,  röthlicher  oder  gelblicher  Fär^^ 
ljung,  die  inneren  daoregen  sind  weicher  und  saftiger,  ha- 
ben eine  biassgrüne  Farbe ,  und  nähern  sich  demnach 
schon  den  Blättern.  Sie  erscheinen  beim  Ausschlagen  der 
hollartigen  Gewächse  an  den  jungen  Trieben ,  fallen 
in  der  Regel  nach  der  Knospenealwickelung  ab,  wie  bei  der 
Linde,  tmd  bleiben  nur  bei  einigen^  %•  h*  der  Eiche,  län- 
ger stehen* 

Am  grdssten  und  deutlichsten  findet  man  sie  an  JFiotf 
■  eUuiioa»  Jeiculus  HtppocaHanum^  Aeer  und  Täia* 

$.  270. 

DaaBlatthäutchen  (Uguia  JL  eoüare Eich.),  istein  - 
tartes,  meist  durehsehonendeSy  am  Blattgrunde  rdhrig  su* 

sammengerolltes  und  mit  dieser  Ilolire  den  Stengel  umfas- 
sendes Afterblatt,  das  sich  nur  bei  Gräsern  und  zwar  stets 
vorfindet;  es  seht  sich  aber  öfters  sehr  zurück  und  er- 
scheint dann  nur  als  ein  abgerundeter,  ohiförmiger,  etwas 
iteifer  und  gefdrbter  Fortsatz ,  der  an  beiden  Seiten  des 
Biatigrundes  hervortritt  {ligala  biaurita),  z.  B.  Festuca  otfina  ' 
^  giäuca^  es  scheint  eine  blosse  Duplicatur  der  Oberhaut 
tu  sejrn;  ^  beinahe  schon  gans  zu  fehlen  scheint, 
spricht  es  sieh  durch  eine  Querreihe  feiner  Gilten  aus  (Ugu- 
la  ciliataj,  z.  B.  Holcus  lanalus» 

£s  ist  ferner; 

ganz  bei  Poa  praienns^ 

gespklten  bei  AlopecuruM  mompeUenM  Xm«  (Potf"" 

poffon  monspeliensis  »Spr.); 

zerschlitzt  (lacera)  bei  Bromus  ihoUis,  AgroHu  au* 
9trttü$  JUn*  (Gastridium  amtrale  Spr,)) 

haarbüschlig  (fa^&culata)  bei  Anindo  PhragnUies^ 

17 
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abgestatit  (trmoata)  bei  Amna  Jaim^  Poa  angu- 

lang^espitit  (acumiiiata)  bei  Phalarit  poradoxa» 

271. 

Die  Tüte  (ochrBa  vel  pencladium)  ist  eine  walzenför- 
mige Scheide,  die  den  Grund  der  Blumenstiele  bei  eini- 
gen Gräseroi  B*  C^pena,  ode^  des  Stengels»  Polrgomim, 
umgibt« 

Die  Luftblase  (ampuUa)  ist  ein  rnndcr,  aus  dünner 
Haut  gebildeter,  mit  sehr  isaueri-toilrcichcr  almoöphäriscLer 
Luit  gefüllter  Theil,  der  sich  an  den  Wurzein,  Stengel 
oder  Blättern  einiger  Wasserpflanzen  findet;  Uirieularia, 

Die  Stebeide  (yagineC)^  der  untere  Theil  eines  Blatt- 
siiclt.s,  e  ines  silzenden  Blattes,  oder  Blattansatzes,  wodurch 
ein  Stengel  schcideuartig  eingeschlossen  wird^  das  Blatt 
bekömmt  dann  den  Nahmen  eines  seheidenartigen 
(i'a^inans)  f  SO  me  der  Stengel  den  eines  mit  einer 

Scheide  umschlossenen  (yaginaiiLsJ, 

Der  Schlauch  (utricuLus  L.,  asciäium  lVM,)y  ist  ein 
zum  hohlen  Cylinder  zusammengewundenes  Blatt  ^  nacli 
Voigt  eine  Erweiterung  eines  Cirrbus  ala  bobler  Schiaach 
oder  Robr,  das  mit  klarem  Wasser  angefiillt^  und  auwei- 
len an  der  Spitze  mit  einem  sich  öffnenden  und  schliessen- 
den  Deckel  (pperculum)  versehen  ist)  Nepauhes  tUsUUtUoria 
Sarracenia  '^ßuHL 

Nebenblätter,  B 1  um en dec kb  1  ä 1 1 er  oder 
Afterblumeublätter  (bracteae),  nennt  man  die  zu- 
nächst oder  zwiseben  den  Blüthen  sitzenden  zarteren  Blät- 
ter ;  in  mancben  Fällen  sind  sie  selbst  Stellvertreter  der 

Blumenblätter,  und  heissen  dann  P  c  r  i  o  n  i  um.  Sie  nä- 
hern sich  der  Natur  der  Blüthen  hüllen,  und  &ind  gewölin- 
lieh  anders  gestaltet  als  die  Blätter,  wie  bei  TiUa,  oder 
gefärbt,  wie  iMASaknaHormmum  H  pratemk,  Mdampyrmn 
nemoroium. 

Stimmt  die  Form  der  biumcndeckblätter  mit  jener 
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der  Blätter  übereil^  nnd  stehen      santtchst  an  der  Biu- 
nie,  so  hebsen  sieBlüthenblätter  (JoUaJioroMd), 
Molucellog  GaUopsis,  Orchis  latifoUa. 

Melirm  an  der  Spitse  emes  Stidle«  <^>arliaib  derBläw 
the  Tertlaigte  NebenblSIlter  bilden  den  Scbopf  feoma 

^racicata)  ,  FritUlaria  impcriaUs ,  Bromelia  Ananas ,  Eucotnis 
r<gva  ei  punciaUi^  Lopondula  Sioecha»,  Sahia  HürnÜHunu 

Die  Hüllen  (trwoluefiit)  sind  eine  Art  ron  Nebenbist« 

tern,  "welche  die  gesliellen  Blumen  Tuelu  oder  weniger  ciU-  , 
iemt  umgeben,  und  sie  vor  der  Eni  Wickelung  umhüileii. 

*  Zaweüen  sind  die  Hullen  sebon  ganij  kelcbartig,  nun 
nennl  sie  dann  uwoktcra  ealye^foirmiay  oder  die  'davon  unl*» 
liiilltcn  VA\k\h.^n  Jlorcs  subcalyculatiy  t.  B.  A/icmunc  Jlepatica. 

Auch  erscheint  die  Hülle  manchmahi  mehr  nehca-» 
blätterig  am  Blumenstiele,  wie  bei  den  Pulsatillen |* man* 
ncoBi  dann  den  Blfttbensttd  gebttllt  (p^dimeakui  inPokt^ 

Im  eigentlichen  Sinne  versteht  man  unter  inuolucrum 
iiioss  die  BläLichen,  die  bracteenartig  bei  den  Umbeilaten 
am  Gnude  der  Strablen^  «owobl  der  aUgeomaen  ids  der 
besonderen  Dolden  steben;  jeaebeissea  allgemetneHüU 
i c  {incfolucrum  —  inpolacrum  universale) ,  diese ,  beson- 
dere Hüllen  oder  Hüllchen  (irwolucrum  partiale,  seu 
maolucelkun)^  z.  B.  Euphorbia,  Apiwn  FeirateUnum ;  letsieto 
sind  dann  wieder  ein--  i^wei  tu  s*  w«  Tielblltterig 
(mono-  di  ele,  polrph/Uum),  wie  hü Coriandrumy  Buplm* 
mm  funceum,  Bunium  Bulbuoaslanunu 

Die  Hüllen  sind  ferner:  .    .  : 

berabbüngend  oder  aurückgebi>gen  {dopm* 
den»  V.  pendidum    T^fiexum)^  bei  AMuta  C^nX^dumf  '  • 

balbgefiedert  (pinnatifidum )  Daumk  Carola ; 

den  Stiel  balbuuigebend  (dinUäiatum) ,  Aethusa 

nur  aus  wenigen  Blättern  bestebend  ^  arm 

(depauperatum  $eu  oUgophrllum),  bei  SisonAmmm,  (Pim* 

piruila  A/iisLini  L.),  Sa/äcula  cuiupaca. 

Mit  der  Hülle  sehr  verwandt,  oder  vielmehr  eine  Mo- 

17  * 
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diftoatioft  dfirsdJbcn  i«l  dii  MäpfckeA  —  die  Becher- 
)]  ü  1 1  e  (cupM)^  m  bestellt  am  mebreiM  kretsftmiig  ge« 

lagerten  und  unter  einander  verwachsenen  Nebenblättern | 
$ae  bildet  öfters  eine  falsche  Fruchtbülle  und  ist: 

geteblUit  blätterig  (tem'iiNUa) bei  Co^bisi  oder 

Ii  o  1 1  a  r  t  i     wie  bei  Quercu$,  Fagus ;  auch 

saftfleischig  (baccala) ,  wie  bei  Taxus. 

Einige  Phjtographen  nennen  diese  letztere  eineZ^r«- 

«♦  274. 

Die  Jblumcnsc beide  (jtpatha)  ist  eine  Art  Blütlien- 
hüUe  der  einiacberen  Manoeotyledonen »  in  Gestalt  eiiiea 
langlidien,  oft  troekenen,  manehmabl  gefärbten  Bkues, 

welches  die  Blüthe  vor  der  Eni  Wickelung  scheidenartig 
eioschiiesst  und  sich  zur  Blütbenzeit  mancbmahl  gleicb 
einer.  Tnte  «ntroUet|  ttum  findM  aie  bei  denPalae%  Lilia- 
ceen,  Aroideen  u.  m«  a. 

!Nach  der  Ansabl  der  Membranen,  die  Klappen 
[iiaU^ae)  heissen,  ist  sie: 

.  ein  klapp  ig  (uwqkfis  »eu  monophjrüa) ,  z.  B.  Arum 
mßcnlaUun  M  äiporieaiumm  CeUa  mtMcpka  Lau  {ZarnMe» 
sahia  aMiapiea  Spr.) ;  oder 

zweiklappig  (bwalpU  sea  dif^Ua) ^  b^i  SLraiiuie* 
aknäeSß  AlUum^ 

I  vielkiap.pig  (nutUipoJUfu  polypkyUa),  a.  B.  Co- 
ryftka*  «... 

allgemein  (unwersaUs),  von  Einigen  auch  zer- 
streut (<'^g^)  genaniu,  eine  gemeinschaliliche  Blunien- 
schcide,  die  mehrere  einzelne  Biumenschcidcn  einschlicht, 
z.  B.  irUgemwk^  HMsoma\ 

besondere  (propria  nu  spathMt)^  die  innerbnib 
einer  allc^emeincn ,  einzelnen  Blüllien  ant^chöit,  i.  B. 
Musa,  Arcca  olcracea  Jacq,  (Euicrpe  caribaea  Spr.) 

Nach  der  Anzahl  der  in  der  Scheide  enthaltenen  Bln- 
men,  beiait  sie: 

ein  blumig  ( un^flora)»  JSarcisaus  po'iiicus,  Amarf  ün 
Jormoünima  ; 
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sweiblamlg  (byiora%  Mpinia raeamotOp  Maraea  ^e^ 

^ßta  L,  (trisiif  Spr,)  ; 

vielbiumig  ^muUiftora),  AUium,  Cnnum  anieri" 
canum» 

§.215. 

Eine  Alt  von  Hülle  ist  auch  die  Wulst  der  PUäc 
[i^oU^a)^  eine  dicke  oft  fleischige  Haut,  die  einen  PiU  bei 
(einer  Entstehung  umgibt,  nach  dessen  eingetretener  Ent- 
irickelungaberiich  trennt  und  über  der  Erde  bleibt,  Agd* 
ricu*  campestris'j  bei  dieser  Trennung  bleibt  «le  entwe- 
der Cranz  ( poli^a  integra ) ,  oder  sie  wird  zerschlitzt 
iJUicera)-^  umgibt  sie  den  Strunk  nur  &ur  Hälfte  wollig, 
10  wird  der  Strunk  gestiefelt  (stipes  peronaius). 

In  gleieber Besiehung  steht  aueh  der  Riag  derPiise 
(annulus),  eine  duiiue ,  deu  Strunk  des  Pilses  ringförmig 
umgebende  Haut. 

Br  hängt  anfänglich,  wie  die  Wulst,  mit  dem  Hute 
(f »Ileus)  susammen,  ron  dem  er  sieh  bei  derEntwickelung 
des  Pilzes  trennt,  und  entweder  bleibend  (permtens) 
oder  verschwindend  (fugax)  ist;  er  ist  ferner  fest 
angewachsen  (sessilis)  und  zwar:  entweder  mit  sei- 
nem unteren  Rande  aufrecht  (erectus),  Agaricus  conr 
spurcatus  W.  (cnsHätts  Spr.),  ^dcr  mit  seinem  oberen 
Rande  wie  eine  Glocke  umgekehrt  (inceniu),  Agarima 
Müppa;    odt  r  auch  beweglich  {mobiUs  seu  vermlilis), 

wenn  er  sich  auf  und  nieder  schieben  lässt,  Agaricia  pro- 


Sechste  Ai)theilung 


Bau  und   Function   der  ßlüihe. 

M  ii  der  Vollendung  des  Niederen  beginnt  aus  diesem  sic^ 
das  Höhere  herauszubilden«  Wie  die  Lebensiuncüone; 
dm  Systeme  der  LaubpAanze  auf  Stoffbüdongi  Umwand 
lung  und  Assimilation  hinstreben,  and  diese  sich  in  de 
Wurzel  und  im  Stengel  (§.  181,  I90,  191,  192,  200,  20ü 
206)  als  Verdauen  und  Ernähren,  im  Blatte  (§.  258 — ^264 
als  Atbmen,  folglich  ah»  reproductive  noch  im  Niedere 
befiingen^  Ihrocesse  darst^llte%  so  tritt  in  der  BlUthe  mi 
Veredlung  der  Form,  «uch  ein  höheres ,  vom  Materiellei 
befreiteres  Leben  aui.  B<  im  lUübcn  ist  eine  fortwährend 
£ntwickelung  der  Thäligkeiten  vorherrschend,  sowohl  ii 
den  Bewegungen  der  Blumentheile,  als  auch  in  der  Polen 
enlwiekelung,  Farben*  Cvenichs-  and  Wärmebildnog« 

Die  Blüthe  (ßos,  *av9oq)  j  jene  Production  der  Pflan 
ze,  wclclie  die  Frucht  zum  Zwecke  hat,  wird  hervorgeni 
fen  durch  ein  Uebergewicht  der  ibrmenden  Potenzen  ,  be 
sonders  des  Lichtesi  über  das  Materielle  des  Ernäbrungs 
Stoffes,  daher  tritt  snr  Zeit  der  Blüthenbildang  die  yegeta 
hilisclie  Reproduclion  zurück ,  indem  das  PÜanzenlebei 
auf  der  höheren  Bildungsstufe  hervortritt,  —  So  wie  da 
Blau  die  böphste  EnUaltungsstufe  ausdrückt ,  eben  so  ts 
die  Blüthe  die  letate  und  höchste  Bntwickelungsstufe ,  in 
dem  sie  dadurch  zu  ihrem  ersten  contrahirten  Anfangs 
puncto  ^  dem  Samen  — -  wieder  zurückkehrt^  mit  der  lilii 
thenbildung  hat  sich  das  peripherische  Leben  der  Püan» 
erschöpft  ^ 
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§.  277. 

Die  £poche  der  Bittthe  ist  in  den  Tenohiedenen  Ge- 
wichten ebenfalb  Terscliiedeii.  — .  Im  AUg^meinen  seliea 

wir,  dabs  die  vollkommensten,  mit  mancherlei  Organen 
versehenen  Pilanzen ,  besonders  die  Bäume  und  SträucheTf 
erst  nach  vielen,  oft  Tieljährigen  Bemähmigeii  Blüihea 
und  Früchte  sum  Vortehein  Iningeri,  und  erst  ndfftche 
rolle  Versnehe  zur  Bildung  derselben  überwinden  müs.sen, 
che  sie  aus  dem  letzten  Knoten  den  zarten  Geschlechtsap- 
parat hervortreiben  können ,  dass  hingegen,  je  mehr  sich 
die  eigentliche  Tegetabiliflche  Gestalt  Termindert ,  wie  die 
Stengel,  Blitter  und  andere  Gebilde  einfacher  werden, 
auch  die  Fructificaiiou  schneller  hervui tritt ,  und  dass  die 
untersten  Bildongeu  beim  Mangel  fast  aller  Organe,  eine 
Frucht  am  nackten  Stiele  darstellen,  wie  s.  B»  die  schnell 
henrorschiesseadto  Pilae, 

$.  278. 

So  lange  die  Blüthen  noch  nicht  vollständig  entwi- 
ckelt sind,  bleiben  sie  geschlossen.  Die  Art  der  FahxiDg 
der  Blumen  vor  ihrer  Entwiekelnng  heisst:  A0$tipatio^ 

Diese  ZiisaTiimenfaltuncr  der  r)lumenbläuer  in  der  Knospe 
ist  nach  Verschieden  Ii  eit  der  Pflanzen  auch  verschieden, 
pflegt  jedoch  bei  den  PAanien  denelben  FamHie  ^eich  su 
sejrn;  sie  ist  s.  B.: 

klapp  lg  (yali^acca  s,  oah'arls),  wo  sich  die  Blumen«' 
theilc  vor  dem  Auibliihen  nur  mit  ihren  Rändern  berüh- 
ren, bei  den  Lilien,  Mimosen,  Cracüeren  und  Compositis; 

siegeldachförmig  {imbiiooJUt  9.  imbrieoAnC^  wenn 
die  Blumenblätter  vor  der  Eröffnung  schuppig  uber^inan- 
'  der  liegen,  bei  Cacius,  Rosaj 

abwechselnd  (aUemai»a),  wo  die  Blumenblätter 
in  zwei  oder  mehreren  Reihen  stehen,  so,  dass  die  äusse- 
ren die  inneren  dieilweise  und  abwechselnd  bedecken, 

ringe  rollt  (irufoUUa)f  WO  sich  die  Blumenblätter 
mit  ihren  Rändern  nach  Innen  umroUen,  ^rw#  bei  den 
Daldenpflanzen  und  Urticeen ; 
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gerunselt  (pUcaUfa  i^oamgatd),  wenn  die  Blumen- 
blätter wie  ein  Tuch  zusammengedrückt  in  der  Kelch- 
knospe  lleg(;ri,  Papiwcr,  CisUls,  Punica,  Nicotiana; 

spiraifärmig  gerollt  (tortipa),  beidenOzalideeim 
tiod  Apooaoeen; 

indüplieaii^a,  wo  ficb  4ie Blumeikblitter  mit;  ilt- 

reo  Raiidcra  ialtig  Leruhreii,  Clcmatis  ^ 

rexill  ar  Ls  aestit^atio  nennt  man  jene  der  Papil- 
liooaoeen,  wo  die  Fabne  vor  dem  Aa&lüken  die  drei  üb- 
ngen  Blumenblfitter  einscbliesst» 

Erst  dann ,  wenn  die  Ausbildung  der  inneren  Theile 
vollendet  ist,  d.  i.  wenn  sie  fenen  Grad  der  Öpaimung  er- 
langt haben,  wobei  sich  die  Thäiigkeit  vollständig  äusscTA 
kuiiii  eotfallen  sieh  die  Blütkeahüllen ;  diesen  2eitpimet 
nennt  man  das  Aufblühen  {ÄtUhedt)*  —  Die  Entfaltung  der 
Blume  aus  der  Blüllienknospe ,  während  welcher  alle  lUu- 
nicuiheiie  eine  albnählige,  mehr  oder  weniger  wahrnehm- 
bare äussere  Bewegung  zeigen  |  geht  bei  einigen  Gewäch- 
sen schneller^  bei  anderen  langsamer  Tor  sich. 

Sehr  rasch  z.  B.  geht  diese  des  Abends  eintretende 
Entwickelung  bei  C actus  grandlßorus  vor  sich ;  zuerst  brei- 
ten sich  die  dachaiegelförmigen  übereinander  liegenden 
Kelchblättehen  von  Aussen  nach  Innen  stossweise  aus,  eben 
so  entfalten  sich  die  Blumenblätter  in  raschen  Succesaio- 
ncn  und  die  Staubfäden  ordnen  sich  regelmässig  um  den 
Slcmpel  in  der  nun  ausgebreiteten  grossen  Corolle,  bis 
nach  dieste  höchsten  Kraftäusserung  alle  Theile  eben  so 
schnell  Unwelken, 

Bei  perennirenden  Pflanzen ,  Sträuchern  und  Bäumen 
treten  die  Blüthen  entweder  vor  der  ßlattereniwicke 
hervori  a,  B«  Coraus  moicula,  Daphne  Mezereum,  Acer  cLa- 
tjrcarpon  et  rubrum,  und  die  meisten  Obstbäume;  oder  sie 
treten  erst  bei  vollem  Leben  der  Blätter  henror,  z.  B.  Gri* 
ras ,  Mespilus  Ojc^acaniha  ( Cralaegus  Oxjraca/Uha  L.), 
vu  m,  a. 

■ 

Die  Blüthenseit,  d.i.  die  Jahres-  oderMonathszeii  der 
BlÜthenentwickelung  (ßarB^eeniia)  ist  ebenfalls  sehr  ver- 
schieden, so  Llüht  der  Helleborus  hyemalis  und  nigcr  schon 
sehr  früh,  oft  unter  der  Öchneedecke^  beinahe  eben  so 
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£HSik  JJüphne  Mezercum-^  dagegen  das  Colchicum  aulumnaU 
im  ^üten  Herbste  Flora's  letxter  Scbmack  ist. 

279- 

Der  Aufwand  an  BlüiLen  ist  bei  Jen  Pflanzen  sehrun- 
^Iclcby  einige  prangen  damit  in  Menge»  andere  dagegen- 
atnd  nur  kümmeriicb  aasgMattet)  fummApabutm  iriKgl 
nur  eine  einzige  Blume;  Ton  Aeacia  LdMt  bii^egen  faal 
jeder  Blumenkopf  uiigefähr  36  Blüthen ;  eia  desslialb  un- 
tersucbter  Baiun  brachte  jährlicb  gegen  91  Biüthenbüscbei 
licrTory  deren  jeder  9  Blumeoköpfe  hatte,  folglich  trag  er 
20^484  Blüthen«  Die  AmarantaceeUf  ümbellaten ,  Bosa« 
oeen  und  yiele  unserer  Obatbäume  bringen  oft  eine  uner- 
messliche  Menge  Blüthen  berror. 

$.  280. 

Die  Groate  der  BIntfcen  ist  sehr  Yoracbiedtfiy  eft  aind 

sie  dem  blossen  Auge  kaum  sichtbar,  ofl  erreichen  sie  den 
Durclimesser  mehrerer  Zolle,  ja  selbst  Fusse,  «.  B.  Datura 
arborea»  Cacius  speciosus  et  grandifloruMy  Anstolochia  cordi- 
Jlara  am  Magdalenenfluate  in  Süd-»ibnanka»  die  ig  %xXL 
DnrchmeMer,  odtt*  4  Fnsa  Umfang  bat,  AnHohehia  gigami^ 
tca  ist  etwas  kleiner,  von  einem  Fuss  Durchmesser. 

Die  größte  bisbcjr  bfskanate  Biütbe  ist  die  von  der  auf 
den  Stengeln  der  Cmut  acemt«  pwaattiseh^  aufiutaenden 
B£tM$iUa  Arnaldl  Yom  aüdindischen  Ardupel»  welche  drei 

Fuss  im  Durchmesser  und  15  Piiiiid  schwere  Knospen  bat. 
An  grossen  Blüthenschäften  zeichnet  sich  die  20  Fuss  hohe 
Aebre  der  Xantorrhoea  arborea  auf  NeuhoUand  aus.  — 

Uebrtgena  lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  Gröase  der  '  1 
Blüthen  nicht  im  gleichen  Verhältnisse  mit  fener  der  BISt- 
ler  stehe,  denn  wir  sehen,  dass  Pflanzen  mit  ziemlich  gros- 
sen Blättern  oit  die  kleinsten  BlttVhcn  bab^^  B.  Urtica, 
Aucuba,  dagegen  Ueanblätterige  Pflauen  grosse  Blüthen^ 
wie  PrcUa  roweea,  Erica  tiUüa  und  >MiifiZ|^nt.^  ^Hmc  Pie« 
mUio,  und  mehrere  Alpenpflanz^ea. 
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Eine  merkwürdige  Erscheiniiiig ,  die  mit  dem  ScUa* 

fen  und  Wachen  der  Blätter  übereinkommt,  auch  von  der- 
selben Ursache  bedingt  ist,  ist  das  regelm'issige  Auiblühea 
vieler  Blumen  zur  bestimmten  Tages oder  Nacktzeit,  so 
dasi  man  nach  der  Blüthe  einer  gewissen  Pflanse  die  Ta* 
gesflell  beSanfig  bestimmen  kann.  Diese  Erseheinnng  nannte 

Xiinnd  die  Blumenuhr  (Horologium  Jlorae). 

Die  meisten  Blüthen  sind  wie  bekannt  nur  am  Tage 
offen nnd sur  Kaqhtaeit  geschlossen ,  Tagblumen  (Jto» 
rm  tudnaoUi),  anter  diesen  sind  einige,  die  bestimmte  Stan- 
den kalten  and  wie  die  meuten  Cickoraoeen  des' Morgens 
zwischen  4  und  5  Ulir  sich  öffnen  und  schon  Vormittag 
awischcu  9  und  10  Ulir  sich  wieder  schliessen*  Adatisojüa  digi- 
taia  schliesst  Abends  ihre  vier  Zoll  grossen  schönen  Blü'- 
men.  —  Die  Njmphaeen ,  besonders  N^mphaea  {UBa  taa- 

eben  nach  Sonnenuntergang  unter  das  Wasser. 

Dagegen  sind  andere  am  Tage  geschlossen  und  öffnen 
sich  nur  des  Abends,  duften  au^h  nur  zur  Abendzeit, 
Nacktblumen  (floret  noctüueei  i^impttS),  s*  B.  Cmum 
grandiflorus  und  iriangtäarii,  Oenol^h^ra  moUnima  und  fe^' 
traptera,  Mirabilis  Jalappa,  PelargoJiium  triste,  Hesperts  tra- 
tis,  Sileae  noctiflora  —  nocturna  u.  m.  a. 

Mehrere  dihen  sieh  mir  in  den  Mittagsstunden  bei  vol- 
ler Kraft  der  Sonnenstrahlen,  wie  M9$0mbryuiMemum  po^ 

meridianiLm —  spcclabile  —  dolabr\forme  u.  v.  a.  Hibiscus  Trio- 
Hum,  Tigiidia  Pavonia  und  die  Cistusarten  verlragen  dage* 
gen  die  Gluth  der  Mittagssonne  nicht  und  blühen  nur  bis 
^  oder  10  Uhr  Morgens» 

Andere  sind  im  Aufblühen  ohne  bestimmten  Typus, 
von  atmosphärischen  Veränderungen  abhängig  (Jlores  me- 
ieorici),  CaleruüUaplut^ialU,  AnagaXUs  euvenuM,  CarUna  ifuJU 
garist  TrjfoUam  pannbniüum,  Pcrliera  fygrometrica  in  Peru 
n.  m.  a«  sckliessen  ikre  Blumen  oder  BUtter  bei  nahem 
Regen  oder  Gewitter,  dagegen  öllnct  Sonchus  Sibiriens  seine 
Blüt]xen  nur  bei  trüben  Weiter.  Diese  in  den  genannten 
Pflanzen  besonders  auffallenden  Erscheinungen  im  Zeit- 
wechsel,  sind  fast  in  allen  Pflanzen  mehr  oder  weniger 
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ivahrnebmbar,  denn  sehen  haben  Blütlien  und  Bläuer  zur 
Naohtzeit  dieselbe  Lage  und  Richtung  wie  am  Tage  ^  so 
hat  man  schon  längst  beobachtet,  dass  Kornfelder  Mir 
Nachtzeit  einen  ganz  anderen  Anblick  gewähren  als  rar 

Tageszeit,  indem  des  Nactts  die  Bläittir  weniger  auigerich- 
tet  und  die  A  ehren  mehr  überhängend  sind. 

§•  282. 

Die  gesammte  Anordnung  der  Blumen  auf  der  Pflan- 
ze, oder  mit  andern  Worten  die  Axt  der  Lage  und  Yer- 
theilung  der  Blumen  und  ihrer  Stiele  nennt  man  den  B 1  ä* 
thenstand  (i^floreaceniia)^  Man  theilt  ihn  in  den  ein  f  a- 
ehen.  wenn  an  einer  Stelle  einzelne  Blüthen  stehen,  und 
in  den  zusammengesetzten,  wenn  an  einer  Stelle 
mehrere  Blüthen  angehäuft  sind,  letzterer  s^crTällt  wieder 
in  iöArten,  nahmlich:  den  Schopf,  die  Rispe,  den 
Stranss,  ^den  Büschel ,  denKopf,'denKnl&ul, 

den  Quirl,  die  Dolde,  die  Aiterdolde,  die 
Traubendolde,  die  Traube,  dieAehre,  das 
Aehrcheni  dasKätzchen»  denKjQlben  und  den 
Schweif. 

$•  283. 

(jewöhnlioh  erscheinen  die  Blüthen  auf  der  Spitze 
des  Stengels y  endständige  oder  gipfelstindige 
Blüthen  (Fhrei  terminales),  z.B.  Zinnia,  Paris  quadrifo- 
lia^  JniUa  salicuuz ;  oder  sammilieb  zur  Seite  des  Stengels, 
seitenständige  Blüthen  (ßora  laterales),  Lobelia 
lonßifiara.  Arenaria  later^ra ;  oder  in  den  Winkeln  der 
Blätter  (flcree  astHlaret),  Graiiola,  Fenmiea  Beccakunga^  Cs- 
rastiam  aquaticum ;  auch  über  dem  Blattwinkel  {ßores  m- 
praaxillares'),  z.  B.  Borrago  laxiflora ;  oder  zwischen  den 
Blättern,  oft  mit  diesen  in  neuen  Knoten  ^chseli^d,,/{or0s 
inMr^tfqlißc»)»  Ägdefnae  ^jrriaea^  Solamon  nigrum^  ausser* 
blattständig  (Jhre$  exirqfoUacei),  wenn  sie  ausserhalb 
der  Blätter  stehen,  Daphne  Mczcrcum,  Phytolacca  decandra. 
Steht  die  Blüthe  dem  Blatte  gegenüber,  so  heisst  sie  ßos 
c^^gfonltfoUm  p  z^  B.  Erod/ium  dcMHarkm»  Qeraniwn  phamm^ 
FimpineUa  dichi^ioma. 
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Ausnahmsweise  diingt  die  Blütbe  vor  den  Blättern  un- 
miUelbar  aus  dem  Wurzelstocke  (ßo9  radicalU  $,  caudicU 
nu$),  wie  bei  Tussilago  Farfara,  Anemons  HepaUca,  Qjrcla-' 
mm$  aack  blühen  Pflanzen ,  die  gar  k^ine  Blätter  Ha- 
ben z.  B.  Ophr/s  Xr,  {Neoliia  Spr.J,  Nidus  apis ,  Laihraea 
Squamaria,  die  OroBanchen  u.  m.  a,  —  Viele  Bäume  zwl' 
•diea  den  Wendekreisen  treiben  ihre  zarten  Blumen  aus 
der  Rinde  des  Stammes,  oder  der  Zweige  hervor  (/lorefeatt- 

Uni  et  ramei),  Calothamnus  quadrifidas  Ccratonia  SiU<jua, 
Cercis  iSiliquastnun,  Böhmeria  ramiflora,  Carica  c<uil{flora, 
Hildtcus  s^riacus etc.  Astachselständig  (flores  alaresj, 
wenn  sie  in  den  Winkeln  zwischen  zwei  oder  mehreren 
Aesten  stehen,  Alsine  media  L,  (SteUasia  media  Spr.),  Bei 
Rohria  petiülijiora  (Joiicquetia  p a niculata  Spr, Salsola  allU- 
simaL,  (Chenopodium  altissimumSpr.)  uiid  einigen  anderen, 
sitzt  die  Blüthe  auf  dem  Blattstiele  (flo9petiolari9)$  in 
der  Mitte  des  Blattes  bei  den  Farren$  an  dessen  Rande  bei 
Phyüanthus,  Poljrcardia  und  Ruscus  androgynus  (Jl  o  s  fo  l  ia- 
ris).  Sitzt  die  Blütlie  auf  der  unteren  Fläche  des  Blat- 
tes, so  heisst  das  h\M  /olium  eubtus  Jlor ijerum, 
z.  B«  Rusms  JSypoghsium  und  BIxpophjrUums  sitzt  sie  aber 
anf  der  oberen  Fläche  des  Blattes,  so  heisst  das  Blatt  fo^ 

Ii  um  i  Up  i  aj  l  o  r  ij  er  um,  z.B.  liusciui  acaUaUu. 

9 

§.  28*. 

Der  Schopf  {coma)  ist  ein  Büschel  von  Blättern  ^n 
der  Spitze  des  Stengels,  unter  welchem  die  Blüthen  ste- 
hen, }vie  an  Friüllaria  imperialis,  Daphnc  Laureola,  En- 
comis. 

Man  sagt  adjectU^es  Flores  comoti,  sowohl  hier  als 
▼on  den  übrigen  Blüthenständen  ^  z«  B.  Jlam  panicuUui, 

ihjrsoidei,  i^erticillafij  umbcllad  etc. 

Die  Rispe  (patUcula)  stellt  einen  vielmahl  zertheil« 
ten  Stengel,  dar,  wo  an  jeder  Spitze  eine  Blume  sitzt,  die 
sich  alle  etwas  näbern;  sie  ist  vorzüglich  den  Gräsern  ei» 
gen,  Mra  aquaüca  et  ßesuosa,  Poa  tntnalis  —  prai^nns  et 
aqualica  ;  findet  sich  aber  auch  bei  mehreren  Pflanzen,  wie 
bei  Hhus  Coiinus ,  NicoUona  paniculala,  SaUfia  paniculatas 
KölrßiUera  panictUatü, 
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t)er  Strauts  Qh^nm)  sieUt  eine  zusammenga- 
drSngte  Rispe  yon  eiförmiger  -oder  länglicher  Gestalt  dar 

(iJ^s,  oi^aias  et  oblongus) ,  die  sehr  dicht  und  ganz  mit 
Blumen  bedeckt  ist,  Ligusirum  uulgare,  Sjrringa  vulgaris  — 
chinensis  et  penica,  Ljrnmachia  ikjrr^floriu 

Der  von  einigen  Phytographen  als  eine  eigene  Axt 
des  Blüthcnstandes  angenommene  Schweif  {arukwm) 
ist  nichts  anderes,  als  ein  Yni  lant  der  Kispe,  Amaranius 
BlUum  «—  caudatuM  paniculatus. 

S-  285. 

Die  Dolde  oder  der  S  c  Ii  i  r  m  (umbella)  ist  jener 
ßlüthenstand,  wo  aus  einem  Punctc  gewöhnlich  an  der 
Spitze  des  Stengels  oder  eines  Astes  mehrere  Blüthenstiele 
strahlend  auseinander  gehen,  welche  von  ganz  oder  wenig* 
stens  zicmllcli  gleicher  Länge  sind,  und  SO  der  Gestalt 
eines  ächirmes  gleichen. 

Sind  die  äusseren  Blumenstiele  (Seiiensirahlen)  kürzer 
als  die  mittleren,  so  entsteht  eine  gewölbte  oder  halb- 
kugeliche  Dolde  (umbella  conpexa  s.  hemUphaei  ica),  e.  B. 
Cicuta  pirosa,  An^elica  Carpifolia,  Toriiis  hehetica  (ScaruUx 
i^fetta  XO5  sind  die  äusseren  Strahlen  länger,  so  ist  sie 
eben  (plana 9. /aHigiaUi)^ üeracUum Sphondj^  Impera». 
toria  OstnOMum,  JUgusticum  Ceruaria  (Mhamania  Cejva^ 
ria  L.) ;  verkürzen  sich  die  centralen  Strahlen,  so  wird  sie 
eingetieii  {concaua)^  Daucus  Carola. 

Sind  die  Blüthen  derselben  Dolde  untereinander  gleich- 
förmig, so  heisst  die  Dolde  gleichblüthig  (simiUfiora 
s.  aeguaUs),  Sison  rütundifoUui $  sind  aber  die  i  lpheri* 
sehen  Bluthen  grösser,  dann  heisst  mc  gestrahlt  (radiata 
ff.  diper$ifiora  s.  inaequalis),  Caucalis  grandijlora,  Heracleu/n 
austriacwfu 

Die  Grösse  der  Dolden  steigt  vom  Durchmesser  ei- 
niger Linien  (Ilydrocotrle)  bis  zu  einem  Fuss  imd  mehr, 
z.  B.  Aiigclica  ArchangeUca, 

Die  Dolde  ist  einfach  (umb.  simpUx),  wenn  jeder 
Blumenstiel  eine  Blüthe  trSgt,  AlUum,  Biaonau,  Agapan^ 
thus,  Doäecathcon,  oder  zusammengesetzt  (compa^ 
sila)j  wenn  die  Biumcnsiiele  statt  der  Blüthen  wieder  DoU 
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den  trageDi  Euphorhia»  Jngelica  xind  die  meisten  PHaueii 

der  zweiten  Ordnung  der  fiinften  Classe  Linnes  (die  Um- 
bellaten). 

Die  mMmmengeeetate  Dolde  theilt  man  in  die  all- 
gemeine (mmb.  unipersaU»),  welehe  die  Blumenstiele  der 

cTSten  Ordnung  zusammenbSden,  tttid  In  die  besondere 
oder  das  Döldchen  (jimb.  partialis  seu  umbelluiä)  y  weiche 
▼on  den  Blomenstielen  der  zweiten  Ordnung  gebildet 
wird«  ~ 

Die  Blumenstiele   (pedmcuU)  sowohl  eis  die  Blumen- 

stielcben  (pedicelli)  der  Dolde  beissen  Siialilen  oder 
Speichen  ( radii). 

Stehen  die  Strahlen  von  einander  sehr  entfernt »  so 
heisst  die  Dolde  abstehend  (unib*,rara)  wie  bei  Caueo* 
Irs  daucoides,  Coriandrum  tatit^um,  im  Gegensatze  der  g  c- 
drängten  {umb.  cor{feria  $,  subcapitata) ,  z.  B.  Sanicula , 
Astrantiaf  Tordj^Uum  maximum^  hat  die  Dolde  sehr  wenige 
Strahlen»  so  heisst  sie  arm  (ä^tauperaid),  wie  bei  H«r» 
ma$  oapkaiap  Myrrhis  oatuuUmii  (Suon  canaästue  L»). 

§•  286. 

Die  After ddlde  (e^rmo)  ist  eine  nnregelmässige 
Dolde»   wo  die  unteren  längeren  und  die  oberen  viel 

kürxeren  Blumenstiele  aus  mehreren  Puuclen  überein- 
ander entspringen  und  in  Aeste  getheilt  sind,  gleichsam 
ein  dureb  Stiele  ausgedehntes  CapUulum^  wie  Sambucu* 
Fihumums  Conti». 

Den  Büsebel  (foMdeuka)  bQden  die  ans  mehreren 
Punclen  am  Ende  des  Stengels  entspringenden,  gewölm- 
lich  kur:^,  dicht  zusammengedrängten,  beinahe  gleich 
hoben I  einblütbigen  Blumenstiele»  DianihuM  barbaiuM — 
CanhuMimorunu  Er  imterscheidet  sieb  deninacb  von  der 
Dolde  dadurch,  dass  die  Blumenstiele  aus  keinem  gemein- 
schaftlichen Mittelpuncte  hervorkommen,  und  von  der  Af* 
terdolde  dadurch,  dass  die  Haupteintbeiiung  nicht  dolden> 
förmig  ist* 

Dureb  Verschwinden  der  Stiele  wird  der  Büsebel  zum 

Kopf  (capiiulum),  der  von  einer  Menge  an  der  Spiize  ei- 
nes allgemeinen  Stieles  dicht  gedräogteri  in  mehr  oder  we- 


Diqitized  by  Google 


27i 
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mga  kugUcher  Gesuh  stehender  Müthan,  wcIcIm  meiit 

festsitzen,  oder  wenigstens  sehr  kurz  gestielt  sind ,  gebil- 
det wird,  Trifolium  pratense  —  rubem,  Gomphrena  gloöosa, 
Jrmeria  mariUma  (t5taUc0  armeria  X.).  £r  ist  rund  •dar 
k  u  g  1  i c  h (ßlobotumi.  tphamaun),  r  an dli ch(«tt6^6Micnv 
hemiMphiu,icuin)$  kegelförmig  (jcamamC),  sehopfig 
(comosum) ,  wenn  an  der  Spitze  des  Kopfes  sich  Blätter 
lieiiaden. 

Oer  Knäul  oder  du  Knäulclien  (ßlom§ruim} 
wird  au«  meBrereni  dicht  ineinander  gedrängten,  uni^ 

gclniässigen  Köpfchen  gebildet  und  sitzt  meistens  in  den 
Blattwiukein ,  Amaraaloi  po^gon,oitUi  0  BUtinn»  CuscutAg 
CkenopotUwn,  Jun€U9* 

$.  287. 

Der  Quirl  (i^rrtlcillus)  ist  jener,  vorzüglicli  in  der 
Familie  der  Kackenhiumen  cl-^ahiaten)  vorJuunmende  Blü- 
thenstand,  wo  mehrere  Bliilhen  mnd  um  einen  StengeU 
knoten  ringförmig  stehen,  nnd  der  Stiel  sich  durch  die 
IVlilte  derselben  durchsetzt,  Phlomis  iubcrosa  und  Phl»  Leo-- 
ruuius  Nepeta  Cataria,  Dracocephalum  Moldatfica,  Der 
Büschel  sowohl  als  der  Kop(  können  demnach  zum  Quirl 
werden,  wenn  der  Stiel  sich  durch  die  Mitte  der  filülhen- 
ringe  fortsetzt. 

Der  Quirl  ist  ganz  (^integer),  wenn  die  lUuthcn  den 
Stiel  ganz  ringförmig  umgehen,  Stadijs,  Moiuccelia,  oder 
nur  halh  (äimidiatu»),  wenn  sie  denselben  nur  xorUälfiie 
umgeben,  Meliua  qßiciaaUiß  BaUota-iUHychä  Xr.  (Anitome' 

Us  oi'dia  Spr,). 

jNach  der  bestimmten  Blüthenzahl  ist  er  sechs  blu- 
mig (sa^rui),  Stades  ^ItfoUca,  Moluccüla  spino^a  st 
laepist 

zehn  blumig  {decemflorud),  Idmium  maculaUimp  oder 
Y  i  e  1  b  1  um  ig  (muUi/iorusJs  Siach^s  germanica,  Marru- 

bium  africanum» 

£r  ist  ferner  beblättert  (foHo^uf),  CUaopodiuni 

Pulgare, 

nebeubla  tierig  (^bractcatus),  Ballota  ni^ra ,  oder 
blattlos  (aplt^Uus),  SaWia  verticULaia. 
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Kack  4«r  Botfenmag  der  Hinge,  entfer  at  (distanM), 
SaMa  mdiea,  oder 

t^cdrangt  stehend  (conjertus) ,  Lamndula  spica » 

%•  288. 

Die  Aehre  hpiea)  nennt  man  dinjenigen  Bliithen- 
stand)  wo  sich  aui  eiaem  allgemeinen,  einfachen,  langen 
Blttlhenstiele  eine  Menge  ungesttelter,  oder  wenigstens 
aelir  kurz  gestielter  Blüthen  beöndet^  Ftania^,  LatHmduia. 

Sie  ist  unterbrochen  (inierrupta) ,  im  sie  bl  ü- 
thenlose  Zwischenräume  hat,  ßetomca  qJDicinoiU,  Lofondula 
Spica ^  im  Gegenaatse  heisat  sie: 

geürftngt  (confeHa),  wenn  sie  einen  Gylinder  bil- 
det, daher  auch  cylindrica  genannt,  Phleum  praleme,  Plan^ 
tago  media  ^ 

quirliörmig  (peHicillata) ,  welche  QuirlUumen  in 
ZwiichenrSamen  hat,  ifyriophjrüum  arptcotem; 

etnaeits wendig  {teeimda),  wo  die  Blnmen  nur  an 

einer  Seite  des  Stieles  befestiget  sind,  od(  r  nach  einer  Ge- 
gend sich  hinwenden,  fyrola  secunda»  ^anUis  stricta,  Goo^ 
^era  repen»  (Satjrrium  repenuL*)^ 

awetsetlig  (digtieha),  die  Aehren  bilden  swei  Rei- 
hen, Hordeum  dUtUhon,  Bromus  sUrilis,  Triticum  pecü- 
juitumj 

gepaart  (conjugata),  aus  der  Spitze  des  allgemeinen 
Stengels  entstehen  swei  Aehren,  HtUotropium  europasum^ 
gefingert  (digitata),  wenn  mehrere  Aehrohen  auf 

der  Spitze  eines  Halmes  vereiniget  sind ,  Andropogon  pro- 
viacialu  (Andropogon  Jschaemum  L,),  Chlor is  petraea,  Ür- 
thi^gon  Cnu  gaiU  (Panicum  Cm  gaUi  L*)»  ^ 

Das  Gras&hrchen  (:^ncuUt  a*  locuita)  nennt  man 
die  ährenartige  Lagerung  einfr  oder  mehrerer  CiasLlü- 
then  innerhalb  eines  Balges  (gluma).  Nach  der  Bluthcnzahl 
heisst  sie  dann  uni/lora,  Agr<^$Uis  bi/lora»  Aijra$ 
multiflora,  Potu 

Der  Stiel,  an  welchem  rdie  Grasblüthen  stehen ,  und 
welcher  hin  imd  her  gebogen  erscheint,  beisst  Spindel 
(rachis)» 
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$.  2B9* 

Die  Tranbe  (raumus)^  ut  jene  InfloresoenZ)  wo 
rings  nm  einen  einfaehen  langen  Blüdienstiel,  dessen  lün* 

nach,  mehrere  geslielle  Bluthen  sitzen,  jedocli  so,  dass 
«on  unten  nach  oben  die  Länge  derselben  abnimmt.  Die 
Tratibe  ist  daher  eine  A^t  gestielter  Aehre,  Mibss»  Pfyia^ 
laeea,  Cxtisu»  Labumum,  Prunus  Faäui» 

Sie  ist  einfach,  z.B.  Acer,  oder  ans ammen ge- 
setzt, wenn  die  einseinen  Blumenstiele  wieder  Trauben 
bilden  y  FUii  innifmup  Spiraea  saüc{folia  j  oder 

gepaart  (eonfugauu),  wenn  ans  der  Spitze  des  allge« 
meinen  Stengels' swei  Trauben  entstehen,  SiaphyUa  pinnata. 

Die  Doldentraahe  i^corymbus)  ist  eine  aufrecht- 
stehende Traube,  derea  Blumenstiele  ästig  und  von  soj* 
eher  Länge  sind,  dass  sie  fast  gleiche  Höhe  haben,  Ckrj^ 
Monihemmn  anymboium  IL  {fyrelhrumefnymbonimSpr.),  Py^  ^ 
reOtrummacrophyllum,  AchilUa  MiUtfolium,  SpiraeaFilipen- 

K.  ' 

§.  290. 

Das  Katschen  (ammUum)  ist  eine  Aehre^  die  aber 
statt  mit  ordentlichen  Blumen  nur  mit  Schuppen  die  ht 
besetzt  ist,  zwischen  welchen  sich  die  Fortpüanzungs- 
theile  befinden,  Jußlans,  CoryUis,  Salix,  Betula.  Es  wird 
▼on  Einigen  auch  juius  npd  wegen  seiner  Aehnlichkeit 
mit  einem  Kataenschwetfe  catulus  genannt;  bei  den  Na- 
delhölzern ist  es  holzig  uud  wachst  in  einen  Zapfen 
(iiroöiüuj  aus. 

Der  Kolben  (tpadix)  ist  eine  dicke  und  fleischige, 
nnvolikonunene  Blüthen  tragende  SSule,  die  meistens  aus 
einer  Scheide  (xpathd)  hervorkommt.  —  Diese  InHorcs- 
ccnz  koniiiil  bei  den  Monocot^lcdonen ,  besonders  bei 
den  Palmen  und  Aroiden  vor»  und  ist  entweder  einfach, 
wie  ein  Zapfen,  eine  Keule  u«  dgl.,  wie  bei  Acorus,  CatUt, 
Arum*^  oder 

a  s  i  i  wie  bei  Phoenix,  Areca  .  Corypha  ;  auch  wa  l- 
a  e  n  f  ö  r  m  i  g  (i^lnulricus)  oder  keulenartig  (ciatnitusj, 
kugelförmig  {j^lobosus)  u«s,  w« 

18 
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Seiner  Blüthenslellung  nach  ist  er  eine  Achre,  —  aacli 
seinem  Bau  und  seiner  Function  aber  ein  Fruchiboden.  

Zum  Blüthensiande  kann  man  noch  das  Häufchen  (so- 
rtis) zählen^  man  versteht  darunter  die  Figur,  welche  die 
Fruchtkapseln  der  Farren  auf  der  Unterfläche  ihres  Lau- 
bes bilden  ,  Asplenium  Scolopeiidriutn  L»  (Scolopenärium  q/^ 
ßcinarum  Spr.), 

S-  291. 

Die  Blumen  sind  hinsicbilich  ihrer  Dauer,  wie  Jae- 
kannC,  überhaupt  sehr  vergänglich,  aber  sie  verschwinden 
unserem  Auge  mehr  oder  weniger  schnell,  je  nachdem  ihr 
Befiruditungsact  kürzere  oder  längere  Zeit  dauert;  einige 
dauern  nur  wenige  Stunden,  und  erwachen  nicht  wieder, 
sondern  es  blühen  andere  l'iir  sie  auf,  J'los  ephe  mer  il  s)  , 
B«  Hibiscus  Trionum,  Cactus  graruiyiorus,  Tigridia  Fiwo» 
ma;  andere  erwachen  wieder  )md  prangen  mehrere  Tage 
fort,  Jlo9  periodiou9  Mirb,  (aequinacUalis  Dec),  wie 
die  meisten  Bllithen. 

§•  292. 

piQ  die  Blüthe  constituirenden  Gehilde  .sind:  dieBlü» 
thenhüUe,  die  Blumenkrone,  der  Blüthen-  oder 

Frucht  boden  und  der  F r u c ti f i c a  l  i  o  u  s  -  A  p  p  a- 
.rat;  die  hizteren  sind  die  wesentlichen  T heile  der 
Blüthe,  erstere  hingegen  die  unwesentlichen,  da  die 
Befruchtungswerkzeuge  allein  die  Fortpflanzung  bewir- 
ken, denn  wir  sehen  häufig  Blüthen  ohne  Blüthenhüllcn 

oder  oluicl>lumenkrüiu:u  vollkuiuinen  IriK  liiicircn.  Die 

iNectarien  und  Parapetala  sind  nur  zu! allige  Mittelbil- 
dungen,  entweder  zwischen  dem  Blumenblatte  und  Staub- 
faden, oder  zwischen  diesem  und  dem  Pistill. 

Die  Phjtographen  nennen  dalier  eine  Blüüie  voll- 
ständig (Jlos  completus),  wenn  .^ie  mit  einem  vollständi- 
gen Befruchtungsapparate,  einer  Blumeniirone  und  einem 
Kelche  Tersl^hen  ist,  NicoUarta,  Campanula  j 

unvollständig  fincomplettu)^  wenn  entweder  der 
Kelch  oder  die  Blumenkrone  mangelt,  oder  der  Befruch- 
tungsapparat  unvollständig  ist^  z,  K  bloss  Suubiäden  und 
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keine  Stempeln  oder  umgekehrt;  im  ersieren  Falle  heissl 
&ie  dann  nackt  (Jios  nuäuä)^  t,  B.  LiUum,  Tidipa,  Heme^ 
rocaUU,  Butomus  etc.;  im  «welteil  Falle  blamenblät- 
t erlös  fapeuüoiäeits  §,  apeiälu$)  oder  Kelchblume 

(J/os  calycillorus)  ,  z.  ]).  Blilam,  Chenopodium ,  Rhamnus , 
EUaeagniiSy  im  driuen  Jb  alle  pti  ä n nl  i  c  h  e,  besser  ö  t  a  m  i- 
nalblüthe  (Jios  masculus  slaminalis) ;  im  leUten  Falle 
weibliche,  beuer  Pisiillarbiulbe  (ßoafomawu  9, 
pisUUaris),  z.  B«  Bi&nm. 

Blüthenhülle. 

5.    293.  - 

Die  im  Blatte  expandirten  Urfonuen  sieben  sich  wi<^* 
der  znsammeiiy  die  Blatter  Terengern  sieh«  je  näher  sie  der 

Blüthe  kommen,  und  so  erscheint  ein  neues  Gebilde ,  die 
Blüthenhülle  oder  der  Kelch,  seiner  Natur  nach 
nichts  anderes  als  eine  peripherische  mehr  oder  weni-  - 
ger  cottcenirische  Ansammlung  yon  Deekblättchen  oder 
Schuppen,  wie  schon  früher  §.  272-^273  angedentel 
wurde. 

Die  erste  Andeutung  des  Kelches  linden  wir  bei  den 
Lebermoosen,  in  der  Uappigen  Oeffnnng  der  Spitze  des 
Mittelstammes  von  Tio^onMU 

Die  gcNVüliiiliclie  Farbe  der  Kelche  ist  die  grüne  der 
Blätter,  Öfters  aber  treten  sie  zur  höheren  Färbung,  wo- 
bei anch  ihre  .gewöhnlich  dicke  und  blattartige  Suhstans 
dünner,  häutiger  und  zarter  wird;  so  sehen  wir  die  grüne 
Farbe  des  Kelches  in  Gelb  übergehen  bei  TropaeoUtm 
und  einigen  Ranunkeln,  in  Fleischfarb  bei  Andromeda  po- 
l{foUa,  in  Purpurroth  bei  Fuchsia  coccmea,  endlich  geht 
der  Kelch  auch  iik  die  Form,  Farbe  und  Zartheit  der  » 
Corolle  selbst  über,  wie  bei  Aquä^gia»  NigeUa»  SaMa 
splciulcns ,  so  class  inaa  in  mehreren  Fällen  zweifelhaft 
wird,  ob  er  noch  als  Hülle  oder  schon  als  wir  klicke  Blu« 
menkrone  zu  betrachten  sej  (perigontum  §.  296^^«  ^ 

18  * 
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§.  29*. 

Die  besonderen  Arten  der  BlüthenhüUe  sind:  der 
Kronenkelchy  der  BlüthenJcelch,  die  Blumen- 

hülle,  der  Feilerkelch  oder  die  fiaarkrone,  der 
G  rasL  1  ülh  enk  el  ch,  Mooskelch,  der  Kätzclien- 
'  k e  1  c b  und  das  Schleierchen  oder  die  Decke, 

Kroueu'keleh  (periafUhium)  ist  jene  Art  der  BIü* 
thenhülle,  welehe  bei  den  ToUständigen  Blülben  vor- 
konimi;  und  demnach  immer  eine  wahre  Bliithenkroae 
umschliesst,  Nicoiiana* 

Gewöhnlich  bezeichnet  man  diese  Art  Bluthenkulle 
mit  dem  generisckeu  Nahmen  Kelch  (cai^rs). 

Er  besteht  entweder  aus  einem  oder  aus  mehreren 
vollkommen  fi^etrennten  Blättchen,  die  man  scpala,  phj-lia 

Joliola  caLjcina  nennt)  im  ersteren  Falle  heisst  er: 

einblätterig  (caL  monofthjrüuM  i«  monoupaku)  oder 
nach  De  GandoUe  Terwaehsen  blätterig  (caL  gamo- 
phj  Ulis  s.  ^amoscpalus),  z.  B.  Datura,  DianOius ,  Saponui ia. 

Im  zweiten  Falle  erhält  er  nach  der  Anzahl  der  ein- 
zelnen Bläitchen  die  Bezeichnung  zwei-  drei-*  u,  s.  w. 
bis  yielblätterigi  &  B.  Calr^  diphjrllua  ur.  <<w#. 
pal  US  bei  Papaver'^  triphyllus  iri/epalus  bei  Tra- 
dcscaniia  ;  tetvaplijllus  bei  Lanaria,  p  ontaphj"  litis 
bei  Ranunculus  u.  s.  w. 

,  I8t^der  verwacbsea  blätterige  (einfache)  Kelch  ohne 
allen  Einschnitt  am  Ri^de»  so  nennt  man  ihn  gans  oder 
ungetheilt  (integer) ,  Quercus  Robur^  sind  aber  kleine 
EinsclinitLe  an  dessen  Bande,  die  jedoch  nicht  tiefer  als 
über  den  vierten  Theil  der  Länge  des  Kelches  gehen 
dürfen,  so  heisst  er  geiähnt  (deniatUi),  und  nach  der 
Ziihl  der  Zähne  oder  kleinen  Läppchen  (tadniae)  wieder 
ein-  zwei-  bis  vielafähnig  («/zt-  bi  -  mullidentaiwt)» 
£.  B.  Campanida  vjiomboidea,  Marrabium  pulgßre* 

Gehen  die  Einschnitte  bis  in  die  Mitte^  so  heisst' er 
gespalten  (fiuus)  und  n^ch  deren  Zahl  wieder  swei- 
bis  vielspaltig  {bi-  muUifidm),  z.  B.  Adoxa  MoschaUU 
linüß  Aesculus  Hippocastanum, 

Ist  aber  der  Kelch  bis  fast  an  den  Grund  einge^ 
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schnAUen  ,  so  nennt  man  ihn  gctlicili  (partitus),  und 
eben  so  ron  swei-  bis  vieltheüig  (bi-Ui-  MmiliMparUr 
fif«)»  z.  B.  Oenoihera  6tenms,  ^Tfenum  OUander^  SempenßU 

i*um  tectorum.  — 

Der  zweiilieilige  Kelch  wird  zum  zwcilippigcn  (bi- 
läUeUu»),  wenn  er  so  getheilt  ist,  dass  die  Lacinien  wie  die 
Lippen  eines  geöffneten  Mondes  auseinander  stehen,  a.  B. 
Sali^ia;  diese  Kelchart  ist  der  Familie  der  Laliiatcn  eigen. 

Der  zweilippige  Kelch  wird,  auch  zum  heimfär- 
m  i  g  e  n  (galeiformis) ,  wenn  sich  die  Oberlippe  vor  und 
nach  dem  Verblühen  über  den  Schlund  (/mx)  herab- 
schlägt und  denselben  verschliesst,  SmteUana*^  oder  «um 
e  i  n  1  i  p  p  i  g  e  n  oder  z  n  n  g  er  u  1  u  r  m  i  i(  e  n  (unilabiatus  s,  Ii- 
^ulaUu)p  wenn  nur  ein  lippenförmig  abstehendes,  meistens 
vorgesogenes  Läppchen  vorhanden  ist,  a«  B«  ArittoUnehia. 

Der  Kelch  kann  ferner  r  ö  h  r  i  g  (tuhulosus)  sey  n ,  wenn 
er  eine  rvlindrisclie  Rölire  bildet,  Dafara,  Pulmonaria ; 

walzenförmig  {cylindricus) ,  wenn  der  röhrige 
Kelcli  gerade ,  gleich  weit  und  von  kreisförmigem  Quer* 
durchschnitte  ist,     B.  Dionl^  ^  ^ 

keulenförmig  (ekamtui),  wenn  sich  die  Röhre 
nach  oben  kculenförmij^  (  i  w(jitert^  Silcne  Armeria* 

aufgeblasen  oder  bauchig  (in flatus  s,  uentrico- 
mum),  wenn  der  röhrige  weit  und  hohl  ist ,  Bhy$€du  Alke- 
kengi,,  CucubaUu  Behen; 

abgekürzt  (abbrrciatus) ,  wenn  er  verhältnissmUs- 
üig  viel  kleiner  als  die  biumei^krone  ist,  S^ringa  uiiL^aris  \ 

klaffend  (hiant),  wenn  seine  Blättoheu  nicht  an 
der  CoroUe  anliegen,  Broisiea  campegtriMf 

tkusg  ehr  ei  te  t  fpatens) ,  wenn  die  Blättchen  oder 
Lapjx  hen  horizontal  stehen,  Borra^o  qlUcinaUs ; 

2  ur  ückgebogen  (rejlcjcus),  wenn  die  Blättchen  zu* 
dickgebog^n  sind,  Owoihera  btennk»  Ranunculut  bulöosus' 

höckerig  (gMta),  wenn  der  Grund  auf  einer  Seite 

erweilcil  ist,  Tcucriurn  Botiys ; 

gespornt  (calcaratus) ,  der  Grund  ist  in  eiueti  spi* 
tsen,  hohlen,  homartigen  oder  spomartigen  Fortsatz  aus- 
gedehnt^ Tropaeotum, 

Er  kann# ferner  einfach  (timpUx  s.  uniunaim)  oder 
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doppelt  (duplex    öiseriaius)  seyn  j  im  ersten  Falle  ist  die 
1  Blumenkrone  nur  von  einem  Kelche  umgeben,  NicotUma, 
Hjroscyamut$  im  zweiten  Falle  hingegen^  von  sweien 

z.  B.  Mah^a,  Hibiscus, 

Nach  seiner  Lage  gegen  den  Fruchlknoten  heisst  er : 
oberer  (superus  «•  epigynxis)^  wenn  er  über  dem  FnicliC« 
knoteo  steht,  Roua,  Cämpanukt,  fyrus,  AUium^ 

mittlerer  (cingens  —  ambient  <>.  pen'gynus) ,  wenn 
tlcr  i  ruclitl  nüLen  in  ihn  eingefügt  (von  ilim  umgeben) 
ist,  die  meisten  Saxifi  agen  ^  er  wird  meistens  für  ca^^ 
perus  genommen,  oder  «  < 

unterer  (u^erus  s,  hjrpogynus) ,  wenn  er  unter  dem 
Fruchtknoten  j^^elagert  ist,  Papaper,  Datura. 

Endlich  nacli  der  Dauer,  bleibend  (persistms),  wenn 
er  nach  schon  abgefallener  ßlüthe,  und  selbst  mit  der 
Frucht  verbunden  yorhanden  ist,  z.  B.  Uxotc^amus,  M^#a- 
U$,9  Rttmex,  Fyrusf 

a  L  f  a  1 1  c  n  d  (dcciduus),  welcher  nach  dem  Aufblühen 
abfällt,  TiUa  curopaea ;  und 

hinfällig  ( caducus) ,  welcher  noch  vor  Entfaltung 
der  Rinthe  Terschwindet,  Fapoptr,  Glaudum. 

Blülhenkelcli  {anihodiwn  Erhari,  et  IVild,  —  ca- 
iaihidium  Cassini  et  Mirhel,  —  periphonuUium  Rich,)^  naek 
Linn^  gemeinschaftlicher  Kelch  (caL communis),  ist 
die,  mehrere  auf  einem  gemeinschaftlichen  I nuhtboden 
sitzende  BliUhen  einschliessende  Hülle-  sie  kommt  daher 
auch  i^ir  bei  zusammengesetzten  und  gehäuften  Blüthen  (/2a- 
re$  eomposiU  et  aggregati)Yorf  Scabiosa,  EMnops,  Helianthus. 

Die  TheSe  des  Anthodii  heissen  Blättchen  (J^oUola 
*».  stpala)  oder  Scbuppen  (squamae). 

Das  Anthodium  ist  nur  selten  ein-  oder  verwach* 
s e nbl ätt erig  (Imono-  seu  gamophyllum) ^  wie  bei 
pogon,  Tagetes ; gewöhnlich v ielblätterig  (poJ^pHyüwn^ 
wie  bei  Ceniaurea,  Carduus*  Ist  es  aus  einer  einzigen 
Reihe  von  Blättchen  gebildet,  so  heisst  es  einfach,  z.  B. 
Cacalia.  Porophyllutn  L,  (Kleinia  Porophyüum  Spr,,)ß  ist  es 

aber  ans  zwei  oder  mehreren  Aeihen  gebildet ,  so  nennt 
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man  es  zus  a  lu  me  nieset  zt;  ist  die  äussere  Reihe  anders 
gestaltet  als  die  ianercj  so  heisst  esgekelciit  oder  v e r- 
melirt  (caM/rcidaium  s.  auctum)»  z«  B*  Leoniodan,  Semöiof 
schuppig  oder  dachzieg.elf^örmig  (jsquamo* 
tum  seu  imbiicatuni) ,  Wenn  die  Blättchen  wie  Fischschnp« 
pea  oder  Dachziegel  ühereinander  liegen,  CeiUaa- 
reu  Qyanuiß  Caiananche  oaendea,  Serratula-y 

8  p arvig  (squarroium)f  mit  abwärts  stehenden Spiiaen 
der  Schuppen»  CowjrMa  Mquarrona,  Onopordon  AceuUhium; 

'trocken  (jaridum)  und  r  a  ü  c  Ii  e  1  n d  (scaiiosani)  aus 
iiüxren  rauschenden  Blättchen,  z.  B.  EUchrysum,  Gnapha- 
lium,  Ceniaurea  Jacea  et  glusiffidia^ 

w  e  i  c  h  s  t  a  c  h  e  1  i  g  (mmootitii^  olü«  miMTofto^^ 
die  Bänder  oder  aneh  nur  die  'Spitzen  der  BlSttehen  mit 

krautartigen  Stacheln   besetzt  sind,  Onopordon  arabicum; 

dornig  (spüiosum),  z  1^ .  Cynara  scolymus  L.  {Cardun- 
euhu  Spn)M  Ceniaurea  tonehtfoUa  ; 

walzenförmig  (c^^ZMufncttin)^  lang  und  schmal|  bei 
Sgnecio,  Eupatorium'^ 

kreiseiförmig  {turbinatam) ,  umgekclirt  kegellor- 
mig,  Tarchonanthus  camphoratus,  Ceniaurea  montana^ 

kugelrund  (giobosum),  Ceniaurea  Caickr^a ^ 

hjilbkngelich  (henusphaericum),  unten  rund,  oben 
flach,  A/Uhcnus,  Pyrethrum,  Chiysocoma^ 

flach  (planum) y  mit  ganz  horizontal  ausgebceiteten 
Blatlcheoy  z«  B.  Doronieum. 

§,  296,  * 

Unter  B 1  u  m  e  n  h  11 1 1  c  (perigonium)  versteht  inaa 
blattartigc,  aber  immer  gieichiormige  und  gleichfarbige, 
die  Bei'ruciitungstheile  unmittelbar  einschliesselide 
TheOe  der  Blüthe,  an  denen  man  nicht  woU  unlersehei- 
den  kann,  ob  sie  Kelch  oder  Krone  sind,  B.  Lei  vie- 
len Lilien,  Anemonen,  Delphinien  u.  s.  w«  Der!  caljrnit 
corQllinue,  die  oorolla  caljreina,  das  p^rio-c^ 
ihium  ex-  et  internum^fruetificationit,  wenn 
es  Stamina  undPislillen— /lor»j>  wenn  es  nur  Stamina, 
und  jr  actus,  wenn  es  bloss  Pistillen  enthält,  mehrerer 
Phjtographen  sind  unter  diese  Benennung  zu  subsumiren. 
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Di«  wetlere  Bcstimniung  des  Perigonü  nach  seiner  Ge- 
stalt luid  seineu  übrigen  Vei  häkiilssen  ist  eben  so  wie  beim 

Anmerkung.  Einige  nennen  das  Pcrigonium  aucli  caly  v 
Colordius^  aber  irrig,  denn  bei  voIUlä'ndigen  Blütltert 
Icommen  auch  bunt  gefärbte  Kelche  vor^  «o  bei  Saivid  tpUn- 
dens^  Tropatolum  u.  ro.  •«  r 

§.  297. 

Der  Federkelch  oder  die  Haarkrone  (pappus) 

isL  ilcr  Kelch  jeder  einzelnen  Blume,  deren  viele  in  einer 
allgemeinen  Biüthcnhüile  {anthodlum)  eingeschlossen  sind, 
B,  Ap€Lrgia,  Scot$onera,  Er  besteht  meislens  aus  Haaren, 
oder  einer  dünnen  durchsichtigen  Haut,  welche  die  Blü- 
then  umschliesst,  und  ist  immer  mit 'der  Frucht  verbun- 
den (achenium)  y  mit  welcher  er  sicli  auch  zugleich  voll- 
ständig entwickelt,  daher  er  auch  von  einigea  Phjtologen 
S am  e nJ»ar t  genannt  wird« 

Er  ist  entweder  haar  förmig  (capilkaii  «•  pUosui)f 
wenn  er  aus  einfachen  Haaren  beslekl,  Lei  Carduus,  Hie* 
raQuim,  Lactuca*^  oder 

federartig  Qihunosu$  p9nnalus)y  wenn  die  einzel-» 
nen  Haare  firansenförmig  mit  anderen  besetzt  sind,  iScor- 
9onera,  Tragopogon  5 

borstig  (setosus  ^.  hamosus)^  wenn  er  mit  sUjiliMiati 
der  Spitze  mit  Widerhaken  verseheneil  Borsten  versehen 
isty  Bidem^  CentoMtea  /acea; 

aufsitzend  (seniUg),  wenn  er  ohne  Stiel  auf  der 
Spitze  des  Samens  aufsitzt,  Sonchas,  Apargia  •  oder 

gestielt  (stipitatus) y  wenn  er  mit  einem  Stielcheu 
auf '  dem.  Samen  sitzt,  LeotUodoih  Scor^oriera  ; 

randartig  (marginaius)^  wenn  ein  häutiger  Aand 
den  Samen  krönet,  Pyrtthrum*^ 

spreuartig  (paUaceus),  wenn  spreuartige  Blällchen 
auf  dem  Samen  stehen»  GaUruggea  trilobaiaf  Cichoreum, 

grannenartig  (aristaiuM)^  wenn  zwei  bis  drei  steife 

Porsten  auf  dem  Samen  siuen,  Coreopsis, 
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§.298. 

Ora»*  oder  Speisblüthenkelch,  auch  Balg 
genannt  (cafy-x  glumaceut  f.  gktmay  lepieena  Rick,)^  ist  die 

den  Crrä^ern  eigene  Kelchart,  deren  schuppenariigc  hohle 
BluLtcben,  Klappen  oder  Spelze  (yaluuUie  scu  spa- 
theUaei)  genannt  werden^  die  äusseren  in  Hinsicht  aut' 
Form,  Textnr  «nd  mitunter  auch  die  Farbe»  Toa  dep  in* 
Deren  viel  dünnereB  und  sartaren  immer  merklich 
schieden,  neant  man  auch  die  äusseren  Spelze  oder 
den  äusseren  Balg  (glurna  exUrior  —  gluma  ccdjcina  — 
peristochium  Panz.)»  die  inneren. aber  die  inneren  SpeU 
se  oder  den  Blüthenbalg  (gluma  inlencr  gkünella 

—  gluma  cor  (Mi  na  —  stra^ula). 

Er  schüesst  sich  £Uii^ch&t  an  die  Blumcnsckeide  (iipa- 
Uui)  an. 

Nach  der  Anzahl  der  Klappen  ist  sowohl  der  äussere 
als  innere  Balg  entweder  einklappig  oder  einspcfizig 

(glurna  ex  -  t>el  interior  unwalt^is  —  unispathellaris) ,  z.  ü. 
LoUumi  oder 

aweiklappig  (bipolt^is  s»  bispaJtheWUa)^  die  herr- 
schende Zahl  der  Klappen,  s.  B.  At^ena,  Ätr€h  Bromm  \ 

dreiklappig  (iriwai'is),  Panicuni  miliaceum'j 
•    vielspelzig  (mu.Uii>aLi^ia)f  Uniola  patücidala. 

Ferner  ist  die  gluma  exUrior  nach  dem  äusseren  An«  - 
sehen  der  Valvelii: 

gl  au  {glabra)^  Beiern  laxa$  L,  {Üniola  graeUis  Spr.)-^ 

oder 

rauh  (hispida),  Triticum  Orientale 
gestreift  («fnoto),  HUmu  striatus       (Jira  obUi^ 
taia  Spr.)  ■ 

\i  a.  a.  l  i  g  ((fillosa)  y  Uolcas  Sorghum  L,  (Sorghum  md' 

gare  Spr.)  Bromus  purgans-^ 

randhaarig  (ciliaUi)^  Bromui  eäiatu»^ 

mit  einem  Spitschtn  vcartfehen  (nmenmaid)^  CakukM 

arabica^  oder 

das  obere  Ende  abgestutzt  (iruncaia)y  Phleutn-^ 
grannenios  (muiica)^  Poa,  Dnza-^  oder  ^ 
g^grannet  (arisiatd)^  wie  die  meisten  Grasbälge. 
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IN  ach  der  Anzahl  der  Blütheu,  die  der  Balg  enthalt, 
ist  er: 

einblüthig  (imi^Vom),  Paniaum,  Agrastu\ 
sweiblüthig  (bißord}y  Tripsa^mm  daciyloiiUif  Abra^ 

d  1  c  i  b  1  ü  t  h  i  g  {trißora)^  Ävena  fatu,a  -r-  Unms ;  , 
vielbiülhig  (multijlora),  Pocu 

Die  Farbe  des  Balges  ist  grün,  von  verscbiedenea  Mü- 
•neeii)  und  gebt  manchmabl  naob  der  Spitze  va  inPurptir- 
rotby  Kupfarfavb,  Braun  und  Gelb,  wodurch  er  oft  bunt 

ersqbeint,  z.  B*  Fesiuca  spadicea,  Ai^ena  t^ersicolor. 

§.299- 

Der  KMtxchenkelch  (Cafyx  Mquama  *ea  Cafyx 
amentaceus)  ist  eine  Art  Perigonium ,  die  4br  aus  einem 

scliuppenai li^en  Blätlchen  besteht,  wie  bei  den  Weiden, 
Pappeln,  Pinusarten  vu  s.  yf.  Derlei  Blüthen  nennen  die 
Pbytographen  Flore 9  amentaceL 

Der  Mooskelch  (penoha^ium)  ist  eine  aus  einem 
feinen  Blättchen  besirlirndc  llüllc  ,  welche  diu  Eclruch- 
tungsorgane  der  Laubmoose  eioschliesst,  bei  den  weibli- 
chen ßlüihen  sieht  man  ihn  am  deutlichsten,  wo  er  um 
den  Grund  der  Borste  herum  in  Gestalt  tou  sehr  kleinen 
BlSttchen  sieh  anlegt ,  und  nach  yoHendeter  Befiruditung 
sitzen  bleibt,  während  jener  der  männlichen  Blüthen  ver- 
schwindet. 

Das  Schlei  er  eben  oder  die  Decke  (indfc^ium)  ist 
^ine  starte  Haut,  welche  die  Frudbthäufchen  (sori)  der  Far« 

ren  überzieht,  bei  der  Keife  der  Samenkapseln  zerreisst, 
und  versch\vindel. 

Es  ist  flach  (planum) y  wenn  es  dicht  am  Fruchl- 
häufchen  anbiegt,  Atpidium  aeuleaUuni, 

vanrdstSndig  (nK^rginaU)^  vqm  Bande  des  Blattes 

gebildet,  Adiantam-^ 

schildförmig  (pellatumj ,  wenn  es  kreisrund ,  und 
in  der  Mitte  mittels!  eines  Fadens  angeheftet  ist»  £901- 
sslitm. 
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Blu   m,  enkrene* 

200. 

Nach  der  grössten  GoaUaction  der  Theüe  gelingt  es 
endlich  der  aufs  Höchste  gespannten  Pflanzennatnr^  nur 
das  Feinste  und  Geläutertste  durch  diese  letzte  Blattbil- 

dun^  —  den  Kelch  durchzulassen ,  und  so  tritt  die  Bln- 
meiikronc  mit  ihrem  Blumen-  oder  Fiuchlboden,  und  den' 
B^fruchtungsorganen  als  höhere  Metamorphose  des  Blat- 
tes faervory  die  sich  gegen  den  Kelch  durch  zarteres  und 
mannigfaltig  gefärbtes  Zellengewebe ,  das  mit  den  zarte- 
sten ,  sich  netzartig  verzweigenden  Spiral^efassen  durch- 
flochten ist,  charakterisiren ,  und  ihren  foccundirenden 
Saft  mitunter  deutlich  in  der  Buntheit  und  dem  GemchiK 
verrathen. 

Die  Blumenkrone  (corolla)  ist  die  zunächst  am 
Kelche  liegende,  aus  einem  oder  mehreren  zarten,  meist 
bunt  gefärbten  Blättchen  (petaia)  gebildete  innere  Hülle, 
welche  dieBefirnohtungstheile  unmittelbar  umgibt*  Sie  jst 
Ton  gleicher  Beschaflenheit  mit  den  Staubfilden,  die  auch 
oft  mit  ihr  verbunden  sind,  Öfters  sogar  in  sie  ül>crgehen| 
wie  wir  an  den  gciiilUea  Blumen  sehen. 

Bei  den  einfachen  und  niederen  Pflanzenfamilien  se- 
hen wir  entweder  gar  keine  Corolle,  oder  niu"  eine  schwa- 
che Spur  derselben  als  feine  durchsichtige  Ha'utchen  ^  den 
Acotyledonen  mangelt  die  Polarisimng  der  Befmchtungs- 
theile  gänzlich,  und  der  Samen  wird  bei  allen  als  Knos- 
pen- oder  Zwiebclhildunc»  erzeugt. 

Gefärbte  Hüllen  der  fructÜicationst heile  erscheinen 
.  zuerst  bei  den  Laubmoosen;  die  Aroiden  ersetzen  den 
Mangel  der  Corolle  durch  Scheiden ,  die  oft  tou  schöner 

Farbe  sind,  wie  bei  Jnim,  Calla  und  dergl.j  die  Cyperoi- 
den  haben  blosse  Schuppen,  dagegen  bei  den  Griisern  fei- 
ne durchsichtige  Häutchen  (jgfuma  interien  §.  298)9  als  die 
eigentlichen  GoroUen  anzusehen  sidd;  auch  färben  %ich 
bisweilen  die  äusseren  Spelzen,  wie  bei  Aoena  tftrncohr 
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und  Crrw.mrus  caeruleus  L.  (Sessleria  caeruUa  Spr.)'^  durcH 
die  Paimjba  und  Coronarien  gehl  die  Färbung  (K  r  Corol- 
lensu  den  Irideen,  Scitamineeu  und  Orchideen  fort,  wo 
sie  sieh  in  der  grössten  Pracht  entfaltet«  t 

$•  302. 

Die  Farbenpracht  der  GoroUen,  ihre  aufl'allendste  Ci- 
genscbaft^  finden  wir  durch  die  Einwirkung  des  Sonnen- 
lichtes  hervorgerufen  y  daher  nimmt  die  Mannigfaltigkeit, 
Pracht  und  Gluth  der  Farben,  wie  die  Grösse  und  übrige 
Ausbildung  der  Blüthen  mit  der  steigenden  Wärme  und 
Intensität  des  Lichtes  im  iSommer  und  unter  dem  tropi- 
schen Himmel  vx^  wo  man  auch  das  herrlichste  Gefieder 
^  der  Vögel  findet ,  so  wie  auch  das  fast  ununterbrochene 
Licht  des  kur/.i:a  Sommers  der  Polarländer  herrliclic  Blü- 
tUeniarben  producirt. 

Die  au9  der  den  Gewächsen  eigen thiimlichen  und  gc> 
meinsten  (grünen)  Farbe  entspringenden  Hauptfarben  sind 
die  gelbe  und  blaue,  so  wie  die  durch  Oxydation  der  letz- 
teren hervortretende  rothe  und  weisse,  seltener  die  grüne, 
a,  B.  Nicotiana  ccrinthoid^  — •  paniculata  tmd  LangsdorfU, 
am  seltensten  die  schwarze  und  zwar  nur  in  Flecken  an 
einzelnen  Theilen,  z«  B.  an  Vida  Faha,  Peiargonuun 
tricolor. 

Keine  derselben  scheint  irgend  einem  Klima  oder  einer 
Jahreszeit  besonders  eigen  zu  seyn,  denn  sie  sind  unter 
allen  Himmelsstrichen,  im  Frühlinge  wie  im  Sommer  all- 
gemein  verbreitet  mit  allen  ihren  Nüancen,  die  §.  171 — 178 
angeführt  wurden;  jedoch  soll  nach  Scoreby's  Reise  in 
die  Poiargegenden,  iu  den  Blüthen  von  Spitzbergen  aus- 
ser Weiss,  Gelb  und  Purpur  kaum  eine  andere  Farbe  zu 
sehen  seyn. 

Die  Farbe  der  Blumen  ändert  sich  oft  und  leicht  5 
unsere  gewöhnlichen  durch  Samen  fortgepllanzten  Garten- 
blumen zeigen  den  mannigfaltigsten  Farbenwechsel,  beson- 
ders zeichnet  sich  hierin  Georgia  iwiabilis  aus« .  In  vielen 
Blumen  verSnd«-t  sich  die  Farbe  während  des  Blühens: 
Oenothera  niolU^sima  und  grandiflora ,  anfiings  weiss,  wer* 
den  bald  roth^  Hiöiscus  mulaötiUt  ist  des  Morgens  weiss, 


Digitized  by  Google 


285 

Mittags  fleischfarbig^,  und  ALends  rosenroih ;  Glndiolus 
ttenicolor  hat  des  Morgens  braune  ^  inwendig  gelbe  Blu^ 
mcD,  die  den  Tag  über  ihre  Farbe  so  ttmiadem,  dasi  sie 
Abends  hellblau  sind,  die  Nacht  Aber  nebmen  sie  ihre 

vorige  Farbe  wieder  au,  welcher  Farbenwechsel  durch 
acht  Tage  fortwährt. 

§.  303. 

Ais  innere  Ursache  der  Blumenfiurben  müssen  wir  den 
grünen  Farbstoff  der  Blätter  selbst  betrachten,  denn  ans 

ilim  entstehen,  wie  die  corollinischen  Uebcizüge  der  Kel- 
che und  die  Färbung  der  Bracteca  zeigen ,  durch  Verän* 
demng  des  Oxydattonsverhältnisses  die  Blnmenfarben,  in 
zwei  entgegengeseUtenFarbenreiken,  und  die  meisten  der^ 
selben  geben  mit  Alkalien  behandelt  wieder  in  die  grüne 
^  Farbe  iiber;  der  rothe  Saft  vieler  BlLinu  n  \virdnut  Lau- 
gensaizen  erst  blau,  daun  grün  und  eudlich  gelb. 

Dass  die  Blnmenfarben  aus  der  grünen  entstanden, 

zeigen  uns  aucli  die  Biaclc<jn  und  manche  Anomalien,  wo 
die  Farbe  der  Blume  verschwindet,  und  in  die  Grüne  über« 
gekty  wie  bei  den  Aurikeln  und  der  Ixia  marulata'^  eben  , 
so  verändert  sich  die  gelbe  Farbe  der  Primeln,  der  Jndro^  . 
sac0  Fiialiana,  und  des  Hieraeiwn  staticifotium  beim  Trecks 
uen  in  die  Grüne. 

Hieraus  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  der  grüne 
Farbstoff,  indem  er  in  die  Corolle  tritt,  sich  seines  Ue- 
bersduisses  von  Wasser-  und  Stickstoff  entlediget  und  da* 
durch  mehr  oxydirt  wird,  welche  Meinung  durch  die 
Ausbauchung  von  Stickstoff«  luid  W^^^erstoilgas  aus  den 
Blumen,  die,  wie  bekannt,  gerade  die  entgegengesetfte 
Function  der  Blätter  üben,  noch  mehr  bestätiget  wird. 

Schübler')  unterscheidet  nach  der  Einwirkung  der 
Aeagentien  zwei  Hauptabtheilungen  der  Blüthenfarben , 
nähmlich  solche,  welche  die  Erscheinungen  der  blauen, 
und  solche,  welche  die  Erscheinungen  der  gelben  BliitSen 

zeigen.  Erstere  sind,  wie  lu  kannt,  voi  zuglich  empfindli- 
che Reagentien  gegenrSäuren  (sie  werden  durch  diese  ge- 
röthet),  letztere  gegen  Alkalien  (sie  gehen  durch  dieser 
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Emwifknng  Tom  höherai  Gelb  bis  in  das  BotUmme 

über). 

Die  erste  dieser  Uaupteintheilungen  ist  nach  ihm  die 
desoxydirte  oder  negative  Farbenreihe,  die  andere 
die  oxydirte  oder  positiTe»  indem  die  Farbstoffe 
dieser  letvteren,  sieh  in  einem  böher  oxydirten  Zustan- 
de befinden,   als  die   der  erstercn.   Die  Farbenreihen, 
welche  für  die  Bestimmung  der  möglichen  Farbenverän- 
denüigen  der  Blumen  von  Wichtigkeit  sind,  werden  nncb 
Scbüiilers  Beobaebtongen  so  festgestellt ,  dass  die  Extre- 
me beider  Farbeiireihen  sich  in  Roth  auf  eine  ähnliche 
Art  begegnen,  wie  sich  im  optischen  Farbenspectrum, 
und  in  den  durch  chemische  £inwirkunq  in  den  Blüthen 
entstebenden  FarbenTeränderungen  beide  £xtreme  inVio» 
lett  und  Roth,  und  Gelb  und  Orange  entgegen  kommen, 
tthd  dass  zwischen  beiden  Farbenreihen  das  Grün  der 
Blätter  als  Indiüerenzpunct  in  der  Mitte  steht.  i 

Roth, 

Orangerotby 

Orange,  I    Gelbrothe  —  oxydirte  oder 

Gelblich  Orange,  |  positive  Farbeorcihe  der  Blüthen. 
Gelb, 
Gelbgrün» 

Grün  Farbe  der  grünen  Blätter. 

Blaugrün, 
Blau , 

Bläulichviolett»     I  Blaurothe      desoxydirte  oder 
Violett»  I  negative  Farbenreibe  der  Bluthen. 

Violettrotb» 

Roih, 

i)  Um«rtiiciioiig«a  über  die  Farben  der  Bltliheii.  TttbiiigeB  id2S. 

5.  30*. 

Diese  beiden  Farbengegensälze ,  wenn  sie  auch  nicht 
von  verschiedener  Oxjdationsstufe  abhängen  sollten,  wei- 
sen  sieb  tbatsächlich  nach,  in  den  Abänderungen»  welche 
Pflanzen  in  der  Farbe  ihrer  Blütben  zeigen,  denn  diese 
Abänderungen  finden  in  der  Regel  liur  zvNischen  gewissen 
Grenzen,  welche  Blau  und  Gelb  in  obiger  Farbenreihe 
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sind;  so  Mühen  Chrjr&aniliemwn  ladicum,  Akea  rosea  L. 
(Aiihaea  ro$ea  Spr,),  Georgia  »anajbiUs,  Dianthus  earyophyl^ 
ius,  TuUpa  GunerianOß  Primula  Auricula,  in  den  Terscliie« 
denen  Abänderungen  von  Gelb,  Orange,  Rotb,  bis  ins 
Violelte,  diu  letztere  Farbe  ist  bei  diesen  Pflanzen  schon 
»elten^  reines  Blau  bat  man  bisher  bei  ihnen  nicht  gefun» 
den^  sie  gehören  demnach  der  gelbrothen  oder  oxj- 
dirten  Farbenreihe  an.  Im  Gegensätze  finden  sich  bei 
Cheiranihus  incaTius  L,  (^Mathiola  incana  Spr.),  Ipomoea  i'io' 
lacea  L.  (^Cont^ohulus  violaceiis  Spr ),  Ifyacinthus  orie/Ualis, 
lAühyrus  odoralus ,  Hydrangea  hortensis  u.  m.  a«  *  die  ver- 
schiedensten Abänderungen  von  Blau,  Violett,  Roth,  bis 
ins  Orange ;  reines  Gelb  fehlt  dagegen  in  diesen  Arten, 
und  schon  Orange  felilt  bei  mehreren. 

Bei  einzelnen  Pflanzen  entwickeln  sich  diese  Farben- 
gegensätze in  derselben  Blüthe,  wobei  jedoch  ebenfalls 
eine  gewisse  Ordnung  nicht  ta  verkennen  ist. 

Bei  Aster  chinensie  sind  die  Scheibe nblüthen  immer 
gelb,  während  die  Slralilcnblülhen  in  den  vcrscliiedensten 
Farben  yon  Both  bis  Blau,  jedoch  nicht  in  Gelb  ändern. 
CofwoUndus  iricolor  zeigt  ringförmig  an  der  Peripherie  der 
Blntben  immer  die  blaue,  im  Gentrum  dagegen  die  gelbe « 
Farbe,  Leide  sind  durch  einen  Lieitcn  weibijcn  Zvviijclicn- *• 
räum  getrennt. 

Oft  ist  es  der  Fall ,  dass  diese  beiden  Farbengegen- 
sätxe  zwar  in  derselben  Gattung,  jedoch  in  Verschiedenen  . 
Arten  hervortreten,  die  aber  dann  gewöhnlicb  sehr  con- 
stant  sind,  so  dass  sie  selbst  zu  Abtlii Hungen  in  der  Clas- 
siücaiion  dieser  Pilanzcn  benutzt  werden  können,  so  gibt 
es  in  den  Gattungen  Linum,  Gentiana,  Scabioea^  Aconit- 
tum,  In$  u.  m.  a.,  rein  blau,  und  rein  gelb  bliihende 
Allen« 

§.  305. 

Die  nicht  zur  Bildung  von  wachs-  harz-  und  ölartigen 
Bestandtheilen  in  der  Blüthe  verwendeten  Stoffe,  werden 

als  azotisirles  und  carbonisirtes  WasserstofTgas ,  oder  als 
h^drogenisirtes  und  azotisirtes  KohlenstoFgas  ausgehau* 
cbet,  von  deren  verschiedenem  Mischungsverhältnisse  die 
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figentliümlichkeit  der  Blüthen  und  Pflanzengerüche  ab- 
hängig hei  vielen  Pflanzen  wird  seihst  ätherischer  Oel- 
duttsl  tnsgedüntteU 

Für  die  Entbindung  des  Wasserstoffes  spricht  die 
hohe  Flüchtigkeit,  Theilharkeit  und  Annehmlichkeit  mau* 
eher  Riechstoflo,  so  wie  die  Widerlichkeit  mancher  aashafc 
stinkenden  Bluthen,  z.  B«  Stapelimp  Antm  dwarictUum  vu 

lu.  a.  für  die  stick-  und  kohlenstoffige  Natur. 

Der  stinkende  Geruch  von  Chenopodium  foeiidtun  wir^ 
nach  CheTallier')  offenhar  durch  entwickeltes  Ammo- 
nium hervorgebracht,  da  diese  Pflanze  unter  einer  Glas- 
glocke so  viel  Ammonium  ausliauchl ,  dass  sich  sogleicli 
Salmiak  bildet ,  sobald  man  Salzsäure  damit  in  Verbin- 
dung bringt. 

Mehrere  selbst  angenehm  riechende  Blumen  hauchen 

Ammoniakg'as  aus;  die  aus  Stick-  Kohlen-  und  Wasserstoff 
bestehende  Blausäure  gibt  einen  höchst  durchdringenden^ 
Angenehmen  Geruch,  und  den  lieblichen  sogenannten  Kern- 
geschmack. 

Die  wasserstofiige ,  kohlenstoflige  und  vorzüglich  die 
stickstoffige  Natur  dieser  ausgehauchten  Kiechstofie  macht . 
es  begreiflich,  warum  Blomendüfte  in  verschlossenea  Räu- 
men, Betäubung  |  Athembeklemmung ,  Ohnmächten  und 
selbst  einen  apo])leciis(  hen  Tod  verursat  hen  köiinen.  — 
Hieran  reihen  sich  auch  die  Erscheinungen ,  welche  man 
von  d»  durch  Licht  entzündbaren  Atmosphäre  des  weissen 
Diptams,  wie  von  dem  Leuchten  mancher  Blnmen  an 
scli^viileu  Sommerabenden  beobachtet  hat. 

Anmerkung.  Die  mit  Etherischem  Oeldunsie  geschwängerte  At- 
mosphk're  des  Diptams,  wurde  Ihrer  Vcrhrcnrilir likoit  wegen 
für  WassersiolTgas  gehalten,  aber  sie  detoniri  mchi  itilt  Sauer- 
stoilgaa,  auch  würde  sich  das  Wassersloffgas  wegen  seiner  gros- 
sen speciBschen  Lelclitigkeit  nicht  so  lange  im  Umfange  der 
Pflansen  aufhalten  können. 

SeU  dem  LinniS's  Tochter  an  den  Blumen  von  Tropaeolam 
mtjaa  em  Mittendes  Licht  beobachtet  hatte«  wurden  KhnUclM 
Erscheinungen  an  CalenduU  otfieineUff  Ltlium  balbaferum 
und  chelcedaminn«  Tegel ea  patsta  und  erecte  beobecbtet,  eben 
•o  i$h  mtn  eise  Mooaert  (Scbiitottege  oimundecea)  an  meh« 
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reren  Orten  in  BergUübUn  leochten  (Gilbent  Annalen  dtr 

In  neuerer  Zeit  ist  da«  Letictitea  der  unterirdischen  Rhi- 
somorphtn,  CUvaria  phosphorM  Sowerby  (Rhisoniorpha  tul». 
corticalis  Pers.)  tm$  5teinkohlengraben  in  der  Grafschaft  Blark 
und  den  Erxbergwerktn  im  fiergUchtn  beobachtet  worden.  Si« 
leochteli  in  daa  Aast  er  Sc  hacliteil  to  hell«  dass  die  Graben- 
liflhwr  «n  emzela^a  6teil«n  aajgtlVacht  werden  kttaata^  «aii 
m  dUaaock  fa«U  ftaag  U«ibl»  «lii  dU  M»  Mi«a  la 
wumiM  RUhtaSf  sa  mthrnrnm* 

1)  AanftUi  6m  «cltaei»  m«  Amt  1829. 

500. 

Der  Geruch  der  Blamen  hingt  übrigens  auch  mit 
dem  sogenannien  Schlafen  und  Wachen  der  Pflanzen 
sammen. 

EanigCf  «•  B.  Margankun  imU,  Hupm*  trittU,  Miror 
biUi  Jaiappa  und  Umgiflora^  riechen  nur  bei  Nacht;  bei  ef- 

nigen  ist  dcrGerucli  wälirend  des  Tages  bald  schwindend, 
bald  wiederkehrend  ^  so  soll  Lotus  Jacobaeus  siebenmahl  an 
jedem  Tage  bei  hellem  Sonnenscheine  einen  süsslichen 
Duft  anshattdien,  in  den  Zwischenzeiten  aber  gemehlos 
seyn.  In  vielen  Blülhen  riechen  die  centralen  Gebilde  mehr 
als  die  Corolle,  z.  B.  bei  Cactus  grandiflorus^  den  meisten 
Obstbiumen  u.  m.  a«  ^  in  anderen  ündet  sich  das  Gege»- 
tbeü^  wie  bei  den  Rosen. 

Dass  di^  den  VegeUttoiisprocess  erweckende  nnd  be- 
thäiigende  Wärme  auch  hier  ihre  wichtige  Rolle  spielt, 
beweisen  vielfaltige  Thatsachen.  Wir  wissen^  dass  die 
durchdringend  riechenden  Spezereien  ans  der  heissenZone 
xn  uns  kommen«  «  PlUni2en,  die  in  wirmeren  Gegenden 
einen  durchdringenden  Geruch  haben  ^  verlieren  ihn  zum 
Theile  oder  ganz,  wenn^ie  in  kältere  Lander  gepflanzt 
werden*  —  Die  Pflanzen  kalter  Länder  haben  beinahe 
keinen  Geruch,  »WIeis  auch  4er  Fall  mit  dei^  mebten  Alpen- 
pflanzen ist.  Dass  das  Licht  anf  den  Geruch  einen  geringe- 
ren  Einiluss  habe,  beweisen  die  sehr  besonnten  Alpen- 
pflanzen; schon  Senebier  machte  die  Beobachtung,  dass 
im  Schatten  erzogene  Narcissen  eben  so  gut  riechen^  ab 
die  der  Sonne  ansgesetzteu. 
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man  ilin : 

'  angenehm  (fragrans),  wenn  eine  Biülhc  oder  Pflan- 
tc  eliiett  iUrken,  angenehmen  Geruch  von  lieh  gibi^  B. 
Clerödendron  JhtgranM  i 

stark  riechend  (grat»eoten$y ,  wenn  eine  Pflanze 
bloss  desswegeii  unangencjiin.  riecht ,  weil  der  Geruch  zu 
•tark  ist|  Euta  grat^eolcns;  * 

lieblich  (suapm^UnsJ^  ein  nngenehner- zarter,  nicht 
starker  Geruch,  Oenoihera  nMPecimm^ 

betäubend  ( narcoUcuiJ ,  2.  B.  Vatuia  Slramonium^ 
Mjroscyamus  nigerj 

atinkend  (foeiidus),  ^,bscbeulich  stinkf  (tfe- 
Ur) ,  wie  Sjpjrng^m  foeiidum^  Chm^Htdium  alidwnß  (jpVb«» 
na  L  ); 

a  a  aft  (cadatf€ro4usJ»  z.  B.  ^einige  Arum-  ui^4  Sta- 
pclieoarten  ;  .      :  , 

c k e  1  h af t  /ngit rtanttj^  B,  JHemisia  $ntivni^g 
mSuieartig  (mmrinus),  wie  Cwmm  matubärnm ; 

bocksarlig  (hirclnus)^  wie  Hypericum  hircinum ; 
wan^ig  f cimicinus) ,  z.  B.  Üi^w  nigrum^  Orcfus  co» 
riophatai  *  « 

moschnsartig  (moictoirt)»  jErgdinm  jmMpftffüm^ 
amberartig  (om^rotmeca),  Mu$em  ämkfxmamm^ 
lilien-  Veilchen-  oder  k&oblauchartig  (Ulia- 
ceui  —  i>iolaceus  —  alliaceus)      s.»  w,,  bei  JMium  GtuuU' 
dum,  yiola  odoraia  unA  Etyiimüm.AiUariat. 

Bei  manchen  Pflanzen  und  PflavMcnih^iksüijsi,  der  Ge- 
ruch dauerhaft  5  so  sollen  die  getrockneten  Melilolen  und 
die  Valeriana  ccUicd  sogar  nach  Jahrhundci^ligxi.  io  üerba- 
rien  noch  dulleo. 

Der  äusseren  Bildung  nach  gibt  es  ma/inigfallig^  Vcr- 
ftchtedenheilen  der  Blumeakrone,  sie  ißt  nähmlich  aus  ei^ 
nem  oder  mehreren  Krön-  oder  Blumenblättern  (pe- 
ialä)  gebildet,  und  heisit  dann:  .  . 

einblätterig,  ungetheilty auch v erwach senfco- 
roUa  monapetala    gamopetala),  z.  B.  Nicotiam»  Datura  ^  oder 
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mehrblatterig  (corolla  pelalata  s.  pleiopetaln),  ge- 
wöhnlich poljrpci^ala  genannt,  z.     Traäc^canlia,  Rofwft» 

Beide  sind  entweder  regelmassig  oderunregeK 

massig,  d.  h.  von  einer  bestimmten  symmetrisclien  Forju 
dcf.  Thelle  oder  nicht,  z.  B.  Campaaula,  Antirrhinum, 

Die  regelmässige  CoroUe  ist  wieder  gleichförmig 
(ccToüa  aequaiis),  wenn  alle  ihre  Theile  eine  gleichförmige  « 
Bildiuig  und  Grösse  (symmetrischen  Bau)  hahen,  oder  nii«- 
1  e  i  c  h  f  Ö  r  m  i  g  Qnaequaiis)  ^  wenn  sie  abwechselnd  giös.- 
sere  oder  kleinere  Theile  hat,  wobei  jedoch  der  symmetri- 
sche Bau  niclit  aufgehoben  ist}  so  haben  Lachenalia  und 
FWfmum  awar  regelmässige ,  aber  keinetfiivegs  gleiclif(ir<> 
mige  CoroIleH)  well  die  inneren  GorollenbUlttcbAn  ab wecli* 
scind  länger  sind,  als  die  äusseren« 

An  jeder  regelmässigen  einblätterigen  Corolle  anter* 
scheidet  man  j    '  \ 

den  Sanm  odeie  filanj  (Umbia),  das  Mossere  fende 
oder  die  Circumferenz,  die  gewöhnlich  eingekerbt, 
gezähnt,  gespalten  oder  g e l h e i 1 1  ^^i^l  j-i^m^w* 
erenatus,  eUntatus,  ßssus,  parUiuM)^ 
b»  die  .Röhre  (tubui)^  der.natere»  hoUe»  mebr  oder 
weniger  cylindrische,  auf  dem  Kelche  oder,Frachlbo« 

den  aufsitzend e  Tficil,  und 
c.  den  Schlund  (Jaux)^  die  Mü|^dung  der  Köhre»  oder 
die  Grenzwand  zwischen  Umbu»  nnd  Ik6u#«, 

Die  gewulinlicLcn  äusseren  Bildungsverschiedenheiten 
dieser  Art  Corolle  sind: 

die  röhrenförmige  oder  oylindrische  {iubuh' 
$a — eyUndiiea)^  eise  cyltndrtsche ,  hohlröhrige  Corolle 

ohne  merklichen  Saum,  z.  B.  Weltheimia ,  lyycium,  die 
Corollen  der  meisten  Syngenesisten  ^  besonders  in  der 
Scheibe  (dUsmu)^  wie  Heliantkut  annmui 

die  kenlenförmige  (clapata)^  eine  röhrige  Coro!« 
le,  die  sieb  oben  mit  einem,  ein  wenig  gedrängten  Kande 
erweitert,  Erica  iabißora  und  cerinthouics 

die  p  r  ä  s  e  n  t  i  r  t  e  1 1  e  r  fö  r  mi  g  e  CV/»ocrai<ri/annf«)^ 

f 
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wenn  ein  flach  ausgebreiteter  Limbus  aui  cinei:  lan^i 
Röhre  sitzt,  Finca,  Phlox 

die  radförmige  (rotaia),  der  flache  Limbus  aitii 
auf  einer  sehr  kurzen,  oder  aiif  gar  keiner  Bohre ,  Borra 

go,  Solanum; 

die  trichlerförmige  (ir{furdibil{fornus)^  wenn  slcl 
die  Röhre  gegen  den  Limbus  zu  allmählig  erweitert ,  « 
dass  sie  einen  umgekehrten  Kegel  darstellt^  Daiura,  K* 

Cotta  na  Tabacum^  CoiwokßuJus  purpureus-j* 

die  Lecherförmi^c  fryath(formis) ,  wenn  sich  eini 
walzenförmige  Röhre  allmählig  erweitert ,  und  ihr  Rand 
oben  aufrechtatehend ,  aber  nicht  etwa  surückgeschlagen 
(umgekehrt  kegelförmig)  iat,  lathospermum  pulcrum^ 

die  g  1  o  c  k  e  11  f  ö  r  m  i  q  c  (campanulacLa),  jene  ,  deren 
Röhre  sich  plöizlich  von  unten  auf  bauchig  oder  glo- 
ckenförmig emvdtert,  Campamda^  Atropa^ 

die  krag  förmige  {uruolaia)^  eine  etwas  baucbig« 
Rohre  ist  unter  dem  Linünv  anaamiinengezogen,  ^mph^^ 
tum,  Erica  fasligiata', 

die  kugelrunde  (globosa  sphaerica)»  Facdnutm 
MyrUüuip  Muteari  batrjroidesi 

die  gedrehte  (eoniakd),  fnsnn  die  Lappen  (tM)^ 

oder  Fetzen  (laciniae)  am  Limbus  nadi  ('hier  Seile  umein- 
ander gedreht  siud|  Nerium  Oleander,  Finca  major  et 
minor ; 

die  strahlenartige  (radiaru)^  deren  äussere Blätt- 
cheh  bandförmig  länger  sind,  und  also  gleichsam  einen 
StraU  bilden  wollen,  CorianUrum,  Scabigsa  art^ensis. 

■ 

■ 

§.  309. 

Die  Verschiedenheiten  der  nntegelmässigen  ein* 

blätterigen  Gorolle  sind: 

die  zungenf  örmig  e  (Ungulaia),  mit  einer  vcrliali- 
nissmässigen  nicht  kurzen  Röhre,  die  sich  in  einen  brei- 
ten rundlichen  Limbus  ausbreitet,  der  einer  herabhängen- 
den Lippe  ähnelt,  daher  diese  Corolle  yon  einigen  Phjto- 
graphen  auch  c  orolla  unilabiala  genannt  wird ,  Äri- 
siolochia  Cieniatilis,  Teucrium; 

die  bandförmige  (Ugulata\  eine  kurxröhrige  Co- 
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leBe^  die  ddi  io  eineii  langet^  mtasi  an  der  Spiue  geiäh« 
ndten  Liiiibitt  endiget ,  z,  3^  die  euuelnen  Blütben  (^ligu- 

lae)  von  Leontodon^  Cidigreum,  oder  die  Kaadblüilien  von 
HUiamhus\ 

die  racHai^förmige  oder  zwcllippige  (ringens 
#.  biiabiaia)f  itenn  sich  die  Goroile  oben  in  awei  Tbeile 
spaltet,  wovon  der  obere  (tabum  ntperius)  gerade  in  die 

Höhe  gctit,  uijü  gewöhnlich  wie  ein  Helm  gewölbt  ist, 
wesswegea  einige  Phjtographen  ihn  auch  Galea  nennen; 
der  nnter^  gewöhnlidi  eingescbniiten.  fio^tiiin  inftriu8), 
aber  fast  in  einem  rechten  Winkel  absteht ,  welches  Von- 
cinanderklaiTcn  einen  offenen  Rachen  eines  Thiercs  (rictus) 
vorstellet ;  der  Uebargang  der  Röhre  in  die  Lippen  heisst 
S chl VLSk 4  (faux)^  S^Ma, ^Dracocephaltun»  ifomium,  Sia- 
ehjrwß 

die  maskirte  (p$rsonata)y  wenn  der  Rächender  Co- 

rolle  durch  die  sich  berülirenden  Ränder  der  Lippen  ge- 
schlossen, und  dadurch  die  Befruchtungstheile  eingeschlos- 
sen sind.  Der  gewölbte  Theil  der  Unterlippe,  womit  sie 
die  Oberlippe  berährti  heisst  Gaumen  (palaUtm)»  JnUr- 

rhiiiwn»  Linaria; 

die  umge  \v  andte  (resapüiaia)  ist  eine  rachenförmi- 
ge  Corolle,  wo  die  Unterlippe  die  Gestalt  der  Oberlippe 
gewöhnli^ier  Rach^nbfaunen  angenommen  hat,  auch  an 
dieser  die  Staubfiiden  und  der  Griffel  anliegen«  dagegen 
die  Überlippe  mv\\v  einer  Unterlippe  verwandter  Gattuiigcii 
ähnelt,  s,  B*  Gmlioiß»  öcrophuiaria,  Owmm»  Lan^andidcu 

§.  310. 

Die  mehrblätterige  regelmässige  Blumen- 
krone (corolla  petalata  regularis)  kann  nach  der  Anzalil 
der  gleichen  Blumenblätter ,  zwei-  drei-  vier-  u.  s.  1, 
bis  yielblätterig  seyn  (äi'  tri-  fslra-  psniOr  hexor  poljr* 
peialajj  %.  B.  Circaea,  TradMcanUoj  Cheiranthuiß  Ranuncu- 

la^g  Lilium^  liosa  ccniiJoUa. 

Von  diesen  haben  einige  nach  der  Form  und  Rieh« 
tnng  der  Blumenblätter  noch  bestimmtere  Benennungen 
erhalten ;  so  heisst  die  vierblätteirige ,  deren  Kronblätschen 

kieu2^weise  gestellt  sind  (der  Typus  dci*  SchotenpÜanzen), 
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krcasförmige  (cruciata)p  Chmranthtu,  UeiperU»  S^- 

Die  fiinfblältn ige  mit  einem  ruhrenförmigen  Kelche, 
deren  Petala  an  der  Basis  sehr  verlängert  (unguis)  uad  der 
Limbus  sich  in  eifte  abstehende  Platte  (laminaj  auslireitet, 
nelkenartige  (catyophf^hoifa) ,  DÜnihu»,  Sapanaria, 
Silene. 

Eine  aus  fünf  aiisj^ebreileten,  umg^ekehri  herzförmigen 
Blumonbläticrn,  weiche  meistens  unten  etwas  zusammen* 
hängen  (unguilm  äonnata)  nnd  an  derfiasis  verlängert  aindi 
gebildete  Coroile,  heisst  papp  eiförmig  edermalTen« 

a r  lig  (moipacca},  MaUni,  Althaea,  Hibiscus, 

Sind  die  fünf  Blumenblätter  mehr  rundlich  und  kurz 
nagelichy  so  heisst  sie  rosen  artig  (rcMaemt),  Fa^onia^  Cir 
$luM, '  Papafor^ 

Eine  drei-  oder  sechsblätterige,  oder  auch  drei-  b» 
sechsmahl  getheilte  kelchlose  Blumenkrone »  nennt  man 
einp  )ilien%rti^e  QHiacca)^  Tulipa^  UmwrooaUU^ 

ff  aiL 

Die  unrcgelmässigc  mehrblätterige  Blumcokrone 
kommt  vor,  als  zweiflügelige  (cor.  diplera)^  wenn 
ftwei  Kronblättchen  durch  Dehnuog  und  Ausbreitung  seit- 
lich henrortreten,  Sax{fraga  ^anunioMaf  und  mehrere  Pe- 
largonien. 

Die  vielblätterige  gehelmte  (pofypelala  ga- 
ieata)f  der  Gattung  AconUum  eigen,  wird  durch  (linf  Blu« 
nienblättchen  gebildet ;  eu|  oberes  gerundet  helmförmigeSy 
aiiweSlen  auch,  wie  bei  AconUum  LycoctoriHm,  in  einen  lan- 
gen Fortsalz  walzig  gedehntes  Blatt,  das  nach  v  orne  spitzig 
verläuft,  die  Haube  (castis)  genannt,  durch  zwei  seitliche 
sich  vertical  gegenüberstehende ,  die  Backen  (60000$)^ 
und  swei  untere  gewöhnlich  schmälere,  welche  horinomal 
*        neben  einander  herabsinken,  Anh  'ä.n  fappendices). 

Die  den  Leguminosen  eigene ,  wegen  ihrer  Aeholich- 
.keit  mit  einem  ausgebreiteten  Schmetterlinge  Schmet- 
terlingsblume (cor.  papiüarmcea)  genannt,  besteht  ans 
Wr  Kronblättern,  wovon  das  oberste  grösstc,  meistens 
hrette  und  rundliche,  dieFahnc  oderWimpcl(c'«jriiiu/iO 
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fMUamt  wird;  «wei  gegenüber  nur  darunter  liegende 
meisteiis  Uetnore  nndsekmllere,  die  f^Iflgel  oder  Se<- 

gcl  (alae),  und  das  unterste  ho  kl  c,  kahnförmig  gestaltete, 
die  Befruchtuagstheile  gewöhnlich  einschliessendc,  welches 
bisweilen  in  zwei  BlMllchen  gctheilt  ist  ^  das  Schiffe  hon 
oder  der  Kiel  fcariria)  heis^tt,  iVtam^  Robihia^  isOr 

Die  orchis  ü  linl  iche  {cor.  orchidcä")  besteht  aus 
sechs  Blatteruy  deren  fänf  meistens  nach  oheo,  das  sechste 
meist  abweicliende)  gewdhnllch  m  einem '  Nehtarblattii 
▼erändertCy  das  sogenannte  laJbium  vtfMui  seit  fäbtUd  nacb 

unten  stehen,  Orchis,  OphrU,  Limodoram,  *        »  •  ■  ■  - 

Einige  neuere  Phytologen  (WenderothJ  nehmen  diese 
und  die  lilienartige  Gorolle  nicht  an,  da  sie  eigi&ntlich  den 
Giuundtter  eines  Perlgoniomi  an  sich  uagcn,' 

Ü  e  r  Blumenäodei^ 

Der  Blumen-  oder  Fruclitboden,  Blüihen- 
oder  Fruchtträger  (receptaculum  ,  ihorus  s,  ihalamus)  ^ 
iet  nichts  anderes^  ab  das  durch  Ausdehnung  oder  An- 
achwellttttg  in  die^  Breite  mehr  oder  wetiiger  ' verdickte  En- 
de des  Bluriienstieles.      "  ' 

Sitzt  nur  eine  einzelne  Blüinenkrone  auf  einem  Blu- 
menboden, so  hcisst  die  Blume  eine  einzelne  oder  ein« 
fache  (ßo$  *olUariu$    ümpUm)^     B«  Com/Muiold; 

shMh  abe»  mehrere  Blumenkronen  auf  einem  Bln- 

menbodcn,  so  hcisst  die  Blume  z  us  a  m  menge  s  c  izt  (j(2af 
contpoütiis»  cep'iakuUhium  Rieh.),  z.  B.  Centaurea  ^        '  ^ 

sind  die  mehreren  auf  dem  Blumenboden  sitaenden 
Gorollen  ancb  gekelditi  so  iiennt  man  die  sosammengeseUte 
Blüthe  eine  gehäufte  oder  gesonderte  aggr^* 
tu*)»  Scabiosa,  DipsacuSß  Echinopg.  ' '     *  - 

Hiernach  ist  auch  der  Blomenboden  selbst  ein  e in- 
fft ober,  eigener  (rtfc^iit  ^hajpni^  oder  allgemeU 
ner,  gemein8chaftU*ober  (rso^  eomnume,  — »  ph»^ 

rarUhium  Rieh,,  ~  clinanthium  Cassini), 
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Die  zusammengeseuten  sowohl  als  die  gehäuften  Blu- 
men zerfallen  wieder  in : 

geschweifte,  oder  Salatb^umen  (Jlqrei  Mmj^loi- 
ctiioii),  wenii  sie  nur  9m  bandfönnigeiiBloiiiefilqrmeo,  die 
man  ligula§  nennt  (richüger  würde  man  üeflö'res  ligu- 
laii  benennen) ,  zu«ammengcäelzt  sind |  B,  LeoiUodan^ 
Scorzonera^  oder  in 

rdbrepiurtig^e  Soh^ihenb)nl}ien  O2or0rjSof«> 
ctdon  Utbyiod  «.  di^caiäeOf  <ie  mir  allein  aqa  röh- 
renibrmigen  Coro)Ien  (Jlosculi)  besteben,  tf^  B^  Cßrduus^ 
Tanacetumy  Cacalia-^  ferner  in 

slrablige  (florc*  radiati)^  wenn  sie  in  der  Mitte  au» 
röhrigen,  am  Kand^  aber  an»  bandförmigen  CoroUe«  ge- 
bildet sind»  s.  B.  AiUr,  Antkemii. 

Der  aus  röhrigen  Coiolkn  bestehende  MiUeliheil  sol- 
cher Blüthen  heisst  Scheibe  (discus)^  und  der  aus  baiid- 
förmigcn  gebildete  Rand,  der  Strahl  (radku). 

Die  vierte  Art  bildeif  endlich  die  sogenannten  halb* 
gestrahlten  (florew  $$miradiai£),  wenn  nur  die  eine  Seite 
des  Randes  einer  aus  r übrigen  Corollen  zusammengesetz- 
ten Blüthci  bandföroiige  Corollen  (raäiui  äi/niäiatm)  bat, 
a.  fi.  SkgtßMda  wUn^Ut, 

Der  Strahl  (radius)  ist  mit  der  Scheibe  (discus) 
entweder  gleicLfarL  ig  (concolarj,  z,B,  Calendula oder 
unglpi<:hfar bigi  wip  Matricaria  fJiamoa^iJUau 

Der  Friichthodeii  ist: 

geschlossen  (recept.  clausum  —  pentricosum  —  am- 
fj%ß,t\ihium  ffd  fypanlhoäium)g  wenn  er  eine  kugelige  oder 
|>irnfönnige  Gestalt  hat,  annerlieh  hohl  und  anf  ^  Innei^' 
fl4c|ie  mit  Blüthen  besetat  isf^  wie  bei  FlctWy 

kuchcnförmig  (^placmi^form^) |  üach  au^gedeUuL, 
o)ine  Keleby  bei  Dorstenia'^ 

Werth  eil  ig  (quadrifidum)^  An|angs  geschlossen  und 


9 

mit  vier  Einschnitten  sich  öffnend)  MUfuidalea  quA* 
diifida. 

Er  ist  ferner  flelschi|[  liMmomm)  bei  Fra^aruu  m 
Gegensätze  des  trockenen  (tkcum)  bei  LacUM, 
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schwammig  (spongiosmn\  ^  U,  Mjratqyatniu ^ 

flach  Qißifnum)f     B«  Somehtui 

gewölbt  (com^e^my,  ft.  B»  Anihsmi$f  ^ 

k  e  c  H  u  r  m  i  g  (conoideum  vel  cgi^cum)  bei  Rudbeckia, 
Uif^cuji,  Malricaria  Chamomiiia  j  ' 

glatt  (jgiahrum),  im  Gegensatae ^^^t  ' 

mit  Borsten  Lcictzt  (selaceam),  Cj-narai 

böcLefig  iKler  .wasaig  ( iub^culatum ) »  JHeaMm 
^djganf ) 

mit  Spreablittclien  (pqleacsum}^  Zinma^ 

liienmm  • 

mit  tieieu  ruaden  Gruben  ^^icroöicukUum)f  Trogo- 
pogon-, 

a ellig  C/oi^otian) 9  mit  bienenaellaiiartigeii  Löchern 

vcrscbeDy  Onopordon,  Scabiosa  stellata'y  ^ 

oder  mit  vertieftea  Püuctchen  (pmctqlum^  bei  Chry^ 
mUhamum  tt*  «•  w. 

Bau  ufui  Function  der  Fl'uctiJicatLoi^r  Organe. 

§.  514. 

Absofauc  Gctchlechtdawgkeit  ist  nirgead  m  der  gan» 

zcn  organiscbea  Natur  nachgewiesen;  dass  auch  in  der 
Pflanzenwelt  ein  doppeltes  Geschlecht  bestehei  ist  von  den 
phyto!  ogen  beinahe  allgemein  anarkannt* 

Dan  die  hiyptpgaMyipiiai  GewScbae^  wie  dieSeitwttBi^ 
mcy  GoiiferveBi  IVenieUeii  u. w«,  geseUechtdoi  sejen^ 
ist  vorerst  eine  blosse  Annahme,  für  welche  die  bisherige 
Unmöglichkeit,  Qeschlechutheile  an  jenen  PiUnaeii  nach» 
Biuf eiaen»  heia  Bew^ia  itL  ' 

Schon  die  Altes  -erkannten  dieee  Breeheiimng  an  de^ 
Dattelpalme;  Grew  erklärte  zuerst  die  Antheren  iür 
jnännlicbc  Theile.  Gamerer')  hatte  zuerst  bestimmter^ 
AlMiclitenTon'derBefhichtimgsweise,  die  aber  nicht  geach- 
tet xfarden»  und  welehe  Alstiin,  Pontedera,  Sieges- 
bock  und  Spallanzani  zu  widerlegen  suchten»  bis  in 
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ipiteren  Zeilen  Linn^  dmeh  ekw  Menge  you  Gri 
du  GescUeeht  der  PflenMi  bewiei.  Alle  dennodi  geheg- 
ten Zweifel  wurden  endlich  durch  Kölrcuter')  geho— 
belli  welcher  nicht  allein  Bastarde  erzeugte,  sondern  aucK 
eine  TöUige  Aehnlichkelt  im  Verhalten  dieser  Bastarde  mit 
den  Bastarden  der  Thxere  naehvriet. 

In  der  neueren  Zeit  liaben  rorzügli^h  Sebelver  ') 
und  Henschel^)  ges^en  die  Sexualität  der  Pflanzen  wie- 
derholilte  Zweifel  erhoben,  selbe  jedoch  nicht  mit  objec- 
tinn  Gründen  widerlegt  ^  sebr  ainnig  sagt  Link  ^) ;  Qni 
semm  plantarnm  negant,  tarn  ingeniöse  refitlamnt,  nt  da- 
bites  de  omni  ammalium  scxu.     '  * 

1)  D%  Mxn  pUnuintm  «pUioU,  Tttbiagva  169^. 

Q  YorllTQfiga  NachvScht  iroa  «inisan  4aa  Gttebleclit  de*  PlksM 
btiviffmita  VtricichtB.  Leipzig  1761.  ll«bit  drti  F^rttUoD- 
gmi. -Dm.  1763  — 1766. 
Krittle  ^er  Lettre  von  den  Geschlechtorn  der  Pflanun.  H«idel- 
berg  1812. 

4)'  Von  dtr  StsaaUtiti  der  PflaaMB,  BraeUa  1820**^ 
6}  Elemanu,  PhilofophUa  liouaicM.  BaroU  1829. 

315. 

Dip  Geschlechtsverschiedenheit  selbst,  so  grosse  Man- 
nigfiiltigkeit 'in  Ansehung  detsdben  in  berrseben  st^ieinty 
rcdneirt  sieb  am  Ende  auf  wenige  Veirleiäten.  Die  Tren- 
nung in  verschiedene  Geschlechter  geschieht  nur  auf  am  r- 
schiedcnen  Bildungsstufen,  und  eben  diess  ist  der  Beweis  für 
die  Behauptung,  dass  jede  Organlsatien  eine  Stufe  der  Bil- 
dung bat,  auf  welcher  jene  Trainimg  notbwendig  ist»  Die 
Hatnr  bat  entgegengeseute  GeseUeebter,  entweder  in  ei^ 
nem  und  demselben  ihrer  Producta  vereiniget ,  und  dieses 
augleicb  nach  verschiedenen  Dichtungen  ausgebildet ,  wie 
bei  den  meisten  Pflansen  imd  einigen  Tbieren  der  unteren 
BSdangastofe  (EmmaphrodiMmu»)»  oder  sie  bat,  wie  bei  ei^ 
nigen  Pflansen,  und  den  meisten  Thieren ,  die  entgegen- 
gesetzten (Geschlechter  an  verschiedenen  Individuen  der- 
selben Art  verlbeüt. 

Die  Pflanaen  überbanpt,  nncb  diejenigen,  deren  BliU 
thm  beide  Geseblecbter  yereioigen,  gelangen  lur  Ge* 
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acUecbueiitwiekdiiiig  glekk  dm  lasecum»  nur  inStA  Bb- 
camorptioieiH  .welobe  bdnalie  einzig  dazu  bestimmt  sind, 
das  Geschlecht  in  ihnen  zu  entwickeln,  und  daher  nur 
als  Phänomene  der  Geschlechtseatwiekeluag  %a  betratcbtea 
udy  deba  sobald  Uure  Meumorpboso  ToUendei  bt  ,  lü 
Verscbiedenbeit  der  GeseUeohier  tmd^^niit  dend}>eii  der 

Gcschleclitsirieb  da.  — Die  Gesdilcchisentwickelung  seihst 
ist  nur  der  höchste  (iipiel  der  Bildung  überhaupt,  denn 
sie  geschieht  auf  dieeelbp  Art,  wie  des  eUmilUIg  fortfriurai» 
tende  Wacbsihimif 

Meistens  befinden  sich  beiderlei  Geschlechtsorgane  19 
oiner  Blttthe  vereinigeii  Zwilterblttthe  $  (floi  A«r* 
mapkrodiius,  Iniexuatif  t.  mofiacttinict).  OeAera  tiiid  eher  in 

den  Blüthen  die  Geschlechter  getrennt  (Jlos  dlcUnus,  unise^ 
xuaJUs)  und  zwar  so,  dass  Männchen  (Jlos  masculus  s.  agr- 
ruf,  bener  ftaminaUs  p.  tianUniferf^)  und  Weibchea  (f  ) 
Jhffofminmu  q.  OMumirm»  betaer  putiüarif  9.  jnfUUifer)  m 
▼mcbiedenen  Blütben  abgesondert,  jedoch  auf  einer 
.  Pllau/e  stehen,  i.  B.  Birinus'^  man  nennt  sie  auch  Pflanzen 
mit  h ai  bgetrenntem  Gescblechte  odereinhä.u- 
•  ig^e  (fdania»  tnonofcae). 

Stehen  die  männlidien  and  weibliehen'  BlUthen  dicht 
gedrängt  in  einem  ßlüdicnstande  Leiüammen,  nie  z.  B.  in 
einer  AeUre  (spica  andro^  na) »  so  neant  man  derlei  Blü- 
tben, mannweibliche  (florei  androgjrni). 

Pflanzen  mit  ganz  getrenntem  Gescblechte 
oder  sweihänsige  (pUuUaf  äioecae)  nennt  man  jene^ 
wo  männliche  und  wcibh'che  Blüthen  auf  verschiedenen 
Individuen  derselben  Art  vorkommen ,  CaimabUß  Mfrm*' 

Aneh  kommen  ZwUterblütben  mit  mäipliclien  ond 

weiblichen  gemengt  vor,  viel  häusige  {pl,  pofygcmae), 
z.  B.  Airipiex,  Parielaria,  GUdilschia.  Blüthen ,  deren  Ge- 
acbleobtstheile  unfruchtbar  sind,  heissen  geachleehts« 
lose  (fiorff  nmrtiß  s.  B.  die  Strablenblätben  Ton  Omteipf 
rea*^  solche ,  denen  die  Fractifioationldieil^  ganii  feblcn, 
ir achtlose  (ßores /rueiranei  f.  m^ri)^ 
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wickelttng  des  ma^n  oder,  des  anderen  Geschlechtca  bei 

Ziritterpflanzen  heiss t :  D  ic  hogamie  und  z w ar  DichO" 
gamia  andrQg^ nas  wenn  die  Staubgefass^  vor  den 
PytjHfft  entiriekelt  «ind»  wk  bei  Tropaeolum,  Campamd^ 
Sftfifraga^'  J^pfMum»  angm$iffbihimi  oder  X)ic&Q^A«^><>^ 
gynandra,  wenn  der  umgekehrte  Fdl  Statt  het,  wie 
Euphorbia  und  einigen  Ahornarien ;  jener  Zustand,  w  o 
beiderlei  G^eUeebutheUe  ^  gleictier  Zeit  eniwiekeii 
«ndf  hei#8t  Ugmogaf^ie. 

$^311* 

Nach  Mau z's  *)  scharfsinnigea  Untersuchungen  und 
B^bacbtongen  kann  das  GescUeobt  dtr  Pilaniea  durch 
Einwirkung  äniserer  Einflüsae  so  rerSnderf  werden ,  das» 
nicht  nur  eine  mSnnliche  oder  eiiie  weibliehe  PfianseJn 
eine  Zwitterpflanze,  sondern  auch  eine  männliche  in  eine 
weibliche  und  umgekehrt  diese  in  ieue,  auch  nicht  min- 
der eine  vollkommene  Zwitterpflanie  in  einen  Dioecislen 
umgewandelt  werden  kann;  so  hatte  ein  Muskatennnss- 

bäum,  welcher  im  botanischen  Garleu  zu  St.  Vincent  ge- 
zogen und  nach  Trinidad  verpflanzt  worden  war,  im  Juni 
i324  männliche  und  im  Juli  1826  lauter  weibliche  Blnthen. 

.  Du  Petit  •  Thouars  ')  beobachtete  km  ^nper- 
«fpttm  iectorum  und  De  Gandolle  ^)  an  der  MagnoUa 
fuscata  Staubgefässe ,  deren  Antheren  halb  mit  Eicrchen 
und  halb  mit  Pollenkörnchen  gefüllt  waren.  Höper  be- 
obaditete  an  Euphorlna  pahutrU  und»  an  GenUana  eampe^ 
die  Umwandlung  des  Pistills  in  em  Staubgefass. 
Die  Trennung,  so  wie  die  vorzugsweise  Entwickelung 
des  einen  oder  des  anderen  Gescbiecbtes  wird  vorzüglich 
durch  die  Extreme  der  Witterung  begünstiget,  durch 
Uebermass  an  Feocbtigkeit  oder  Trockenheit,  durdi  stär- 
kere oder  schwächere  Einwirkung  des  Lichtes  und  der 
Wärme. 

Der  Hermaphrodismos  scheint  im  Gegensätze  der  ani- 
maKscfaen  Nainr  Gnmdtypus  der  Pflansenwelt  au  seyn, 
daher  ich  Yoiglfs Deutung  der  Gesohleehtstremmng  gans 

beistimme,  dass  jede  Blüthe  solcher  Pilanzcn  beide  Ge* 
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schlechslsorgane  in  der  Anlage  habe,  dass  aber  durch  äus- 
sere Einflüsse  das  eine  von  beiden  ausgebildet  werde,  denn 
die  in  besonderen  Individuen  getrennte  Sexualität  der  Ge- 
wächse besitzt  nicht  dieselbe  Bedeutung  ys'ie  bei  den  Thie- 
ren,  d.  h.  sie  beruhet  nicht  auf  derselben  unveränderlichen 
Anlage  und  Organisation  eines  männlichen  und  weibli- 
chen Wesens,  sondern  alle  mit  diesem  getrennten  Vorkom- 
men des  Pflanzengeschlechtes  verbundenen  Erscheinungen 
zeigen  sich,  wie  wir  so  eben  bemerkten,  als  eine  bloss  zu- 
fallige, das  sonst  allgemeine  Gesetz  der  Zwitterbildung 
ausnahmsweise  aufhebende  Trennung  oder  Spaltung  der 

Zwitterblume. —         •*  >  •  '  •>  ^.i- ^- *  i 

i  • 

1)  Versuche  and  Beobachtungen  Uber  dai  Geschlecht  der  Pflan» 

zen  und  die  Verifnderungen  desselben  durch  Einwirkung  Uns- 
serer  Eiofltfsse. 

2)  Nonv.  Bull.  phll.  1807. 

3}  Organographie  der  Gew&'chse.  ' 

•  •       *  . 

§.  318. 

Die  befruchtenden  oder  mannlichen  Geschlechtstheile 
heissen  Staubgefässe  (slamind).  Gewöhnlich  bilden  sie 
einen  faden  -  oder  stäbchenförmigen  Körper,  der  Staub- 
faden oder  Träger  (filamentuni) dieser  trägt  den 
Staubbeutel  (anlhcra) ,  in  welchem  der  befruchtende 
Blüthenstaub,  besser  Bei'ruchtungsstaub  (poliert) 
enthalten  ist.  —  Unentfaltete  Staubgefässe  heissen  stam, 
uirginea,  so  wie  der  Zeitpunct ,  wo  die  Befruchtungstheile 
vollkommen  zu  ihrer  Function  ausgebildet  sind  {puberlas). 
Befruchtungsstaub  auswerfende  nennt  man  stam.  fotcun- 
daniia  s.foela,  und  nach  vollendeter  Function,  slam.  cf- 
foeta  -  dejlorata.  •  * 

Gewöhnlich  stehen  die  Filamente  in  einem  Kreise  um 
das  Pistill,  zuweilen  in  Haufen  ^  selten  sind  sie  nackt,  d.  b. 
ohne  Hülle  von  Kelch  und  Blumenkrone.  Sie  stehen  ent- 
weder entfernt  von  einander  (distaniia) ,  z.  B.  Hydroa 
phyüumj  oder  sie  sind  nahe  aneinander  gereihet  (approxi- 
mala),  wie  bei  Borrago.  Zuweilen  sind  die  Filamente  auf  * 
dem  Blüthen-  oder  Fruchtboden  befestiget  (stamina  ihn- 
lamogenild) ,  und  derlei  Blüthcn  heissen  :  Jioves  ihalamostc- 
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mones  s,  thalaniijlori,  z,  B.  Papat^er,  Paeonia  -,  oder  auf  dem 
Kelche  {cafycostemones  s.  caljciflorij^  ivie  bei  Pyrus,  Fra- 
garia'^  oder  auf  den  Blumenblättern  fpetalostemones) ,  hei 
Verbascum,  Di^ialis-^  auf  den  Griffeln  (stjlostemones),  z.B. 
Orchis;  auch  auf  den  Narben  (siigmaiostemones),  mitun- 
ter aüch  auf  einem  Nebenblumenblattc  (parapetalo  nee- 
larostemones),  z.  8.  Melia  Azederach,  Pancratium  caribaeum. 
Sind  sie  wechselweise  auf  einem  oder  dem  anderen  Blii- 
thenlheile  eingefügt,  so  nennt  man  die  Blütlien  allago» 
stemones.  —  Nicht  selten  fehlt  auch  derti  Staubfaden  der 
Staubbeutel,  solche  Staubgefasse  nennt  man  auch  un- 
fruchtbare (stamina  sterilia ,  aboriienlia    s.  castrata)-, 
Zk  B.  Graiiola.  Oefters  fehlen  die  Staubfäden  selbst  und 
die  Antheren  treten  unmittelbar  aus  der  Corolle  hervor 
(jinthera  sessilis),  wie  bei  Allamandcti 

Die  Staubgefässe  stehen  bald  mit  den  Pistillen  in  ei- 
ner £bene  (stamina  perigyna) ,  z.  B*  Palmen  und  Lilien ; 
bald  stehen  sie  tiefer  als  diese  (st.  hypogjna),  z.  B.  Pa- 
paoer,  Brassica,  gramina-^  oder  höher  durch  Verwach- 
sung mit  dem  Pistill  epigyna),  wie  bei  den  G^nande- 
reih.  Passiflora. 

§.  3i9. 

ty'ie  Zahl  der  Staubfäden  geht  von  einem  bis  hun- 
dert und  darüber,  aber  auch  hier  herrscht  eine  bestimmte 
und  regelmässige  Ordnung  in  den  Pflanzenindividuen,  wie 
sich  in  der  Systemkunde  nachweisen  wird;  nach  der  Zahl 
der  Staubgefässe  heissen  dann  die  Blüthen:  ein  -  zwei- 
bis  viel  mann  ige  (Jlores  monandri-  diandri*  poljandri). 

Bliithen,  deren  Zahl  der  Staubfäden  mit  jener  der 
Blumenblätter  gleich  ist,  heissen  Jsostemones-^  jene  hinge- 
gen, deren  wechselseitige  Zahl  ungleich  ist,  Anisoslemones, 
und  zwar  Polystemones,  wenn  die  Zahl  der  Filamente  jene 
der  Blumenblätter  oder  ihrer  Einschnitte  drei-  bis  vier- 
mahl  übersteigt;  Diplostemones,  wenn  erstere  die  letzteren 
nur  um  das  Doppelte  übersteigen.  Mejostemones  aber  jene, 
die  weniger  Staubgefässe  als  Blumenblätter  haben. 
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'  $.  320. 

t)iß  Filamente  sind  ferner  frei  oder  unverwach« 
sen  (liUra^  distineia  $.  diiereta)ß  aolch^  Bliltbtn  hrirwyMi 
.BenlmMlMftaiMt /  oder  Terwachsen  (connaia  «.  coaUta^. 

adelpha)  und  zwar  in  einen  zwei  —  oder  mehreren 
Bündeln  (mono  —  4Ü  —  poVjraMphai,  JB.  J^lait^a,  Qyümh 
Hypericwn  (fiores  adelphid)* 

Den  ans  den  Terwachsenen  Filamenten  gebildeten 

Theil  oder  Bündel  nennen  Einige  Androphorum,  auch  sind 
aie  öfters  mit  den  Stempeln  verwachsen  (^nandra}y  diese 
dantL  die  Venvaehratig  Jwider  Gctchleeliiatheile  geliä- 
dete  SSnle  keiast  Gyranegium,  %.  B.  Jktipslieh^  Orehi$. 

Uebrigens  sind  sie  hinsichtlich  der  Form,  des  Ueber- 
xttges,  der  Jüditung  nnd  der  Länge  eben  so  versduedenx 
artig»  wie  andere  PflnaeütlRile;  a.  B« 

herzförmig  bei  Mahernia,  A lUum  Porrum / 

dreispitzie  (uicusmäaia)  bei  AUUsm  kaJUpwn^ 

keilförmig  fcuneifanma),  TtfragonMfm  purpu^ 
reus,  Thaiictrum  aquilegifoUum 

gegliedert  (artictttoa}  hAEuphoMa\ 

haar- fadenförmig  (capiUma»  ßliformia)  j  SUU 

iaria,  Gramina  plura-^  ^ 
pfriemeniörmig  (jsubulaia)  bei  Triphasia  j 
Jblumenblat^artiig  (petaloiäsa  9,  m^mbrof^ac^tQ^ 

Cmna»  MaratUa^  .» 
gabelförmig  (/urcatd)  bei  (kambe,,Ftwulln^ 
oder  in  Aeste  aertheiit  (ramosa),  wie  bei  CaroUtuu 

priaceps^  ^ 

an  einem  Querstielehen  a i l ae Ji d. (pedicetialn) 

bei  Salsna'j 

wollig  flanata)  bei  Verbascum  Thapsus  ß 
drüsig  {glandidoia),  I)ictamnus\ 
gegeneinander  gebogen  (^cmmmmhIm)  bfi 

MoM»  Aikekmigiß  Bcrrago; 

anrüekgebogen  (r^exai*  nelinata),  %,BlGiorio9aß 
eingebogen  (inßexa),  ^  , 

gekrümmt  {cwrvata)^ 
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gleich. oder  ungleich  lang  (^aequaUa  t^el  iruie^ 

•bwSrts  geneigt  oder  aiedergebogeh  {docU^ 
«da)/  I.  B.  HemtrocaUi»,  fyroiaj 

sie  sind  färner  mit  den  Sutitbbeliteln  roh  derX7orolle 

ond  dem  Kelche  eingehüllt  (stamina  inclusa),  Primula, 
oder  über  diese  her  vorragend  (sianUna  txscJtä)^  Erica,. 
CoUinMonia, 

»  * 

$•  321. 

Oer  Bau  der  Staubfäden  ist  zellig  ^  mit  den  i'einstca 
^piralgefteen  durchsogen»  and  Toa  eoroUinitcfaea 
OlierUiit  nmHcidil. 

.  Sie  sind  oCenbar  doreh  Contraetioa.  der  KreaiiaUStter 

entstanden,  denn  bei  den  Celosieni  Pancratien  und  vielen 
anderen  Pflanzen  erheben  si^  tpch  aus  coroUenartiger  Aus- 
fereitnag^  darum  gehen  sie  aooh  hei  itt^ecflünigem  Bü- 
dungssafte  in  KronenblStter  suräck,  wie  an  den  gefiillten 

Blumen  sichtbar  ist ;  anderseits  aber  mctamorphosiren  sich 
wieder  die  Kronenblätter  in  Staubfäden^  wie  bei  Canna^ 
FemcnUkim  tt*dgL 

1.322» 

Die  Staubbeutel  f antherae}  sind  fächerig  zellige 
Körper,  die  mit  einer  ^ath  versehen,  hei  erreichtem  höch^ 
ttea  Grade  der  Spannosg  pktaea,  wodurch  der  in  ihnen 
enthaltene  Blütaenaiaab  (poiM)  zerstrent  wird. 

Sie  bestehen  meistens  aus  zwei  länglichen  oder  rund- 
lichen ,  neben  einander  liegenden,  zelligen  Söckchen,  die 
mittelst  eines  Körpers,  den  man  die  Yerbindungshaut  (cotv- 
neeii^um  $bu  coimecUeidum)  nennt ,  rereinigei  sind»  s.  B. 
Süfpia  /  sie  haben  in  nt>eh  geschlossenen  Blüthen  eben  die* 
selbe  Grösse,  wie  späterhin,  und  sind  selbst  mit  Entste* 
iiung  der  Blüthenknospc  schon  voiikommea  gebildet. 

Wie  sie  eigentKch  mit  den  Filamenten  lasammenhftngen 
und  aufweiche  Art  ihr  Oeffnen  erfolgt,  wissen  wir  noch 
nicht  genau.  Dieses  Aufspringen  oder  Reissen  der  Anthe- 
rea  geschieht  aber  nach  festen  sich  immer  gleichbleiben- 
den Natargesetaea ;  so  öffnen  sich  einige  an  der  Spitze 
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(apio9  dfikUeetUu) ^  wie  bei  Solanum,  Galanthus,  Atalea, 
JLciieo^aiiij  jnlerekm  Orvttde  {bau  dskueeniu)^  wi«  bei 
Pyrolax  seitwSrts  (lolef«  <M«Mii#«t)  ÖÜMB  sieh  Aie  Ab- 

iberen  der  Syngenesistön,  der  Giüscr^  der  Haselstaudi^ 
u.  m.  a.^  bei  den  Cucurbiteceen  in  einer  schlangenibnnig 
gewundenen  Linie;  bei  Galtopik  mit  einer  gvftenitea 
Klnp'pe  (Ndtnda  elUote);  bei  Omtmiia  mk  elaem  eigenen 
elasiiscben  Deckdcben  (calypiis  eloitica).  Im  den  mit  Neo» 
Urien  versebeneo  Blüthen  ö^nen  sie  sieb  nacb  dieseii  hin« 

GeWöhnKeb-  iHetdie  Anthere  en  der  Sptli^  des  Piki. 

inrnls  und  ist  alsdann  beweglich  (^vcvsatiUt)  hei  Seeale 
€€rcaU'^  oder  sie  ist  auf  beiden  Seiten  desselben  beiestigetp 
angewachsen  (ttiiiitfia),  numehmebl  mtr  an  einer  Seile 
(iaUrtM^ ,  wie  hei  DUuukmu  $  l^fters  sitet  sie  mit  ihrer  B»- 
sis  auf  der  Spitze  des  Filaments,  a  u  f  t  e  c  h  t  (erecia),  B. 
TtiUpa,  oder  sie  liegt  schiefauf  (incumbens),  t,  Bi  Ama» 
ryllU  foftmmUdmaf  oder  wagrecbt^  {honrnmioMi),  wie 
bei  leKnm/  ste  ist  ferner  frei  oder.es  sind  de- 

ren mehrere y  anoh  alle  verwachsen,  nnd  bflden  aiwwn 
Ring,  durch  welchen  der  Griffel  geht  fcoalitäfi,  connatas 
i*,  tjrnaniherae),  alle  S jngenesisten ;  oder  nur  aneinander 
hii^eKd  (odAamiilef  s.  eokmirmiief) ,  wie  bei  Manmnu 
Fehh  der  Staubfaden,  so  hetsst  sie  sitxend  (sessilii), 

r.  B.  Aristolochia  Clcmaiilis,  Allamanda» 

Nach  der  Gestalt  sind  die  Antheren  länglich»  Ma' 
lium  oanäiäum^ 

kugelrund,  UmmUÜM  mHnuaf 

heraförmig  bei  Scuiellarki; 

halbmondförmig  (semilunatae)  bei  Fragaria  uesca  | 

doppelt  oder  zweiknotig  (^iiff^nm) bei 
p9Ufmrm,  Altcpa,  Sympfytam  f 

p  feil  förmig  (sagtiUUaB)^  Croeu»  MimUf  MiiAmmm\ 

EW(;i hörnig  (bicornrs),  au  deren  Spitze  «wei  pfrie- 
menfbrmige  Verlängerungen  sind,  Aröutut  Uva  uru,  f^ac^ 

aweiborslig  {hii9taß\wtk  derSpils«  miiaweiBer 
sten-  versehen,  Inulag  ^ähetinn ; 

20 
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kreus förmig  (cruciaia$),  MeUttis  MciUtOfifyUum^ 
nierenfdlmiig  (renif9rm$ß}  hm  Ocintei,  Oigkmüs 

schildförmig  fpeU4Uae)  bei  Tasmi  bäemkii 

gegraiinet  (aristo tae)  bei  Erica,  Cctinikt^ 
gCMbwänzt  (cauäaia^)  hek  Nerium^ 

«in*  «w«»«  Mich  melirfich«cig  it«i.w, 

§.  324. 

Def  Befru€htaiig99taab|  gewöhnlich  filüthen- 
»taub  (pMtniiß  ab  die  letM  «ad  höebtte  Bildung, 
gleichsam  das  Zerfallen  der  Pflante  in  die  UrbRUchen  des 
Zelicii^ewcbes,  aus  welchem  sie  entstanden  ist,  besteht  aus 
Ueinen  KömcheB,  die  in  ihrer  J^orm  and  Grösse  in  den 
MrafehiedaaeA  Ptonamifiimilieia  aeht  ▼er•du•dc^  pmA*  Der 
•ttmheMtMib  iü  anftnglieh  eiae  breiwiige  Maate  und  er- 
halt nur  nach  und  nach  eine  mehr  trockene,  slaUubartige 
BeschafTealicit.  Zu  Pollenkörperchen  geworden^  aeigt  er  Utk» 
ter  dem  Vergrössemogsglase  sich  gewöhnlich  rund,  qt«1 
i^dte  «MOk  lämglicby  üumpf-  drei-  and  mebieckig ,  glatt, 
•aaeb  miiVFirabhea  odei  3pilBeB  bedeckt,  stachelig»  l>e< 
haart,  gestreift  u.  s.  w. 

In  A^x  AUtmea  rosea  und  in  Cucurbuen  haben  dieae 
.  PaUeakdoieliea  beiaabe  dia  Gröaaa  einet  gewilbnlaeheii 
Sandkornea,  dagegen  gibt  et  wieder  to  Haaiem  Uehie, 
dass  sie  bei  der  Stärksten  Vergrösserung  kaum  sichtbar 
sind.  Eben  so  verschieden  ist  die  in  einer  Authere  entUal- 
tene  Zahl  derselben  ;  MirabiUs  ümgiflara  cntbiU  deren 
an  321  in  einer  Antbeve;  MiHißu$  ^yriam^  biogegea  bei 

Die  Farbe  des  Pollens  ist  vorherrschend  gt'Ib,  biswei- 
1(  ti  blau  mit  dem  rothlichen  Ton  des  ViotelUo >  ai,  B.  bei 
ElMimm^  ralb  in  der  Tulpe.  ~  I>ie  Gesmwari  det  Pol- 
lena  nadit  die  Anlbere  fracbtbar  (/oeeundm},  der  Mangel 
ilcsselbeii  gibt  eine  verkümmerte,  u  n  fr  u  c  h  t  b  a  r  e 
(inanis  s,  sterilis)-^  z.  B.  Musa  sapie/Uum  hat  neben  iünf 
fracbthar^a  Aalherea  eine  verkümmene,  Jtftitaartat  put- 
aatet  onier  vtec ,  awei  sterile,  eben  ta  firalMi. 
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Werden  Pollenkügelchen  onter  dem  Mikroskope  auf 
Nasser  gebracht,  so  platzen  sie  und  stossen  ilircn  Inhalt 
iGesudt  eine»  wurmförmigen  Uuiutsciiweiies  aus^  in  fet- 
mOdm  fliotal  derliilk«lt  eanft  ansvttd  Yerfabdel  ikdi  BOm^ 
leicb  damiu  t)as  Pollen  brnnil  im  offmen  Fever  mit 
rhli alter  Flamme,  und  lust  sicli  nicht  im  Wasser,  aber 
am  Xi&eüe  mit  Bewegiuig  der  KörncUen  im  Weingeist«  «nf» 

§325. 

Die  Resultate  der  diemischen  Unl^rsnohung  4es  Pol' 
ens  sind  hl&  aun  zu  sehr  verschieden,  mitunter  sogar  wi- 
lersprechend  mi^gefillen  j  auch  hat  die  Phjftoiogio  yoa 
derlei  ünMcsttchnogen  kciaen  Geirimi  «a  erwatte»f  &äum 
lie  Lebenspoten»  des  Pellens  kenn  keine  clMmisdie  Pi4f 

cdur  erfassen. 

i^achdem.  io  den  Goroilea  und  Nectarien  der  Uebev« 
ichnss  an  Sanentoff  niedergeschlagen»  tritt  Waaler«  wd 
Sikshaioff  ala  daa  höchste  Prodnet  de»  Ve^eMiaD  hervor^ 

lind  schon  die  früher  bemerkte  Aushauchung  des  6Mi« 
and  W  as^rsto^Igases  aus  den  Blüthen  fuhrt  auf  dieses  £r« 
ceugniss  bin,  wodurch  der  PflanxeiMleff  dsna  thierische» 
Minlick  irirdt  indem  sieh  die  Päanae  anachiokl,  den  hlieli* 
sten  Beweis  ihrer  L^nsthUtigkelt  dnreh  die  Befrnoklnng 
m  geben.  Die  von  eini^^en  Phytologen  aufgezeichnete  Be* 
oliechtung»  dass  der  Pollen  sicl\  schnell  in  Iniusionsthier* 
chen  yerwandle,  und  dass  jener  des  ^ibmlAäf  ^flonde/^m» 
in  Berbentaen ,  Kastanien  nnd  Pappdn  einen  spermaf t- 
scHcn  Geruch  verbreite  und  leicht  in  Paulniss  übersehe, 
sind  eben  keine  Beweise  iur  die  animalische  Natur  des  PoU 
leas,  da  gleiche  Ereignisse  auch  bei  andere«  wtgübtAiUm 
ichenSiibsunien  Statt  finden« 

A«merk«n(.  rVnch  Mtcbaux  Veruchcnia§  ioU  der  aufbewahrte 
Patten  voa  PkoMx  4oeiUi/era  nach  einem  Zeitrenine  von 
t8  lehren  eeme  herrttcKienie  Ereft  nieht  verloren  haben« 
2«  Petertbirrf  «nr4e  Chomaerops  kHmUU  ant  dein  van  Gi*lf^ 
rehe  «oleichtckien  Pellen  befruchtet« 
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Die  ffHip&ngendep  oder  firuektbriDgendea ,  d«  i:  A 
weSbliekcn  GacUeclitsorgftiie hemea  Sttnbwege  od^ 

Stempeln  (pittiüd).  Sie  nehmen  als  centrale  Endbildiii 
gen  stets  den  centralesten  Theii  der  Corolle  (die  Achse  de 
BlttÜMiibodons)  ein,  und  man  nnlerscheidel  an  ihnen  de 
Fffttohtknoten  (ouarium)  und  den  Griffel  {sPylus) 
welcher  die  mit  Papillen  besetzte  Narbe  (stigma)  ir'igt. 
Der  Fruchtknoten  oder  Eierstock  (jgehnen.  j 
paariumj  carpellum  Dec^  isl  ein  zelliges  mil  einzelnen  Spl 
ralgeiteen  dttrchflochtenes,  knoienförmigte  Gebilde«  « 
welchem  die  Rudimente  der  künftigen  Samen-  sich  nl 

•  blosse  Bläschen,  mit  wasserklarer  Flüssicikeit  angefüllt,  zei 
gen j  man  nennt  sie  in  diesem  Zustande  Keimbläschen 
gewöhnlioh  Eierchen  (ptnäa)^  Sie  sind  entweder  in  dei 
inneren  Wänden  des  Fruchtknotens  an  NSthe,  oder  an  ii 
der  Mitte  stehende  Säulchen  (wie  bei  der  Frucht  gezeigi 
werden  wird),  die  spaterliin  INItuierkuchen  genannt  werden 
gereihet  ^  befestiget  und  ernährt  werden  sie  durch  Faser 
Mndel  gleich  Wurseln^,  die  ,man  nachher  N  a  h  e  1- 
sehaur  nennt«  Ans  dem  Fniehtstiel  oder  Fmehthodei 
fuhren  Bündel  von  Schraubengangen  und  gestreckten Zellei 
in  den  Fruchtknoten,  vertheiien  si«h,  wenn  letzterer  Schei* 
dewände  hat ,  durch  dieselhto ,  und  drängen  sich  beton« 
dort  in  Mittelsinlchen  lusmmmem 

Wir  sehen  hieraus  hei  den  Pflanzen  in  -  einem  Organi 
^dem  Fruchtknoten)  die  Vereinigung  zweier  ihierischer, 
.  d«  u  den  Jäliecstock  und  den  Fruchthallcr  (^Uterus) ;  die  Sa^ 
menrudinente  werden  daher  aueh  bei  den  Püansen  nncli 
der  Befruchtung  nicht  aus  ihrer  Stelle  getrieben ,  sondern 

'  ihre  Enlwickelung  und  Beife  erfolgt  in  demselben  Behält- 
nisse, worin  bie  vor  der  Befruchtung  lagen.  \^^^  p  dcrFruclUr 
knoten  fehlt  oder  unToUkommen  ist,  da  ist  der  Stempel 
fruchtlos  (0o$tumy 

«.  ml. 

Der  Fruchtknoten  ruhet  auf  dem  Boden  des  Kelches, 
od«r  er  wird  Tom  Fruchtstiele  geslütst«  Oh  erhellt  sichj 
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)m  diiBMtt  od«r  mu  dam  KdckA  ^ine  fleiscli^e  erluibenc 

unterläge,  die  man  gynohasis  (nach  Link  Fruchtträger, 
arpophqrum)  im  Allgemeinen ,  uad  wenn  diese  Un- 
crUgr  ^ilirciid  des  Beifens  sUrk  «nschwilk  weobom^ 
)mXf  Dps  mtere  bt  der  F«U  b«  Asperifolien  ondQuiil- 
iflansen,  das  leUtere  bei  Cobaea,  Quas$ia,  Oehna. 

Gewöhnlirh  Ist  m  einer  Blüthe  nur  ein  einzelner 
FracbiiLnoieii  vorhanden,  maitchmaU  ftber  mcb  m^brera« 

Vdpi  ^gp^^fß.fM  etttem  Ftcbe  (latmSum)  besteht^  oder  - 

nebrfa  ch  (germina  con^ociata  ,  n.ich  De  C^irnlolic  ^cr/ü^j/t 
iimsuni)^  wenn  mehrere  Fruchtknoten  mit  einander  ver- 
bunden scbdoen  und  d^hfr  meiere  Fäch^yr  danieU^Q» 

Daii43«raeii  kaiiÄ  buuicbtlldi  sooes  Standortes  s^ 
tzenii  oder  gestielt  (peäicellatumj  sejo,  wie  bei  £tt- 
pWbien; 

ferner  vom  Kelcbe  ode^  andern  Blütbentbeilen  un* 
leben  (germen  tup^nm    ßo$  i^fmrvM  h  fyp^earpuu),  s.  9f 

bei  Papat^er; 

oder  es  ist  unter  dem  Kelche  heündlich  (g^rm^n 
ferun%  4*       MUfietiu  #•  €pioarpiia%  wie  li^ei  fid^g  Nardswi, 

Die  OberflScbe  desFruebiknotens  ist  gewöhnlich  gÜu 

ffrujid  nackter  als  bei  anderen  Tlieilen ;  sie  ist  öfters  punc- 
Urt  oder  gelurcht  und  hat  selten  eine  andere  als  die  gciinft 
Farbe,  die  iq  yieidigriiii  und  Weisi  sieht« 

$.  328. 

A41S  dem  Fruchtknoten  erhebt  sich  der  Gr  i  fiel 
[ Sirius,  nach  Hall  er  tißka)f  als  Verbindungsglied  des 
Fruchtknotens  and  der  Narbe,  in  die  er  sich  ßndiget;  bet 
dessen  Mangel  ist  der  Fruchtboden  unmittelbar  mit  der 
Narbe  begrenzt,  Papa^er.  In  manciien  Fällen  kömmt 
aber  der  Gritiel  blQss  aus  dem  Fruchthodea  hervor  und 
iegt  siph  nur  seitwärts  1^  den  Frachtknqten  an,  wie  in 
^  Doniema  und  Fragaria,  auch  bei  den  Labtaten. 

Die  Za Iii  d(  r  Griffel  steht  entweder  mit  der  Zahl  der 
Ffttchtitnot^  oder  utit  jeaer  der  Fächer  des  einzeln^  an. 
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vorhaaden,  aber  mehrere  Griffel,  dann  correspondire 
diese  mit  den  Fachern  des  Fruchtknotens.  Nach  der  Zai 
4er  Griffel  I  oder  in  deren  Ermangelung  der  Narbei 
luriiieii  4ie  filttllm  ein«  »frei*  «•  8.  w*  bi«  vielwe 
big  oAm  «tempelig  (flm  nnmö»  äU  p^ygjnuu,  0.mom 

di"  poljpislillaris),  ' 

Das  GrössenverhäluiiM  der  Griffel  ist  sehr  verschic 
hM.  rtgOD  wt  tfber  4ie  Corolle  Im^or,  bftld  sin 
IM  eingMUoss«!! ;  mh  den  FflameBteii  verglichen»  heu 

sen  sie: 

sehr  kurz,  wenn  sie  nur  halb  so  lang  als  die  Fi 
lamente  stndi     B.  Fragana,  M»$bu§^ 

kut%  wnn  sie  die  Länge  dieser  nMil  emi 
obeof  oder  ^letehltkng(aequale9)  f 

lang,  wtinn  8ie  die  Filamente  etwas  überragen,  un' 
sehr  lang  wenn  sie  wenigstens  um  die  üäUie  län 
^  sM  als  die  Filamente,  z.  B.  Zea  Mais. 

Die  Grüfel  sind  sewoU  der  Form  als  dem  inaerei 
Baue  nach  den  Filamenten  ähnlich  und  die  dort  angebe 
benen  Benennungen  bind  auch  hier  anwendbar.  In  de 
Regel  stellen  sie  eine  dichte  j>äule  dar,  selten  aber  mi 
einem  hohlen  Ganale  versehen,  welcher  jedoch,  wo  er  an 
gegen  ist,  si^  lAiiner  beim  Eingänge  in  den  Pmchc 
knoten  ^»ckiiesst^  zuweilen  werden  sie  auch  wie  die  Fila 
mente , 

blatt artig  (styiui  pelmioidmu),  wie  bei  /m. 

Die  Gemeinschaft  «wischen  Gnffel  mid  Fracbtknotei 

wird  durch  Zellen  und  Schraubengänge  vermittelt ,  wcl 
che  bis  in  die  Scheidewände,  in  das  Mittelsäulchen  odc. 
den  Motterkucheii  eindnogen  wd  den  ZügtkMtg  zu  den  Sa 
men  gestatten. 

329- 

Die  Marbc  (sügma)  sieht  gewöhnlich  an  der  Spit» 
des  Griffels,  oder  wo  dieser  fehlt,  am  Frachtknotea  (Hi$ 
ma  9e$nie)  bei  Papat^sr,  Tuiipa  G&*n$nana  $  selten  sttr  Seitf 

wie  bei  Irin;  nianchmahl  sü^ai  davon  gclrennt,  wie  bc 
den  A;»clepiadeen.  Sieiehit  me,  kann  aber  durch  den  Man* 
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gel  einer  bestimmten  Form  and  Ausbildung  unkenntlich 
seyn.  Bei  de»  Lobelien  hat  sie  ein  eigenes  Schleier« 

c  h  e  n  (indtaUim)  ,  welches  sie  vor.  ddr  Irölligen  Pubertät 
einhüllet  ;  iiire  Obcillauke  i^L  me  ist  rauli,  war/,i:; , 
qppi^ack  De  Gandolle  die  P  i  s  i  i  1 1  a  r  s  c  h  w  ä  tu  ni  c  h  e  u 
(4||ii;iM«v^teaittr«t) »  nfdich^  die  befrachtende  Amu  auf 
gl^lilHr  ^  V«w6  ein«au^en  ,  wie  di^  WürlMi^iidmi  die* 
F*^ucluigkcii  ilc'i  l'idc,  inul  besonders  zur  Befruchtungs- 
zeit mlL  ciiici  klebiigen  Feuchtigkeit  (ß^iüzas  s.  Liquor  sUg- 
iM^tf)  bolegt  sind,  Nicotiana, 

*^4Diri^^6iMdt  isi  niehl  miiid«t  vielfölllg,  B. 

wiispttzig  (si^  OOlrflim)  bei  Crclämmf      '  ' 

k  o  p  i  i  a  r  m  i  g  ( capttatum) ,  w  ie  bei  M laa,  Ana^  alit* , 


iehildförmig  fpeUäiuinJ  bei  ArbuiMi,  fyrolaf 
strahl  lg  (radiaium)  bei  FafHU^er,  NyniphaM;^ 

sternförmig  (stcllatum)  bei  SLcrculia-^ 
trichterförmig  (ir\faiidibil{formc)  hei  Hedjchium^ 
glockenförmig  (eampanuiatam)  bei  Hämf^tra  $  . 
kronetiblfttterig  (peuümdmm)  bei  #rfe; 
zweispaltig^  (bifidum)  bei  Seuiettaria,  He$perii,  Jfs^ 
Unittni\  (Irifidam)  bei  Ixia,  Campamda  \  oder  in 

pinselförmige    Büschel  gespalten  (pcnicilli- 
f^nne  p§1  pmieiUaium)  bei  den  meisten  Gräsern ,  bei  Jft- 
Kam,  Trigtaehin,  Tigfidia^^ 

aottic^  (cfillösuni)  bei  Trlpsacnni'^ 
sammtartig  (t^eltUinum)  bei  Giaucium ; 
weichhaarig  (pub§$cms)  bei  Orobtai 
einwärts  gebogen  (mM»iH|iim  «.  comHArnrn}  hei 

Crocus,  Maranta  5 

zurückgebogeit  (wofaUum     recurt^um)  bei 

Io6u0fit  Leontodon'f 

s'piValförmig  gedreht.fiorittm)  bei  NigdkL  ; 

gestreift  (siriaUtm)  bei  Päpat^tr^ 

haken förtiiig  zuiückgebogen  (iifiÄt#i«to» • 
hünuUwn)  bei  CoUUea  u.  s<  )¥. 
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$.330« 

Zwischen  der  Blumeakrone  und  den  S la uitgef äs&ea 
fiAden  sich  ötters  G^lulde  vo|i  abweichenden  Foraten,  ir«r- 
»■jerten  Farben  anA  Tpn  «utimter  noch  zarterer  Beseknl'- 

fenheit,  als  jene  der  mit  ihnen  vorkommenden  Blumen- 
blätter, welche  zum  TUeile  den  ersieien,  zum  Theile  den 
anderen  ähnlich  sind^  sie  sind  Büdunqeii ,  wo  die  ^atur 
Mtweder  «n|  einem  StMibgelacse  ein  Blumenblatt»  oder 
lUBgekehrt  aus  diesem  ein  Suubgefass  darstellen  wollte, 
aber  gleichsam  auf  halben  Wege  stehen  LlieL, 

Diese  Gebilde  umfassen  wir  unter  der  ailgemeineB 
Benenonng  Nebenblumenblatter  oder  Nebenkro- 
Be  (parap0tah  9*  earoruda  <».  cor^üula)y  dstkiik  aählen  die 
Phjtographen  ausser  den  eigentlicli  sogenannten  Hon i  g- 
saft Werkzeugen  (ncciariain)  die  Honigbehälter 
(ncciaroiltecajy  die  zur  Aufbewahrung  des  iiouigsaftes  die- 
nen, mit  m  '^Ma,  fMiaria;  die  Hoaig-  oder  Sai'lfiä* 
chen  (n^^roflemuni)^  die  Uonigdeeke  odttr  Noctar- 
flecken  (nectcui'f^ma)  bei  Qalanlhus  nivalis»  Geranium , 
Phylica,  sie  dienen  zur  BescUützung  des  Honigsaftes  -  die 
Honigzeiger  (mcl.arQsUgma)y  meistens  aj[iders  geiaihte 
Stellen,  Striche  oder  Flecken,  die  sn  den  eigentlicheit 
Necurien  binfiihren,  wie  sie  sich  ^  dei|  Pdar^oni^i^  aus« 
gezeichnet  üa4efit 

'  §.  331.     '  •  ■ 

Die  Stelle  der  Nebenblnmenblätter  oder  Nebenkronen 

überhaupt  ist  der  nächste  Kreis  im  Umfange  der  Central- 
Organe,  diesen  inneren  Kreis  bilden  sie,  indem  sie  entwe- 
der am  gewöhnlichsten  mit  der  BlumenlMrone  v^wachsen, 
nur  als  ein  Anhang,  als  Fortseisuog  derselbei^  erscbcioett 
(appMdieu  bei  Hydrophylbumi  Silme\  oder  was  sel- 

tener der  Fall  ist,  indem  sie  innerhalb  des  Corollenkreist 
aus^ dem  Blumen-  oder  Fruchtboden  als  ireie  Blattbildung 
hervortreten,  wie  z.  B.  bei  Nar&uus,  Delphinium»  Nigella  *}• 
Die  Grösse  der  Nebenkroaeu  ist  unbestimmt:  sie  ist 

w  * 
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bald  unmerkUcli)  bald  aber  so  beiräebtlichi  dais  aie  4!« 
CaroUenilieUe  an  Umfang  übertrifi. 

Die  Zahl  der  Nebenkronen  als  Ganzes  betrachtet ,  bt 
in  dei  Regel  einfach,  doch  findet  nian  auch  dof  pelie, 

X»  B.  bei  Passiflora,  Borrago, 

Mach  der  Zahl  der  TheUe,  die  man  PläClcken  (la^ 
tmikui)  nennt,  ist  die  Nebenkrone  einblllteri  g  (coronu^ 

la  monopetala  s.  ganiopcialaj ,  iiacli  iNees  von  Eseabeck  die 
Yerbuudene  Keb enkrone  (coronula  conjuncta)^  Liak% 
^orMmlla*  wie  bei  iyjwawttf;  oder  mehrblätterig^ 
Hees  TOB Esenbeek's  gesonderte  Nebenkrone  (coroiMite 
disjuncia)y  und  zwar  zweibliitterig^  bei  Orchis  und  Aco^ 
nitum^  vier  blätterig  bei  Delphiiuam-^  i  ü  nfij  latter  ig 
hm  Aquilegia^  SiUne ;  aehnblätterig  bei  NigcUB, 

Die  Plätlehen  sind  entmdet  aitsend,  wie  bei 
Msn«;  oder  in  einen  Stiel  gedehnt  (pedidüatae) ^  wie 
hei  Nigella-^  oder  deutlich  und  ]anggestlolt|  gene«- 
gelt  (unquictdatae)y  wie  bei  Aconitum, 

Die  mhunter  anfiallend  sdiöne  Gestah  der  Neben^ 
krönen  ist  namiigfaltig,  so  heissen  sie  s,  B.  Hö^rner  (eoru 

nua)  und  Sporne  (calcaria),  L  i  n  n  neclariuin  calcara* 
tum,  wenn  sie  vom  Grunde  des  Kelches  oder  der  Krone 
rfiokwäru  lanfende,  hoUe  und  spitze  Yerlängemngen  dar«> 
•lelleni  s,  B.  Tropäßotwn,  D^phinium^  Höelter  und  Blt^ 
eke  f^ii>^  sl  bursae),  verkürste  nnd  abgenindele  Erweite- 
rung« n  am  Gnmde  eines  rührigen  Theilcs.  Alle  diese  For- 
men bewaliren  den  Honigsaft^  sind  aber  keine  Ncctatien» 

Die  Nebenkrone  seigi  sieh  femer  als  Klappen  (/er- 
ntees  a.  eofonmla  formciförmis)  am  Umfange  des  GoroHed- 
Schlundes  ,  l>ui  Symphylum^  Borra^o  j  oder  zwciplattig, 
in  dar  Haube  von  Acorüium,  den  Fruciiücatioii&thcilen  ge- 
genlUier  jui&teigendy  während  diese  aiehsenken,  ab  Kap- 
p  e ,  (ciicttttft)#  aueh  bei  I^opyrum. 

Die  Nebenkrone  ist  scernförmig  (Hdkäa) ,  bei  SiM* 
pelia ;  radförmig  (roiata )  ,  bei  Cissampelos ;  hoden- 
sackförmig (scrottfarmU) ,  bei  Saijriwn ;  s  c  h  u  h  f  ö  r- 
mig  (aMdofi^onmr  catoifermM) ,  riebtiger  aufgebla- 
sen {inß4aä),  bei  C:rpripMun\  'becherförmig ^i^^olM- 
fonmsj  bei  Urtica^  gl o ckcnf ö r mig  tei  i^arcis^iu'^  roh-. 
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rig  zweilippig  (UnkuloiO'bHaöiaJUi)  bei  AMMoruf,  IVi- 
gMi;  haarig  bei  Pamaiaia^  b^artförmig  (barhaid)  bei 
/m;  borstcnförmig^  bei  Pi$riploea  n.  b*  yr, 

t)  Einige  Phytographen  beteichtieil  die  Ülebenkrofie,  wenn  stc  auf 
der  Corolle  siut«  mit  parapctalam,  wenn  sie  aber  auf  d«ni 
g««9kalieheii  toroHiaUcben  K#ieb«  (p«ff<gooi«ni) -«im ,  mii 
^«raphjllliiin» 

$.332* 

Honiggefass,  richtiger  II  o  n  i  g  s  a  fl  w  er  k  z  eu  g 
(tmUiKkun)^  ueaaeu  wie  nur  jenes  Organ,  welckos  Hasig* 
saft  YriiUidi.«bBD]uiert»  und  dieses  in  inmer  ein  driisiger 
Theil  von  iigend  einer  Gestalt  im  inneren  Blüthenrauiet 

und  zwar  entweder  im  Grunde  des  Kelches  oder  auf  dein 
Blumenbodent  an  der  fiasis  der  Blumenblätter  und  der 
Staubiaden»  %»  B«  die  s^uamas  nectariferae  bei  Ra- 
nmenbu,  die  glof^dulae  neei4triferaB  htiSinapUf  die 
pori  nectariferi  bei  IfyacirUhus, 

Der  Hoaigsait  (rieciar)^  seiner  chemischen  Natur 
nach  ein  exydirter  Schleim»  wird  von  manchen  PÜanaen, 
s»  B«  Hiuirs  paradiMoa^  ä^yu  catno$a  (M^^tuu  catnom  JL\ 
AgopB  hußida  und  AmmicofUi  in  so  reicblicber  Menge  abge- 
sondert)  dass  er  beständig  aus  den  Blüthcu  träufelt.  Er  ist 
sehr  süss  schmeckend»  besitzt  aber  mitunter  nach  der  Ver« 
scbiedenheit  der  Pflanzen  auch  einen  eigenthämlichen  Ne- 
bengesehmack  Q»d  Eigenaobaften,  wie  s.  B.  jener  der  Hei» 
den»  Weiden,  Asaleen  ünd  des  MtMtaUhu,  und  wirkt  öf- 
ters sogar  betäubend.  Nach  Meissner')  ist  der  in  der 
«>6hweiz  vou  ßombus  terreslris  aus  Aconitum  Napellus  ge- 

sejnmislie  Honig  gil^«  &U  Hilaire^  fand  am  La  Plau 
tuid  Uruguay  giftigen  Hiosig,  den  Wespen  wabrsdieiAlicb 

vou  PaulUaia  ausUuU^  geäauimelt  hatten,  , 

X)  M^turv.  AnMigan,  1.  Jalir|ftag  1818. 

-  ♦ 

f.  333. 

in  welcher  Beziehimg  die  Neotarien  und  Nebenkronen 
mr  BefrudKang  sieben,  ist  Aoeh  ntebt  mit  Gewissbeit  aas* 
gemitteh;  am  wabrsoheinliehsten  dienen  sie  dazu,  die  in 
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den  aadercn  Blülhcatlieilcn  bereits  eingeleitete  Veredlung 
des  Pflanzensaftes  noch  höher  zu  steigern,  d.  i.  die  fixeren 
oxjdirten  abzusondern,  damit  die  potencirteren  (flüchtige- 
ren), hydrogenisirten,  azotisirten  und  carbonisirten  Stoffe 
in  die  Befruchtungstheilc  aufsteigen  können.  —  ' 
Mehrere  JNaturkundige  glaubten  ehedem ,  dass  in  je- 
nen Fällen,  wo  die  Bestäubung  des  Stigma's  durch  das 
Pollen  wegen  einer  der  Befruchtung  hinderlichen  Stellung 
der  Geschlechtsorgane  unmöglich  gemacht  oder  erschwert 
%vird,  das  Geschäft  der  Bestäubung  von  Insecten  geübt 
werde,  indem  sie  durch  den  Nectar  der  Blumen  angelockt 
würden,  in  diesen  umherkröchen  und  so  dcnBlüthenstaub 
auf  das  Stigma  brächten  (Capnßcatio),  * 

Schwärmerisch  eingenommen  von  dieser  Meinung  war 
Kon rad  Sprengel') 5  er  glaubte,  die  schön  gefärbtem 
Blumen  dienen  besonders  zur  llerbeilockung  der  Inscctent 
und  durch  die  auf  den  Blumen  öfters  ausgezeichnet  ge- 
färbten Flecken,  werde  den  Insecten  der  \Veg  vorgezeich- 
net ,  den  sie  nehmen  müsstcn ,  um  über  die  Griffel  and 
Staubfäden  zu  kriechen.  —  Die  männlichen  Blülhen  der 
Dioecisten  seyen  desswegen  grösser,  und  mehr  in  die  Au- 
gen fallend,  damit  die  Insecten  zuerst  von  diesen  angelockt 
würden  und  dergl.  mehr.  —  »  ^  »v- 

Es  ist  allerdings  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  In- 
secten, welche  sich  in  Blumen  umher  bewegen,  die  Narboi 
bestäuben  können,  und  so  in  vielen  Fällen  die  Foecunda- 
lion  begünstigen;  allein  daraus  folgt  nichts  weniger,  als; 
dass  diese  Gebilde  der  Insecten  wegen,  von  der  Natur  ge-« 
staltet  worden  sind,  damit  (wie  Wenderoth  sich  scherz-« 
weise  ausdrückt)  leckermäulige  Hummeln  und  Schmetter- 
linge ihr  nebenher  die  grossen  Zwecke  der  Fortpflanzung 
bewirken  helfen.  Die  Biene  geniesst  den  Nectar  in  der  Blu- 
me, wie  der  Bär  den  Honig  der  Biene,  und  der  Mensch  die 
Nester  der  Salanganen.  •  . 

i)  Das  entdeckte  Gchciiuni»!»  der  N.itur  im  Bau  und  iti  der  Ucr 
fruchtung  der  Blumen.   Berlin  1793.  _ 
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§.  554. 

Abgcselm  iliiwüii  «Uss  die  Pflinaeftwdt  diäter  tWeri- 

scken  Beihiilfe  nicht  bedai-r,  wie  sich  bei  der  Theorie  der 
FriacuficattQii  zeigen  wird ,  so  weiset  d;e  Erfahrung  nach, 
dftM  der  Bemch  der  Insecteii  d^  Foeeundaüoa  in  man* 
Fällen  «ogtr  hinderlich  tey,  indem  die  grömrenHy. 
menopteren  und  Hemipteren,  welche  wegen  dee  Necters 
Blumen  besuchen,  die  Nectaricn  öfters  lerfressen ,  ohne  in 
die  Blumen. zu  gehcn^  wie  diess  bei  Dßlpkinium,  Aconiiumm 
Xtenrne  n,^  e«  der  Fell  ist$  aoeb  nehmen  die  ^nea  ene 
den  Pollenhlmhen  der  Weiden  und  Pappeln  den  Pollen 
in  den  Hohlen  ihrer  Hinlcriüsse,  fest  eingedruckt,  mit  nach 
*  Hause ,  um  Wachs  daraus  zu  bereiten.  — • 

Was  man  Ton  Cynips  psenes  Ii  insichtlich  der  Feigen* 
fimcht  TO  Gunsten  dieser  Hypothese  anfUhrt',  findel  sei- 
ne Widerlegung  in  Pallini's*)  neueren  Beobaehuin- 
geU)  denen  zu  P^olgc  die  Cynips  in  Verona  ilue  Eier 
MUT  in  wilde  Feigen  leg(,  deren  Früchte  niemahls  rei- 
len,  und  unreif  ablallen ,  wogeg^  die  culüvirten  ohne^ 
Ccprifioation  se^ir  g|it  reifen  iind  süss  sehmed^en;  bmA 
kehrt  sich  d^s  Insect  nicht  daran,  ob  Pollen-  oder  Pistil- 
larbiüthen  in  den  Feigen  sind,  und  im  äiidiicheu  Frank- 
reich hat  man  bemerkt,  dass  das  Insea  seine  Eier  erst 
dann  h^neiii  legt»  wenn  die  Blumen  längsl  TefbUlliI  «UidL 
Aneh  sollen  die  samenWingenden  Feigen  nip  von  dem  In- 
scctc  hesucht  \v(  rden,  und  wenn  es  geschieht ,  bringen  die 
caprificirten  Feigen  schlechteren  und  unreilerea  öam^n^ 
als  die  nicht  caprificirten 

SeV  richtig  vergleicht  Sphulta')  diese  k^ankhafU 
Beife  mit  unserem  sogenannten  madigen  Qbsle.  Birnen, 
Aepfel,  Pflaumen,  worein  Insecten  ihre  Eier  gf'legi  haben, 
werden  durch  die  Zerstörung  der  Gefässe  und  den  Ver* 
brauch  der  Säfte  durch  die  Larven  früh  reif,  aber  haben 
nie  den  ihnen  im  normalen  Zustande  ankommenden  kraft« 
\ollen  Geschmack,  oft  auch  keinen  vollkommenen  Samen. 
Im  botanischen  Garten  der  Josephs-Akademie  bringt  Ari^ 

tt^lochia  CUmatUk  yoUkommeoen  Saaiett  olme  Tifukt  pen^ 
lucermt. 
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'  i)  V*Hr^  *l  '*f  o  V^nm«  1116. 

■ 

fbrtpflantuHg  uhd  Befruchtung, 

« 

DiePfiansen  ^üt^ichea  entweder  dürchUr «tuguag 
oder  dnrch  Fortpflansung. 

Eine  pbjtogenetiiclie  Untersuchung  der  UrieugUttg 

der  Pflanzen  (f^0furmiio  öriginaria  —  sf>6ntanea,  pel  äeguwo^ 
ca)  aus  formlosen,  anorganischen  Stoffen  durch  die  blosse 
allgemeine  Naturthätigkeit,  ^ie  sie  aur  ersten  Schöpfung.«^ 
seit  allgemeta  Statt  fand^  ist  hierorti  nicht  unsere  Au(^  . 

Die  aus  den  bishengf n ,  hierüber  vorgertomnifcneii 
Untersuchungen  und  Beobachtiingen^  abgezogenen  Mei- 
nnagen  Ueftrn  aämmtlich  daaResiihat,  dasi  das  Wie  ein 
lief  ireftbcrgente  GeheimnSaa  der  Schöpfung  sty,  if«nn' 
gleich  dieMöglichkeir,  dass  Pflanzen  auch  noch  jetzt  oh- 
ne Samen  von  selbst  hervortreten,  nach  Vernunft-  und 
Etrfahrongsgninden,  schlechterdings  nicht  geläugnet  wer- 
den känn^  denn  die  blosse  Wechselwirknng  rote  Feuch- 
tigkeit, Luft,  WSrme  und  Lifcht  reichen  hin»  nm  4ie  sc«' 
genannte  Prieslley'schc Materie,  Conferven,  gewisse  Flech-  - 
ten  und  Moose  hervorzurufen  ^  und  letztere  in  mehreren 
MtlänKtephosen  sich  anabUden  ja  lassen.  Sehr  ainnreteh 
nennt  de»  fresse  Nälnlforseher  Ok^n')  die  Pflünee  die 
lebendig  gewordene  P^rde,  Täglich  sieht  man  auf  diese 
Art  die  niederen  Pilanzenorganismen  aus  rohen  (anorga- 
nischen) Stoffen  nach  tind  liach  (entstehen;  sattsam  mag 
itns  hiervon  überzengen  die  £mstehiing  der  Pihee,  dea 
Schiliiinels,  der  Onygena  eqtäna.  zumeheii  d^m  Hnfe  und 
dem  Hufeisen  der  Pferde ,  und  zwischen  den  Klauen  der 
üiadcr  und  Hirsche,  —  der  CLa^aria  nofacomiorum  auf  den 

fenchien  Verbandatücken  der  in  Spitilem  an  Bonbrü«-  t 
chen  darnieder  Liegenden ,  —  des  Splaehmm  tphtteficum. 

und  tenue  auf  Kuhlladcn^  des  Splachnum  ftit^rliifafiim  anf 
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Yogelmisi^  des  Splachnum  mmciäes  auf  FuchsDiist  uml 
todten  Mäus^  oder  den  Knochen  aaderer  kleima  Thie- 
re;  FormefrVi  naxaiilU  wurde  achoa  laslmsudilm  «nfMm- 
•cbeatclilldelii  gdfonden;  —  Sphaeria  pwpurM  and  Itaria 
Sphingum  auf  Insectenlarven ,  und  Sphaeria  miUtaris  (da- 
Sparta  miUtaris  Lin,)  bloss  auf  todlen  Raupen;  —  man 
kann  doch  wohl  nicht  glauben,  dass  die  Samen  dieser 
^fhoßna  oder  des  Splaehnum  mtumä^  so  lange  in  der  Lofi 
iMramirrent  h\ß  lie  wut  todte  Ranpe  oder  Ma«a  finden? 

§.  556. 

Wir  beichäfiigen  uns  Uoia  mit  dem  Lebenslaufe  der 
schon  TorlumdenenPfltnseny  deren  Indtriduen  sich  dareh 

Fortpflanzung  (propagatio ,  genercUio  propagatUfO)  er- 
halten. 

Diese  Fortpflanzung  geschieht  durch  Keime  und 
Knospen  (wie  SSI(«— 236  nachgairiosen  uforde^)  und 
daroh  Samen;  sie  sind  sämmtlich  im Mutterkirper  ent- 
standen, daher  sind  sie  auch  fähig,  sich  dem  \\  es  entli- 
ehen nach»  au  gaaa  äbnüchen  iaUividueii  wieder  xu  ent- 
fall^. 

Wie  Knolle^  Zwiehel  und  Knospe  als  die  inm  Kno- 
ten zurückgedrängte  Pflanze  jbetrachtet  werden  können, 
eben  so  auch  das  Samt^nkorn;  es  ist  der  letzte,  am  indi- 
triduellesten  dargestellte  Knoten  der  Püanaey  welcher  auf 
aeineia  Befestiguimspnncte,  dem  Keimgange  oder  derMa- 
belsdmnr,  wSchsi,  Die  Knollen,  Zwiebeln  nnd  Knospen 

sind  blosse  Fortseizungen  des  alten  Stammes,  in  welchen 
die  Metamorphose  nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  re- 
lardirt  iiar4i  4ss  Samenkorn  hingegen  beginnt  die  Meta- 
morplMM  .der  gaaaen  Pflanze  von  Sfeacm  wiedei(. ' 

In  manchen  selbst  höheren  Pflanzenorganismen  kommt 
es  nicht  zur  Samenbildung,  weil  sich  früher  Knollen 
und  Zwiebeln  als  Stellvertreter  desselben«  nicht  bloss  an 
Wnraeln  und  Stengehiy  sondern  auch  an  Blütheiiiheilen 
liiUen,  ja  selbst  der  Same  swiebel-  und  knospenarti|f 

wird  (plantae  pwiparat)^  wie  wir  au  Coiv  Lacrjma  ,  i'o/^- 
gaaitpi  i^wiparum^  AiUuni  pwiparatn  u.  m.  a.  sehen. 

Auf  der  niedrigen  Stufe  der  Organisatian  steht  das 
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ganze  (icwächs  niclit  selten  mit  allen  seinen  Theilen  auf 
einmahl  da  (die  blitzschaeile  Eutwickelung  der  Ptlzej, 
ihm  fehlen  mehrere  Organe  #  die  der  mannigUiigen 
Dwchgangsstnfen  nr  Veredlimg  niebt  bedürfen ;  et  wird 

aber  aucli  kein  vollkommener  Same,  sondern  nur  Kei- 
me erseugt,  %vie  diesä  bei  den  PiUen  und  anderen  Crjp- 
tcfpmen  der  Fall  iai, 

%  337. 

Die  Fortpflanzung  durch  Samen  ist  durch  die  Be- 
fruchiung  (fructificaisoy /occundatio)  vcurmittelt. 

Unter  Befruchtung  veralebl  man  aber  das  LebeaaTa» 
h^iirerden  der  Eierchen,  d.  i.  ihre  Umwandlmng  in  Sa- 
men durch  die  beiderseitige  Geschlechtsvermischung  im 
Beiruchtuagsacte« 

Die .  wichtigsten  Beweise  iÜr  das  höhere  Leben  der 
FBansen  gehen  aus  den  Erscheinungen  der  Befruditnng 
hervor.  Schon  die  regelmässige  Ordnung,  in  welcher  die 
Aniheren  sich  nach  und  nach  ihres  Pollens  entledigen, 
ist  eine  Erscheinung,  die  sich  haum  anders  als  aus  höhe* 
ren  Kräüen  herleiten  Usst^  am  deutlichsten  mmml  man 
diese  Ertdieinnng  bei  PamuMiia  pakuirUß  Nig9Ua  annuuu 

und  Rula  *;raveolens  wahr. 

Das  ülailen  der  %weilippigea  Stigmen  bei  Mlnudiu 
f^uiinom  und  Mar^pua  proboictätiß  Tor  der  Befruchtung» 
und  das  schnelle  Schliessen  der  beiden  Lippen  ^  sobald 

nur  ein  PoIleasLäubchcn  auf  die  innere  i  laclic  de^  Stig- 
ma gebracht  ist,  spricht  für  eine  li4npiaaglichkf.it ,  die 
kaum  einer  Steigerung  bedarf »  um  m  thieriaches  Qefiihl 
uberaugeheB« 

Das«  der  ganze  Act  der  Befruchtung  eben  so  wie  bei 
Thicren,  ein  wahrhaft  dynamischer  Process  sey,  wobei 
alles  aul'  Anregung  eines  neuen  Lebena  im  Frufehtknnlen 
ankömmt,  ist  ¥op  den  maisien  Ph;tologen  angenuwmeni 
an  deren  Spiue  Unn^i  deditscb«.  Kidreuier.  und  Tire- 
viranus ')  stehen» 

1)  DU  Uihf  voji  4eii  6««clkV«htira  dar  PfbnMii.  Brmtm  ms. 
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bie  Vorlierbiidung  der  Emliryoneti  ini  unbefritchte* 

ion  Oi'ario  findci  ihre  vollständige  A/Vidcrlcgung  sowohl 
in  dem  beständigen  Fehischlagen  der  im  Fruchtknoten 
befindliclien  Samenrudimente  (Eiercheft),  tvenn  sie  tüclti 
durch  den  BefiruchtungssUttb  snm  Leben  erweckt  wer* 
den,  als  auch  in  der  Emeugung  der  Bastardpflansen , 
wenn  zwei  verschiedene  Arten  zur  künstlichen  Befruch* 
tuug  (caprificatio)  mit  einander  verbunden  werden ,  wo 
.dann  die  dadurch  erzeugte  Bcitardpflanite  entweder  der 
Pollen*  oder  der  Stempel pflanse  mehr  Sholich  ist,  oder 
zwischen  beiden  das  Mittel  hält,  je  nachdem  die  Kraft  der 
gegenseitigen  Durchdringung  der  Lefruchtenden  Stoffe 
'  entweder  auf  der  Seite  des  Pollens  oder  der  Samennrin* 
gen  ist,  Q^er  beide  sich  daa  Gleichgewichi  halten. 

Auch  der  etomistischen  Ansicht,  nach  weldi^ 
Befruchtungssiauh  unmittelbar  in  das  Goarium  übergehen, 
und  sich  materiell  mit  der  Keiniilüssigkeit  in  den  of^uli^ 
verbinden  soll,  steht  entgegen ,  dass  ausser  4en  gestreek- 
ten  Zellen  und  SpiralgefÜssen  des  Pistilles,  welche  b^de 
den  Fruchtknoten  mit  dem  Stigma  verbinden,  keine  sicht- 
baren Canäle  sich  vorfinden,  durch  welche  dieser  unmit« 
telbare  Ucbcrgang  geschehen  könnte;  dass  aber  weder 
Zellen  noch  Spiralgefasse  hienu  geeignet  sind^  wissen  wir* 
da  sie  au  gans  anderen  Functionen  Bestimmt  sind^  fer* 
ner  i^t  tlic  Fläche  des  Stigma,  wie  bereits  angeführt  wor- 
den, mit  geschlossenen  Wärzchen  und  Ha  uchen  beseiil, 
die  einen  unmittelbaren  Uebergang  ebenfalls  hindern* 

'  Endlich  wissen  wir^  dass  in  niederen  Thierclaasen , 
besonders  bei  Mollusken,  die  Befirachtung  vollbracht  wird, 
oluic  dass  ein  inaterieller  Stolf  aus  den  befruchtenden 
Werkzeugen  in  den  Fruchthalter  übergehen  kann.  Hier 
ist  ein  rein  gi^vanischer  Process,  wo  dnrch  Sdiliesmiig 
der  Kette  aneinander  liegendeir  Organe  die  LebensthStSg« 
keit  in  dem  Grade  entwickelt  wird,  dass  neue  Individuen 
entstehen  können^  ein  gleicher  Process  findet  auch  im 
Pflanaenreiche  Statt. 

Oass  die  vegetabilische  Befruclittmg  vor  sich  gehe. 
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wenn  Pktillarblnthen  sicli  in  der  Atmosphäre  des  PoU 

lens  befinden,  ist  neuerlirlisl  von  Schultz  *)  au  der 
üanipÜanzc  beobachtet  worden. 

iipi  hik^ten  Grade  solcher  dyntmischer  Spannung  | 
dipm  die  Pflttnse  iUlilg  isty  erregt  der  anf  düs  Stigmn 
gebrachte  Pollen  dnrcfi  die  Bntwiekelung  seiner  gasfor»* 

nugen  Stolle  (auiu  polima  ris)   im  Frucluknoten  rin  nruc^ 

Leben,  dai  sich  der  orgauisirbaren  Masse  in  den  Bläschen 
6»Qfmp3Bum  miuheilet,  wodnrck  nach  dem  Typna  der 
Bildung ,  der  federn  Gewachae  eigenthümlicli  ul|  gleiche 

Biidun^;('ii  vt  raiilassi  werden. 

Diese  Absorbtion  de^  ^gasförmigen  Pollens  aus  der- 
Lifft  .^bnr^  das  Stigma  und  die  innere  mit  Papillen  be- 
H/Ußiki  FUicbe  des  Stylus ,  ist  eben  so  natttrlic^,  als  die 
Cinsaugung  des  kohlensanren  Gases  ans  der  Lnft  durch 

dk  Blatt  CT. 

,^#ii?uahtung  erscheint  also ,  wie  schon  Wolf'} 
an^oiMlte»  ^  Assinulalion  des  in  Gas  an%eldsten 
PoRcms  dnreh  die  Bilduf  i^rn  des  Stempels,  und  die  Be* 

fruclitung  der  Samenanlagen  scheint  durch  die  von  den 
Secreten  der  Narbe  absorbirten  und  dadurch  tropfbar  flüs« 
sig  gewordenen  Gasarten  auf  ähnliche  Weise  lu  gescheheni 
wie  die  Befiruchtnug  der  Frosch*  nnd  Salamandereier 
ebenfalls  durch  Berühning  mit  dem  minnÜchen  Laich  ron 
Aussen  geschieht. 

'  Auf  diese  Art  iässt  sich  nun  auch  (ohne  die  Insec«» 
ten  mn  Hülfe  sn  tuejbmen)  die  Befmcfainng  bei  allen  ie-> 
nen  Pflanzen  erkUreni  wo  ^bs  Stigma  nicht  ^m  Pollen 
berührt  wird,  z.  B.  die  Asclepiadeen,  Orchideen« 

1)  Dm  Matmr  der  Ub«B4lg«B  Pa«atfl^  > 
I)  TiMsria  gMMratiaaii* 

i  «9. 

Die  gegen  diese  Befruchtungstheorie  scheinbar  strei- 
tende Wahrnehmung»  als  ob  dicllnische  Pflanzen  gnte  Sa« 
mm  tngm  ktaoMa,  «Ime  vom  Pollen  befruchtet  an  wer« 
den,  1.  &  die  weibUefaenHattlpflanseB»  nachdem  die  minn- 
lichen ausgerissen  worden,  findet  ihre  B(  1  Iclitinrunj^  in  der 
oftmaligen  androgynischenBeschafieuheit  dicliuischcrPilan- 

21 
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'  loiy  denn  hmm  Spinat  ist  es  vooGleicheii»  bei  Mereuria 

Iis  von  Schkuhr,  bei  CtumaAU  und  l/Wica  von  Mauz, 
und  bei  den  Weiden  vom  Kastner  na clir^ew lesen  ^worden, 
dais  weibliche  Piianzen  oll  Zwitterblüthen  tr:igcn^  wenig- 
fleitf  androgynisob  sind  (§.  317)  i  aucb  beim  Hopfen  scheint 
es  ein  ähnlicher  Fall  zu  seyn,  denn  man  setzt  nur  weibli* 
che  Pflanzen  und  erliall  doch  mitunter  männliche.  Selbst 
bei  Mays  geschieht  es  nicht  selten^  dass  sieh  aui  den 
^  Stamtnalblüthen  einaelne  PisiiUarblüthen  entwickeln^  wel<^ 
^he  aelbst  zu  ToUkommenen  Samenkörnern  answachsen, 
auch  unter  den  Pistillarblüthen  findet  man  hier  und  da 
einzelne  Staniinalblüthcn. 

I^a  diese  Pflanze  überflüssig  Pollen  entwickrlt,  so 
kann  aie  durch  frühzeitiges  Wegschneiden  eines  Theilei 
der  Staminalblüthen  selbst  fruchtbarer  gemacht  werden, 
indem  sie  durcli  dieses  Wegschneiden  der  überflüssigen 
Blüthen  an  Krafu  zu  gewinnen  scheint,  und  im  fruchtba- 
ren Erdretehe  mehr  Pistillarblüthen  als  gewöhnlich  «n« 
aeCit.  — 

Die  Befruchtung  ^vird  begünstiget  dturch  die  Bcdin- 
gungen  der  erhöhten  Vegetation  Überhaupt^  vortüglich 
durch  einen  entsprechenden  Wärme-  und  Feachtigkeits- 
grad  und  durch  freie  Luft.  Die  schwüle,  feuchtwarmc 
Abendluft  scheint  die  Entwickelung  gasförmiger  Stolle  aus 
,  dem  Befruchtungsstaube  am  meisten  zu  begünstigen,  da* 
her  duften  viele  Blumen,  z.  B.  Linden*  Tuberosen*  Rese^ 
denblflthen  Abends  weit  stärker  als  in  der  MiHagshitze. 

Umgekehrt  schadet  zur  Elüthezeit  zu  grosse  Hitze 
und  zuviel  Feuchtigkeit  der  Beiruchtung,  indem  .dadurch 
die  Gasentwickelung  des  Pollens,  wie  die  Pflanzenansdün- 
atnng  überhaupt  yerhindert  wird« 

Auch  die  Strömungen  der  Luft  und  selbst  Winde  sind 
unter  gewissen  Verhältnissen,  besonders  hei  monoecischen 
und  dioecischen  Pllanzen  ein  nicht  unbedeutendes  Beför« 
derungsmittel  der  Fructifieation|  ~  man  will  beobachiet 
habeui  dass  der  Weiteen  reichlichere  und  ToUere  Kdmer 
gebe,  wenn  zur  Blüth^eit  ein  heftiger  Wind  weht. 
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Welchen  Einfluss  die  Capriücaüon  durch  losecten  auf 
die  Foecundation  habe,  ist  bereits  §.  333  —  334  entwickelt 

worden. 

Uie  Dauer  des  Bc  ii  uclitungsacics ,  in  so  fern  sie  sich 
aus  dem  irülieren  oder  späteren  Hinwelken  der  Narbe  zu 
erkennen  gibt,  ist  (abgesehen  von  Witterungsveränderung) 
bei  verschiedenen  Pflanzen  sehr  verschieden.  Bei  Cacius 
grandiflorus  ibi  sie  ijeiuahe  in- einer  Stunde  voiülierj  bei 
den  Nachts  blühenden  N^ctagineen  und  biiencn  im  Laufe 
einer  Nacht)  bei  den  Convolvulen  in  einem  Tage;  bei  an» 
deren,  besonders  den  dioecischen  und  monoecischen,  z/B. 
Jugtans,  Fagus,  Betuhij  bemerkt  man  erst  nach  wochen- 
langem Blühen  ein  allmähliges  Hinwelken  der  Narbe. 


y QräiuUrimgen  nach  vollbrachter  Bejruchtimg* 

M 

Nach  vollbrachter  Absorbtion  des  befrachtenden  Stof- 
fes (Befruchtung)  erfolgt  Erschöpfung  der  Lebenslhälig- 
keiten-  die  ßluihe  fangt  zunächst  an  ihr  lebhaftes  Ansehen 
sn  verlieren,  ihre  Farbenpracht  schwindet  —  sie  wird  welk 
—  die  Antheren  fallen  zusammen  und  verschmmpfen,  die 
Griffelspitze  welkt,  und  trocknet  auf  dem  sich  zur  Frucht 
ausbildenden  Ovarium  ein  {cleßorcsccntia).  Wie  während 
der  Bliithe  die  Thätig keiten  sich  mehr  expandirend  und 
peripherisch  entwickelteu,  so  zeigen  sie  sich  jetzt  im  Ge- 
genaatze  mehr  contrahirend  und  concentrisch. 

Die  Säile,  welche  bisher  für  die  Blüihe  verschfwendet 
wurden,  strömen  nun  auf  den  schwellenden  Fruchtknoten 
hin^  und  befördern  die  Entwickelung  des  Samenkeimes  aU 
den  Ptinct  der  Vollendcmg,  indem  die  Pflanze  ihren  Le- 
benscyclus  schliesst,  da  sie  gewöhnlich  einen  partiellen 
Tod  erleiJ«  l  durcli  da^  Al>(alh:n  der  Blatter,  Blülhen  und 
Friicliie,  oder  wenn  sie  eme  einjährige  ist,  ihr  Leben  fiu' 
immer  opfert» 

Besonders  beachtenswerth  ist  das  unabänderliche  Ab- 
sterben einiger  perennirenden^  wenn  auch  im  hohen  Alter 

21  * 
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nur  ein  mahl  blühenden  und  Samen  tragenden  Gc- 
^ächsCi  s.  B.  Musen  und  manche  Pahueo. 

§.  342. 

Die  Haupiveränderung  xeigt  »ich  an  dem  nun  snr 
Frucht  (Jructusseu  carpos)  werdenden  Fruchtknoten  ;  die- 
ser schwillt  stärker  an,  und  seihst  der  Fruchtboden  nimmt 
daran  Theil,  wovon  die  Erdbeere  und  da»  Anacardium  aus. 
gezeicbneie  Beweise  liefern;  bei  Hatfenia  dutek  schwillt  so- 
gar der  Fruchisiicl  mit  an 5  in  den  mit  wassci klarer  Flüs- 
sigkeit gefüllten  Bläschen  (oi^ula)  gehen  mit  dem  Beginnen 
neuer  Tbätigkeiten  im  Innern  des  Ovariums  merkwürdig^ 
Veränderungen  vor,  wibrend  sieb  der  Fruebtknoten  im- 
mer mehr  und  mehr  ausdehnt  (das  Fruchtansetxen, 
grossificaUo). 

Die  Ausbildung  scheint  von  innen  nach  Aussen  zu 
geben,  so  dass  die  Entwiekelung  des  Samens  im  Anfange 

vüi waltet.  Das  Stigma  bleibt  meistens  sitzen,  wenn  aber 
zwischen  diesem  und  dem  Fruchtknoten  ein  Griffel  vor- 
handen war,  so  iälit  dieser  gewöhnlich  ab,  oder  er  wächst 
aui*  der  Fruebt  zu  schnabelfc^igen  Verlängerungen  aus 
(jructuB  roiiratus^  wie  bei  den  Doldenpflanaen  und  Saxi- 
f ragen,  oder  zu  scbwanzförmigen  Verlängerungen  (/hicfitf 
cauäatus),  bei  Ciemalis,  Geum,  PuUatilla. 

Der  Embryo  wächst  im  Anlange  bloss  durch  Aulsau- 
gung  der  süss  sebleimigen  Feuehtigkeit  des  Keimsackes; 
indem  seine  einzelnen  Tbeile  sieb  immer  mebr  und'  nijebr 
ausbilden,  wird  er  immer  fester  und  der  Keimsack  um- 
schliesst  ihn  immer  dichter. 

Der  reifende  Same  bedarf  einer  Uikllei  die  ibn  schützt 
und  gleicbsam  als  Mutterkörper  dient;  diese  erhält  er  in 
den  zum  Perispermium  metamorpbosirten  Blütbentbeilen, 
wie  man  an  den  Hülsen,  Schotten  und  Kapseln  als  ver- 
bolzten Blättern  am  deutlichsten  erkennt,  und  wo  ihm 
diese  fehlen,  wie  bei  den  Waldbäumen >  nimmt  er  die 
znnäehst  liegende  Blaltsebuppe  zu  seiner  Hülle.  Viele  an- 
dere Hüllen  bilden  sich  dagegen,  in  Vergleich  zur  Grosse 
des  eingeschlossenen  Samens,  zu  einer  sehr  erheblichen 
Masse  tou  verscluedenartigster  Snbsuns  aus,  z.  B.  die 
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Obstfrüchle.  So  entstellt  die  Frucht  mit  der  Mannigiallig- 
keit  ihrer  Formen  und  ihres  inneren  Gehaltes. 

Die  Nahrung  erhält  die  Fracht  bis  su  ihrer  voUstäi»- 
digen  Ansbildnng  (maiuraiio)  durch  den  Ftachtstlel,  l»i  ' 
diese  erreiclit,  so  vertrocknet  er. 

Zur  Ausbildung  der  Frucht  ist  liieiU  nach  V'eröcliic- 
denheit  der  Pilanzeogattungen ,  d.i.  nach  ihrem  pertodi 
scben  Typus  der  Vegetation ,  tbeils  nach  Verschtedenheii 
des  KUma  und  der  Jahresieiten,  bald  mehr  bald  weniger 
Zfiit  erforderlich,  jedoch  bedarf  kein  Gewächs  (so  viel  bis 
jetzt  bekannt  ist)  länger  als  ^wei  Jahre.  %uf  Reife  seiner 
Frucht. 

■ 

Das  Reifen  der  Frucht  (maluratio  scu  fniciesceii- 
tid)  und  die  bestimmte  Zeit  desselben,  bewirkt  der  fort- 
schreitende vegeubUisch-chemische  Processi  der  iroraüg« 
lieh  in  der  Verwandlung  des  atmosphSrischen  Sauerstof- 
fes in  Kohlensäure  begründet  ist,  und  durch  die  Susseren 
Einflüsse,  besonders  der  Feuchtigkeit,  der  Wäinie,  und 
des  Lichtes  modiiicirt,  beschleitniget  oder  verzögert  wird, 

Dass  die  köstlichsten  Früchte  Im  südlichen  Welt- 
dieile  gedeihen,  ist  eine  bekannte  Sache,  so  wie  Schlehen, 
Mispeln,  Moosbeeren  und  dergl.  dem  Norden  angehören. 
Eben  so  wissen  wir,  dass  die  Eigenihümlichkeit  des,  die 
Pflanae  nährenden  Bodens  (§•  43—46)  einen  nicht  unbe* 
dealenden  Einfluss  auf  den  intensiyen  Gehalt  der  Früchte 
hat,  als  Bebpiel  dient  die  Verpflanzung  der  Burgunder^ 
leben  in  verschiedenen  Ländern. 

So  lange  die  Frucht  noch  nicht  gereiit  und  grün  ist, 
respinrt  sie  auch  wie  die  übrigen  grünen  Pflanaentheile, 
doch  geht  die  Zersetsnng  der  eingesogenen  Kohlensäure 
minder  rasch  in  den  Blättern  vor  äleli;  aber  mit  dem 
Eintritte  der  Reife  und  anderer  Färbungen  stellt  sich  auch 
der  umgekehrte Respirationsprocess  ein,  d.  h«  sie  nehmen 
nun  sowohl  bei  Tage  als  des  Nachts  Sauerstoff  aus  der 
Atmosphäre  auf,  und  hauchen  dafiir  Kohlensäure  aus« 

Nach  Berards')  Resultaten  wird  wäluend  der  Ma- 
turalion  die  Grundmischung  bedeutend  verändert  j  der 
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Sauerstoff  wird  in  Kohienbäuic  verwandelt,  der  Zucker- 
gehalt ,  von  welchem  man  in  ungereiften  Früchten  kaum 
eine  Spur  findet,  bedeutend  Termehrt ,  wodurch  der  saure 
Gesclimack  der  selbst  zugenommenen  Menge  der  Aepfel- 
säure  vn hüllet,  aber  das  Wassel  und  der  Exuacüvbtüif 
vermindert  wird. 

Der  herbe  Geschmack  der  unreifen  Früchte  hängt  dem- 
nach von  der  vorwaltenden  Säure  und  dem  Extractlvstoffe, 
der  süsse  Geschmack  der  reifen  aber  von  der  überwiegen- 
den ZuckerLilduni^  ab. 

DieStoiTbilduiig  in  der  Samenhülle  zeigt  sich,  gewöhn- 
lich antagonistisch  mit  jener  des  SamenS|  denn  in  der  Sa- 
menhülle sind  die  Stoffe  gewöhnlich  stark  oxydirt  (saaer 
oder  zuckerhaltig),  dag^egeri  im  Samen  sehr  desoxydirt 
(bitter  nnd  ölig),  also  koUlenstofTreicher.  Eine  ^anz  indif- 
ferente, jedoch  immer  mehr  kohlenhaltige  Qualität  pÜegt 
nur  das  Eiweiss ,  welches  viel  Mehl  enthält|  bei  Gräsern» 
Polygonen  und  dergl.  anzunehmen. 

Nach  vollendeter  Maturatioii  hört  in  der  Frucht  das 
organische  Leben  aui',  und  sie  fängt  nun  allmiihlig  an, 
sich  nach  <len  Gesetzen  des  allgemeinen  Chemismus  zu 
entmischen,  ohne  dass  dadurch  das  Leben  des  einge- 
schlossenen Samenkornes  gefährdet  wird.  In  diesem  mit 
der  l  l  uchtreife  eintretenden  anorganischen  Zustande  liegt 
auch  der  Grund  zur  mittelbaren  oder  immittel  baren 
Trennung  der  Frucht  von  der  Mutterpflanze; — dasTodte 
trennt  sich  vom  Lebenden^  imd  swar  auf  dem  Pttncte» 
aus  welchem  es  entstanden  ist. 

i>  Annales  de  Gliymie  et  Pb^t.  T,  16. 

Samenhüllen* 

§•  544- 

Die  das  Samenkorn  einschliessende  Hülle  heisst  Sa- 
menhülle, Samengehaase  (perlspernuum) ^  minder 
richtig  Fruchthüll  c  (pcricarpium)^  denn  diese  und  die 
Samen  vereint  hci:>sen  Frucht  {parpos  seu  Jructus), 
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Per  peripliaiicLe  Theil  der  ftuolii  isi  die  Sauen- 
bftUe,  der  centrale  TheO  aber  der  SAme'). 

IVIan  unterscheidet  v  ol  1  k  omm e  n e  Fr  üch  te ,  die 
wirklichen  Samenkörnern  zur  Hülie  dienen ,  und  uo- 
Tollkommene,  die  bloss  Keimkörner  enüudten. 

Beide  sind  entweder  einfachy  d.  u  aiM.ebem  ein^ 
tigeii  Fmclitknoten  entsunden ,  wie  die  Kirsche ;  oder 
zusammengesetzt,  d.  i.  aus  mehreren  Fruchtknoten 
hesieiieAd,  welche  alle  einer  und  derselben  Bituneange- 
horen,  z.  B.  die  Himbeere,  ■  -r 

JKitPcnspennien  sind  wie  alle  anderen  Pflanzengebil* 
de  mit  dem  Oherhäutchen  überzogen,  das  von  einigen 
Phjtolo^en  (Ridiard)  Fruchthüllenhäutchen  (epi- 
carpiumj  genannt  wird,  so  wie  jene  Uaut,  welche  die  inne- 
ren Fächer  umkleidet,  Fäeberhaut  (tedocftrpnun) ,  die 
bald  in  iOestalt  einer  feinen,  blattartigen,  und  sogar  grün- 
lichen Haut,  wie  Lei  Jeu  Erhscii,  erscheint,  bald  dicker 
und  bisweilen  selbst  hart  und  knochig  wird,  wo  sie  als* 
dann  den  Siein  (pyrena)  der  Fracht  bildet,  wie  !•  B.  beim 
Pficaich  IL  m.  a. 

Zwischen  dem  epiearpUtm  und  endoearptwn  befindet 
sich  der  parenchymatöse  Milteltheil,  der  von  grösserer 
oder  geringerer  Dicke,  von  trockener,  iaseriger,  Üeischi* 
ger  oder  aaftiger  Gonsistenz  ist,  und  metoearpiam  i •  t oreo-» 
Mr|K«'»'M»aiiiit  wird. 

Stehen  gebliebene  Blumentheile,  die  zuweilen  noch 
die  Samenhülle  umkleiden,  nennt  man  auch  das  Klei  d- 
chen  oder  Hemd  (indutna  pel  indusia),  und  die  damit 
TCBBeiietten  Früdite  Jhuüu»  imdumaii  $m  induHtOi,  z.  B. 

1)  hinni  (Phil,  bot.)  «agt:  Fructu«  fit  •  pericarplo,  praegnanu 
ftminibat* 

S-  345. 

Oef'tcrs  unischlies5t  das  Pcrispermium  das  einzelne  Sa- 
menkorn so  diohty  dass  es  ein  integrirender  Theil  dessel- 
ben SU  seyn  scheint,  indem  es  sich  selbst  bei  der  Keife  des 
Samens  nicht  trennt  oder  öffnet  ;*Samen  mit  soleben  un- 
scheinbaren  RfiUen  nennt  man  sehr  unrichtig  nackte  oder 
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gehiualoiey  weil  es  i(eiaen  Samen  gibt,  der  wirklicli 
keine  FruehthäUe  hfitte  (pwuna  nmda  $eu  g^nmatperma 

arapsularia),  z.  Melittis,  Bf^lissa  bei  anderen  Samen  da- 
gegen^ öMaet  sich  das  Perispermium  bei  der  üeiie  regel* 
massig»  diese  nennt  man  g  eil  ins  förmige,  Früchte  (frmo- 

Ah  Arten  des  nackten  Samens  nnlersoheidea  sich 

iolgende  : 

i.  die  Spelle  oder  Kornfrucht  (caryopsis  Rich,)^  wie 
sie  bei  den  meisten  Gräsern  vorkömmt}  suweilon  ist  sie 
mit  einem  langen  haarartigen  Anhängsel«  Sehwanx 
ftaudaX  versehen,  s.  B.  ChmaUi.  Einige  bedienen  eich 
auch  dieses  Ausdruckes  zur  Bezeichnung  eines  jeden  so- 
genannten nackten  Samensi  besonders  bei  den  I^abiaten, 
statt  spermaearpium, 

2«  die  einfache  Kelch*  oder  Distelfracht  (ndhe- 
mitm),  deren  Hülle  sowohl  mit  der  eigenen  Samenhant, 
als  niii  der  Röhre  des  Kelches  zusammenhängt;  diese 
Art  kömmt  besonders  bei  den  Sjnaniheren  vor,  wo  der 
Pappns  den  Kelch  vorstellt,  s.B.  achenium  pappomun  \  vom 
Theue  bei  den  Umbellaten  und  den  Valerianen. 

5.  die  doppelte  Kelch-  oder  Körbelfrucht  [pola- 
chena)  ist  eine  einf  dckt:,  aus  einem  mit  dem  Kelche  au- 
sammenhängenden  Fruchtboden  gebildete  l^rucht,  die 
bei  vollkommener  Reife  sich  in  twet  und*mehrere  Fä- 
cher trennt,  deren  jedes  als  eine  ein&ehe  Kelchfrucht 
erscheint;  hierher  gehöieu  besonders  die  Früchte  der 
Doldenpflanzen. 

4*  die  den  Boragineen  eigene«  Stempelfrucht  f^io- 
earpium)  ist  fest,  gewöhnlich  mit  breiter  Fläche  der  Ba<» 
SIS  des  Stempels  angewachsen,  oft  nussartig,  von  ver>i> 
schiedeiier  (iestak  und  daiuacli  zu.  charakterisireu,  z,  B. 
bexnartig  (^gynocarpuun  osseum)^  glatt,  behaart, 
bestachelt  u.  s.  w, 

5«  die  Samenfrucht  (spermacarpium)  ist  den  Labiaten 
ei^en;  sie  steht  höher  und  ist  freier,  nur  locker  dem 
Fruchlbodt^n  odtr  dtni  Kelche  cinvcrlcij)l,  und  hnt  im 
Gänsen  die  Gestalt  des  äam«;nkoi:Aes« 
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§•  34fr 

Die  Perispermien  sind  nach  ihrer  SubsUnx  eotwedei* 
kätttig,  holzig,  fleischig  oder  saftig. 

Zu  den  h&utigen  säUl  man  die  Kapsel»  die 
Schote,  das  Schötehen,  die  GliederliüUe,  die 
Balgkapsel,  die  Fl  iig  el  frucht,  die  Blüthen* 
frucht,  die  Haut-  oder  Schlauchfr ucht,  und  die 
Samendecke. 

Die  Kapsel  ((M^wdaJ  Isl  eine  kohle,  mit  Klappen 
▼ersehene,  mehrere  Samen  dnseUiessende  Hülle,  die  sieb 
hei  der  Reife  auf  eine  immer  regelmässige  Weise  von 
seihst  öüaet.  Sie  hesteht  entweder  aus  Einem  Stücke,  oder 
ist  ans  mehreren  zusammengesetzt ;  im  ersten  Falle  öffnet 
sie  sich  dnreh  Spalten  od^  Löcher  (p#m  4^Jbmmimku$ 
äehiscens)  und  zwar,  entweder  am  Grunde  (jpom  haaüa^ 
ribus),  z.  B.  Campanula-^  oder  an  der  Seite  (jporis  latera- 
Ubus)^  wie  Papaper-^  oder  an  der  Spitze  (poris  terminaU- 
ku)  f  wie  Jniirrhmuini  im  anderen  Falle  hesteht  sie  aus 
swei»  drei,  nnd  mehreren  durch  Näthe  verhnndenen  Thei- 
len,  die  man  Klappen  nennt,  und  die  sich  mmtens  der 
Länge  nach  öfinen  (Capsula  lotigitudinallter  dehiscens) ,  z  .  13. 
capMula  bipalf^ii  hei  MagnoUa  Capraria-^  trit^alyis  hei 
Cama\  quadri^ttl^iM  hei  Daiura,  (hnothfira^  mmlii- 
valpi9  bei  Hura  crepitwu. 

Geht  die  Theilung  in  die  Quere,  wo  die  obere  Klappe 
der  Deckel  (opercuiam)  genaiiiU  wird,  so  hcisst  die  Kap- 
sel durchschnitten  oder  gedeckelt,  auch  Deckel- 
fr  nebt  (f^xUiuim,  capnäa  dtcumsdua»  ssn  nnnsmiiata)»  wie 
bei  Hyoscyamui,  ÄnagaUii, 

In  der  Mitte  der  Kapsel  befindet  sich  gewöhnlich  ein 
Säulchen  {columeüa) ^  das  eine  Fortsetzung  des  Frucht- 
stieles ist,  woran  die  Sanien  befestiget  sind;  öfters  gehen 
von  diesem  SSulchen,  oder  von  den  sich  nach  Inoen  umle* 
genden  Klappen,  Scheidenwände  (diuepimeraa)  ans»  wel- 
che die  Kapsel  in  die  Länge  oder  in  die  Quere  in  mehrere 
Fächer  (hculamenta)  theilen,  a,B.  zweifächerig  (cap- 
$ula  bUocuktrii)  hü  Hyoseyamus,  Daiarai  dreifächerig 
hei  Jlp$cultts,  iris^  Asphothius,  fünffacberigt  |>ei 
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biscuM,  Azalea*^  viel  fach  er  ig  (muüUocidan$)  ^  bei  Pa- 
paver. 

Eine  Kapsel  ohne  Scheidcnwiiiide  hcisst  auck  ein— 
•      fächerig  (unUoculaiis),  z.  ß.  Parnassia,  Lychnis, 

Nacli  den  enthaltenen  Samen  heisst  sie  wenig,  und 
V  i  e  1 8  a  m  i  g  (pfygo*  ei  pofy-spßrma) ;  ist  die  Zahl  der  Samea 
eitle  bestimmte,  so  wird  sie  nach  dieser  Zahl  benannt, 
z.  B.  Capsula  mono  s  p  er  m  a  Lei  Gomphrena,  Salsola, 
Heriuaria  /  dispemia  bei  Muffbnia^'  Hebenstreilia ;  tris* 
perma  heiGlaux,  Mud$onia ;  potj^sperniah^Papaper 

Nach  der  Anzahl  der  Henrorragungen  an  der  äusseren 
Oberfläche  ist  die  Kapsel  zwcikö  p^^ig  (dicocca  scu  didy- 
ma)  hei  Spigelia,  Mercurialisß  dr  cikö  i) i' ig  (irtcoccaj  bei 
Cneorum  tricoecon,  Euphorbia  LaÜ^rii,  Ridnu$\  vierkö- 
p  f  i  g  (ietracocca)  bei  Eaonymut  europamt»  Ans  dieser  Kap* 
sdart  machen  Einige  eine  eigene Fruchtart,  Uie  sie  Kopf- 
Irucht  (c.occus)  nennen. 

Nach  der  Anzalil  der  aneinander  liegenden  Kapseln 
ist  sie  doppelt  (duplex)  bei  Paeoma  $  dreifach  (tripUxJ 
bei  FertUmm'^  'fünffach  (quinäuplex)  bei  Agidlegia,  iVi- 
geüa  ;  v  i  e  1 1  a  c  h  (niuliiplex)  Lei  Semperuiuum  tectoruni. 

1)  Dl«  Heng«  der  Samen ,  die  oft  eis  eSasigee  Sameäbehlfltaiit  eot- 
hüAx^  eteigt  fa«t  in»  Unermeaaliche ;  Grew  iShlte  in  einer  eansi- 
gen  lflohnk«pflel  8000  Semen  ,  in  einer  VealUekepsel  eellen 
•Ich  über  23000  Samen  finden,  nnd  Kej  rechnet  aaf  eine  Ta* 

bakipflanze  3(>0,000  Samen. 

§.347. 

Die  Schote  (sili'/ua)  der  kreuzLliilhigcii  Pflanzen 
(crucialae  p.  crucycrac)  ist  eine  längliclic,  häutige,  öfters 
sehr  lange,  zweiklappige,  immer  aJ>er  durch  eine  Schei- 
dewand der  Länge  nach  in  zwei  Fächer  aLgetheilte  Sa- 
menhülle, an  deren  beiden  Nüthen  die  Samen  wechsel- 
weise Lcfcsliget  sind,  ChelidonUim,  Cheiranthus. 

Der  stehenbleiLendc  GrifTel  Lüdet  oft  einen  Schna- 
bel (uk'qua  rostrata),  Raphanus,  Sinapis. 

Dorch  äußchwellende Samen  werden  sie  öfters  kno- 
tig oder  höckerig  (torulosa  s.  rnonilij^onnis) ,  z.  B.  ßa- 
phaiuiSa  Sinapis  arpensis,  Ucliophila  Irifida  (pinnata  L.}. 
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£ine  Schote 9  die  beinahe  eben  so  lang  als  breit  ist, 
beisn  iB  der  Kunstsprache  Schötchen  {sOktäd)  Thku^ 
pi^  Lunaria.  « 

Die  (jrösse  und  Gestalt  beider  ist  mannlgfaltif^  und 
wird  wie  bei  den  übrigen  Pflanzentheiien  bezeichnet* 

§.  348. 

Die  Hnlse (Ugumen),  denPflancenmitSelimetterlings. 

bliimen  eigen,  die  dalicr  auch  H ül senfrüchlige  (Legumina- 
ceae  «.  LeguminosaeJ  heissen,  ist  ein  längliches,  aus  zwei 
Klappen,  die  mit  ihren  beiden  Rändern,  durch  Näthe  ver* 
dmget  sindf  bestehendes  SamenbehslinisSy  in  welchem  die 
Samen  an  der  oberen  Nath  mit  oder  ohne  Nabelschnur 
befestiget  sind,  und  die  nur  ander  unteren  INath  aul- 
ftpringt^  z*      i^haseolus,  Visum. 

An  dies«  einfachsten  Art  der  Samenhtälen  zeigt  sich 
deutlich,  dass  sie  von  einem  xusammengeschl  agenen  Blatte 
abzuleiten  sej,  dessen  beide  Ränder  die  untere  ISaih,  die 
Älittclrippe  aber  die  obere  bilden. 

Zuweilen  wird  die  einfache  Höhlung  der  Hülse  durch 
ein  drittes  dünneres  Blatt  (äüsepimenium)  der  Lange  oder 
Quere  nach  in  zwei,  mitunter  auch  in  mehrere  Fächer 
gelheiit  fjegumen  bilocularej,  z.  B.  Aslragali^s. 

Manchmahl  sind  die  Klappen  der  Hülse  in  die  Quere 
susammengezogen  und  dadurch  in  Glieder  getheilt  {Ugii- 
mm  arUculaUim,  geu  monilifohm^rulatum  isthmis  thter- 
eepium),  z.B.  Bedjrsarum,  Hippocrepis,  Coronilia,  Sewjtia' 
ms,  Ceratonia,  Cassia  Fislula  5  diese  Art  Hülse  nannte  W  i  1- 
denow  Gliederhülse  (lomentumj. 

Die  Gestaltung  und  Beschaffenheit  der  Hülsen  sind 
niannigfalUg,  z.  B,  kurz  und  eins  am  ig  bei  TrifaUurnji 
oder  lang  und  vielsamig,  wie  Pisum,  fyiisusß  ferner 

säbelförmig  {acm€Lc{forme  seu  gladiatum),  bei  i'^a- 
tiaiui  lunatus,  DoUchos  ensiformis; 

aufgeblasen  (ii^flaium),  Calutea  arborueemi 

seh  necken  förmig  (caehleaiam)  bei  Medieago  orbi- 
cularis  ~  tarbinata  et  mariruiß 

m  o  n  d  f  Ö  r  m  i  g  (lunaium)  bei  Medieago  Jalcola  } 

gedreht  (r^otUorli^nn^  bei  Medieago  fottpas 
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vierwinkelig  (i/aadran^ulare)  bei  Telragono Lobas 
purpureus  (Lotus  telragonolobus  Lia.)-^ 

slachelig  {acidetOMm)  bei  OnobryckU  MJUtfa  (Hed^-^ 
Märum  Onobrjrchii  LinJ)f 

feinstachelig  (echinaium)  bei GfyzyrrfU^a  echiaaia ; 

k  a  in  ni  f  o  r  ni  i  g  (crUtalum)  bei  Onobrjrchis  Crisla  gcUU 
{Hed^sarum  Crista  galU  Lin,) ; 

markig  (pulptmun)  bei  Tanuirindtu  uuUcat 

rindig  (coriiconm)  bei  Comm  Fiitulaj 

lederartig  (coriaceum)  bei  Ceratonia  Siliqua,  Lu- 
pinus;  und 

holzartig  (lignosutn),  wie  bei  Hymenaea. 

» 

§.  349- 

C  arpe  lluni  nach  De  Gandolle  nennt  man  jedes  ein> 
zelne  der  zusammengesetzten  Früchtchen  der  Raauncula- 
ceen,  die  im  Grunde  lauter  kleine  Legumina  sind. 

Die  Balgkapsel  oder  der  Fracbtbalg  (/oüieur' 
tu$  Mtt  eonceptaeuium)  besteht  aus  einem  einzigen  an  sei* 
nen  beiden  Rändern  durch  eine  ISath,  an  welcher  sie  sich 
öffnety  zu  einer  länglichen,  walzenförmigen  Hülle  zusam- 
mengerollten Blatte.  Die  Samen  sind  in  ihr  theils  an  dir 
Nath»  tbeüs  an  Linien  der  inneren  Fläche  geheftet ,  b.  B; 
Jfenum,  Asclepiai. 

Gewöhnlich  stehen  zwei  solche  Balgkapseln  beisam- 
men, entweder  einander  parallel,  oder  von  einander  stre- 
bend (dtpergentesjr  wie  bei  Cptanchiun  nigrum. 

Die  Flügel  Frucht  (samara  JÄn.  ptendes  Mab,)  ist 
eine  das  Samenkorn  dicht  einschhesscnde ,  in  eine  oder 
mebrere  blätterige  Häute ,  die  maii  Flügel  (a^)  nennt  ^ 
sich  ausbreitende  Sämenhtille. 

Nach  der  Zahl  dieser  Flügel  ist  sie  ein-  bis  vier- 
flügelig  (mono-  di  tri-  tclraptera),  z.B.  Fraxinus,  Ul- 
fmi.^,  Accr^  Betula,  Sophara  Utraplcra  AU,  {grandiflorß 

Die  Blüthenfrucht  CscUranthium},  wo  ein  oder 

mclircie  Bluihcntheilc  zur  dicht  mit  dem  Samenkomc 
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verwachsenen  Fnichthülle  metamorphosirt  worden »  iind^ 
dieses  dadureh  eine  andere  Gestak  als  diip  eines  Samen* 
kornes  erhält,  z.  B.  MirabilU  Jalappa. 

DieHaat-  oder  Schiaachfrucht  (uiriaäus  Gamü 
cyHidium  Unk.),  eine  das  Samenkorn  mehr  oder  weniger 

dicht  umgiibtnde,  aber  imitier  mittelst  einer  Nabelschnur 
unmittelbar  damit  zusammenhängende  Hülle,  z.  B.  Ado^ 
TkaUcirum,  die  Amaranthen  undPlaniaffo-Arten«  Eine 
Att  von  Haatfrachty  wenigstens  nicht  wesentlich  Ton  ihr 
Terschteden  ist  die  Samendecke  (arillus). 

Die  I  riichteder  Malvaccen  sind  Linne'sche  ^riT^'.  Wir 
werden  diese  Samendecke  als  eine  umkleidende  Ausdeh- 
nung der  Nabelschnur  beim  Samen  näher  erörtern. 

%.  551. 

Zu  den  holzigen  Samenbehältnissen  lihli  man  die 
Zapfenfrueht,  die  Zapfenbeere,  die  Nuss,  die 
Eich elfruchty  die  Uaselfrucht  und  die  Bein- 
fr  tt  c  h  t. 

Die  Zapfenfrucht  oder  der  Zapfe»  (lOrMkiM 

seu  Conus)  ist  eine  ei  -  oder  kegelförmige ,  seltener  cylin- 
drische  Frucht ,  und  ihrer  Natur  nach  entweder  ein  me- 
tamophosirtcs  Kätzchen  (amentum),  dessen  Schuppen  nach 
dem  Verblühen  wieder  gewachsen  und  holzig  geworden 
sind,  deren  jede  dann  eine  oder  swer  freie  Samen  in  sieh 
lassi,  z.  B.  Pinus,  Cupressus-^  oder  sie  ist  eine  Verbindung 
von  blossen  Bracteeu,  die  ein  zapfeuförmiges  Ansehen  ha* 
ben,  wie  bei  Origanum  DiciamnuM  und  Majorana  ^  diese 
zweite  Zapfenfimcht  nennen  einige  Phytologeu  auch  Stro' 

bilus  spurius. 

Die  Zapfenbeere  (Galbalus)  ist  eine  mehr  kuge* 
liehe  Zapfenfrucht,  und  die  Schuppen  trennen  skh  bei 

der  Reife  in  Form  von  Schilden^  wie  bei  Thuja. 

Die  Nuss  (nux)  ist  eine  holzartige  Schale»  die  den 
Samen  nmschliesst. 

Nach  der  Zahl  der  in  ihr  enthaltenen  Samen  ist.  >ie 


354 


ein-  oder  sweisamig^  z,h^  HaUtia*j  nach  denFäcUeru 
ein  -  swei-»  Tielfacherig. 

Nach  der  Gestalt  viereckig  wiejETolMia; 

nieren förmig  bei  Anacardium* 

stachelig,  mit  zu  Stacheln  metamorphosirten 
Kelchblättern,  wie  Trapa  natans, 

Sie  wird  nicht  mit  Unrecht  auch  zur  Steinfrucht  ge*, 
rechnet,  von  der  sie  sich  aber  dadurch  unterscheidet,  dass 
ihre  Hülle,  Ueberzug,  (naucum)  mehr  ledorarlig  als 
ileischartig  ist;  die  holzartigen  sich  kapselartig  Öifaeuden 
Samenbehälter  heissen  Nussachalen  (puiamina). 

$.  353. 

Die  Eichelfruchi  (glans)  besteht  wesentlich  in 
der  das  mehlige  Samenkorn  dicht  uTnschliessenden,  glat- 
ten, fast  holaigen  Hülle,  die  sum  Theile-in  einer  ans  den 
verwachsenen  Kelchschuppen  entstandenen  Schale  (Näpl^ 

chen,  cupula)  alccki^  l.  i».  Quercus» 

Die  Hasel  fr  ucht  ( (welUuia)  unterscheidet  sich  von 
der  Torigen  bloss  durch  stärkere  Verholzung  der  Hülle^ 
mehr  eljptische  Form  und  blattartige  Beschaffenheit  d«s 
Näpfchens,     B.  Corylus, 

Die  B  ei  n  f  r  u  c  Ii  t  (ossiculartutn  scii  nucula  Dec.^.  Ein 
^  Same  mit  beinharter  iiiilie  ohne  I^äpichen  und  von  der 
Hülle  selbst  wenig  oder  gar  nicht  geschieden,  z,  B.  IMhot" 

§-  354. 

'  Durch  reichlicheren  Saftzufluss  imd  höchste  Concentra- 
tion  des  Zellengewebes  und  der  Faser,  schwellen  die  bei 
den  TOrigen  noch  häutigen ,  leder  -  und  holzartigen  Sa* 
menhülleii  zu  iieisclii^cu,  saltigcn  und  im  Inueru  slciaarli- 
gen  Hüllen  an  ^  zu  diesen  Früchten  mit  vorherrschender 
£ntwickelung  des  Mesocarpiums  gehören;  die  Apfel- 
fracht, Beinapfelfrucht,  Pomeranaenfrucht, 
Rürbisfrucht ,  Pisangfrucht,  Steinfrucht,  die 
Beere  und  du:  falsche  Beere. 

Die  Apielirucht  (pomum  seu  melonida  liick.)  ist 
ein  mehr  oder  weniger  saftig -fleischiges  Samenbehälmiss 
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f on  siindcr,  länglichcx  oder  Jbirnförmiger  Gestalt ,  das  im 
Inneren  die  Samenkerne  in  einer  iuni  -  oder  mebritksheii- 
gen  Kapsel  entbalt,  z.  B.  Pjrrus  communis  et  Mabtt, 

Die  Be  in  ap  f  el  f  r  uch  t  (malassarium)  ist  dieselbe 
Fmchtart^  die  aber  beinharte  Fächer  für  die  Samen  ent<- 
hält^  s.  B.  Punica  Granaium. 

Die  Pomeransenfruclit  (auraniium,  hesperidium 
HänittS^i^^aeca  corlicata  TJn,) ,  runälich  oder  länglich , 
oben  mit  einem  Nabel  und  mit  einer  lederartigen,  ausser* 
lieh  mit  Oeldrüsen  versehenen  Hülle,  welche  mehrere  mit 
si&igen  Schläuchen  ansgefiplte  Fächer  tunschliesst,  in  de-' 
nen  adi  die  Samen  befinden,  Citrus. 

Die  Kür  bis  fr  acht  (pepo,  peponida  JUch.)  besteht 
aas  einer  festen  äusseren  Hülle,  die  ein  sehr  saftiges  Fleisch 
hat,  in  dessen  innerer  Fläche  die  Samen  angeheftet  sind, 
(kmrbiUt*  (kiuaunis,  Ihre  yerschiedene  Gestalt  und  Besoha£- 
fe^uäi  tviril  gleicli  anderen  Pflanzentheilen  bezeichnet. 

DutcLl  einige  Specimina  grenzt  sie  an  die  Beere,  durch 
ändere  aber  theils  an  die  Kapsel,  theils  an  das  rohe  llec;ep- 
tacnlum,  wie  an  der  Feigenfruchu 

'^'^^pm.Pisangfruch  t  (pepcnium)  ist  von  der  Kürbis^ 
frääit  äidiirch  unterscUeden,  dass.  sie  iiicht  wie  diese,  in 
der  Mitte  leer  ist.  r  :  • 

§.  35S. 

Die  Steinfrucht  (drupa)  ist  eine  saftig-fleischige , 
mitunter  auch  etwas  trockene  Samenhülle,  die  immer  ei- 
nen Stein  (pyrena)  enthält,  welcher  einen  oder  mehrere 
Samen,  Kerne  (nucUusJ  einschliesset.  . 

Die  Drupa  suceosa  seu  baceata  besteht  ans  ei- 
nem sehr  saftreichen  Parenchjm ,  z.  B.  Frunus  Cerasus  et 
domestica;  . 

die  Drupa  carnosa,  welche  von  einigen  Phytolo- 
gen  (wie  §.  352  angedeutet  wurde)  zur  Nussfrucht  gerech- 
net wird,  hat  etn  dichtes  fleischiges  Parenchjrm^  s.  B.  Arnyg- 
dgOms  eommams; 

die  Drupa  exsucca  seu  coviosa  hat  einen  mehr 
oder  weniger  trockenen,'  lederartigen  Ueberzug>  z.  JB.  Spar- 
gQMMum,  Palilirus  ausiralis  GaerUß 
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dia  Drupa  /ibro$ü,  limgegeii  betteln  m  einem 
den  Stein  einschliessenden ,  faserig -rindenuligen  lieber- 

zuge,  wie  Coco9  nucifera. 

Die  eingeschlossene  Pyrerui  theilt  sich  entweder  re- 
gelmVtsigi  wie  bei  Juglant  regia,  oder  unregelmSstig,  mit- 
nnler  gar  nicht» 

Naeb  der  Zahl  der  in  der  Brupa  enthaltenen  Pjrre« 
ncn,  ist  sie  eine  ein  -  u.  s.  w.  vi  eist  einige  mono-  po- 
fyfiyreitd),  S.B.  Prunus  Cerasus,  Phoenix  äucUlifc^a»  Olßa, 

356. 

Die  Beere  (Bacca)  ist  eine  mehr  oder  weniger  sal- 
tigei  gewöhnlich  rundliche ,  xuweilen  aber  auch  4ängUche, 
biiltige  U^Ci  die  nie  aufspringt,  nnd  nackte,  «erstreute, 
oder  in  Fieber  geordnete  Samen  entbSlt,  Bihei,  Pitts, 

Der  GrundLypus  der  Bcerenfrucht  ist  die  Kapsel,  de- 
ren Wände  sich  schliessen,  wie  die  noch  vorhandenen 
Näthe  zeigen. 

Der  Form  nach  ist  die  Beere  aweiköpfig  (dicocea) 
bei  Jammuntf  oder  aus  mehreren  Beerchen,  die  man 

Körnchen  (acim)  nennt,  zusammengesetzt  (bacca  com- 
positaj ,  nach  Richard  Himheerfrucht  (jtyncarpui) , 
nach  Mirbel  ßeerenhaufen  {$oromi)»  %•  B.  BjubuM, 

Naeb  der  Zahl  der  FScher  ist  sie  ein-  bis  vielfi* 

c  h  e  r  i  g )  B. 

unilocular  is  bei  Actaea^  CactUMf 
biloculariä  bei  Lonicera^ 
tritoeutaris  bei  Ägparagu»,  tiuieuM\ 

quadrilocularis  Lei  Paris  qiiadrifo lia ^ 
quinqueloculaiHs  bei  Melastoma ^ 
multilocularis  bei  Njrmphasiu  , 
Eben  so  nach  der  Constanten  Samenanaahl  ein«  bis 
vielsamig,  B* 

monosperma  bci  Daphne^  Huhid»  FiscunXß  VibuTfUun\ 
dispsrma  bei  Berberis,  Cqßea^^ 
irisperma  bei  Sambucus^  Jumpmv$\ 
isirasperma  bei  Ligusimm^  IU9\ 
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p  entatperma  hei  Jfcäera; 

poljr  Sperma  bei  i'ubes,  Aibutus, 

Die  falscheBeere  (Carpidium)  def  unvollkommen 
Uühenden  Gewächse,  z.  B.  BUium,  BaseUa,  Morui,  wo 
Kelchtheile,  Hüllblätter  u.  dgl.  mit  dem  Früchtknoien  bo 
zusainiticiii^^cwachsen  sind,  dass  sie  eine  Beere  zu  bilden 
sclieioeii^  sie  i£t  identisch  mit  Kichard's  Uimbeerfrucht 
(jtynearpus). 

An  die  ^eerenfrucht  reibet  sich  die  vdn  einigen  Phy. 
Cologen  alseine  eigene  Fruchtart  angenommene  Kosen- 
Frucbt  (Hagebutte,  ernarrhoäon) ;  sie  ist  eia  nach  dem 
Verblühen  beerenarüg  gewordener  Kelch,  der  kleine  Haut*- 
fruchte  (utricuU)  enthält.  :  .      >  -  « 

f  357. 

Einige  Früchle  der  Cryptogamen,  wie  die  Kapselfriich- 
te,  sind  von  jenen  der  Phanerogamen  wesentlich  gar  nicht 
TCfSchieden,  dagegen  sind  es  aber  andere- auffallend.  Ihr 
Samen  ist  bloss  Keimsamen  (sporuli  seit  conidium) ,  d.  f. 
ohne  sichtbaren  Embrvo  ;  man  nennt  daher  auch  dessen 
Uulle  Uiciil  Perispermaun,  sondern  Ferisp  or  ium.  Das  Plc- 
fispanwnxsx.  einfach  oder  ztt8ammengeset2t,ersteres 
heisst auch  Sackfrucht (sporangium) ;  sie  wird eingetheih 
wie  die  Kapsel  der  Phanerogamen ;  ausgezeichnet  'ist  die 
geringelte  (capsula  gyrai    scu  annulata  ,  <.^rocarpiunx) , 
welche  Form  den  Farren  eigen  ist,  und  aus  einer  von  ei- 
ner durchsichtigen  zelligen  Haut  gebildeten  Kugel  be* 
steht,  die  mit  einem  gegliederten  Ringe  f^^^nta  seu  an-' 
mdus),  der  bei  der  Reife  von  fener  sieh'absonilemd,  mit 
elastischer  Kraft  aufspringt,  avulIiucIi  die  Ringkapsel  frei 
wird,  zf  Tkeisst  und  das  Keimpulver  hcrauslas.sl.*  ^ 
Mehrere  dieser  Ringkapseln  bilden  'auf  der  Unterseile 
desLattbes  das  sogenannte  Fr u ch tl&tef^lren  (sorus) 
der  Farren;  diese  heissen  wieder:        "  '    '       i.  * 

g  e  r  e  i  h  e  t  (sori  serialcs),  z.  B.  bistriales  bei  OnocUa$ 
zerstreut  (sparst) f  •    '  ' 

kettenförmig  (catenaü)  bei  Anirophiam  laneeola 
tarn  (Hermonitis  lanceolata  L.) ; 

nelziurmig  (reliculali)  bei  Hemionith  palmaias 
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snondförmig  (tirnaii)  bei  LanehiUs  awita^  . 

rundlich  (sitbrotundi)  Lei  Polj'podium  t^ulgare'^ 
linien  förmig  ( lineares)  bei  Scolopendnum  j 
ununterbrochen  fortlaufeade  (catUituu)  l»ea 

PUri»,  Blechnxtm$ 

iSngs  gehende  (longitndirudei)  bei  Blseknum; 
(^ucilauicude  ( üans^ersales)  Lei  Aßplenimn , 

Fiisdum; 

randständige  (marginaUi)  bei  Adiantunt,  Pieiig  f 
mittelständige  (coitdUs)^ 

geschleierte  (i^idusiat»),  s.     AdiaMwn  reniform^ 

und  pedatum'^ 

ttngeschleierte  (nudi)  u.  8.  w* 

Die  Fmehthfille  der  Laubmoose,  Mooskapse),  die 

sich  an  der  Spitze  gewöhnlich  mit  einem  Deck  eichen  (oper- 
aUum)  öfihet)  nennt  man  Büchse  {tJieca,  pixidium  Eih,, 
Mporangium  Htäw.)  Sie  ist  aus  einer  doppelten  Haut  gebü* 
detnnd  öiMächerig.  Das  Ablösen  des  Deckelchens  wird  xa- 
vr  eilen  durch  einen  gefranstenRing  (annulus  ftmbriaius) 
begünstiget,  der  horizontal  zwischen  ihm  und  der  Kapsel 
oder  Büchse  sitzt  ^  der  dann  entstaadene Band  um  die  Mün- 
dung der  Büchse^  der  oi,9t0ma,  peristamaoiieT  perU 
Storni  um  genannt  wird,  hat  entweder  keine  Erhabenheit 
und  lieLsst  nackt  (nudum)  hei  Splachnum,  Gjmnostonmm  g 
oder  er  ist  g  e  z  ü  h  n  t  (dentaium,  figuratum  seu  cUialum). 

Die  sehr  zarten^  leicht  beweglichen  elastischen  Zihtt« 
sind  Forlsäue  einer  oder  beider^ Büchsenhäitte  und  ste- 
hen daher  in  einfacher  oder  doppelter  Reihe ;  ^ie  sind  ge* 
paart,  gespalten  oder  Lartiurmig  (barbula). 

Zuweilen  ist  eine  zarte  Haut  quer  über  die  Mündung 
,    gespannt,  Zwerchfrll  (epiphragma),  wie  bei  Polfinchum  | 
häufiger  aber  in  der  Mitte  der  Büchse  ein  dünner  fadenarti- 
ger Körper,  das  Keimsäulchen  {sporangidium) genannt. 

Die  die  Büchse  umgebende  iiussere  Haut  zerreisst, 
nachdem  sie  während  des  Wachsthumes  der  Irrucht  im- 
mer mehr  gespannt  wird^  in  die  Quere  oder  schief,  aber 
immer  regelmässig,  mtd  erhält,  indem  sie  länger  od^ 
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kürzer  auf  der  Spitze  der  Büchse  stcUeu  bleihi,  den 
Nahmen  Haube  (cal)^firä)(  sie  ist  gan«  bei  Enechjrpia 
tnUgaruf  oder  halb  bei  Iljpnum;  gezähnt,  wimperig,  glo» 
ckenibrinig,  glaitt  u.  s.  w. 

Bei  einigen  Laubmoosen,  z.  B,  Splachnum ,  steht  die 
Basis  der  Bächse  auf  einem  eigenen  Ansätze  (apophj'sis)^ 
weichen  man  wie  die  ganze  Sela  ein  earpophorum 
oder  gynophorum,  nach  Anderen  auch  gy nobatis 
nennt  -  dieser  ist  caLweder  kropiaviJg  (apophj-sis  6cro- 
phulosa)  oder  halsi'örmig  (cervicuLata)-^  kugelför- 
migy  birnförmigf  plattgedrückt  (depresta);  sofi- 
n  e  n  8  chirm  arti  g  (ümbraculiformis)  oder  auch  g  1  o  c  k  en- 
förmig. 

§.  359. 

Die  Scheinfirucht  der  Lichenen,  das  Fruchtlager 
fapoiheeium),  ist  ein  Körper  yon  höchst  wandelbarer  Form, 

indem  die.l  rucliücationsorgane  und  das  Keimpulver  ein- 
gebettet sind^  man  unterscheidet  mehrere  Arten  davon. 

Schild  (pelta),  ein  etwas  lederartiges  Fruchtlager, 
das  am  Bande  des  Laubes  angeheftet  ist,  ohne  oder  mit 
einer  sehr  schmalen  Einfassung;  yor  seiner  vollkommen- 
sten Entwickelung  ist  es  mit  einer  zarten^  klebrigen  Haut 
bedeckt;  z.  B.  Peltidea, 

Schiisselchen  (seuieUajf  ein  kreisförmiges  sitzen- 
des  Fmchtlager,  umsäumt  mit  einer  Wulst,  die  etae  Ver- 
längerung des  Laubes  ist,  z.  B.  Parmelia, 

Schälchea  oder  Tellerchen  (paiellula) ,  auch 
ein  kreisförmigesy  sitzendes  Fmchtlager,  mit  einer  Wulst 
umsSumt,  die  aber  keine  Fo^tsetaung  desLaubes,  sondern 
ihm  eigen  ist,  z.  B.  Lecideeu 

Kupfchen  (cephaluänuyi) ,  vom  Tellerclien  nur  da- 
durch verschieden,  .  dass  die  Wulst  daran  fast  immer 
fehlt,  und  dass  es  mehr  convex  ist« 

Knöpfchen  oder  Höckerchen  (tuberetUum),  ein 
kugelrundes  Fruchtlager,  das  in  seinem  Inneren  die  kugeli- 
gen Keimkörner  zusammeiigehauft  enthält,  z.B.  Verrucana. 

Kreisschüsselchen  {irica  p.  gyroma),  ein kreisior- 
miges  sitaendes  Fruchtlageri  toII  erhabener  Falten,  die  mei« 
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stens  spiralförmig  gezogen  sind,  der  Länge  nacli  sich  spal* 
teiiyiindl^ftpselii  mit  acht  Keimkörnerii  hervortreten  lassen* 
•  Striohleiii  (Ureüa),  ein  sitzendes,  linienförmig^ea  , 

liiii  und  liergcbogcnes  IViiclillager,  das  sich,  durch  eine 
Längcnspalte  uiliiet;  z.  B.  Opegrapha. 

K  ü  g  e  1  c  h  e  n  (globultu,  sph4urula),  ein  kugeliges  hin^ 
fdlh'ges  Fruchtlager,  das  vom  Laube  gebildet  wird,  und  nacU 
seinem  Abfallen  ein  Grübchen  zurücklässt,  s.B.  Porophora» 

ß  1  ä  s  c  Ii  0  n  (^cisüila  s.  cislclla),  ein  Anfand's  geschlos- 
senes und  kugeliges,  mit  an  Fäden  hängcndciu  und  in 
Form  eines  Kernes  gelagertem  Keimpulver  gefülltes  Fmclit- 
lager ,  das  sich  nach  und  nach  auf  eine  nnregelmtoige 
Weise  leert,  z.  B.  Sphaerophora, 

IVI  ü  r  s  e  r  c  h  c  n  (pilidium^  ,  ein  kreisrundes  ,  ha  1 1  / L  r.  - 
gelförmiges  Fruchllagcr,  dessen  äussere  Kinde  sich  iu 
Ötaub  auÜösty  z.  ß.  Calyclum, 

Siroma,  ein  un regelmässiges  Frachtlager,  in  y/ij- 
rhem  die  Keimkörner  eingesenkt  sind;  z.  B.  Sphaeria, 

In  uiaiiclicn  Lichenen  Lcfindet  sich  das  Keimpuiver 
auf  der  ßückseiie  des  Fleclitwcrkes  in  Becherchen 
(scypheUae)  bei  MarcharUia,  PeUigera. 

S*  36o. 

Bei  den  Pilzen  nennt  man  die  Früclile  im  Allgemeinen 
peridia;  insbesondere  aber  nennt  man  die  Scbläuclie, 
welche  die  Keime  (sporae)  enthalten,  Mporidia  oder  ihe» 
rae  $poriferae.  Das  Behältniss  derselben  wird  bei  ge- 
^vissen  Gruppen  der  Pilze  peritheci  um,  und  wenn  die  Pc- 
ritlien  noch  in  einem  besonderen  Behältnisse  eitigeschlos- 
sen  sind,  so  wird  das  letztere  sporangium  genannt« 

Wenn  die  Fäden  oder  Haare,  woran  die  Sporen  der 
Pilze  sitzen,  buschigt  zusammengedrängt  sindi  so  Heissl 
dieser  llaarLusch  (cap  i  Ulli  um). 

Bei  den  eigentlichen  Schwämmen  machen  die  Keim« 
schlauche  einen  eigenen  Ueberzug,  oder  eine  Sclüchte 
aus,  die  man  Schlauchschichte  oder  Fruchthaul 
(hjmemum)  nennt,  welche  sich  bald  auf  der  Unterfläche 
des  Hutes  als  Plättclicn  (lamcllac)  bei  Agarirus\  als 
Löcher  (pori)  bei  Boletus  ^   als  Stacheln  (echini 
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i  culei)  bei  llydnum'^  und  als  W  arzcn  {^pupillae)  bei  Te- 
uph4fra^  auch  als  üeberzug  des  ganzen  Scliwammes  und 
zwar  seiner  Oberfläche  bei  TremeUa  oder  seines  obersten 
Theiles  zeigt,  wie  bei  Cläuaria^ 

Der  11  u  i  (pileus),  der  üLcr.ste  ,  meistens  tellerförmige 
Körper,  den  gewöhüiicii  der  Strunk  des  Pilzes  trägt,  und 
ia  dem  die  Befruchtungsorgane  gelagert  sind,  ist  seiner 
Gestalt  und  übrigen  Bescbafienbeit  nach  ebenfalls  ver- 
sehieden;  so  ist  er  flach,  tellerförmig,  conyexoder 
c  o  n  c  a  V  bei  Jgaricu^i  iLpressus ;   glockenförmig  bei 
Agaricus  Jimelarius  L.  (cinereus  Spr.) ;  kugelich,ganz, 
halb  (äimiäiaius),  Bränum  AurUcalfdum^  gestielt  (siipU 
Uiitu)^  angestielt  (setsilis)^  'schuppig,  hei  ^^'c«s 
muscarius'^  sparrig  u.  s.  w. 

Der  Mittelpunct  des  Hutes  der  gestielleu  Scliwainiiic 
ist  oft  mit  einer  jürhabenheit  (Nabel  —  umbo)  verschen, 
und  heisst  dann  genabelt  (lunbonalus) ,  z.  B.  Agarkut 
nuucoidcf  —  con^urcatui  —  umbilicalits  und  gigantcus, 

o  m    Same  n. 

Der  Same  —  das  letzte  und  höchste  Product  des 
Pflanzcnlebens  —  als  Inbegriff  des  ganzen  Gewächses  in 
höchster  Concentration,  ist  der  letzte,  am  iiidividuelleslen 
dargestellte  Knoten  der  Pflanze,  welcher  aui'  dem  letzten 
ihn  ernährenden  Stiele  —  dem  Nabelstrange  —  wächst 
und  die  ganze  specifische  Bildung  des  Gewächses  in  sich 
hält. 

Die  Samenbildung  ist  demnach  mit  der  Knospcnbil- 
dung  genetisch  einerlei ,  nur  bedarf  die  Pflanze  zur  Bele- 
bung des  Samens  der  vollkommenen  polaren  Entwickelung 
des  letzten  Knoie'as,  als  vollendeten  Gegensatzes  zwischen 
Pistill  and  S tarnen« 

Das  Tollkommene  Samenkorn  ist  ursprünglich  eine 
•  mit  Feochtigkeit  angeftÜIte  Blase  (§.  32®i  ia  welcher  sich 
die  Knospe  des  neuen  ladivldiuinis  —  der  Embryo  —  (cor- 
riUmn  hin,)  bctindet,  mit  seinen  verschiedenen  Anhangen, 
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von  denen  einige  Vit  Ernährung,  andere  zur  öckutzeudca 
Decke  dienen. 

DiM  der  Same  der  Nalnr  des  Mntterkdrpcrt  cm- 
spricht,  beweiset  seine  Verschiedenheit  nach  Art  und  Ge- 
schleckt dessen,  seine  Verschiedenheit  nach  der  Stufe  der 
Bildung  und  dem  Grade  der  Entwickclung  in  den  voll- 
kommenen  und  uuveUkommeiien  Gewächaenj  ao  aehca 
wir,  da»  die  Samenkörner  der  unToUkommcneii  Pflanaen 
bloss  AUS  dtirchsichtiefen,  eine  einförmigf  Snbsianz  entlial- 
tenden  Üörnern  bestehen,  ohne  die  mindeste  äpur  eines 
£mbr  jOy  vreleher  sich  erti  bei  den  Farren  ak  ein  kleiner 
Pimet  seigt ;  eben  so  mangeln  diesen  Samen  die  Snmen- 
häute  und  die  Nabelschnur ,  sie  werden  daher  auch  nicht 
fiir  Yoiikommene  Samen  gehalten,  sondern  Keimpulver 
{spora,  sporula  t^el  coniduün)  genannt,  so  nvie  die  Pflanacn 
selbst  AcoifjrUdmeM  oder  EaeemhrjronaJbOMm 

§.  362. 

Das  wahre  Samenkorn  ist  mit  zwei  Häuten  umgeben, 
einer  äusseren  trockenen,  gewöhnlich  harten,  manchraahl 
sogar  bein-  oder  steinartigen  (wie  bei  StaphjrUa)  Schale 
oder  Lederhaut  {chorion  teu  tula  Gaertn,,  qUtpefmium 
lUc^.)>  'welche  sich  li^i  der  Reife  färbt  und  beim  Ketmea 
abgeworfen  ^^i^J,  und  einer  inneren  zarteren  Kern  haut 
(membrana  tnUriia  GaerCy  seu  endopUura  Dec-»  nucUantum 
TiUnu,  hilo/erus  Mirb.),  Deutlich  und  von  der  äusseren  Sa- 
menhaut trennbar  findet  man  sie  bei  CueurbUa  und  Bionm, 
Einige  nehmen  noch  eine  dritte  den  Embryo  unmittelbar 
umgebende  Haut  an,  die  sie  die  innerste  oder  Keim- 
h  a  u  t  nennen  (Malpighi's  CoUi(j[uamcnt-Biase),  sie  ist  ge- 
wöhnlich mit  der  Kernhaut  verwachsen« 

An  dieser  Ker/ihaut  findet  sich  bisweil un  oben  eine 
verdickte  anders  gefärbte  Stelle,  der  Keimlieck  (Chala* 
za)y  den  man  bei  DoUchos  Lablab  sehr  deutlich  sieht. 

Angeheftet  sind  die  Samen  innerhalb  der  Fruchtfacher 

auf  besonderen  Samenträgern,  Mutlerkuchen  (placenta 
Malpighi,  irochospermium  JUc/l),  mittelst  des  Keiniganges 
oder  der  sogenannten  Samen«  oder  Kabelschnur  (fi^ 
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fticuiu»  umbilicalis  uu  eoräa  tminaUi  —  podasp§mium  Bich, 
 SljrUid  Link.), 

Bei  vielen  einfllcberi'gen  melirsamigen  Früchten  ent« 
sprlno^t  ei  n  Sameiuräg'cr  mitten  aus  der  Basis  In  die  Achse 
<ier  Fruchthülle  und  ragt  als  eine  iUitteisäul  e  (ca^- 
mella)  in  die  Fruchthöhle  hinauf;  an  dieser  Mittekäule' 
l>efestigeii  sich  straMeafbrmig  nach  allen  Richtungen  die 
SamenstrSnge  mit  den  Samen. 

Die  Stelle,  an  der  die  Samenschnur  sich  dem  Samcn- 
k.orne  einfügt,  heisst  die  Fruchtnarhe  oder  der  ^abel 
fcicauicula,  hilum,  umhiUciu)^  am  Samenkome  der  Gräser 
nennen  ihn  Einige  spihis.  Diese  Narbe  ist  oft  farblos  (weiss) 
bei  übrigens  farbigen  Samen,  oder  geiiüLl,  i.  B,  schwai* 
l)ei  Abrus  precatorius. 

Uebcr  der  Fruchtnarbe  liegt  öfters  noch  ein  Knoi- 
chen,  die Keimwarse  {sirophhUu)  und  unt» der Frucht- 
narbe  ist  bisweilen  ein  kleines  Loch,  das  Keimlocb  (W- 

croprle)  zu  sehen  j  z.  B.  Vicia  Faba ,  dessen  Beslimiimng' 
keine  we^eatliche  seyn  kann,  da  es  siph  nur  hei  emigcu 
Gattungen,    B.  PiuueQhu,  flndet, 

§«  363. 

Der  innere  Raum ,  welchen  die  Sanienhaute  um- 
schliesscn,  ist  mit  dem  Samenkorne  erfüllt,  dessen  wesent- 
licher Theil  der  Embryo  ist;  sein  krankhafter  Mangel 
gibt  den  tanben  oder  sterilen  Samen,  Windsamen 

liie/i  iiiers  scu  sterile). 

In  jedem  Samen  vollkommener  Pflanzen  mit  polaren 
Gegensätaen,  d.  i.  solcher^  in  deren  Blüthen  Befruchtung 
durch  zwei  Geschlechter  vor  sich  geht,  befindet  sich  als 
wesentliches  Kennzeichen  in  der  Regel  mir  e  i  n  Embryo ; 
ausnahmsweise  findet  man  deren  mehrere  (2  —  7)  Ei- 
nem Sameokorne,  z.  B,  hei  Viscum*  Zanüa,  Pinus  Cem- 
iNra,  dtnu  imdica»  Euonjrmui  europa»^  und  kUifoUui,  Man^ 
gifera  indica  eic, 

DicbCi  Embryo  ist  bei  den  höheren  Pflanzen  immer 
vollkommener  und  füllet  oft  die  ganze  Kernhöhie  des  Sa- 
mens allein  aus,  wobei  der  Eiweisskörper  öfters  ganss  ver* 
schwindet,  wie  bei  den  Cuettrbltaceen,  den  Crneifereu,  vie- 
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ka  Lcguminosea  und  Rosaceen  j  derlei  Samen  heisMii 
nach  Gärtner  exalbuniinosa ,  nacli  Rieh,  epispermica.  ^— 
Doch  gibt  es  auch  sehr  viele  Pllanzea,  und  zwar  jene  <ier 
niederen  Bildungsstufe,  bei  welchen  nochneben  ihm  der  zur 
Haltung  und  Stütze»  und  zur  Ernährung  wälirend  seioer 
Entwickclung  Lesiimraie  E i av eissk ö rp er  besser  Kern- 
masse  oder  äussere  Kernsubstanz  (albumen  Gcir-t. 
perUpermium  Juss,,  seu  endospermium  Hlch.),  nebst  deizL 
sogenannten  Dotter  {Viullu$  GarU  seu  k^pobloitus  B,ich^) 
dessen  physiologische  Bedeutung  noch  unbekannt  ist,  l>e- 
findlich  sind,  z.B. bei  Gi  i^ci  n,  Scitamineen,  Umbellatca  uucl 
Liliaceen^  solche  Samen  heissea  alötmunosa ,  nach  Kiclx. 
endospermica. 

Bei  den  niedersten  Pflanzen,  wo  die  erste  Andeutung 
eines  yoHkommenen,  in  eigene  Häute  eingeschlossenen 

Samens  hervortritt,  wie  bei  den  iNajadcu,  ist  dieSubstan;& 
des  ganzen  Samenkornes  fast  allein  £iweis$  und  derl^^m- 
brjo  ist  kaum  sichtbar. 

Die  Lage  des  Embryo's,  im  Verhältnisse  zur  Kem- 
masse,  ist  entweder  innerhalb  der  Kernmasse  (embr» 
i Hilarius)^  wie  bei  den  Liliengcwäcliscn,  und  zwar  ^Nieder 
in  der  Mitte  oder  zur  Seite  der  Kernmasse  ^  oder  der  Em- 
bryo liegt  ausserhalb  der  Kernmasse  {eij/ibr.  extrarius) 
und  zwar  an  einem  Ende  zur  Seite  (embr.  lateralis)  y  wie 
bei  denOräsern,  oder  krcisioi  nii^  uiu  dm  giusöLcn  I  bell 
der  Kernmasse  (embr.  pcriphericus) ,  wie  bei  den  Carjo- 
phyllaccen. 

Der  Embryo  selbst  besteht  aus  dem^  'Wurzelclien 

(radieula)j  dem  Federchen  (plumula),  und  einem  oder 
zwei  S  a  m  e  nl  a  p p  c  n  (colj  Udones),  welche  in  einer Reiiie 
von  Pflanzen  i'ehlen,  woraul'  die  Unterscheidung  der  Em- 
bryonen in  ein-  zweisamenlappige  und  samen- 
lappenlose  gegründet  ist  (embiyo  mono-  dicotjrUdoneuMf 
acotyledöneu8\  % 

Bei  Pflanzen  mit  einem  moiiocolvlc  donisclicn  Em- 
bryo ist  das  Wiirzelchen  in  einer  besonderen,  etwas  ilci- 
schigen  Scheide  eingeschlossen ,  die  bei  denen  mit  einem 
dicotylcdonischen  Embryo  fehlt;  desswegen  nannte  Ri- 
chard die  erslei ea  bedeckt  wurzlige  (cfidorrhizij , 
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Uli  tl  die  Utzteren  nackt  wurzlige  ( exlorrhizi)  £iu- 
bryoneo. 

5.  3(54. 

Ausser  den  so  eben  angeführten  wesentlichen  Gebil- 
(Ich,  finden  sich  maiiclimalil  am  Samen  ztifalligc,  mit  ihm 
uamittelbar  verbuadeae  Theile,  die  mitunter  eine  eigene 
Bestimmung  haben,  oder  dem  Phytographen  als  ausge- 
zeichnete Merkmahle  dienen. 

So  dehnt  sich  öfters  die  Nabelschnur  hautartig  über 
den  ganzen  Samen  aus,  diese  Haut  nennt  man  Samen- 
decke  {ariüus)^  nach  Tournef  ort  calyptraj  und  der- 
lei Samen  9emina  arilla^üy  z*  B.  Mlhaea  rasea*  Mo* 
mcrdiea  Cheurantia^  sie  ist: 

s  a  f  t  i  ^  oder  1  1  c  i  s  c  Ii  i     (jcu  illus  saccuU/Uus  v.  curjiO' 
sus)y  bei  £i'onj  mus  eiwopacus  ^ 

pergamentartig  (caiiilagiiieus) ,  bei  Cqffea  arabi- 
ea,  Momordica^ 

halbdeckend  (dimitUatus),  bei'  Taxus  baceaia'j 
netzförmig  (reticulaius)^  bei  den  Onhidcu* 
zerschlitzt  (Jaccrus)^  bei  Myiistica  moschata. 
Bisweilen  sind  die  Samen  mit  der  Haarkrone  (pappus) 
▼erwachsen,  sie  heissendann  semina  papp 09a,  (Die  ver- 
schiedenen Varianten  dieser  Haarkrone  wurden  bereits 

§•  297  angeführt.) 

Oft  endiget  sich  der  Same  in  eine  Giauue  (scm.  ari- 

9tatum)^  die  wieder: 

gedreht  (lortiUs)^  wie  bei  Apenafatua^^ 
gekniet  (geniculatajy  bei  TormeniilUf^  oder 
federig  (plumosa)  ist,  Wik^h^iTra^opOfjün,  Leontodon. 
Auch  verlängert  sich  die  Samenhaut  in  Hügel  ^  nach 

der  Zahl  der  Flügel  nennt  man  dann  die  Samen : 
einflügelicli  (monopterygia)^  bei  Bignonia^ 
zweiflüge  lieh  (dipterygia)^  bei  Betula-^ 
ein  ungellügelter  Sauic  heisst  semen  apterjr giunit 

%m  B*  Imperaioria  Oüruihium, 

Oeiiers  wird  der  Flügel  kammariig(i«in.cmki/am), 

bei  Onobrychis  eriiia  galU  (Hedysarum  crisia  galU  LinJ), 

eben  so  cndigcl  er  sich 
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in  eiueu  Sckriabel  (äcnicn  rostratuni)  ^  bei  CUcLcro" 
phyllum  9aJtwum  (Scanäix  Cer^oliutnLinJ),  Geranium^  HelU- 
boru$\  oder 

in  eiaea  Hacken  (Mm.  hamasum)^  bei  Daucus  nutri- 

catus  ^ 

in  eiii(  II  Stachel  (jsem.  aciticalum) ,  bei  Ri/iuncuUts 
aiVMsiSß  Echiaoipermum  Lapptäa  (^M)raioU$  Lappula  Ltn.)^ 

auch  in  einen  Schwans  (iem.  caudatum)^  bei  Cie- 
maiii  VUalba,  Geum  urbanum^ 

xnanchniahl  ist  er  auch  in  Wolle  e;^ehülh  (sent,  lana-- 
itini)y  z.  B*  Goss^'pium,  Anemone  stellaia  (Jwrtenm  Lia.)  u.  der^l. 

§•  365. 

Die  Gestalt  dm  Samen  L>t.      versckiedcnartig,  wie  >ta 
aniicreii  Gebilden,  z.  fi. 

pfriemenf  örmig  (tenu  itibulaia)^  bei  iScaiuitx| 

dreiseitig  bei  Rumex,  Rheumi 

lansenförmig  bei  Fraxinui^ 

n  i  e  r  e  n  l*ü  r  m  i  g  bei  Phaseolus ; 

m  O  u  d  i  ö  r  m  i  g  (^meniseata),  bei  Menispermum  • 

feilapänartig  (scolifornua)^  bei  den  Orchiden; 
schneckenförmig  (cochUaia),  bei  5!dt2«olei; 
nachenförmig  (cj^mh{fornüa  icu  naineularia) ^  bc* 

Calendula  qlJlcinalis  und  an'ensis, 

I*iicht  minder  manmgiaUig  ist  ihre  Oberfläche,  z.  B. 

glatt  und  glänzend,  bei  den^Amaranthen,  Boh- 
nen und  dergl. 

warzig  (verrucosa)  y  mit  klciuen  LiLabcalieiLeu  vet- 
»ehen,  bei  MirabiUs  lon^ßora-^ 

gestreift  {$tnaia),  bei  Conium  macuUUum^ 

gerippt  (cattaia)^  bei  Cauaalii,  FhdUmdrium,  Impe- 
raloria,  Carum 

länglich  gefurcht  (sidcolä) ,  hei  AfyrMs  odui  aia 
(ücandix  odoraXa  Lin,)-^ 

quergefurcht  (franttferdm,  suicota),  bei  Ficm\ 

weichstache}ig  (muncoto),  bei  Baiwiic«to  PAtV 
ndu  (parvulus  Lin,)-^ 

steif  haarig  {JiUpida)^  bei  Daucus  Carola,  CaUum 
horeaUi  und 
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steiabart  ( lapidea  )  ^    bei  Lithospermum »   Osiio-  - 

Seine  Farbe  ist  auumlg&ltig,  gewöhnlich  lehwuft 
oder  l>r«tti»  sehr  wenige  sind  geaehäekt  (yariegata\ 

I>Ie  Grösse  der  Samen  erstreckt  sich  vom  fast  mikros- 
kopischen Staube  zur  Masse  eines  Menschen kopfes  und 
darüber,  z.  B.  Lodoicea  Secheiiarum,  wo  ein  äanenkom 
Fuss  Brette  hat,  und  20  Pfund  wiegt. 

S*  366. 

Das  A  nsstreuen  der  Samen  (dissemiaatio)  bewirkt 
die  Natur  zum  Zwecke  der  Vermehrung  und  Verbreitung 
der  PfUnzen  auf  mannigialtige  Art. 

Die  Samen  werden  entweder  dnrefa  das  fireithltige 
Oeffnen  der  Fruchthüllen  ausgeleeret,  oder  sie  bleiben 
mit  ihren  Samenhüllen  bis  zum  Keimen  verbunden,  und 
die  ganzen  Früchte  werden  wie  die  Samen  ausgestreuet, 
wie  bei  den  Nüssen^  Amenthaceen  und  Sjnantheren* 

Wurde  das  Abfallen  der  Früchte  und  Ausfallen  der 
Samen  nur  ia  senkrechter  Richtung  nach  den  Gesetzen 
des  Falles  vor  sich  gehen,  so  würde  sich  die  Pilaaze 
durch  ilire  Saat  nicht  nur  nie  weiter  verbreiten^  als  ihre 
aossersten  Zweige  reichen^  sondern  auch  jeder  Baum  sei^ 
ne  eigene  Brut  unter  seinem  Schatten  ersticken. 

Es  ist  also  zur  Verbreitung  der  Samen  eine  ablen- 
kende Thätigkeit  erforderlich,  die  dem  senkrechten  Falle 
eine  seitliche  Richtung  gibt;  diess  geschieht  in  mehre» 
ren  Fällen  durch  die  Elastieität  der  Samenhüllen,  die 
beim  Aufspringen  ihre  Samen  umherseUeudern,  wie  bei 
Jmpatiens  noli  längere,  Momordica  Elaterium,  Huracrepitans, 
Bahamina  horiensis ,  den  l^uphorbien,  und  den  »eminUfut 
arilkuii  der  Oxaiiden. 

i  337. 

Das  allgemeiosle  Bewegungsmittei  zur  Verbreitung 
fler  Aussaat  ist  die  Luft,  derea  geringste  Bewq[nng  den 
FaU  ablenkt;  die  Stürme  verbreiten  die  Samen  weit  um* 
her  und  lUhren  sie  oft  bis  an  die  entferntesten  Orte.  Da- 
her üiidel  uiau  die  Gewächse  einer  Sccküste  an  der  ge- 
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genübersteh^nden  eloes  firemdea  Landes  ^  so  besitst 

südliche  Frankreich,  Spanien  und  Portugall,  eine  xoml 

Thellc  nürdaiVikariische  Flor;  nach  L  i  n  d  (•  soll  nuf  diese  ^ 
Art  Erigcrgn  canaäeasU  oacU  Europa  herüber  geÜogea 
seyn«  — 

Hierzu  sind  besonders  geeignet  die  leichten  slauL- 
ähnlichen  Kcimkörncr  der  Pilre,  Flechten,  Moose  und 
Farren;  die  ausgebreiteten  dünnen  und  .flachen  Samen 
vieler  Liltaceen,  Umbellaten  und  Siliquosen^  ferner  die 
Flügelfirüchte  der  Amentaceen,  s.  B.  der  Ulmen,  Eschen, 
Fichten  u.  m.  a. ;  die  mit  federartigeu  Kelchen  gekrön- 
ten, wie  einige  Valerianen,  Synanlheren,  Dipsaceen  und 
Cjrperaceen,  und  die  mit  haarigen  oder  >^olligen  Anhän- 
gen versehenen,  me  die  Samen  der  Weiden,  Pappeln, 
Asdepiaden  u.  s.  w. 

Auch  das  Wasser  trägt  zur  Yerbreilung  der  tarnen, 
besonders  der  schweren^  viel  bei.  —  Durch  Regen*  und 
Flosswasser,  selbst  durch  Strömungen  des  Meeres  werden 

die  Samen  "weggespült,  und  nach  anderen  Gegendeu 
lülirt-  daher  iindet  man  an  Strombeelcn  dicPllanzeii  der 
oberen  Gegenden  in  abnehmender  Menge ,  und  landein- 
wärts verlieren  sie  sich  bald;  an^en  Ufern  der  Elbe  in 
Sachsen  finden  sich  manche  Pflanzen,  die  in  Böhmen, 
oder  auf  den  Höhen  des  Riesen f^chirgcs  einheimisch  sind, 
üie  mexikanisclic  Strömung  führt  westindische  Früchte 
nach  den  Küsten  Grossbritanniens  undtJNorwegens. 

■ 

Oass  auch  die  Thiere^  besonders  Vögel,  sur  Verbrei* 
tuog  der  Samen  beitragen,  ist  durch  die  Erfahrung  bestä* 

tiget;  so  weiss  man,  dass  die  Misteldrossel  (Turdus  pilaris) 
durch  Ablagerung  ihres  Auswurfes  auf  Baumäste  den  Sa- 
men des  Mistels  aussäen',  so  verbreitet  der  Krametsvogel 
(Tiirdui  puduorus)  den  Wachholderstraucb» 

Die  um  Bordeaux  seit  1770,  der  FUrbung^  des  Weines 
wegen,  angepflanzte  Phjytolacca  decandra  ist,  nach  Mirbcl, 
durch  die  Vögel  über  das  ganze  südliche  Frankreich  und 
bis  in  die  Thäler  der  Pyrenäen  verbreitet  worden«  Wan* 
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«iernde  W  asservögei  haben  Sahinia  nalans,  CauUnia  fragi* 
iis  and  Alisma  pamass{foUum  in  die  Miuelmark  gebracht. 

Sängethiere,  besonders  aus  der  Familie  der  Mause, 
Htifcnin#  Wiederkäuer  verbreiten  vorzüglich  hakige  und 
AM  Iri  l.orstige  Früchte  und  Rainen,  die  sich  an  ihren  Fei- 
lea anhängen. 

Die  in  alle  Welten  ausgedehnte  Samenverbreitnng  ge- 
schieht durch  den  Menschen,  theib  absichtlich,  theils  un- 
absichtlich. Den  Stechapfel  .sollen  die  Zigeuner  aus  Ostin- 
dien nach  Europa  gebracht  haben  •  so  ist  im  Jalire  i560 
der  Tabak  aus  Amerika  zu  uns  gekommen,  Oenothera  bien^ 
nis  i674  AUS  Virginien,  die  Kartoffeln  1585  ciben  daher, 
Aesculus  Hippocasianum  1550  durch  Glusius.  Durch  den 
fraiizüsischen  Revolulionskricg  soll  Silcnc  gallica  nach 
Deutschland,  ünd  die  nordamerikanische  Galinsogea  parn» 
Jiora  durch  Napoleons  Armeen  nach  Königsberg  gekom« 
men  se  jn*  • 

Unsere  gewöhnlichen  Getreidearten  (Secaie,  Triticttm, 
Hordeum)  stammen  iiachDnreau  de  la  Motte  ans  dem 
Jordansthale  und  überhaupt  der  Grenze  zwischen  Palästina 
und  Arabien.  Unsere  meisten  Obstfrüchte  hüben  tvir  aus 
Persien,  die  Gitrone  kam  xur  Zeit  des  älteren  Plinius  nacli 
Italien,  die  Pomeranze  durch  die  Kreuzfahrer  im  drei- 
xehnten  Jahrhunderte. 

Mit  den  Getreidearten  kamen  auch  Unkräuter  nach 
Europa,  B.  Ceniaurea  Oyanus,  Ljrchnis  Gitkago  (Agro- 
stemma  Gühago  L.),  Papat^sr  Rhoeasy  welche  anch  noch  im- 
mer ihren  Slandori  ni«  Iii  uberschreiten,  und  stete  Gefähr- 
ten des  Getreides  aui  Aeckern  bleiben^  so  Stiffrenia  fili- 
Jormis,  Aldrot^anda  tfßHculoia,  Cyperus  glommeratus,  Fimbrie 
,${frUs  dkshoüma  Wahl*  (Sdrpus  diehotomm  Lini)  mit  dem 
Reis  atis  Ostindien  nach  Italien;  mit  der  Luseme,  Helnun- 
thia  echioidcs  nach  Deutschland:  ciuoj)äische  Unkräuter 
kamen  aus  il«iigland  nach  j^cuholiand  u.  s.  w. 
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Sj8 temkundej  oder  Theorie  der  Ciassi- 
ficattott  fSjstematologia^  TaxanomiaJ^ 

S*  369. 

Is  den  Yorhergegangenen  Abtheilungen  haben  wir  die 
Tcnchiedenen  Orgtne  der  Gewichse  nach  ihrer  Ent- 
wiekelungy  ihrem  ZuMmmenhtnge,  ihren  Formen ,  Tcr- 

tchiedeneu  Eigenschaften  und  Bedeulunf^t  betrachtet ,  wir 
Mellen  nun  daran,  aus  der  unermesslichcn  Pilanzeunienge 
emielne  Individuen  unserer  Betrachtung  au  untersiehen, 
jgm  den  ihnen  beigelegten  Nahmen  su  erforschen,  oder 
falls  sie  noch  Ton  keinem  Botaniker  beschrieben  und  be- 
nannt wären,  sie  mit  einem  entsprechenden  IValinicn  so 
bazeicbnen.     Diess  ist  die  Auigabe  der  Systemkuude.— « 

Oer  ajatematiache  Theil  der  Bounik,  die  Syatem- 
knnde  (ThBoria  daufficaUanii  —  Taxonomia)  ist  daher 
jener  Theil  der  Pflanzenkunde,  welcher  die  Pflanzen  er- 
kennen, d.  h.  von  einander  unierscheiden  lehrt,  und  jede 
mit  einem  eigenen  Prahmen  bezeichnet. 

Die  Sjstematologie  der  Botanik  macht  ea  aieh  dem- 
nach nicht  snr  Aufgabe ,  die  inneren  Eigenschaften ,  den 
Gebrauch,  die  INüuiicLkeit  oder  Scliadlichkeit  einer  Pflanze 
XU  erforschen,  sie  be^ichäftigt  sich  vorzüglich  mit  den  üus- 
sereni  räumlichen  (extensiven)  Verhiltnissen,  mit  der 
Form  derPflanaen,  in  einigen  Fällen  jedoch  auch  mit  dea 
zeitlichen  (intensiven)  Verhältnissen  z.  B,  Dauer,  Geruch, 
Geschmack  und  dergl.  Sie  lelirt  bloss;  so  beisst  die 
Pflanze.  — 

Um  dieaa  auf  die  licherate  nnd  kichteate  Weise  n 
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leisten^  müssen  die  Merknuible  (notaa)  sehr  genau  au%e- 
iasst  werden,  wozu  das  Studium  der  Or^atioiogie  und 
l'erininologie  (wie  3—: 9  angeiühn  wurde)  imentbebr- 
lieb  ist, 

8.  370. 

Dass  die  Pflanzen,  so  wie  alle  Natürkörper  in  einer 
näheren  oder  entfernteren  Verwandtschaft  unter  einander 
stehen,  sehen  wir  an  der  Aehnitchkeit  oder  Unähnlichkeit 
der  verschiedenen  Formen.  Stellen  wir  sie  nach  diesen 
U ebereinsüiiiiiiungen  iu  der  äussern  Form  zusammen,  so 
entstehen  die  grossen  Gewächsgmppen,  die  uns  die  Ueher- 
seugung  gewähren,  dass  bei  manehen  Abweichungen  in 
Kinselnen  eine  grosse  Uebereinstimmnng  im  Ganzen  der 
LIinzeluLeiten  herrsche,  wodurch  sie  einander  so  ähnlich 
werden,  dass  man  sie  gleichsam  als  Glieder  einer  Familie 
anerkennen  muss,  x.  B.  die  verschiedeneniArtender  Schwäm- 
me» der  Flechten,  der  Moose,  der  Farrenkränter,  der 
Oräser,  der  Doldenpflanzen  n.  s.  w. 

Jede  dieser  Grujvpen  zeigt  durch  alle  ihre  Arten 
eine  auüaliende  Aehniiclikeit  nicht  nur  in  der  ganzen 
äoiMren  Gestalt,  sondern  auch  in  ihrem  inneren  Wesen, 
ihrer  Textur  nnd  Struktor. — Aber  bei  aller  dieser  Aehn- 
lichkeit  hat  dennoch  jedes  Einzelnwesen  (Art)  wieder  ein 
oder  das  andere  Merkmahl ,  das  keiner  aus  der  ganzen 
Gruppe  zukömmt,  so  unterscheiden  sich  z.  B.  aus  der 
Gruppe  der  Gräser >  die  Gattungen,  Hafer,  Gerste  nnd 
Weisen  Ton  einander,  eben  so  hat  wieder  Jede  Hafer-, 
Gersten-  und  Weizenart  ihre  charakteristischen,  nur  ihr 
allein  zukommenden  Unlerschcidungsmerkmahle. 

S-  371. 

Die  Zahl  der  beschriebenen  und  bekannten  Pflanzen- 
arten steigt  schon  über  42000  ')>  davon  gehören  beiläufig 
Ys  der  ten^erirten  und  kalten,  der  heissen Zone.  Sehr 
▼iele  sind  noch  nicht  beschrieben,  und  jährlich  wird  ihre 
Anzahl  durch  Entdeckungen  neuer  Arten  vermehrt«  Im 
siiduslliciicn  Asien,  im  Itincrn  von  Afrika  und  Nenhol- 
Und,  so  wie  in  öud-Amerika  am  Amazonenstrome  bis 
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aar  Proiru»Chiqaitos  ist  uns  die  Vegetation  beinahe  gmtii 

unbekannt. 

Anmerlcmif.  Sprengel*)  fiibrt  42791  Arten  Auf,  unter  denen 
36978  Phanerogeoea  und  6813  Cryptogamen  «md,  und  ever. 
317  Monenderen,  1436  Dianderen»  3082  Truaderen,  1752 Te- 
iriaderen ,  5704  PeateBderea^  2043  Heveaderea,  43  Hepfan» 
derea,  1151  Octenderea,  130  Enaeenderea,  2328  Dttcenderen, 
355  Oodeeaaderen,  1184  Icotaaderea,  1569 Polyanderen,  2114 
Didynainen,  824  Tetradynamen,  185'4  Monadelpheii,  2399  Dia- 
delphen^  255  Polyadelphen,  3777  Synaniheren,  876  GjnauiJc- 
ren,  1652  Monoecen,  193  Dioccen,  60  Pol \  [^t mcn. 

Unter  den  Crypiogarnen  :  1629  aus  den  r.iriiilien  Her  Far- 
ren,  R}ii/.u^[!erinen,  Efjmscieen,  Lycopodcen,  Opliyoglcjs^e^fn, 
Osmundeen  und  Gleiciienieen ^  1037  Leber-  und  I^auhrnooae, 
75^  Lichenen,  674  Algen  und  2721  Pilafe  und  ^chu^mme. 

§.  372. 

Bclrachtct  man  die  Menge  von  Arten,  welche  das 
Reich  der  Flora  auch  nur  in  einem  Lande  enthält ,  so 
wird  es  einleuchtend,  dass  eine  systematische  Zusammen» 
stellttng,  d,  u  eine  nach  bestimmten  Begeln  festgesetzte 
Methode,  sie  su  unterscheiden  und  zu  benennen,  noth- 

wendig  sey.  —  Anfänglich,  als  die  Zahl  der  gtkaniuen 
Gewächse  noch  gering,  und  an  eine  wissenschaftliche 
Bearbeitung  der  Pflanzenkunde  noch  nicht  gedacht  wur- 
de, konnte  man  sich  mit  empirischen  EtntheUungen  be- 
gnügen. Erst  mit  der  immer  mehr  und  mehr  zur  Keimt- 
niss  gebrachten  Menge  der  Pflanzen,  erkannte  inaa  die 
Molhwendigkeit  einer  rationellen  Classiiication ,  und  so 
entstanden  Methoden  und  Systeme.  *— 

Die  Alten  haben  sich  kaum  einer  andern  Classificli- 
tion  bedient,  als  der  empirischen  Eintheilung  in  Bäume, 
5u  iiicher  und  Kräuter,  oder  brachten  sie  unler  die  Ah- 
theiluugen  von  Gräsern,  Zwiebelgewächsen,  essharea,  gif- 
tigen und  Medicinalge wachsen.  £rst  durch  Conrad 
G e s n er  und  Gaesalpinus  gewann  die  Zusammenstel- 
lung der  PAanzen  eine  wissenschaftliche  1  urni,  iadciu  sie 


)  Garoli  Linnaei  Syatema  vegeiabilium.  Ediue  decima  mta,  ea« 
ranie  Curu  Sprenge),  Yol«  Y.  Goutagae  182S— 1828. 
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J/e  Classiiication  der  Gewächse  nach  den  Tbettcn  der. 
Fracht  regehen«  *  ' 

Gaesalpin')  war  ipi  lalire  1585  ^or  erste,  derein 

ralionelJes,  auf  wissenschaftliche  Principien  gegründetes 
Pflanzensystem  entwarf  und  einlulirte.  Er  theilte  die  Ge- 
wächse zwar  noch  in  Bäume  und  Kräuter,  heidc  aher 
Back  Ter9chiedeneii  Verhähniasen  der  Fracht  iiod  des 
Keimes,  wozu  in  einigen  Fällen  noch  die  Wnrzel  und  dfe 
Form  der  Blume  kommen,  in  15  Classen  ein. 

Der  Lnvollkommpnhcit  desselben  glaubte  M  oriso  ii, 
Professor  der  Botanik  su,  Oxford,  ein  Jahrhundert  spiier 
dadurcli  abnihelfen,  dass  er  «war  auch  die  aehv^heatSn* 
dlgen  und  wichtigen  Merkmahle,  welche  die  Früchte  lie- 
fern, zur  Classenbildung  beiiüLztc ,  dabei  aber  die  Bin- 
menkrone  und  die  ganze  äussere  Gestalt  (habitus)  mit  in 
Anspruch  nahm.  Auch  er  behielt  die  Uauptabtheilung  in 
hpls- und  krautartige  Gewächse  bei,  erstere  inMune,  Strä«- 
cher  und  Halhsträitcher,  letitere  aber  in  kkliemde,  hüU 
sen-  schoten-  kapsei-  und  bcerenliücbtige,  in  Dolden 
und  Doldentrauben,  lippenhiiuhige  u.  s.  w.  in  i^Classeu 
abgetheilt.  :  , 

GleichartigciM  Classen ,  und  damit  ein  Sjstem  ^  das 
anf  einem  dnrcbgreifaiden  Prindp  b^ht/,  M^tif  Herr« 
mann  169O,  nach  der  Frucht  und  Blume.  Seine  25  Clas- 
sen sind  meistens  natürliche ,  z.  B.  Compositae ,  Stellatae» 
Umbeüaiae,  F^erticUlataey  Siliguota^  u.  s.  welohe  in  der 
Fo^e  benutat  nnd  betbehalten  wnrdeik 

Ray  lieferte  im  /abre  1696  eine  Metbode;  in  der 
yielcHemuanu'ächc  Classen  mit  eigenen  zusammengestellt 
sind,  so  dass  55  herauskamen.  Er  fangt  mit  den  Seegc* 
wächsen  an,  gebt  m  den  Schwämmen,  Moosen^^  Farren 
ober,  an  diese  reiben  sich  die  Blumenlosj^n^  die  Flach- 
blüthigen,  die  Schirmpflanzen  u.  s.  w. 

Camellus  slelllc  ein  System  auf,  das  er  einzig  und 
allein  auf  die  Perispermien  und  die  Zahl  ihrer  Klappen 
gründete.  Es  enthält  7  Classen:  Periearpia,  Ajora,  Uni- 
fora,  Bt-  7W.  Teing^  Pmta-  Hsrq/brav  wdcbe  au  gross, 
lu  uiuiaiürlich  und  urivollsLlndig  waren.  * 

Bivin  gründete  im  Jalue  i6j)6  ein  rein  kunsliichcs 
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System  auf  dicBlnmenkrone,  die  Kegelmässigkeit  derBh — 
menblätler  und  ihre  Zahl«  Es  bildete  drei  grosse  Abthei — 
Imgen:  1^  GewiAie  mit  regeimSsiigen,  2«  mit  unregri— 
mfissigen ,  und  3.  inil  onToIrtoininciiett  Blnmen ,  und  im 
diesen  18  Classen. 

Mit  Aivin  beinahe  zu,  gleicher  Zeit  trat  Tourne^ 
fort*)  mit  seinem  Systeme  lienror,  welebes  TieknBeiftil 
§mif  und  fest  allgemein  angenommen  wurde.  Er  hat  die 
meisten  natürlichen  Familien  der  damals  bekannten  Ge- 
wächse beibehalten,  und  war  der. erste,  der  nach  richti» 
ge&  Principien  Gattungen  bildete.  Da  er  bloss  auf  die 
Form  der  Blamenkrone,  ihre  ein-  oder  mehrUitterige 
Beschaffenheit  Rftekneht  nahm,  war  sein  System  rwar 
leicht  fasslich,  aber  auch  unsicher,  und  wurde  bei  der 
immer  mehr  heranwachsenden  Zaid  der  Gewächse  unM- 
foiehendy  daher  die  maneherlei  Versuche»  dieses  System 
m  ^verbessern« 

•  Boerhave  machte  aus  diesem,  dem Herrmann'schcn 
und  Kaj'ächen  ein  neues. 

£app  und  Pontedera  achmolaen  dasselbe  im  Jah- 
re 1718  mit  dem  RiTin'schen  loaammen« 

Magnol  bildete  ein  eigenea  System,  indem  er  das 
corollistische  mit  dem  caIyci.^Lischen  verband,  ohne  dass 
dadurch  jenes  an  Werth  gewonnen  hätte.  — 

Bis  dahin  hatte  man  Überhang  tou  der  Wichtigkeit 
der  Theiley  inabesondere  von  jener  der  Blume  nur  un- 
Tollkommene ,  ▼erworrene  und  unrichtige  Begriffe ,  dess- 

wcgen  kannte  man  auch  denWerlh  der  Merkmahle  nicht 
hinlänglich»  und  wandte  die  verschiedensten  diurchcinan- 
der  en;  hun»  es  fehlte  tu  emer  richtigen  Theorie  derSy» 
atematiik,  — 

1)  D«  pUatb  libra  XY.  Flr«  1689* 

2)  IiutitiitioBM  r«i  lierl»ariae, 

$.  373. 

* 

Nun  trat  im  Jahre  1737  Linn^  aufj  er  war  der  er- 
ste, der  die  wichtige  Entdeckung  der  Befiruchtungsorgane 
in  dctt  Pflaaaeu  ftueh  nr  Aufstellung  eines  Systems  au 
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benütaea  ^vllsstc,  indem  er  auf  die  Zahl,  Anbeftug  und 
sonsUgen  Verhälinisse  derselben  lu  eimmdec,  sein  künst« 
lieliee,  sehr  scbtrisinnig  erdachtes,  aüd  so.  berühmt  ge-» 

wordenes  -System  gründete. 

Die  diesem  Systeme  zum  Grunde  liegende,  unver* 
kennbare  Wahrheit,  die  Leichtigkeit  seiner  Handhebung 
—  seine  UniTersalitSt  und  UiolSngUchkeit  för  alle  nicht 
nur  Torhandenen,  sondern  auch  noch  aufzuündenden  Ge- 
wächse —  die  Erfindung^  einer  bestimmten,  gediegenen 
Terminologie -^der  doppelten  Nahmengebung  und  kur- 
ser»  treffender,  musterhafter  Charakteristiken  der  Gattun« 
gen  und  Arten,  mussten  demselben  einen  willkommenen 
Empfang  und  ein  beharrliches Foribcstehen  sichern.  Kein 
anderes  Ton  den  nach  ihm  bekannt  gewordenen  Systemen 
konnte  es  bis  auf  unsere  Zeiten  verdrängen.  Da  die  Cha- 
rakteristik seiner  Glessen  sehr  einfach  und  leicht  begreif- 
lieb ist,  so  ist  diese  Methode  dem  Anfänger,  der  in  die 
bunte  Vielheit  der  Pflanzenwell  tritt,  höchst  brauchbar, 
indem  er  sich  nur  au  üben  braucht,  die  Hauptcharaktere 
am  Gewächse  aufsusncben,  um  sogleich  die  Stelle  Jeiner 
PBanae  in  diesem  Register  finden  au  können* 

La  Urenberg  war  der  erste,  der  ia  seiner  BoLano^ 
theca,  Rostock  i($26»  die  Gewächse  nach  der  Aehnlichkeit 
des  Gesammthabitus  in  Familien  ansammenstellte ;  ihm 
folgte  Magnol  im  Jahre  i(S89* 

Im  Jahre  i74a  gab  der  berühmte  Ant  Heister  *) 
ein  Schriftchen  heraus ,  in  welchem  die  Grundsatze  der 
nachmahiigen  Jos&ieu'schen  sogenannten  natürlichen  Me- 
tbode ganz  ansgesprochen  sind,  auch  derUntersebted  der 
Mono«  und  Dicotyledonen  beachtet,  wenn  gleiidL  nicht 
alle  Vcrhiiknisse  klar  auseinander  gesetzt  sind. 

Vollständiger  ausgeführt  wurde  diese  Zusammenstel- 
lung durch  Adanson  Die  von  ihm  im  Jahre  1763 
heransgegebenen  Familien  bilden  ein  weitläufiges  Werk, 
worin  er  sowohl  die  Familien  als  auch  die  au  jeder  Fa- 
mihe  gezählten  Galtungen  charakterisirt ,  aber  eben  SO 
wie  seine  Vorgänger  die  Principien  nicht  angibt,  nach 
denen  er  Terfahren  ist. 

^Antoine  Laurent  deJnssieu  gab  im  Jahre  1790 
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zuerst  in  einem  gründliclien  durch  alle  Genera  geführt  ei 
Werke')  das  System  seines  Oheims  Bernard  Jassiei 
kcrans*  In  diesem  stellte  er  nieht  mir  nachdenCotj  ledo' 

nen  ein  oberstes  Princip  auf,  sondern  ordnete  auch 
iünfzelin  von  ihm  gesetzten  Classen  nach  ferneren  Vor- 
hältnissen. Seine  hundert  aufgestellten  Familien  machefl 
die  Basis  aller  heutigen  aus,  die  man  tfaeils  nur  weitet 
in  Gmppen  oder  Unter&milien  getheih,  oder  mit  gans 

neuen  vermehrt,  theils  sie  hier  und  dahin  versetzt  hat. 

■ 

1)  Sjttema  pUBtaram  generale  ex  fractificatione  etc.  Uelfnatadi 

1748. 

2)  FaniiÜcs  de«  planics.  2  [)arües.  Paris  l7G3. 

3)  Genera    plantarum  secundiim   ordines  naturales  disposita  jnxtli 

methodum  in  horto  regio  P«ri«ien»i  exaratum.  Latet.  17^0. 

Fbn  den  Arten,  Gattungen,  FamiUen,  Ordnung' 

gen  und  Classen, 

§.  374. 

Art  (tpedes)  nennt  man  den  Inbegriff  aller  fenerln- 
divi^aen,  die  dieselben  Merkmahle  (notac)  unter  allen 
Umständen  unabänderlich  behalten  und  durch  gegensei- 
tige Befruchtung  wieder  iruchtbare  Individuen  beiror- 
bringen,  die  sich  durch  Zeugmig  so  fortpflanzen ,  dass 
man  sie  wegen  der  Aehnlichkeit  als  ursprünglich  ans  ei- 
nem einzigen  Indi^idnmn  hervorgegangen  ansehen  kann. 

Den  Inbegriff  der  unabänderlichen  Merkniahle  einer 
Art  nennt  man  den  Charakter  der  Art  (character 
spedficus). 

Da  durch  den  Arten-Charakter  (die  Definition)  eine 

Art  von  der  anderen  unterschieden  >\  ircl,  so  mnss  in  cUm- 
selben  immer  auf  die  verwandten  Arten  Rücksicht  ge- 
nommen werden ,  auch  kann  von  einer  Art^  die  die  ein- 
sige in  ihrer  Gattung  ist,  kein  Charakter  angegeben 
werden. 
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§.  575. 

Alle  Eigenschaften  der  Gewächse,  welche  Verände- 
fungca  auterworfcn  sind,  machen  entweder  eine  Unter- 
irt  (sub^teci^J  oder  Abart,  Spielart  (yan^OM) 
ans«  — 

Unterarten  nennt  man  solche  Indinduen,  die  sich 

Kwar  durch  eini^i^e  Zeugungen  gleich  bleiben«  alx  r  end- 
lich bei  Ver:>chiedenheii  des  Boden«,  des  Klima  und  der 
Behandlung  doch  eine  Veränderung  erleiden,  wie  b»  B. 
T^riUeum  composUump  und  die  verschiedenen  Kohlarten« 

Spielarten  aber  bleiben  sich  bei  keiner  Zeugung 
gicich^  die  veränderlichen  Farben,  der  veränderliche  Ge- 
schmack, und  andere  Eigenschaften  der  Küchengewächse, 
der  Zierdepflansen  und  Obstbäume  liefern  uns  Beweise 
von  Spielarten,  Um  über  eine  Art,  oder  Abart,  xu  enU 
scheiden,  wird  oii  eine  vieljälnige  und  genaue  Beobach- 
tung erfordert,  vorzüglich  ist  der  Anbau  noth wendig,  um 
hierüber  xu  entscheiden. 

Gattung  oder  Sippe  (genus)  nennt  man  eine  An- 
zahl von  Arten,  die  in  den  wesentlichen  Theilcu  derBlü- 
the  und  der  dieser  angehörigen  Frucht  übereinstimmeD. 
Einige  nennen  ^•^eftu«  Geschlecht,  da  aber  $exu8  inunse*» 
rer  S[)raclic  auch  Geschlecht  heisst,  so  ist  die  Benennung 
Gattung  vorzuziehen. 

Der  Inbegriif  der  Merkmahle,  welche  allen  Arten  ei« 
ner  Gattung  unabänderlich  zukommen,  ist  der  Gat> 
tungs-Charakter  (character  geneneus)^  so  ist  x.  B. 
der  Gatiungs-Gharakter  der  PotentiUen,  ausM  i  dem  i^hn- 
theiligen  Kelche  mit  abwechselnd  grösseren BlältcUen,  der 
trockene  Frnchtboden  und  die  nackten  Samen;  der  Gau 
tungs-Charakter  der  Fragarien,  auch  ein  xehntheiliger 
Kelch  mit  abwechselnd  grosseren  Läppchen,  aber  ein  saf- 
tiger i'ruchtboden. 

Nur  die  von  der  Bluihe  oder  Frucht  nach  ihrer  An- 
»ihl.  Anheftung,  StrucUir  und  ihrem  übrigen  Wechsel- 
sdtigen  \  crhUltuissc,  hergenommenen  wesentlichen  Merk- 
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mahle  sollen  zur  Bildung  des  Gauungs-Cljarakters  rer- 
wendet  werden;  deuilicher  und  leichter  die  Gattungs- 
Charaktere  m  erkennen  «ind,  desto  besser  sind  sie»  gleich- 
viel ,  ob  sie  in  ihrem  übrigen  Aeusseren  (hMiui)  sich  äbn* 
lieh  oder  unähnlich  sind,  wenn  gleich  die  Utbereinstim- 
niung  des  Habitus  den  Werth  des  Gaiiangs-Charakters  er- 
höhet, so  haben  z.  B.  Euphorbia  Cjrparissus  —  palustris  und 
dukii  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  Euphorbia  aAtH 
qutmm  _  canarientia  —  Caput  Meäusae  nnd  mdoniformis^ 
und  doch  stehen  sie  diesen  JeLziereii  viel  näher  als  der  Mi- 
liaria i^ulgarisy  welcher  sie  sehr  ähnlich  sind  ^  so  wie  im  Gegen- 
satse  die  letzteren  Euphorbien  sehr  ferne  stehen  Ton  den 
Cactttsarten^  mit  denen  sie  im  MabiiMM  die  grösste  Aeluu 
liehkeit  haben*  Nur  ansnabmsweise  wird  es  suweilen  nö- 
ihig,  auch  den  Bliithensland  zur  Bildung  des  Galtungs- 
Charakters  mit  aufzunehmen,  wie  z.  B.  bei  den  Gräsern, 
wenn  nähmlich  die  Blüthe  und  FrcLcht  keine  btnreicheadcn 
Charaktere  darbiethen. 

§•  377. 

Da  der  Gattungs  -  Gharakter  die  gemeinschaitiichcn 
Merkmahle  aller  die  Gattung  eonstituirenden  Arten  umfas- 
sen soll,  so  soll  ihm  eigentlich  auch  keine  Art  widerspre« 

eben  5  wenn  jedoch  nur  c  ine  oder  «ehr  wenige  Arten  von 
einem  Momente  des  Gatiungs -  Charakters  abweichen,  so 
läiisi  man  sie  gerne  hei  dieser  Gattung,  damit  die  dattun- 
gen  nicht  ohne  Noth  Tcrviellaltiget  werden,  z.  B.  Banane 
üuha^earia  hat  einen,  dreiblätter igen  Kelch  und  eine  viel- 
blätterige  Corollc,  da  die  übrigen  Arten  einen  iuul- 
blätterigen  Kelch  und  eben  solche  CoroUe  haben.  Mit 
vollem  Hechte  haben  jedoch  Einige  derlei  bedeutend  ab- 
weichende Arten  von  der  Gattung  getrennt  und  eine  eigene 
Gattung  gebildet,  a.  B.  die  genannte  Ranunkelart  an  Ii- 
Cdria,  per /La  oder  ranunculoiäesj  die.  Ätieitwac  H^paUca  l\x 
Uepatica  iriloba  u.  s.  w. 

An  Arten  zahlreiche  Gattungen  werden  wieder  in 
Sectionen  abgetheilt,  um  das  Anfimchen  der  Arten  su  er- 
leichtern  ^  in  dieser  Absicht  sucht  man  Unterschiede  aul^ 
die  man  unter  eine  gewisse  Norm  stellet^  und  reihet  nach 
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dieser  Norm  die  Aitea  an  einander»  gewöhnlich  bexeich- 
net  man  diefe  Scctionen  mii  dem  Zeichen  *  oder  4*  B. 
Cacalia» 

*  kruücoiac.  -f*  FoUis  carnosis 

Cac,  pendula 


\ 
{ 

\ 


a.  indivuu 


—  ßcoides  et€. 
4-  +  Folüt  subcariaceis 

+  +  -h  mmnbfmaem» 

C.  cineraroicUi 

—  arbtucula  «Cc. 
*  *  JKntecMe.  -|*  ^oUu  camotii 

mdieanM  #fc« 

4-  "4**  ^^^^  membranaceii 

{€•  sanchifolia 
C.  9agiUaMa  «fc. 

oder  Boljr  gonam 

Florihm  ockuubii.  +  tng/m$ 

it»  flcr.  spiottUi 
ß,  ^  rae$motii 

y,  —  glomeratis 
3s.  ^  panictälatii 

*  •  Floribiu  heptandris,  digjnuB 
'  *  *  FloribuM  hexanäriSß  -j^  trigjnu 

*  *  *  *  lZon6iit  pmiiandrü,  ^  tr^yniä  ^ 

*  *  ♦  ♦  *  Floribus  ietrandrU 
******  Floribus  tnandris. 

Einige  pflegen  dieseiiSeeüonent  besonders  hei  bedeu* 
lenden  Abwoichimgen  eigene  Nahmen  m  goben»  wio 
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Galtung  Pofygonum,  in  AlraphaMtiden»  BisioHdm,  Persie€t^ 
rim,  Polygonen  und  Hehirien  unterschieden  wird. 

Den  ersten  grossen  und  wohlgelungenen  Versucli» 
PfUnsengattiiBgen  zu  bestimmen,  führte  Tournefort 
aus,  wodoBch  er  sicli  in  der  Botanik  ein  bleibendes  Ver- 
dienst erwarb. 

Der  Gallunf^s-Charakter  ist  von  der  höchsten  W  icli- 
tigkeit  für  die  PilanzenbestinunuMc;,  aber  auch  am  müiie- 
vollesten  xn  eniiren;  Glasse  und  Ordnung  findet  man  sebr 
leiebty  aber  um*  so  ermüdender  wird  die  Eruirung  der 
Xjattung;  ist  diese  gefunden,  so  findet  sich  dann  wieder 
sehr, Reicht  die  Art. 

378. 

Die  Unterscheidung  der  Pflanzen  in  Gattungen  und 
Arten  hat  zur  nothwendigen  Folge,  dass  jede  Pflanze  ei- 
nen doppelten  Nahmen  hat,  den  der  Gattung,  zu  welcher 
sie  gehört,  und  den  ihre  Art  bezeichnenden;  jener  heiast 
der  Gattungsnabmen  (nomen  gßn&ricumjy  dieser  der 
Artnabmen  (nomen  specificttm)^  z.  B.  DaUura  arborea— 
Stramonium  —  Metel  u.  s.  w. 

Diese  zweifache  Nahmcnt^ebiing  ist  auch  eine  der 
vielen  Erfindungen ,  die  wir  dem  unsterblichen  Liane 
verdanken;  Tor  ihm  kannte  man  nur  Gattungsnabaien, 
und  wenn  gleich  schon  frühere  Versuche,  einer  jeden 
Pflanze  einen  zweifachen  Nahmen  zu  geben,  vorkommen, 
z.  B.  bei  Rivin,  so  war  es  doch  Linne,  der  den  Ver- 
such zuerst  am  vollständigslen  und  mit  Conse<£uenz  aus- 
führte. 

Dieser Nahmengebung  liegen  bestimmte,  von  der  bo* 

tanischen  Welt  allgemein  anerkannte  Gesetze  zum  Grun- 
de, die  genau  beobacblet  werden  müssen,  da  sie  für  das 
Reich  der  Wissenschaft  und  für  alle  Nationen  der  culti- 
virten  Welt  gelten  j  sie  müssen  daher  in  einer  aUgemein 
verständlichen  Sprache  (lätein  oder  griechisch)  verfasst 
sejn.  — 

Nicht  Jeder  darf  nach  Wülkühr  Nahmen  machen, 
«der  vorhandene  ändern  (wenigstens  nimmt  die  botani- 
sche Welt  keine  Notiz  davon),  dieses  Recht  steht  nui  Män- 
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Aera  Ton  anerkanntem  Verdlensie  in  der  Botanik  an*  Die 
durch  Linn^  festgesetaten  Nakmen  sind  gangbare  Mun. 

&e  geworden,  sie  können  oline  grossen  Nachtkeil  für  die 
Wissenschaft  nicht  umgepiägi  werden. 

Derjenige),  der  zuerst  eine  Pilunze  entdeckt  und  he- 
schi^ibt,  hat  auch  das  Kecht  ihr  einen  J^ahmen  zu  geben, 
und  dieser  soll  auch  unveränderlich  bleiben,  wenn  er  den 
Gesetzen  der  Nahmengebung  entspricht,  oder  niclit  etwa 
spatere  Entdeckungen  eine  Na iiuicuä Veränderung  nötliig 
machen,  z.  B«  wenn  eine  Pilanze,  die  bislier  unter  eine 
gewisse  Gattung  gereihet  war,  die  Merkmahle  dieser  Gat> 
tuDg  nicht  hat,  und  unter  eine  andere  gestellt  werden 
luu^i,  i>ü  inuss  sie  einen  neuen  (jaltungsimij  l  u  n  ( i  lialten, 
der  Nähme  der  Art  soll  aber  beibehalten  ^verden,  wenn 
er  nicht  etwa  schon  hei  einer  anderen  Art  dieser  neuen 
Gattting  Torkömmt,  z.  B.  statt  Faleriana  rubra,  Ceniran- 
ihki  ruber,  statt  Geniiana  Ceniaurium,  Erythraea  Centaurium, 
Au(  Ii  Svnon^]iii{\  d.  h.  die  Zusanunenslf  llmig 
dtt  "verschiedenen  iS^ilniu  iij  welche  eine  Pilanze  sowoiii 
in  den  Werken  der  Gelehrten,  als  in  dem  Munde  ver- 
sdliedener  Völker  erhalten  hat,  ist  nothwendig,  um  mit 
Gewissheit  diejenige  Benennung  zu  wählen,  die  den  Vor^ 
zug  verdient,  ])esonders  nlxi  uiü  die  Wrrke  der  älteren 
Sahriitsielier  oder  di  i  ;<  nigcn,  welche  die  sjslciuaU3che 
KuMBdatur  nicht  befolgen,  studieren  zu  können, 

'  StettdeTs  Nomgnclaior  botanicui  ist , in  dieser  Bezie- 
hung ehoi  unentbehrliches  Werk. 

§.  379- 

Der  Gatiungsnahme  soll  immer  ein Substanti vum 
seyn,  selbst  zu  solchen  gemachte  Adjectiva  oderParticipia 

taugen  nichts,  z.  B.  Gloriosa,  Impaliens,  Scabiosa,  Mtrabi* 
Iis  etc.  Ihrer  allen  iierkummiiciikeil  wegen  behaupten  sie 
noch  das  botanische  ^lahmensrecht,  verdienen  aber  keine 
Nachahmung. 

Die  besten  Gattungsnahmen .  sind  die,  welche  den 
Charakter  der  daiiungin  einem  eiaz.igen  wohl  gebildeten 
Worte  ausdrucken,  a,  B.  Epiloi/iuin,  LUhospermum,  C^rato- 
cai'pui. 
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Der Gattungsnahme  soll  posiüveKenntniss  gewähren- 

verwerflich  sind  also  alle  jene ,  die  auf  Aehnlichkeit  mit 
anderen  Gattungen  hindeuten,  z*  B«  MidaoitUi»  Acctasalla^ 

Die  eine  Aehnlichkeit  mit  irgend  einem  Gegenstände 
bezeichnenden  IN  ahmen  müssen  sehr  gut  gewählt  werden, 
damit  sie  nicht  vielmehr  irre  als  zurecht  leiten.  In  der 
Calc0oiana  einen  Pantoffel,  bei  Patophylkan  einen  Fum, 
im  Draeoeephdkun  einen  Drachenkopf^  imLeontodon  ^nen 
Löwenzalin,  im  Ac^opo^oa  einea  Ziegen-,  und  im  Traga* 
pogon  einen  Bockshart  zu  erkennen,  wird  kaum  der  ge- 
steigertesten Einbildungskraft  gelingen. 

Eigennahmen  geben  treffliche  GattnngsnaJimen,  je- 
doch soll  die  Ehre  dieser  Art  von  Verewigung  nur  dem 
ächten  Verdienste  um  die  Wissenschaft  wiederfahren,  wie 
Idnnea»  TourntforUa,  MagnoUoM  JacquiniaB  Hotta,  TraUini' 
ckiOß  XitaihtUa,  fVaidiimma,  Stembergia  u.  8.  w. 

Gleichlautende  INahmen  sollen  vermieden  werden, 
z.  B.  DaUa^  Dahlea,  und  ThaUa  /  AilarUhus  und  AeoUaa- 
thu9$  fecner  solche,  die  schon  andere  Naturkörper  haben, 
wie  OBlphinumif  Taxus,  Flumbago,  Tiitoma  o.  s»  w. 

Ganz  zu  vermeiden  sind  Zusammensetzungen  aus 
verschiedenen  Sprachen,  wie  Chaer^oUam^  oder  aus  le- 
benden Sprachen  lateinisirtei  oder  Landesnahmctty  .die 
oft  barbarisch  klingen,  wie  Pajpa/rola,  Auaiba,  Yweea 
u,  s.  w. 

§.  380« 

Die  Artennahmen  sol^  in  der  Hegel  AdjectiTa 
sejrn,  bei  einigen  bestehen  fedoch  noch  Substantiva,  de- 
nen man  durch  Vcrjakrung  das  Nahmcnsrecht  zugesteht, 
z.  B.  FaUriana  Fhu,  Teucrium  Chamacdiys,  Varonicd  ßec- 
tabungOf  PJUomii  Lßonunu  u«  s*  w. 

Sie  sollen  kurz  seyn,  nicht  ans  swei  Wörtern  beste- 
hen, wie  TJUaspt  Buj^a  Fasloris,  Hedjrsarum  Crista  galU 

tt,  8.  W. 

Die  beseichnendesten,  das  Gharakteristische  ansdrit« 
ckenden  Artennahmen  sind  die  vorzüglichsten,  wie  Babim 
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nia,  hispiäa  —  viscosa,  Chr^-suspLe/äuni  aller n\foUum  —  o/>- 
posUifoliun^  Hordeum  disiichon  —  hexcutichoa,  ^ 

Di«  Ton  der  Beschaffenheit  eines  einselnen  Organes 
^▼on  einem  einzigen  Merkmahle)  hergenommenen»  sind 
nicht  immer  die  bestgewählten,  wie  Bankua  terrata  •^dcn» 
Iflfflj  Feroiüca  pinnata  —  laciniata  —  incisa  u.  s.  W. 

Allgemeine  Eigenschaften  andeutende  Artennahmen 
stehen  ebenfaUa  nach,  a«  B.  Clerodenäron  fragram ß  naeh 
der  Farbe  Sali^ia  eoem4a$  nach  der  relativen  Grösse  JRow 
paruifoUa  ;  oder  nach  dem  Vaterfande  TamarimgaXliea  — >g«r^ 
manica  5  dem  Standorte  Erj-n^ium  marilimum ,  auch  nach 
der  Dauer  Scleranlhus  anauus  —  perenräs-^  dem  technischoi 
Gebrauche  Rubia  tincUmm»  Ehus  Cariaria. 

Aach  die  Unterarten  und  Abarten  werden»  wenn  aws 
wichtig  sind,  durch  bezeichnende  Nahmen  unterschieden, 
z.  B.  ijrassica  oleracea,  et-  t^indis,  ß.  rubra,  y.  capitata  etc., 
oder  durch  Angabe  des  abweichenden  Merkmahies,  a.B* 
Moia  wmp€i^ren$,  «.  flort  punicca,  ^fiore  paUäo,  ßon 
.   alboß  RUf0i  rubrum,  a^Jintdu  albo,  9*/^  poriegalis* 

§.  381. 

Unter  Familie  (ordo  naturalis)  versteht  man  eine. 
Anaahl  Ton  Pflanzengattangen»  welche  gewisse  gemein- 
achaftltche Merkmahle  haben.  Ursprünglich  waren  sieauch 

blosse  Gattungen,  man  hat  aber  solche  bedeutende  Yer- 
schiedenbeilen  geiuuden,  dass  man  sich  genöthiget  sah, 
die  Gattung,  die  sonst  nur  Untevabtheilungen  hatte ,  xur 
Familie  xa  erhebeni  und  aas  den  Unterabtheilungen  GaU 
Inngen  in  bilden ;  so  entstanden  aus  der  alten,  cur  Familie 
erhobenen  Gauuiig  Liehen  eint  31cuge  neuer  Gattungen, 
die  sich  durch  Früchte  und  äusseres  Ansehen  wesentlich 
unterscheiden,  s.  B.  Endocarpoti,  Porophora,  Lecidea,  Pa- 
isUanom  Parn^BÜa^  PMgera  u«  s*  w.  Ein  GletchjBS  geschah 
mit  den  Gattungen  Fueui  und  ProieiL 

Bei  Aufstellung  der  Familien  verfahrt  man  im  Ganzen 
nach  denselben  Kegeln,  wie  bei  der  Bildung  der  Gattun- 
gen, nur  muss  liier  mehr  auf  das  wir^'li«**^  ^^ihflnPii?M  ({^m* 
mUria)  der  Theile  gesellen  werden. 

Hat  eine  Gattimg  einen  ganz  fremdartigen  Bau  gegen 
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die  übrigen,  und  gani  abweichende  Verhältnisse  der  Thei- 

ie,  so  darf  sie  lucbl  in  der  Familie  stehen  bleiben. 

Kommen  in  Familien  Abweichungen  vor,  die  mehre- 
ren Gattungen  gemeinschaHlich  sind,  so  theilt  man  sie  in 
Gruppen  (üibus)^  die  eine  geringere  Zahl  nahe  ver- 
wandter Gattungen  in  sich  fassen,  so  besteht  die  grosse 
Familie  der  Grasarten  (gramineac )  aus  den  Gruppen 
der  Hordaceen,  deren  Blüthen  in  Aehren  stehen ,  der  Ai^e^ 
nacem,  die  in  Kispen  blühen  und  eine  gedrehte  Granne 
haben  n.  s«  w. 

Die  Vcibiiidungca  der  Ciruppen  und  Familien  unter- 
einander anzudeuten,  und  sie  so  aneinander  zu  reihen,  wie 
es  die  Natur  genetisch  geordnet,  diess  ist  das  Ziel  der  na» 
lürÜchen  Methode,  oder  das  Ideal ,  wornach  die  Pflanzen* 
kimde  nnaofhörlich  strebt ,  und  dem  sie  sich  in  neueren 
Zeiten  ziemlich  genähert  hat,  es  aber  sciiwcrlich  je  voll- 
kommen erreichen  wird. 

Auch  die  Benennungen  der  Familien  und  Gruppen 
unterliegen  bestimmten  Regeln ;  sie  erhalten  ihre  Nahmen 
gewöhnlich  von  jener  Gattung,  welche  den  Prototyp  für 
dieselben  abgiht,  indem  man  dem  ]\ ahmen  dieser  Jl  iupt- 
galtung  eine  Endigung  gibt,  welche  die  Aehnlichkeit  aus- 
drückty  z.  B.  Roiaceac,  JPapm^raceae,  RanuneulaGeae,  Mal- 
poceeuy  JJUaceae  u.  s.  oder  man  benennet  sie  nach  ih- 
rem ausgexeichneten  Gharalter,  z.  B.  Ameniaceae,  Lc^  umi- 
nosae,  SUii^llühum,  Labialae,  Crucifcrac  u.  s.  w. 

§.  582. 

Classe  (ckusis)  nennt  mah  eine  oberste  Abtheilung 
des  Pflanzenreiches,  gegründet  auf  die  Organe  des  ersten 

Kaufes,  in  so  fern  dieselben  nur  unter  zwei  (xesiehtspunc- 
ten  betrachtet  werden;  nähmlick  hinsichtlich  ihrer  Ge- 
genwirt oder  Abwesenheit  und  in  Jtünsicht  ihrer  respecti- 
Ten  Lage  und  übrigen  Verhältnisse* 

Im  Jussieu 'sehen  Systeme  ist  der  Embryo  und^ 
die  mit  ilun  zunächst  in  Verbindung  stehenden  Theile 
(Eiweisskörper  und  Gotyledoucn)  das  Classcnprincip^  im 
Linn^'schen  Systeme  aber  die  Beiruchtungstheilc.  — 
Von  den  Theilen,  auf  die  sie  gegründet  sind,  erhalten  sie 
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auch  ihre  Nahmen ,  s.  B,  Embr)'onalae ,  Ea:enibryonaiae , 
CiYptogama00  PhoMrogamae,  Acatjrledones  ^  Mono-,  Dicoly- 
ledorut,  CaJfyeoslßmme»»  ThakonoHemonet ,  UfonanMa,  Po* 
lya/tUlphia  o.  s.  w. 


Pflanzen  "  S  j  s  t  e  m  e. 

§.  385. 

Viele  Naturforscher  sind  der  Meinung,  dass  die  Nalur 

durchaus  kein  System  anerkenne,  viele  andere  behaupten 
das  Gcgentheil.  Ist  die  letztere  Behauptung  wahr,  dass 
die  Natur  in  Bilduog  ihrer  Körper  einen  beslimmten  ge-  . 
setslichen  Gang  befolget  habe  >  so  würde  ein  natürliches 
System  im  strengen  Sinne  des  Wortes  dasjenige  seyn,  wel- 
ches den  von  der  Natur  bezeichneten  Gang  in  der  Anord- 
nung der  Körper  von  der  untersten  zur  höchsten  Stufe 
ohne  Sprung  befolgte  und  also  die  Natur  gleichsam  repro- 
duGtrte.  Aber  ein  solches  System  Isann,  wenigstens  auf 
empirisf  liciu  Wege,  durch  mcnscliliclir  Kriifie  nie  zu  Stan- 
de kommen,  auch  angenommeu,  dass  die  Natur  einem  be^ 
Stimmten  gesetsHchen  Gange  in  der  Bildung  ihrer  Körper 
gefolgt  sey,  denn  die  grossen  Entdeckungen  und  Fortr 
tehritte  im  Gebiethe  der  Naturkunde  liefern  den  Beweis, 
dass  '^^ir  die  iNatur  nie  ^mz  ausforschen  und  niiihln  in  un- 
seren Untersuchungen  über  dieselbe  nie  zu  Ende  kommen 
werden;  alle  Verwandtschaften  und  natürlichen  Ordnun- 
gen (Familien)  sind  nur  scheinbare  Spuren  eines  natürli- 
chen Sjslemes,  aber  diese  Verwandtschaft  erstreckt  sich 
nur  auf  eine  geringe  Anzahl,  und  es  fehlen  viele,  die  den 
Uebergang  zu  anderen  natürlichen  Familien  machen  solU 
ten.  I^a  jedes  System  Erzeugniss  unserer  Denkkraft  ist,  so 
muss  aiich  jedes  System  mehr  oder  weniger  den  Charak. 
ler  der  W  illLuln li(  hk«  iL  sich  tragen,  d.  h.  von  den  An- 
sichten und  dem  ideeugange  desjenigen  abiiüngea,  der  das- 
selbe aufstellt. 
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Der  Zweck  aller  Pflamensysteme  in  und  kaan  kein 

anderer  seyn,  all  aUe  yorhandenen  und  bekannten  Ge- 
wächse so  zu  ordnen  und  zusammen  zu  stellen,  dass  ein 
ieder  des  Sjsiemcs  Kundiger  im  Stande  ist,  jede  ihm  yot- 
kommeade^  dem  j^ahmen  nach  unbekannte  Pflanae  darin 
au&ufinden,  und  mit  Gewissbeit  nacbauweisen;  oder  im 
Falle  sie  noch  nicht  darin  enthalten  wäre,  dieses  zu  be* 
stimmen^  sie  in  die  gehörige  Stelle  cinzureilien  und  durch 
Nahmen  und  Diagnose  von  allen  übrigen  zu  unter* 
scheiden. 

Mit  allen  Systemarten  han^  die  Eintbeilungf  in  Clas- 

sen,  Ordnungen  (Familien,  Gruppen),  Gattungen  und  Ar- 
ten unzertrennlich  zusammen,  eben  so  die  Kothwendigkeity 
jede  Pflanze  durch  einen  doppelten  Nahmen  (generischen 
und  specifischen)  au  beseichnen,  durch  Diagnosen  und 
Dtfferensen,  und  durch  kunstmSssige,  möglichst  knne, 

aber  präcise  Beschreibungen  zu  unterscheiden. 

Diesem  Zwecke  vollkommen  zu  entsprechen,  ist  aber 
nichts  weniger*  als  leicht,  besonders  für  den  Anfänger; 
bäufig  stosaen  wir  dabei  auf  Schwierigkeiten ,  auf  Lücken 
und.  Ausnahmen ,  die  der  Regel  spotten,  denn  die  Natur 
lässt  sich  nicht  in  unsere  Systeme  zwangen;  da  wir  aber 
der  Systeme  bedürfen,  um  die  unendliche  V  ielheit  zur  Ein- 
heit SU  bringen,  so  müssen  wir  uns  damit  begnügen,  wenn 
sie  dem  Bedürfiusse  am  genügendsten  abhelfen,  und  den 
an  sie  zu  machenden  Forderungen  am  besten  entsprechen; 
in  dieser  liinsichi  ist  dem  Linn ^'s eben  Systeme  der 
Vorsug  allgemein  zuerkannt* 

Linn  ä's    S  jr  s  t  e 
§.  385. 

^  Das  Linn^'sche  System  gründet  sich  auf  das  Princip, 
dass  die  Verhältnisse  der  BefiruchtQngitbeile  (als  weseau 
liebste  Pflanzentheilc)  die  beste  Norm  *der  Classification 
sindy  daher  nannte  es  der  Eriindcr  Sexualsystem.  Die 
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Zahl,  varschiedene  Länge  und  Verwachanng  der  Suiibge- 
fitose  unter  sich  oder  mit  den  PisUUen,  so  wie  ihre  Tren- 
Bong  Ton  den  Letsteren  sind  die  leitenden  Principica  für 
die  24  C lassen,  aus  welchen  dieses  System  besteht. 

Der  Haupteintheilungsgrund  dieses  Systems  beruhet 
auf  dem  oHenbaren  Daseyn  (i^ruaUa  aperia  1.  manifesta) 
oder  der  Verborgenheit  der  Fractificationsorgane  (spon-* 
mtUa  elatuUiUna  s.  occuUa). 

Pflanzen  mit  offenbaren  Befruchtungfslheilen  heissen 
Phanerogamen  (pL  phancr ogamae) ^  und  werden 
SB  den  ^  ersten  Glassen  gerechnet ^  jene  hingegen,  wo 
die  Befimchtnngstheile  verborgen ,  tmlenntlich ,  oder  gar 
aiebc  Torhanden  sind,  nennt  man  Gryptogamen  (pL 
err  p  t  o gamaejf  und  diese  bilden  die  24«-Classe  (jCr^'p- 
togamiaj* 

Den  zweiten  Eintheilungsgrund  bestimmt  die  Tren- 
nung der  Geschlechter  auf  verschiedenem  Blumenboden 

(Diclinia), 

Sind  Staminal*  und  PistillarUnthen  auf  derselben 
Pflanse,  so  nennt  man  derlei  Pflanzen  Monoe eisten 

(pL  monoecaej^  und  sie  bildea  die  21«  Classc  (Mo- 
noeciaj. 

Sind  die  Stamlnal-  und  Pistill arblüthen  aber  auf  zwei 
Pfianaen,  so  dass  eine  bloss  Staminalblüthen,  die  andere 
bloss  Pistillarblüthen  hat,  so  nennt  man  diese  Pflanzen 

Dioecisten  (pi.  dioecae),  und  sie  bilden  die  22.  Classc 
^Dioecid). 

Sind  Zwitterblütheni  StaminaU  und  Pistillarblüthen 
einseln  auf  derselben ,  oder  auf  Terschiedenen  Pflanzen, 
so  nennt  man  diese  Pflanzen  Polygam isten  (pl,  po^ 
Ij garnae)^  und  sie  werden  zur  23.  blasse  {F oljr gamia) 

gerechnet, 

$.  387. 

Ein  dritter  Eimheihings^rnind  wird  von  den  Yer- 

wacbsungen  bergen omi: im  (^Afftnitas), 

Sind  die  Anlheren  mit  den  Pistillen  in  einen  Körper 
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verwachsen,  so  nennt  man  derlei  Pflanzen  (Vvnnndri- 
stea  (pl.  gy  nandraej  und  sie  gehören  in  die  20«  dafise 
(G^iianäria). 

Sind  die  Antheren  unter  sich  verwacbsen,  ^y^^g^-- 
nesisten  oder  Sy nantheren,  so  zählt  man  sie  zur 
ig,  Classe  (Syn^  enesia). 

Sind  die  Staubfäden  in  mehrere  Bündel  ver\vach6€D, 
SP  Bählt  man  sie  zur  !&•  Classe  (Polyadelphia), 

Bilden  sieh  aus  der  Verwachsung  der  Suubföden 
nur  z.wci  Bündeln,  oder  steht  ein  Staubfaden  gcsondcri, 
und  die  übrigen  in  einen  Bündel  verwachsen,  so  gehö- 
ren diese  Pflanzen  zur  17.  Classe  (Diadeiphia), 

Sind  sämmüiche  Staubfäden-  in  einen  einsigen  Bün- 
del oder  in  eine  Säule  verwachsen,  so  ist  diess  die  16« 
Classe  (MonadelphiaJ. 

§*  588. 

'  Ein  viertes  Glassenprincip  liefert  die  verschiedene 
Länge  der  Staubfaden  (SubpräinaUo), 

Sind  unter  sechs  Staubfäden  vier  länger  und  zwei 
kürzer,  so  bestimmt  dieses  Verhältniss  die  15.  Classe 
(Teir  adynamia), 

Pilansen  mit  vier  Staubfäden »  wovon  zwei  kitner 
sind,  gehören  in  die  14*  Classe  {Didynamia)^ 

%.  389- 

Das  fünfte  Glassenprincip  liegt  in  der  Zahl  und  im 
Standorte  der  Staobfilden  oder  AnthereiL 

Zwanzig f  auch  noch  mehrere  Staubfäden,  die  auf 

dem  B  1  lU  Ii  e  n  L  o  d  e n  ,  oder  auf  der  C  o  r  o  1 1  e  sitzen 
(/lorei  ihuiamosUmonesJf  bestimmen  die  io«  Classe  (Fo- 
Ijrandrid). 

Die  nähmliche  Anzahl  von  Staubfädeni  die  aber  auf 
dem  Kelche  befestiget  sind  (flores  cafy-coitemones) ,  bil- 
den die  12.  Classe  (I  cosandr  ia). 

£ilf  bis  neunzehn  Staubfäden,  gleichviel  ob  sie  auf 
dem  Blüthenboden,  Corolle  oder  Kelch  aufsitseui  gehö* 
ren  xur  il.  Cfasse  (Dodecandria). 

Von  zehn  bis  einem  freien  Staubfaden  erhalten  die 
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Classen  ihre  Benennungen  nach  der  ^hl  der  Suubiadeii 
\D  sc  an  dr  ia  ^  Monandr  ia), 

§•  390. 

Die  leichtere  Uebersicht  der  Classen  zeigt  folgendes 

Schema  mit  beigefügten  ErläuteruDgen« 

■ 

I.  Pflaiüen  mit  offcnbarenBefriichtungstheilcn, 

{Plantae  phancrogamae.)  * 

A.  Antheren  und  Pistille  auf  demselben  Blumenboden. 

(M  o  n  o  c  l  i  n  i  a.) 

a.  Antheren  und  StauLfadea  frei. 
i  f  J  i   n   i   t   a  s.) 

1.  Staubfäden  i^n  gleicher  Länge. 
(I  s  o  $  t  0  m  o  n  e  $,y 

I.  CL  Einmännige  (Monaaäria)^  eine  Anthere  inet- 
ner  Zwitterblüthe; 

B.  Canna,  Kaempfera,  Le^tema,  daniraxahMM, 

D.  Gl.  Z  \v  c i  m  LI n  n  i e  (Diandria)  ,  zwei  Anlherea  in 
einer  Zwitterbiüthe; 
z.  B.  Sjrrlnga,  Feronica,  Salt^ia,  Monardd, 

III,  Ch  Dreimäni^ige  (Triandria),  drei  Antheren  in 

einer  Zwitterbiüthe; 
z.  B.  Crocus,  Ixia,  Gladlolus,  Cyperus,  Seeale. 

IV,  GI0  Vier  man  tilge  (leiranäria)^  irier  Antheren  in 
.  einer  Zwitterbiüthe ; 

X.  B.  Asp$nUa,  Sealnota,  DipsacMt,  Plantago. 

V,  Cl.  Fünfmänaige  (Pentandria)  ^  fünf  Antheren 

U.  6.  W.J 

z.  B.  Campanukiß  Batwra,  Sola(uim,  BorragOß  Nicofiana»' 
VL  Gk  Sechnm^Lunige  (Hexandria)^  sechs  Antheren 

U,  s.  w.  5  '  '  * 

z.  B.  Lilium,  Alllinn,  Berberis,  Aloe, 
VII,  Cl.  Siebenmännige  (üeptandria) ^  sieben  Anthe- 
ren u.  8.  w. } 

z.  B/AeiCttku,  Petumäm 

24 
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yiU*  C].  Achtmlknnigt  (Octandria)  ,  acht  Antherei 
n.  s.  w«; 

•   z.  B.  Acer,  TropoBoUtm,  Oenoihtra,  Daphne^  Fuchna. 

OL  C  1.  Neunm  än  n  ige  {E  nneandi  ia)^  neun  Antlit- 

■ 

ren  u,  <•  w. ; 

Cl*  2elinmi|iiDige  (Deeanäria) ^  zehn  Anthem 

n,  8.  w. ; 

z.  B.  liJwäoäenäron,  DictamnuSf  SaponaiicL,  Dianthus. 
XI.  CL  Zwölfmännige   (D odecandria) »   eilf  hü 
nennsehn  Amheren     s«  w.^ 
s*  B.  hfihrum,  AMOrum,  PortulaeOy  Agrlmonial  . 
XII*  Cl.  Z  wall  zigm  ännige  (I  c  o  s  anär  i  d)  ,  zwanzig 
und  mehrere  Anlheren,  die  biaubfäden  auf  der  in- 
neren Fläche  und  am  Rande  des  Kelches  {Calyeo- 
MUmohes) ; 

B.  Amygdalus,  Prunus,  Philadelphus,  Cactus,  PunieA, 

Spiraea,  Rosa. 

XIU*  Cl.  Yielm ännige  (Polyandria) ,  zwanzig  und 
mehrere  Antheren,  aher  die  SuuhfHden  auf  der 
CoroUe,  oder  dem  Blnmenboden  (Petälo^  e^  Tha- 

lamoslemont^i)  j 
s*  B*  Paptwer,  Chelidonium,  Paeoma,  Delplunium,  Ra- 
maunäui,  üelUhonu.  ^ 

%  Staubfäden  von  ungleicher  Länge* 
(Ani9o$tentone9k) 

XIV*  Cl.  Z weimäch ti ge  {pidy'namia)j  vier  Staui^ 
fäd^n,  wovon  zwei  kürzer  sind; 
s*  B*  Draeoeephalum,  MeUliis»  Stadirs ,  DigitaUs,  An- 
tirrhinum, 

XV.  C).   \  i  e  rniächtige  {T  etradj  naniia)  ^  sechs 
Staubiäden,  wovon  zwei  kürzer; 
s*  B*  Liauuiäp  AlfTUum,  Chnranihutp  ShufpU. 

b*  Staubfäden  verwachsen. 

(A   d   e   l  p   h  i.) 

XVJ*  CI.  Einbrüdrige  (JlfoRa<i02ji»^ia)>  in  eincQBüo 
del  oder  eine  Säule  verwachsen  ^ 
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s«     Maha,  BAUcubp  Akhaea,  tapoimu  Pdargonuun, 
Paatiflora.  .  "  * 
XVn.  CL  Zyi^eihrüirige  (Diadelphi a),  in  zweiBun. 
dein,  oder  em  Staubfaden  frei,  die  anderen  (ge- 
wöhnlicli  rieuti)  verwachsenj  . 
s.  £•  Ononis,  Tr^oliunh  CytuuMs  MatMlut^  Laifynit,' 
Fieiä,  Rotima» 

-XVUl.  Cl.  Vielbrüdrige  (P o  1/ aäe Ip hia) ,  m  meh- 
rere Bündel  verwachsen; 
B.  Melaleuca,  CalothamnaM^  Hypericum,  GUrus. 
»Einige  Phjlologen  (PeKioon  und  Hast)  verwerfen  die 
ganze  Glaste  und  zahlen  sie  zur  Polf^hndrie^  einer- 
seits, weil  es  nlehrere  Polyandristeu  gibt,  an  wel- 
chen derlei  Bündel  ' vorlLommen ,  anderseits  aber 
diese  Erscheinung  bei*  einigen  Polyadelphisten  n|an« 
gelt,  z.  B.  ])ei  CStow«  Hypmcum» 

c.  Antheren  nnter  sich  yerwachsen. 

{S     n  a  n  t  h  ß  r  a  e,)  0 

XSSL  GL  Zuaammenseugende  {ßyngeneaia)^  jüe 
Antheren.  unter  steh  verwachsen,  gewohnlieh  fünf  in* 

zusammengesetzten  Blumen  5 
s«  '^M\Leoniodon,  Centaurea,  Helianilw,  ChrjrsarUhe' 
mwn,  Carduus,  Calenduku 

•    d.  Antheren  mit  Pistillen  verwachsen« 

XX.  Cl-^^ibermännige  (Gynandria)»  die  Staubgefässe 

mit  den  Pistillen  yerwachsen  oder  aas  denselben 
hmrorwuehsend,  lind  zwar  eätWederansdemFrucht«' 

knoten,  wjc  an  Aristtlochia ,  oder  aus  dem  Griffel, 

-  -  wie  an  Orchis.  Die  Gattung  Passiflora  ^vu^de  von 
Linn6  und  Andern  unrichlig  in  diese  Classe  gesetzt, 
da  ihre  Stanbgefasse  bloss  aus  einem  yierlängerten 
Fruchthoden,  oder  aus  einem  Säolchen  entspringen, 
das  den.  Fruchlkaoten  stützt. 
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fi.  Antheren  und  Pistille  gctreiua  auf  verscfaiedeDco 

Blumeiibodeii,  ' 
,  (D  !  e  i  i  n'  i  a.) 

XXL  Cl.  Einhäusige  (Monotcia)»  auf  denw&e 
Pflaase;  * 

%,  B.  Urtica,  Xanthium,  Corylui,  Quercus,  JRicmiis 
Carex, 

XXII.  Cl.  Zwei  hä  US  ige.  {Dioecid),  anf  zTvei  Püanzei 
'  ao  das«  die  eine  nur  StaminalbltUhcn,  die  ndei 

nur  PistQlarUütlieB  liat; 

z,  B.  Hippophac,  Humulus,  Cannahis,  Spinacia, 

XXIII.  Ch  Viele.hige  (Polj^gamia),  Blumen  mit  ge 
trennten  GetcUechtem'  und  Zwittern  augleich  aa 
einer  und  dersethen  Pflanae ; 

z.  B.  Gledltschia,  Atriplex,  Parictaritt, 

Da  die  Geschlechlstrennung  diclinischer  Pflanzen  zi 
Irrungen  häufigen  Anlass  gibt,  so  folgen  einige  Phj' 
tologen  (Sprengel), der  Smith'schen  Reform 
'  und  aSUen  nur  ^ne  Pflanzen  in-  die  21m  22-  unc 
23.  Classc,  bei  welchen  die  Stamiiiul-  Pistillar-  unc 
Zwitterblütlien  sich  durch  einen  gegenseitig  ver 
Bchiedenen  Bau  auszeichnen«  Eiiiige  Phytoli^et 
(P  e  r  8  o  o  n)  Hessen  die  nach  Li nn ^  aus  drei  OrdnuS' 
gen  (Monoecia,  Dioecia  und  Trioecia)  bestehende  25' 
.  ,  Classe  ganz  eingehen  und  verwiesen  die  Gattungen 
in  andere  passende  ClasseUi  so  setzte- Persoon 

.  AtripUx  in  die  5.,  ParUiuria  in  die  Si-y  und  GUdä' 
tehia  in  die  22.  Classe.  Sprengel  behält  sie  bloss 
für  fiini  Gaitungcn  bei. 

IL  Pflanzen  mit  Terborgenpu  Befru-chtungs- 
theileu  {Pltcniäe  cryptogUmae}^ 

XXIV.  Cl.  Yerborgenehige  (Cryptögamia); 
z.  B.  Farren,  Moose,  Flechten,  Schwämme.  — 

Die  prachtvolle,  grösstentheils  tropische  Familie  der 
Palmen,  deren  Blumen  zu  Linnes  Zeiten  noch  zu  weiug 
gekannt  waren,  um  in  Classen  eingetheilt  werden  zu  kon* 
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neu,  imirdca  Ton  ihm  als  Anhang  dem  Systeme  ange- 

<clilossen.  Später  wurden  sie  immer  genauer  cilorschi, 
uad^es  zeigte  sicli,  dass  sie  meistens  in  die  Classen:  Monoc 
cuim  JDioecia,  und  Uexahdria  gehören,  wohin  sie  aach  ein« 
gereahet  wurden» 

.  §-391- 

Jede  dieser  Classen  hat  wieder  ikre  Abtheiiungen,  die 
m^ia  Ordnunge^i  (ordines)  nennt.  Die  Finiheiiungs* 
grvUide  hiertn  geben  die  Pistille  naeh  ihrer  Zahl  sind  Be> 
sclMfienheity  die  Frucht ,  auch  die  2ahl  der  Staubfaden, 
so  >vie  ihr  YcrkaUiiiss  zu  den  Pistillen  und  die  verscliie- 
d.exxe  Art  des  Zusammengesetztsejns .  der  Blüthen« 

In  den  ersten  15  Classen  werden  die  Ordnungen  nach 
der  Zahl  der  Pistille  bestimmt,'  daher  gehören  in  die : 
1.  Ordnung.  Einweibige  {Mönogynia)^  jene  Pflanzen 
deren  Zwittcrblüihen  ein  Pistill  haben,  cnl^vede^ 
vollständig  oder  nur  einen  Fruchtknoten  mit  einer 
au£ntaenden  IMarbe  ohne  Griffel^ 
2.  B.  Daiurd,  Campanuta,  Fcrbanaun,  'laUmn,  Umero* 
Collis.  — 

Wenn  mehrere  Fruchtknoten^  aber  nur  ein  (rriiiel 
vorhanden  ist,  so  wird  die  Ordnung  nach  dem  Griffel  be- 
stimmt; fehlt  dieser,  dann  wird  erst  die  Zahl  der  Frucht- 
knoten gezählt^  ist  aber  nur  ehk  FrucUmoten  mit  mehre- 
ren aufsitzenden  Narben,  so  >vciden  diese  gezählt,  und 
nach  ihnen  die  Ordnung  hestimmt.  So  gehört  Campanula 
nicht  in  die  dritte  Ordnung  ,der  fünften  Classe^  wenn  sie  * 
gleich  drei  grosse  Narben  hat,  sondern  in  die^ste  Ord- 
nung, weil  der  einselne  Griffel,  auf  welchem  sie  stehen, 
deuliicli  einfach  ist 5  dagegen  gekureii  Sambucus  und  Vi* 
burnum  in  die  dritte  Ordnung,  weil  sie  drei  Nai^ben  ohne 
Griffel  haben. 

2*  Ordn«  Zweiweib c  (Digynia),  die  mit  iwet  Pistil- 
len volbtitndig  u.  s.  w. ; 

z.B.  Pcriploca,  AscUpias,  GeiUiaiia»  Conium,  iSapoaariay 
UiantlmM*  * 
3.  Ordn.  Dreiweibige  (Trigynia)^  mit  drei  Pistillen 
vollstSndig  u.  s.  w. ;  » 
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1*  fi.  Fiburnum,  SombuciUß  Colchicum^  t^eraJUrum^  Cum* 
baiMp  SiUne* 

4«  OrdiL  Vierweibige  (Tetragj'nia)»  mit  Tier  Pi- 
stillen; 

z.  B.  Adoxfl,  Paris,  Pamassia. 

6.  Ordn.  Fünfweibige  (Pentag^nia),  mit  fünf  Pi< 

slillen} 

,  %.  B.  Liman,  Ct^ssula,  Ca^ieäon,  Sedum,  Ly^ckmis, 

Oxalis» 

^  Ordn.  Secbsweiblge  (Hexagj-nia)^  aitJecfafi  Pi- 

ft.  B«  StraU&tes,  Butomui, 

7.  Ordn.  Siebcnweibige  (Hep  tagj  ni  a),  mit  sieben 

Pistillen  i 
z.  B.  Gilibtrtia  umbcüata, 

8.  OrdiL  Achtweibige  (Oeiag^nia}»  mit  ackt  Fi- 

siOlenj  , 
z,  B.  Phytolacca  oclandra. 
j).  Ordn.  JN  e unweibige  (^J^aneagj'niaJ,  Bxxl  neun 
PUUUen'; 
s*  B.  Phyiotaeta  bogoUnm^ 

10.  Ordn.  Zebawcibigc  {Decagjrnia)^  mit  zebn  Pi* 

stillen; 

z.  B.  Phjtolacca  decandra»  Gastwia* 

11.  Ordn«  Zwi^lfweibig^e  (Dodecagx^^^)^  swölf 

Pistillen ; 

■   z.  B.  Semperffwum,  • 

12*  Ordn.  Vielweibige  (Poljrgj'nid),  mit  mebr  als 
avölf  PistUlen^ 
a.'B«  fWigona»  Foimtiikh  Boiaß  *BanunciUiU0  HcUeöo- 
ruh  AnsmQnCf  Thalictrunu 

§.  392. 

Die  'BlÜthen  der  vierzehnten  Glasse  haben  alle  nur 
Ein  Pistill,  daraul  konnte  aLu  keine  Eintheilung  gegrün- 
det iverden^  aber  sie  biethen  weseliiliche  Unteincheiduiigs- 
merkmahle  an  den  Früchten  dar;  entweder  aogenanate 
nackte  Samen,  gewöhnlich  vi^r»  leltenjer  iwet  im  Gnmde  . 
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»  » 

les  Kelches oder  elngehiinte  Samen.  Nach  dieser  Vcr- 
ichiedenhelt  zerfalli  diese  Classe  in  zwei  Ordnungen: 
f.*  Ordn.   Nacktsamige  (^j'm/ioÄ/>ßf:mia)>  oder  wie 
einige  der  mfaeren Nabmeoschmieder  wollen^  To m o- 

z.  1j.  Phlomis,  Siachjs ,  Sideritis ,  Lamiuni,  Melissß^ 
5i.  Ordn.  B  e  decktsamige  (Angiospermia)-^ 

z.  B,  DJgitalis,  Linaria,  Mclamjy^nrum,  Rhinanlhus, 
In  der  fUn&efanten  Classe  findet  mit  dem  Pistill  der- 
selbe Fall  Statt,  die  Pflanzen  unterscheiden  sich  aber  auch 
durch  die  Form  ihrer  Früchte  deutlich,  und  werden  nach 
diesen  ebentalis  in  zwei  Ordnungen  getheilt,  da  ein  Theil 
derselben  Schö^cben,  der  andere  Schoten,  oder  doch 
Schötcben  imd  Schoten  ähnliche  Früchte  hat. 
la  die  i,  Ordn.  S  cli  ü  t  c  h  e  m  i  r  li  c  h  t  i  g  e  (Sil  l  c  u  los  aeji 
gehören  die  i  etradjnami&teu  mit  Schötchen  j 
z.  6.  Thlaspi,  Lunaria,  Jösris^  Alyssum,  LepkUunu 
In  die  2«  Ordn«  Schotenfrücktige  {Sili^uo^ae) 
die  Tetf adynamisten  mit  Schoten ; 
z.  B.  Arubis,  CheirorUhus,  Si^mbriam^  Brassica,  Ery* 
sitnum. 

Einige  Gattungen  dieser  Classe  zeichnen  sich  dadurch 
ans,  dass  ihre  Früchte  wegen  Mangel  an  Nethen  und  Klap- 
pen nicht  aufspringen,  sondern  vielmehr  Nüsse  als  Schot-  * 
chen  oder  Scholen  sind,  desswegen  niiumt  Sprengel  in 
seiner  Ausgabe  des  Linne'scheu  Systems  noch  eine  dritte 
'  Ordnung  auf,  die  er  S^nclisiae  (mit  nicht  aufiipringen- 
den  Früchten)  nennt.  Andere  nennen  diese  Gattungen 
A  ii  canietiLaccae,  l,  Ü.  Myagniin^  Cranibe,  Bu/üaa,  Isa- 
iis, Raphanus,  > 

Die  Ordnungen  der  iß.,  17.  und  18.  Classe  werden  . 
ebenfalls  nicht  nach  der  Zahl  der  Pistillen,  sondern  wie 
die  ersten  15  C lassen  nach  der  Zahl  der  Antheren  gebildet 
und  erhalten  auch  die  Nahmen  dieser  Classen  von  Mo  n- 
andria  bis  Foljrandria,  &  B.  MoUfa*  CjrUsus,  üj" 
perieum» 
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§.  393. 

Die  OrdnuDgen  der  19.  Classe  werden  durch  die  Blüm* 
chenbezeielinet,  in  welchen  die  Stiunina  und  Pistillen  ent- 
weder vereint,  oder  geuennt,  odci  •  uaeuLwickck  vorkoiix- 
meUf  und  swar: 

i.  Oidn»  Gleiche  Vielweiberei  (Poly gamia 

gualis)  durchaus j  d.  i.  sowohl  in  der  Schcihi:  (t/t'^- 
cui)  als  im  Strahle  (raäius),  gleichiormige  und  frucht-^ 
bare  röhren-  oder  zungenformige  Zwitterblümcheriy 
d.  h.  alle  haben  yollkommene  ätaabgefasse^'.ein  Pi* 
still  und  einen  Samen ; 
z.  B.  'Leontoäon,  Scorzonera,  Cacaliaj  Eupatorium, 

2*  Ordn.  UeberfliUsige  Vielweiberei  .  (i^oZ^ya«» 
mia  tup  erfluajy  die  Scheibenblümchen  bloss  roh* 

rciilurmig  und  fruchtbare  Zwiiu  r-  die  Strahlen- 
blümchen  entweder  röhren-  oder  handlurmig,  bloss 
mit  einem  Pistill  und  beide  bringen  volUtommene 
Samen; 

B.  Artemisia,  Matricaria,*A9ter,  Chry$arUhemunu 

5«  Ordn.  Vergebliche  Viehveiberei  (Foljrgamia 
fruitranea),  die  Scheibenblumchen  wie  in  der 
Torheigegangenen  Ordnung;  die  Strahlenblümchen 
sungen-'  oder  röhrenförmig,  bloss  mit  einem  unent- 
wickeltem Pistill  ohne  INarbe,  oder  ohne  alle  S[)ür 
desselben  y  daher  nur  in  der  Scheibe  Samen ,  im, 
Strahle  keine; 
s.  B«  HeUanihus,  Car4opnt,  Ceniamw. 

4.  Ordn.  N othwendige  Vielweib erei  (Poljgamia 

ne  cess  a  ria)y  in  den  Scheibenblümchen  gewöhn- 
lich bloss  Suubgefösie;  oder  nebst  diesen  unfruchu 
bare  Pistille;  die  Strahlenblümchen  bloss  Pistille^ 
die  fitichtbar  sind,  daher  nur  am.  Hände  Samen,  im 
Gegensatze  der  3»  Ordnung,  wo  nur  die  Scheibe* 
allein  Samen  trägt,  der  Strahl  aber  unfruchtbar  ist  ^ 
s.  B.  CaJsnduliif  ArctatU,  ^iphiwn,  « 

5.  Ordn.  Gesonderte  Vielweiber  ei  (PoZ/^'a^uiaifi- 

grcgaia)^  Itdcs  einzelne  Bliunch^  ist  mit  eioeia 
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eigenen  Kelche  versehen,  ausser  dem  allgemeinea 
(aißihoäiun^^  der  alle  einscUiesst; 
m.  B.  Eehisiopsm 

Die  6.  Oidn.  Monogam ia^  mit  einfachen  Bluinon,  dcicu 
Antheren  verwachsen  sind,  ß.  Viola,  Impaüens,  Lo* 
belia,  ist  von  den  neueren  Pbjriologeli  mit  yoUem 
Rechte  ausgemerst  werden;  denn  eineraeits  bestimmt 
die  Verwachsung  der  Antheren  unter  sieh  nicht  al- 
lein den  Charakter  der  19.  Classe,  sondern  es  müs- 
sen sich  zugleich  mehrere  Biülhen  aui  einem  ge- 
meins^haftUchea  Blomenboden  befinden;  anderseits 
ist  die  Verwachsung  der  Antheren  nicht  in  allen  Ar- 
ten der  unter  diese  Ordnung  gerechneten  Gattun- 
gen beständig,  wie  Viola  nnd Lobelia  beweisen,  wäh- 
rend im  Gegensatze  mehrere  in  ganz  anderen  Qas- . 
sen  YorLommende  Arten ,  z«  B«  Solanunh  Gtniiana, 
ihre  Antheren  wirklich  yerwachson  haben.  Auch 
stehen  die  Pflanzen  dieser  Lirmc  sehen  Ordnun^^  Im 
gari^einem  l  aaLÜien Verhältnisse  mit  den  zusammen- 
gesetzten Blumen  der  Syngenesie,  wohl  aber  mit 
anderen  Pflanzen  der  fünften  Classe,  wohin  sie  auch 
,  Yon  den  neueren  Phytographen  eingcreihet  wurden. 

§•  394. 

In  SprengePs  Ausgabe  Ton  Linnes  Sj^si^ma  pa- 
geiabilium  ist  diese  Glasse  als  natürliche  Familie  in  sechs 

G  r Uppen  (tribus)  getheilt,  wodurch  jedoch  dcmLinn<^- 
schen  Systeme  kein  Yortheii  erwuchs* 
i»  Gruppe.  Distelgewächse  (Cjrnareae  s.  Oynaro^ 
eephalae),  Daa  Anthodium  ist  schuppig ,  oft . sta- 
chelig, die  Blümchen  sind  alle  röhrig  und  Zwitter, 
,  zum  Theil  mit  geschlechtslosen  grösseren  umgeben  ^ 

X.  B.  Carduus,  Arctium^  CeiUaurea,  £chinops, 
Gruppe.  Scheibenblumen  (Eupatorina^  t*  Dit» 
eoidßue).  Der  Kelch  ist  eiförmig,  cylindrisch,  waf* 
fenlos-  die  Blümchen  sind  alle  röhrige  Zwitterblü- 
then  zum  Theil  am  Rande,  einige  weiblicb|  undbü- 
den  einen  dicht  gedrängten  Kopf; 
z.  B«  Eupaionum,  CacaUm  Tuuilago,  Bidßtu,  ArUmma. 
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3.  Gruppe.  L i  p  p  c  n  1)  1  ü  t  h  i  g  c  (Perdicieae  s.  habitz- 
tij  loraej,  DieCoroileu  röhjüg  und  zweilippig,  dies 
äussere  Lippe  meist  drei-  oder  yiersähnig,.  die  innere 
besteht  aus  einem  oder  zwei  Ftt4^  9 
B.  Perdiwim,  Chahraea. 

4*  Gruppe.  Stralilenblumen  (Radiatae  s,  Corj'm- 
bijerae)^  Die  Scheibenblümclien  sind  röhrig  und. 
Zwitter  y  die  Pistille  zum  Theil  nicht  ausgebildet, 
die  Strahlen-  oder  Bandblümchen  aber  sind  saa- 
genförmi^  und  haben  nur  Pistille; 
z.  B.  Jnula,  Helianthus,  Aster,  Scnecio,  Calendula. 

5«  Gruppe.  Salatpilanzen  (C ichoraccae  s.  Ligu^^ 
luta'e}^  Die  Blümchen  sind  alle,  sowohl  im  Discus 
als  Im  Badius  zongenförmig,  und'8j|mmtlich  Zwit- 
terblüthen; 

z.  B.  Leontodon,  Hieracium,  Lactuca,  Tragopogon,  Ci^ 
chorium, 

6.  Gruppe«  Mit  ai>weichenden  Blumen  (Descii" 
eente8)i 

.  z.  13.  ÄGiCiuplLa,  iSpiracanthcL 

» 

•  *  •  * 

Die  Ordnungen  der  20*  Classe  werden  eo  wie  iene 

der  16. 9  17.  und  18.  Glasse  bloss  nach  der  Zahl  der  An- 

theren  besiiinint  uad  eben  so  benannt,  z.  B,  Orchis,  CypH" 
pecUum,  ArUtoLochicL, 

Diei  Ordnungen  der  21«  vnd  22*  Glasse  werden  nicht 
nur  nach  jSiet  Zahl  der  Staubgefässe ,  sondern  auch  ntfch 
dem  Verwachsen  der  Staubfäden  in  einen  Körper  und  der 
Anlheren  untereinander  sowohl ,  als  mit  dem  Pistille  ge- 
bildet und  darnach  benannt;  es  gibt  also  wieder  die  Ord- 
nungen Monandria  bis  Folyandria^  dann  JUfo na-, 
delphia,  SyngejtBMta  und  Gynandritt, 

Spreu  gel  in  seiner  xiusgabe  von  Linnes  Sjstema 
t*egeiabilinm  theilt  die  2i*  Classe  in  zwei  Sectionen,  . 
und  zwar: 

1^  in  solche,  wo  Staminal-  und  Pistillarblüthen  auf  einem  . 
allgemeinen  Blumenboden  sich  befinden  (Andro- 
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z.  B.  Calla,  Arum,  Euphorbia, 
2*  in  solche,  wo  Staminal-  und  PisüllarLluihen  ganz  ge- 
trennt, d.  i.  auf  verachiedenem  Blumenbaden  vor- 
kommen; - 

B.  Sparganiam,  Xanihium,  Bicimu. 
Diese  Sectio n  /a  t  T  ilit  dann  weiter  in  neun  Ordnungen^ 
von  M  onandr  La  bis  Foly  aridria   und  Monadtü 
phia.  Auf  gleiche  Art  die  22*  GlaM6  in  ei}f  OrdnusgCD. 

Die  523*  Glasse  hat  drei  Ordnungen*  nach  dem  Vor- 
kommen der  Polygamie  in  einer,  zwei  oder  drei  Pilaiiieaj 
nähmiich  Monoecia,  Dioecia  und  Trioecia, 
Die  i«  Ordn.  Monoecia  hat  Zwitter blüthen  zugleich  mit 
StaminalblütheDi  oder  inilPistiUarhlüthen  auf  einer 
und  derselhen  Pflanze;  oder  es  kommen  alle  drei 
Arten  dieser  Blüthen  vor,  jedoch  immer  auf  ein  In- 
dividuum derselben  5pecies  beschränkt | 
%•  B.  ChhrU,  Ailanikui,  Atriplex» 
Die  2*  Ordn«  Dioecia  hat  zwei  oder  auch  alle  drei  er* 
wäll  nie  u  Arten  von  Jjlul^cu  aui  ^wei  Individuen 
derselben  Species  j 
Z.  B.  Gleditschicu 

Die  3*  Ordn,  Trioecia  bat  diese  verschiedenen  Blüthen 
«^aufdrei  Individuen  einer  und  derselben  Species,  wo- 
von die  Feige  allein  ein  wahres  Beispiel  liefert. 
Nach  Sprengel,  der  diese  Classe  nur  iiir  iiini  Gat« 
tongen  beibehält,  ist  sie  ohne  Ordnung. 

Die  24-*  Classe  zerfällt  nach  Lin  n c  in  vier  Ordnungen ' 
oder  vielmehr  in  vier  grosse  Familieni  i*  in  Farren*  2* 
Moosct  3*  TangCi  und  4*  Pilze. 

Die  vieUahigen  Entdeckungen  und  Bermcherungen 
der  zalilrfiiclien  rher  gehörigen  Gcwiichsc  machten  einf; 
Erweiterung  dieser  einlachen  Eiutheiluug  uÖLhig.  bpr  en- 
ge! theilt  diese  Classe  in  iiinf  ähnliche  Sectionen  *  oder 
Ordnungen ,  deren  jede  wieder  eine  oder  mehrere  Fami- 

lien  cnlhäll ,  und  zwar: 

i«  Öect.  Farren  (Ii Hees),  Die  Bei'ruchtiuigs^verkzcuge 
an  denselben  sind  undeutlich,  und  befinden  ^ch 
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entweder  am  Kücken,  an  der  Spitze,  oder  nake  aa 
der  Basis  des  Laubes ,  ihre  jungen  Triebe  sprossea 
gekriuselt  oder  schneckeaformig  hervor.  .  ^ 

2.  Ji.  Aspidium,  Pul)  podium,  Adianium' 

Moose  (Muscijy  die  m^g^  wieder  ia  Läuhmoose 
(muscifnondosi),  und  in  Lehermoose  (musci 
hkpatiei)  unterscheidet.  Beide  haben  wirklich  ge- 
trennte Blätter  und  öfters  einen  Stiel ;  eine  mUtzen- 
ähnliche  Blumenkronc,  die  Mütze  (calj'ptra),  die  das 
Pistill  trägt  und  die  Kapsel  verbirgt,  die  endiick  aul 
einem  Stiele  zugleich  mit  der  Mütze  sich  erhebt^ 
und  bei  den  Laubmoosen  mittelst  eines  Deckeb  sich 
öffnet,  aber  nie  in  Klappen  aufspringt ,  wodurch  sie 
sich  von  denLebermoosen  unterscheiden,  deren  Kap- 
seln in  Klappen  auispringen,  oder  sich  oben  in  ein 
Loch  öffnen  ^ 
X.  B«  Uypnum,  Potfinehtan,  Jungermamdeu 

Flechten  (^Lichenes) diese  haben  ein  Laub,  anwel- 
chem  Blatter  und*  Stengel  in  Eines  verschmolzen 
sind,  (Flechtwerk^  ihaüus)  und  bilden  fruchtähn* 
liehe  Körper  (apotheeia)^  in  Gestalt  von  Scihüssel- 
chen  oder  Köpfchen,  in*  welchen  das  Keimpulver^ 

enthakcn  ist.  -  .  ' 

Linn«^  bpgriil  diese  Ordnung  unter  der  folgenden. 

Algen  (Algae).-  Meistens  im  Wasser  lebende  Vegeta- 
bilienvon  mannigfaltiger  Gestalt;  sie  "bestehen  aus 
Fäden  oder  bandartigen  Theilen  ohne  eigentliche 
BiStter.  Ihre  Substanz  ist  galiertartip^.  Sie  pUanzen 
sich  durch  Keimkörner  fort ,  die  entweder  in  ihrer 
Substanz  selbst,  oder  in  der  Scheide  eines  eigeaeii 
Fruchtbod^ns  eingebettet  sind; 
t,  B.  Fucus,  Chara»  Conferpa. 

Pilze  (Fun^i)'^  diese  haben  eine  fleischige,  kork- oder 
lederartige,  auch  gallertartige  Consistcnz  und  keine 
Spur  von  Blättern  oder  Blumen«  Die  äusserst  sarlen 
Keimkörner  liegen  meistens  in  beträchtlicher  Menge 

in  ihrer  Masse  in  Schläuclicn  vexLor^cn; 
2.  B.  Agaricus,  Morcheüa»  L/coperäon,  ßotfista. 
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Ist  die  Oasse  und  Ordnung  der  zu  ]>e8timmepidei» 
Pflmnse  ausgemittelti  so  handelt  es  sich  nunnm  die  B&*> 
Stimmung'  der  Gattung  (genus)» 

Dieser  Act  ist  der  schwierigste,  besonders  für  einen 
Neiilingy  und  erfoEdert  grosse  U  msicbt,  genaue  und  sorg, 
same  Auffassung  der  Gattungs-Charaktere  iH|d  pcactische 
Gewandtheit.  Um  diess  alles  zu  erleichtern,  ist  es  nöthig, 
zuerst  die  Categorie  (Abtheilimg,  5ection)  der  (Gattung 
zu  suchen,  unter  welche  die  Pflanze     hurt.   Man  schlägt 
daher  in  der  Ciasse  und  Ordnung,  zu  welcher  die  Pfianie 
gehört)  den  im  Sjrsiemd  aegetajbilium  angezeigtett  sogenann« 
ten  Clatfis  generum  auf,  in  welchem  man  her  den  metsten 
Ordnungen  luit  Zahl  en,  ßuclisiabciij  Sternchen  oder  Kreuz- 
chen bezeichnete  und  gewöhnlich  cursw  gedru^^te  Catc- 
gcnrien  findet,  die  gewisse  altgemeine  Merkmahle  anseigen, 
welche  die  Pflanze  haben  moss,.  wenn  sie  in  diese  öder 
jene  Categorie  gehören  soll;  nur  dann,  wenn  die  Merk- 
mahle  der  Categorie  genau  mit  der  zu  bcstinnnruden  Pflan- 
ze übercinstiiuuiea,  dari  man  dieselbe  unter  dieser  Cate- 
gorie suchen« 

$.398. 

Ist  die  Categorie  eruirt,  so  schreitet  man  nun  zur  Auf- 
snchung  der  Gattung  selbst.  Da  nun  im  Systeme  ähnliche 
Gattungen  neben  eifiander  gestellt  sind»  folglich  ein  und 
dasselbe  Merkmahl  'oft  mehreren  Gattungen  gemeinst,  so 
kommt  CS  meistens  auf  ein  einziges  Merkmahl  an,  um  eiiK-. 
Gattung  von  den  übrigen  zu  unterscheiden.  D^wegen 
tnUssen  nicht  bloss  alle  ähnlichen 'und  yerwandten  Gattun- 
gen Terglichen,  sondern  vonüglich  auf  dasjenige  Merk- 
mahl  Rücksieht  genommen  werden,  wodurch  sich  eine 
Gattung  unter  ihren  Verwandten  auszeichnet. 

Zur  Erläuterung  ein  Beispiel.  Gesetzt,  man  habe  ein« 
Pflanie  ror  sidi,  an  der  man  bereits  ausgemittelt  hat,  dass 
sie  in  die  fUnfte  Glesse,  erste  Ordnung  {Peniandria  Monogy- 
nia)  gehöre.  Man  schlägt  nun  diese  iui  Sj^tejac  auf  und 
liest  in  der  ersten  Categorie:  CoroUa  monopetala\  da  aber 
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die  zu  besüinmeiide  PÜanze  eine  Corollam  pleiopetalam  hat^ 
so  weiss  man  schoo^  dass  sie  niokt.  in  dieser  Categorie  yor« 
kommen  kann»  In  der  awetten  Gategorie  liest  man:  Corol-^ 

la  pleiopetala  ir^era die  sn  bestimmende  Pllanze  hat  aLer 
eine  corollam  supcram^  sie  kann  also  auch  nicht  in  diese  Ga- 
tegorie gehören.  Man  hai .  also  jeut  schon  alle  in  diesen, 
beiden  Gategorien  enthaltenen  Gattungen  ausgeschlossen^ 
d.b.  gefunden,  dass  die  zu  bestimmende  Pflanze  keine  je- 
ner vielen  Gattungen  sey,  welche  diese  Leiden  Gategorien 
in  sich  fassen,  ohne  dass  man  noihig  hatte,  jede  dieser  Gat- 
tungen einzeln  mit  der  vorliegenden  Pflanze  zu  verglei- 
chen.     In  der  dritten  Gategorie  findet  sich:  Corollapleio^ 
.pHala  wpereu  Die  zu  bestimmende  Pflanze  muss  also  in 
dieser  Caiegorie  vorfindlich  scyn.  Nun  kommen  .ibt  i  hier 
dreizehn  Gattungen  vor,  zu  deren  einer  di©  Plianae  gehö-« 
ren  muss..  Die  erste  Gattung  fVoifia  hat  eineof  dreilappigen 
Kelch^  dieses  Merkmahl .  stimmt  nicht  mit  der  zu  bestim- 
menden Pflanze  überein,  daher  diese  Gattung  ausgeschlos- 
sen wird.  Die  zweite  (kiitung  Lagoccia,  hat  gehiÜIte  Dol- 
denblüthenj  dieses  iMcrkmahl  stimmt  auch  nicht  mit  der 
vorliegenden  Pflanze  üherein.  Die  dritte  Gattung  Lightfoo^ 
tia  hat  einen  fünf  blätterigen  Kelch,  und  eine  fonfblStterige 
Corolle;  diese  TVfcrkmahle  hat  auch  die  vorliegende  Pllan- 
ze; ferner  eine  drittheilige  Narbe  und  dreiiächerige  Kap- 
self diess  i^t  auch  der  Fall  bei  der  zu  bestimmenden  Pilaü«- 
se.  Nach  diesen  durchaus  iibereinstimmenden  Merkmahlen 
darf  man  nun  vermutlien,  dass  die  untersuchte  Pflanze 
eine  Lighifootia  sey.  :  '  '  • 

Oder  man  liabe  die  Galtung  einer  Pflanze  zu  be- 
stimmen, von  der  man  bereits  erhoben  h^t,  dass  sie 
zur  ersten  Ordnung  der  vierten  Classe  gebore.*  Da 
nun  eine  Corolla  monopeiala  und  fruelus  inferus  ihr  eigen 
sind,  so  weiss  man,  dass  sie  in  die  erste  Gattung  dieser  Ga- 
tegorie gehöre.  Die  erste  Gattung  dieser  Gategorie  heis$t 
Qlobularia,  -Ihre  Gharaktere  sind:  ein  dachziegelförmigea 
Involacrum*oder  Anthodium,  ein  spreuiger  Blumenladen , 
der  eigene  Blüthchenkelch  röhrig,  fünfspaUig  und  stehen« 
bleibend;  die  Gorolle  Uiucgclniiissig  (die  drei  oberen 
Läppchen  länger}  ^  der  äamen  im  Kelche  eingeschlossen* 
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Oa  nun  die  MerkmaUe  der  vorliegenden  Pflanze  mit  die- 
sen beschriebenen  ganz  übereinstimmen , .  so  ist  man  be* 
reclitjgt,  4ie  analjsirte  Pflanze  als' eine  GMiäaria  m  er- 
kennen. ♦  •  ' 

Liii  nun  ganz  gewiss  zu  seyn,  dass  man  die  Gattung 
richtig  bestimmt  liabe,  vergleicht  mau  die  Bcschreibongen 
der  übrigen  in  dieser  Gategorie  vorkommenden  Gattongen»- 
um  noch  jeden  allettfallugen  Zweifel  za  beben« 

§.  399.  ' 

Nach  gefundener  Gattung  ist  nun  noch  dije  Art 
(species)  zn^besiimmen)  mid  wenn  eine  Abart  da  ist, 

auch  diese. 

Zu  diesem  Zwecke  vergleicht  man  die  Pflanze  mit  der 
Gategorie  oder  öection  der  Arten  (§.  377),  wenn  eine  sol- 
che ior  die  Arten  der  Gattung,  an  welcher  die  Pflanze  ge- 
hört, Torhanden  ist,  ' 

Was  im  vorhergegangenen  §.  über  die  Catet^orie  der 
Gallungen  gesagt  wurde,  gilt  auch  von  den  Stetionen  der 
Arten*  Man  yergleicht  die  Pilanze  sodann  mit  den  unter 
der  Gattung,  au  welcher  sie  gehört,  aufgefiährten  Merk- 
mahlen  der  Arten  und  geht  hierbei  ganz  so  su  Werke^  wie 
heim  Aufüiiden  der  (ratlungen  angegeben  wurde;  z.B.  die 
Gattung  Globularia  bat  zwei  Seclionen ,  nähmlich ;  Herba^ 
CM»  und  Fruticoide.  Da  nun  die  zu  bestimmende  Globularia 
einen  krauiartigen  Stehgel  hat,  so  gehört  fie  zur  ersten 
Section  oder  Categorie.  Die  Definition  der  ersten  Art  die- 
ser  Section  heisst;  Glob.  caule  simplleissimo,  follis  radicaUbus 
gpaihulatis  retusiSy  caulinis  lanceoUiiis  actUis,  Da  nun  diese 
Definitjon  mit  der  vorliegenden  Pilanze  ^ anz  übereinstimmt, 
ao  kann  man  sie  als  Globularia  pulgari9  bestimmen. 

Oder  man  wollte  die  Art  eines'  Cornus  eruiren ;  man 
findet  im  System  bei  dieser  Galtung  zwei  Categorien  für 
die  Arten ;  die  erste  heisst  Umbeüu  itwolueratis ,  an  dem 
zu  bestimmenden  Comu»  ist  aber  eine  nackte  Afterdolde 
(q^md)j  folglich  ist  diese  Art  nicht  in  dieser  Categorie  zu 
finden ;  die  zweite  Categorie  heisst  Cymis  nudis ,  in  dieser 
muss  der  zu  bestimmende  Cornus  stehen,  die  Beschreibung 
der  ersten  Art  dieser  Categorie,  Cornut  tan$uinea  lau- 
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Lei:  ramis  erectts ,  J'oUis  ooato  -  oblongis  acutis ,  sübtus  con- 
Cploribus  appresso  piloiis ,  q^-mis  planis.  Diese  Merkmalile 
stimmen  alle  vollkonlmen  mit  der  vorliegenden  Pflsnse 
ülicraa;  geht  man  noch  die  folgenden  Arten  Terglei« 
cliungs\<rei8e  doreh  nnd  sieht  mra,  dass  keine  Definition 
derselben  der  vorliegenden  Pflanze  entspricht,  so  kann  man 
die  PÜanze  für  Cornus  sanguinea  erklären«  Um  seiner 
Sache  ToUkommen  gewiss  zu  sejn,  liest  man  noch  die 
dort  eitirtenSchriftsteller  und  Floren  nachj  oder  vergleicht 
Abbildungen,  auch  getrodinete  Eiemplare^  wenn  man  im 
Sesitze  eines  Herbariums  Ist. 

Ist  eine  auf  die  angegebene  Art  genan  untersuchte 
Pfianxe»  weder  im  &)rsiema  tfegetabilium,  noch  in  einem  der 
n&ueren  botanischen  Werke  beschrieben  /  so  ist  sie  wahr- 
scheinlich neu,  nnd  mnss  nach  den  von  Ltnn^  in  seiner 
Philosophia  boianica  bestimmten  Grundsätzen  beschrieben 
und  benannt  werden. 

4.  400. 

» 

Um  bei  Bestimmung  einer  Pflanze   nach  Linnö*s 
System  alle  Bein  untren  zu  vermeiden,  ist  yor  Allem  nö- 
thigy  dass  die  zu  bestimmende  Pilanze  im  Zustande  dar 
▼ollkommensten  Ansbildtuig  md  Entwiekelung  sich  be^» 
finde;  man  mnss  daher  Yollständige  Exemplare  vor  sich 
haben,  sich  mit  einzelnen  Theilen,  z.  I).  eiiieiu  abgerisse- 
nen Biülhenzweige  zu  begnügen,  ist  lehlerhaft}  weder  die 
Wurzel,  noch  die  Wurzeiblätter  dürfen  Ternachlässiget 
werden.  Bei  Phanerogamen  sollen  nicht  nur  - offene »  son« 
dem  auch,  noch  geschlossene  Blüthen  und  Früchte  Tor- 
handen  sc}  11,  inangühi  letztere  noch,  so  müssen  sie  nach- 
beobachtet werden.  Die  geschlossene  Blüthe  ist  desshalb 
wichtig,  weil  in  ihr  die  (besondere  zarten)  Theile  noch 
vollständig  und  unverletzt  vorhanden  sind,  und  ihre  Be- 
trachtung in  diesem  Zustande  vor  Verwechslungen  und 
Irrungen  nielir  sichert;  jedoch  liai  man  sich  hierbei  wohl 
zu  verwahren,  dass  man  die  Organe  nicht  mit  einander 
verwechselt«  etwa  Budimente  von  Staubfäden  fiir  voll- 
kommen hält  und  mitzählt;  oder  verwachsene,  mit  meh- 
reren Antheren  versehene ,  für  einzelne  halt. 
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Man  vergleicliey  wo  es  nur  möglich  bt,  mehrere  Exem- 
plare von  derPflanze,  diemanbesliDjiBen will.  Eineinzelnes 
£]Le]|iplar  lässt  oft  Zweifel  übrig,  und  kann  sogar  zu  Irrungen 
veiiulüreii»  denn  nur  duich  Vergieichung  mehrerer  Exem- 
plare können  Zweifel  gehoben  werden,  da  die  Mehrauihl 
für  die  Gültigkeit  der  Charaktere  spricht  Wenn  z.  B.  an 
einer  und  derselben  Pllarize  mehrere  Blumen  mit  fünf,  als 
mit  vier  Staubgefassen  vorkommen»  so  gehört  die  Pflanze 
tit  die  5*  nicht  in  die  4*  Classe»  Toranagesetat,  dass  nicht 
die  erit  aufbliUiende  Blume  vier  Staubgefässe  habe. 

$.  401. 

Bei  der  Untersuchung  müssen  die  Tbelle  behuthsam 
mit  einer  zweischneidigen  Nadel,  oder  einem  feinen  Mes- 
serchen, Gebilde  Vor  Gebilde  von  Aussen  nach  Innen  ver- 
folgend abgelöst,  oder  was  ])esher  ist,  zurückgeschlagen 
werden.  Verwachsene  Blülhenhüiien  werden  auigeschlitzt 
und  auseinander  gelegt,  wozu  ausser  der  gedachten  Na^ 
del  noch  eine  feine  Scheere,  auch  einePincette  erforder- 
lich sind,  nebst  einer  Luppe  zur  genauen £e Li achtung  fei* 
ner  Theile. 

Hat  man  getrocknete  Pflanzen  zu  untersuchen,  so 
müssen  sie  erst  in  Wasserdl^mpfen,  in. warmem  Wasser, 
od<  i  zwischen  feuchten 'Papierblättern  aufgeweicht,  und 
ihre  Theile  mit  Vorsicht  auseinander  gelegt  werden.  Die 
sich  zuerst  entwickelnde  Blüthe  wird  vor  allen  untersucht, 
aus  Gründen,  di^  405  angegeben  sind^  jedoch  müssen 
immer  auch  mehrere  der  übrigen  mit  untersucht  werden« 
Man  vergleiche  wo  möglicli  die  zu  bestimnaende  Pllanze, 
besonders  die  sehr  ähnlichen,  mit  mehreren  Arten  dieser 
Gattung,  denn  manche  Pflanaenart  wird  erst  durch  Ver- 
glpichnng  mit  den  benachbarten  richtig  erkannt,  beson« 
ders,  wenn  die  Definition  der  Art  so  kurz,  oder  so  rälh- 
selhaft  abgefasst  ist,  dass  man  öfters  daraus  nicht  ins  Hei- 
ne kommen  kann. 

Endlich  hüthe  man  sich  auch,  an  einer  Pflanze  mehr 
zu  sehen ,  als  wirklieh  an  ihr  zu  sehen  ist,  und  deute  die 
Deünition  nicht  weiter,  als  wu^klich  iu  dieselben  geschrie- 
ben steht« 
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Die  Bestiaimung  einer  Pflanse^  deren  Vaterland  man 

kennt,  wird  dadurch  erleichtert,  dass  man  sie  in  der  Flo- 
ra dieses  Landes  (wenn  eine  vorhanden)  aufsucht ,  weil 
man  es  einerseits  mit, weniger  Galtungen  und  Arteu^,  als 
im  allgemeinen  Systema  Tegetabilium  su  thnn  hat »  an* 
derseits  die  Arten  anch  öfters  genauer  und  umständlicher 
beschrieben  sind,  wie  diess  vorzüglich  in  H  o  s  i's  Flora 
austriaca  der  Fall  ist,  wo  man  bei  jeder  Art  nebst  der 
Definition,  Sjnonymie,  Citationen  und  Angahe  des  Stand« 
ortes  auch  noch  eine  sehr  belehrende  und  trefilicbe  ana- 
lytische Beschreibung ,  die  jeder  Flora  tu,  wünschen  jst, 
findet. , 

§.  402. 

.  Diess  sind  die  Grundsätze  des  Linn  Aschen  Sy- 
stems, eines  Systems ,  das  yor  allen  anderen  den  Vor- 

7Ai^  der  ^rüssten  Fasslichkeit  und  Einfachheil  hat,  wenn 
gleijch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann ,  dass  es 
auch  manche  Mängel  habe;  allein  in  jedem  Systeme  muss 
man  auf  UnvoUkommenheiten  gefasst  seyn. 

Man  macht  diesem  Systeme  den  Vorwurf,  dass  es 
Verwandtschai  loa  zcricisst,  und  fremdartige  Formen  zu- 
sammenstellt, so  sind  z.  B.  die  Gräser,  wenn  gleich  die 
meisten  in  der  dritten»  einige  doch  in  der  4< »  6*  und*  23« 
Classe  aufgeführt;  Chenopadium  in  der  5*9  und  das  ihm 
so  nahe  verwandte  Alriplex  in  der  23*  Classe.  Allerdings 
sind  diess  Uebelsiaiidc ,    Avenn  man  eine  natürliche 
Anordnung  der  Püanzen  zur  Hichtschnur  wählt  ^  aber  sie 
geireichen  diesem  Systeme  zu  keinem  Vorwurfe,  .weil  der 
Erfinder  desselben  die  Pflanzen  nicht  in  einer  natärlichen 
Stufenreihe   darstellen,   sondern    nur   einen  künstlichea 
Leitfaden  gehen  wollte,  der  zur  Aufsuchung  und  schnel- 
len Auihndung  der  verschiedenen  Pflanzenarten  dienen 
soll.  Man  kann  das  Linn^'sche  System  sehr;  schicklich  mit 
einem  Wörterbuche  vergleichen,  da  man  die  Pflanzen 
nach  Classen  und  Ordnuiii;eii  i  wiu  die  Wörter  in  einem 
Wörterbnche  nach  alphabetischer  Ordnung)  so  zusam- 
mengestellt findet,  (kss  man  sie  sehr  leicht  auffinden  kuin« 
Gegen  die  Brauchbarkeit  eines  Wörterbuches  hat  noch 
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nie  Jemand  den  Einwurf  gemtoht,  dass  Worter  von  höchst 

verschiedener  Bedeutung,  wenn  sie  aus  iintilei  Buchsuhcn 
bcsteiicn,  oft  dicht  neben  einander  stehen.  Der  Zweck  die- 
ses Systemes  ist  kein  anderer,  als  Jedem  behilflich  zu  sejn, 
den  Nahmen  und  hierdurch  die  Geschichte  einer  ihm 
unbekannten  Pflanze  auf  die  leichteste  und  sicherste  \N  eise 
kennen  zu  lernen.  Diesem  Zwecke  entspricht  es  auch  voll- 
kommeiiy  indem  Jeder  bei  einer  vorliegenden  Pflanze  durch  ' 
Untersuchuttg  der  Fructifi^ationsorgane*  die  Glasse  und 
Ordnung,  in  welche  diese  gehört,  in  den  meisten!  Ftilen 
leicht  bestimmen,  dann  durch  Vergleichung  der  Fnictifi- 
cationstheile  überhaupt  mit  allen  Gatiungs- Charakteren  der 
bestimmten  Ordnunp^,  die  Gattung  derselben  ausmittelui  ^ 
und  endlich  durch  Prüfung  aller '  Definitionen  der  Arten 
dieser  Gattung  die  Art  sicher  finden  kann. 

§.  403. 

Der  dem  launischen  Systeme  gemachte  .Einwurf^ 
dass  die  BefirucUtungstheile  und  Früchte  nicht  ztL  allen 

Zeiten  uniersiichl  werden  können,  ist  zwar  wahr,  aber  eine 
Pflanze  soll  auch  nur  im  Zustande  ihiper  Vollkommenheit 
untersucht  werden,  weil  im  entgegengesetzten  Falle  die 
Bestimmungsmerkmahle  nicht  g^örig  aufgefasst  werden^ 
daher  auch  die  Bestimmung  nicht  volle  Gewissheit  gewäh- 
ren kann. 

Dass  die  Beiruchtungs-  und  Fruchttheile  oft  so  klein 
und  fein  sind,  dass  sie  nur  mit  bewaffnetem  Auge  erkannt 
werden  können,  ist  auch  wahr,  darf  aber  nicht  dem  Sy- 
steme, suudcra  der  JNalur  zum  Vor  würfe  gemacht  werden,  - 
die  ihre  Werke  nicht  alle  gleich  gross  und  deutlich,  und 
swar  nicht  ausschliesslich  fiir  den  Menschen  gebildet  hat, 
der  mitunter  in  dem  hochmüthigen  Wahne  lebt^  dass  nur 
Alles  für  ihn  erschaffen  sey.  Endlich  muss  mart  ja  auch 
bei  dem  sogenannten  natürlichen  Systeme  das  Auge  öfters 
bewaiihen* 

$.  404. 

Eine  Ilaupiliicke  dieses  Systemes  besteht  aber  in  den 
Versuluedeaheiteo,  die  zuweilen  in  der  Zahl  der  Ötaubge  ' 

25  *         .      ^  • 
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fasse  und  Pisülle  an  den  vcrscliiedenen  Arten  derselben 
Gattung  vorkommen ;  so  hat  Valeriana  rubra  —  Calcilrapi^ 
und  orineukaa,  standhaft  nur  EinSuabgeTäss,  t?S]iren,d  die 
übrigen  Arten  dieser  Gattung  drei  haben.  Einige  Arten 
von  Cerastium  iiaben  nur  vier,  andere^ fünf  StauLgefässe, 
obschon  der  grössie  Theü  derselben  zebn  besitzt.  — -  L^ch- 
nU  dioica  hat  auf  einer  Pflanze  nur  Staminalblütben,  auf 
einer  anderen  nur  Pistillarblüthen ,  obschon  alle  übrigen 
Arten  beide*  Geschlechter  in  einer  und  derselben  Pflanae 
vereiniget  lialn  n.  Von  der  ZahlenverändcrUchkelt  der  Pi* 
stille  haben  wir  Beispiele  an  Pacorua,  Helleborus,  Sedam, 
M0ipüu$,'Rh{unnu$u,  m,  a.  Selbst  die  Früchte,  so  sichere 
Charaktere  sie  uns  im  Ganzen  darbiethen,  unterliegen  mit» 
unter  bedeutenden  Abweichungen,  wie  wir  an  denLilia- 
ceen  und  Ranunculaceen  "wahrnehmen. —  Diese  Üebelstän- 
de  können  jedocli  nicht  dem  Systeme  zur  Last  lallen, 
denn  gegen  die  Abänderungen  der  Blumentheüe  kann 
kein  System  in  der.  Welt  Vorkehrungen  treffen. 

Diesen  Mängeln  und  Sehwierigkeiten  abzuhelfen» 
schlug  Linn ^  zweierlei  Wege  ein r 
1.  Sah  er  auf  das  herrschende  Zahlenverhaltniss  dermei« 
slvn  Arten,  wenn  ei  z.  B.  unlcr  neun  Convallarlcn  Lei 
sechs  oder  sieben  Arten  sechs  Antheren,  und  bei  den 
Übrigen  wenigeren  Arten  nur  vier  Antheren  bemerkte, 
80  setzte  er  die  Gattung  in  die  6*  Glasse,  Terwies  aber  , 
un  sogenannten  Schlüssel  an  den  Classen,  oder  im 

allgemeinen  Verzeichnisse  bei  der  4^   Classe  auf  die 

Gattung  Conpallaria  in  derg.  Classe,  wodurch  das 

Aufiruchen  allerdings  erleichtert  wird. 

Neuere  Entdeckungen  haben  jedoch  eine  Menge  Ar- 
ten kennen  gelehrt,  di^  das  untergeordnete  Zahlenverhält* 
niss  zum  vorherrschenden  inachen  5  daljer  mussicn  mehrere 
Pflanzen  aus  der  ihnen  von  Linnö  bestimmten  Classe  oder 
Ordnung  in  eine  andere  verwiesen  werden,  so  wturde  s.  B« 
Ferbena  aus  der  2*  in  die  14^,  Boerhofna  aus  der  1.  in  die  % 
Classe  gesetxt«  Valeriana  rubra  ^  Calcitrapa  und  crbicutata 
wurden  von  der  Gattung  FaUnana  geschieden,  aus  ihnen 
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eiae  neue  Gattung  unter  dem  Nahmen  Ccnihranüius  gebil- 
det und  aus  der  3.  in  die  1.  Classc  versetzt. 

fl^  Sah  Linn^  öfters  unter  mehrerea  Arten  derselbea 
GaUang  auf  die  am  häufigsten  vorkommende,  und  be*  ' 
stimmte  nack  dieser  die  Glasse,  so  s.  B.  mit  lyfthrwn» 
dessen  gemeinste  Art  (^LjUlillhi  SaUcarii)  zwölf  bis  - 
fünfzehn  Antheren  hat,  während  in  anderen  eine  viel 
*  geringere  Zahl  ist. 
So  wie  die  Zahl  der  Stanbgefässe  überhaupt  sehr 
schwankend  ist,  eben  *80  ist  sie  auch  öfters  Jh  den  Blüthen 
einer  und  derselben  IMlanze  Tcrscliieden. 

In  diesem  Falle  entscheidet  die  Zahl  der  Staubgeiasse 
ia  der  ersten  Blüthe  (Endblütbe),  desswegen  rechnete 
Li  inn^  die  BuUi  sur  iO.  Cksse,  weil  sie  in  der  ersten  i^lü- 
the  sehn ,  wenn  gleich  in  4«n  übrigen  acht  'Staubgefässe 
hatj  so  die  Adoxa  aur  ß.  Classe,  weil  die  erste  Blüthe  acht 
Staabgefassehaty  wenn  gleich  die  naclüölgenden  deren  zehn 

■  « 

$.406. 

Zu  vielfältigen  Verwirrungen  gaben  die  diclinischen 
Classen  Anlass,  und  erforderten  eine  dringende  Äeibrm» 
die  Linn^  selbst  schon  erkannte. 

Jacob  Eduard  Smith  iRihrte  diese  Reform  glück- 
lich durch;  er  erkannte  die  Verschiedenheit  der  Geschlech- 
ter nur  dann  wesentlich  und  als  Classificalionsprincip  ge- 
eignet, wenn  sie  sich  wirklich  durch  verschiedenen  Bau 
der'  Staminal-  Pistillar-  und  Zwitterblüthen  ausspricht^ 
und  wie  s.  B.  bei.  der  Eichei  die  Staminalblüthen  in*Käta- 
chen ,  die  PisüUarljluthen  aber  einzeln  stehen.  Diesem 
Princip  zu  Folge  übertrug  er  aus  der  2i.  ,  22.  und  23. 
Glasse  sdle  Gattungen  in  jene  Classen,  wohin  sie  ohne  Be- 
rücksichtigung der  Geschlechtsrerschiedenheit  gehören; 
daher  die  Gattungen  Aeer  in  die  8*  9  Feraintm  in  die  6-9 
Sa^itiaria  in  die  13.  Classe  u.  s.  w. 

Sprengel  hat  ausserdem  noch  die  Monoecie  In  zwei 
Sectionen  getheilt,  indem  er  jene  Gewächse,  bei  welchen 
beiderlei  Frutitificationstheile  zwar  getrennt,  aber  doch 
auf  einem  und  demselben  Fruchtboden  stehen,  wie  bei  Arum, 
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CaUa,  Fleus,  EjuphörHatL  s.  w.  androgyniscb  besdolm- 

nete;  dagegen  d  i  c  1  i  n  is  cli  diejenigen,  bei  wrlchen  jedes 
Gesclilecbt  in  einer  wirklich  abgesonderten  Biüthe  slei^^ 
z«  B.  EkinuM,  XanMunh  Juglanä^  Urtica» 

$.  407. 

Schema  des  Linn  ersehen  Systems,  nach  den 
neueftten  Berichtigungen  seiner  Glassen,  Ordnungen  uad 
Gattungen  nach  G.  Sprengel's  Ausgabe  mit  Anführung 
der,  in  der  Flora  austriaca  nach  jfic.  Host's  Ausgab« 

vom  Jahre  1827  —  1850  cnLlxallcutiii  Püanzengaltungeti 
und  Arlenzahi. 

Classis  L  Monandria. 

Diese  Classc  enthält  in  vier  Ordnungen  52  Gattim- 
gen  mit  317  Arten. 

Die  Flora  austriaca  enithält  dayon  3  Gattungen  mit 
4  Arten. 

< 

Ordo  1*  Monogyniü. 

5ie  enhält  30  Gattungen,  die  grösstentheils  von  der 
schönen  exotischen  Familie  der  Scitamiiieen  und  Gannen  - 
gebildet  werden,  unter  denen  sich  die  G;attungen:  Hedj'- 

ehium,  Karhpfera,  Curcuma,  Amomiün,  Zingiber ,  Castus, 
Caana,  MaraiUa  u.  m.  a.  auszeichnen. 

Die  l:<lora  austriaca  hat  Hippuris  ifulgaris  imd  Zostera 
marifiä,  letztere  fuhrt  Sprengel  in  der  2«  Ordnung  auf« 

*. 

Ordo  2<  Digynia. 

.   Sie  enthält  13  Gattungen. 
In  der  Flora  austriaca  findet  man:  BUUm  nrgaiwn 
und  capUaium. 

Ord&3,  Trigynia. 

Sie  enthalt  die  einzige  exotische  Gattung;  Triukha 
mit  2  Arten« 
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Ordo  4.     Polyg^nia.    '  ' 

Diese  lut  diexweineaholländlflcheaGattaogeii:  Cen* 
MreUpU  und  JUfiymm^ 

•  Class.  JL  Diandriiu 

Zwey  Ordnungen  mit  86  Gattungen  und  1456  Arten. 

Die  Flora  austr.  sSblt  in  17  Gattungeu  85  Arten. 

Ordo  1.    Monogy  nia. 

Eine  sahireiche  Ordnung  mit  79  Gattungen,  Welche 
die  liebliehe  FamHie  der  Jasmineen ,  mehrere  Gattungen 

aus  tler  Familie  der  Personalen  und  Labiaten,  so  wie 
aus  der  Familie  der  Acantheeti  die  schönen  Gattungen 
Jutticia  und  Eranthemum  enthält. 

Die  erwähnten  17  Gattungen  der  Flora  austr.  sind: 
JoMminwn  1  Art,  Liguttrmn' ± ^  PhytUrea  2,  Olea  1, 
Synrnga  1,  Feronica  41?  unter  >vclclieu  V,  elata —  genicu» 
lala  —  paiiens  und  iSternbergiaiia  als  der  österreichischen 
Flora  eigenthümliche  Arten  erscheinen;  fVuiffema  3,  Piit- 
qmcuia  29  Vtricularia  3,  fyeopus  2»  Hosmarinua  1,  SaUna 
16,  Grcaea  2,  Fraxiniu  2,  SuJJretua  1,  Lemna  4,  SaUcor» 
aia  2  Arten. 

Die  letzte  iührt  Sprengel  in  der  1.  Classe  l.  Ord"> 
nung  au£  , 

Ordo  2«'  DigjrniOn 

Sie  enthält  7  Gattung^en. 

AnthojcatUhum,  die  einzige  einheimische  Gattung  die« 
ser  Ordnung^  erscheint  in  der  Flora  austriaca  in  der  drit- 
ten Classe. 

Class*  lU.  Triandria* 

Diese  Glasse,  die  miustens  Gräser  enthält,  serfäUt  in 
drey  Ordnungen  mit  233  Gattungen  und  3082  Arten: 

Die  Fiora  austriaca  enthält  60  Gattungen  und  55i 
Arien. 


Diese  enthält  106  Gattungen  j  darunter  die  Familie 
der  Valemneen  und  der  Irideen,  nntor  denen  sich  die 
Gattungen:  Croeui,  GlaäioiuM,  Ixia,  AnMhcljrMa»  Iris,  Mo^ 
raea,  'Sisyrlnektum,  Bßnealmia,  Tigridia  und  Ferraria^  ans» 
zeichnen;  aus  der  Gruppe  ckr  Cyperaceen  die  Gatiua- 
gen;  Carex,  Schoenus,  Scirpiis,  Cjperus,  Papyrus»  Uie  in 
der  Flora  aostriaca  Torkonuneiiiden  14  Gatttiagea  in  79 
Arien  sind:  Valeriana  ±4  Arten  mit  der  neu  entdeckten 
F.  repens.  Falerianeüa  69  MotUia  i,  Polycnemum  i,  Pofy* 
carpon  1,  Osyris  1,  Crocus  4>  J^^m  i,  Gladiolus  2,  -''''^  12> 
ächociuu  St  QypcruM  8y  Corpus  17i  Eiiophorum  6  Arten. 

Eine  durch  den  Inhalt  der  meisten  zur  zahlreichen 
Familie  der  Gräser  gehörigen  Gattungen  wichtige  Ord- 
nung mit  Iii  Gattungen,  * 

In  der  Flora  austriaca  finden  wir  dayon  46  Gatttingen 
in  253  Ajten^  nahmentUch :  Schmidtea  utricujU>$a,  eine  nea 
entdeckte  und  hier  zuerst  beschriebene  iVrt.  AnilioxarL- 
thum  i,  Imperata  1,  ^ardus  i,  Limnelu  1,  Stipa  5,  La^u- 
ru$  i,  Lcersia      Lappago      Chrysunu      Sorghum  Ann 
dropagon  ^  HeUoMoa     Alapecürus  4>  Phieum  13,  daran* 
ter  Ph^stolonifßrum  ab  neu  entdeckte  Art;  Phalaris^y  Pa" 
nicurn  H ,  Dif^itaria  1,  Milium  5,  Agroslis  12,  Calamai;ro' 
stis  Ii,  AmmopkiLa  i,  Hordeum  6,  Elymm       PaiLurus  1, 
.  iioUboelüa2y  Becknumma  1,  ^ira  8>  MoUnia  2^  mit  der  neu 
entdeckten  Jl.  2itora/£f  ^  Melica  5,  Halcus  69  Arun4o%  Ape* 
na  23,  Brua  3,  Eragro9ti9  2,*  Crnosurus  2,  Dact^lis  2,  »5«- 
/t/m  7,  Hydroc/iloa  1,  Poa  24?  darunter  die  P^a  punuLa 
neu  entdeckt  j  J^estuca  30,  mit  der  neu  entdeckten  -F.  ca- 
neseeni'j  Bromn»  i.%  Aegylop*  3v  ^«cal0  3,  Lotium  3» 
CUM  Ii  Arten« 

• 

Ordo  3.  Trigynia. 

Sie  besteht  aus  ig  Gattungen. 
Die  Flora  austriaca  hat  in  dieser  Ordnung  keniSpe- 
cimen.  Das  von  Sprengel  hier  aongefiihrte  mit  3  und  5 
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Staulintden  vorkommende  Holosteum  findet  sich  in  dieser 
Flora  ia  der  iiiaftea  Ciasse  dritten  Ordaui^g. 

Class.  IV.    Tetrandicu  * 

Vier  Ordnungen  mit  193  Gattungen  und  1752  Arten,  n 
Ia  der  Flora  austriaca  finden  wir  50  Gattungen  in 
127  Arten. 

Ordo  !•  Monogjrnta. 

Eine  sehr  zalilreiche  uad  mannigfaltige  Ordnung,  von 
der  die  Rubiaceen  und  Protcaceen  einen  beträchtlichen  . 
Theil  biMen;  auch*  aus  der  Familie  der  Aggregaten  kom-  . 
men  hier  mehrere  Gattungen  yojf.  Sie  &8St  i7i  Gattung 

gen  in  sich. 

Die  in  der  Flora  austriaca  aufgezeichneten  23  Gattun- 
gen in  108  Arten  sind:  GlobüUuia  in  3  Arten,  Dipsacus  4» 
Seabioia  25».  mit  den  zwei  neuen  Arten  S^äipuu^fbUa,  und 
Hladnikiana*^  Shsrardia  2,  Aspehda  (J,  GaUum  23,  Vaiüan^  ^  * 
iia  5j  Crucianella  3,  Rubia  2>  Erdonca  1,  £.vacuni  1, 
Plantago  19,  darunter  die  neu  entdeckte  Planiago  rubens^ 
CenimncttUu  t,  &uugmMrba  1,  jEJjpuneiium  1,  Cormu  %r 
nelUa  1,  Isnardia  1^  Thqva  l|  Elaeagnus  1,  Cafnphorotmß 
%  P^ietaria  ±  und  AUshmnUta  mit  4  Arten. 

ör<fo  2«  Digynia» 

Sie  enthalt  12  ^Gattungen.  Unter  den  exotischen Ge* 
wSehsen  sind. die  Gattungen  Myrioa  nnd  JaUarU  hierbe« 
merkenswerth. 

Die  Flora  austriaca  enthält  nur  CellU  ausualis  und 
Hjrp€O0wn  lUorale. 

• 

Ordo  3,  Trigj^nia* 

Sie  hat  nur  die  3  Galtungen:  Boscia,  Pachjrsandra 
und  Hymenella, 

In  der  Flora  austriaca  finden  wir  kein  Specimen. 

Ordo  Tßiragynia^ 

Von  12  Galtungen  gebildet. 

I 
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Dia  Flora  aoitritca  liefert  uns  $  Galtungea  in  17  Ar* 
teil)  nahmentlich:  iUx  i»  Paianwgttün  12t  ^^VP^  U  Sßgi~> 
na  2  und  Baäiala  1  Art 

Class*  y.  Pentandria. 

Die  xaUreichite  Classe  mil  6  Ordniuigen  und  586 

Gattimgen  in  5704'  Arten* 

Die  Flora  austriaca  zählt  123  Gattimgen  in  518  Arten. 

Ordo  1.  Monogjrnia. 

Die  sahlreidiste  Ordnung  im  ganien  Systeme ;  eie 

enthält  387  Gattungen,  deren  yißle  an  Arten  sehr  reich« 
haltig  sind,  besonders  aus  den  Familien  der  Canipaimla- 
ceen^  Convolvulaceen^  Solanaceen,  Primulaceen,  CaprifoUa> 
ceen  und  Borreglneen» 

In  der  Flora  anatriaca  finden  wir  56  Gattungen  in 
248  Arten,  nahmentlich :  HeUoiropium  1,  Myosoüs  8,  Myos. 
tiecumbens,  eine  neue  Eiildeckungj  LilhospermumT,  Ancha- 
<a  4  9  Cjrnoglouum  6  y  Pidmoiuwia  3»  Symphytum  3,  Cerin^ 
ihe  %j  Onoima  3,  Borrngo  1,  Mpentgo  1,  Lycapm  5, 
Eohium  1,  Jretia.Sf  dnärctace  7,  Primuia  13,  mit  der  neu 
eatdeckteu  Pr.  t^enusta;  Cortusa  1,  SoldatieUa  2,  Cyclanieti 
2  9  f  lUarsia  1 ,  AlcnjaiUhes  i ,  lioUonia  1 ,  Lysitnachia  6> 
AnagalUs  2»  AuUea  i,  Plumbago  1,  Cotwoli^ulus  6>  Polemo- 
nium  t,  Campanula'  40»  damntec  als  neue  Arten  C.  HotUi 
und  »tenifoUa;  PhyUuma  11,  Jasione  1,  Impatien»  1,  ^»o. 
/ii  19,  unter  wciclicu  die  neue  f  iuLa  nitens  \  yerbascum  il , 
mit  drei  neuen  Arten:  f'.  orchideum,  thyrsoideum  und  1^1- 

;  Datura  1,  ifyotcyamus  3,  iVicoi/aiw  2t  Airopa  1,  PÄ;'- 
«aiftf  1}  ifo/amim  3,  Jj^^cucm  1,  ErjfVtraea  5»  ^Somotol,  Xo- 
nicera  By  Coris  ±^  Rhamnus  9,  Zizyphus  2 9  Etfonymits  5, 
liibes'Oy  Hedem  1,  /  Vi«  ULeccbruni  3,  Glaux  i,  TJi^^iujn 
3t  /'mca  3  uud  Ncrium  i,  Axt. 

Ordo  2*  Digynia» 

Sie  enthält  145  Gattungen  aus  der  Familie  der  Gon- 

tortcn,  der  Asclej)iadeen,  (leiiiianeen  und  Convoivulaceen, 
den  gröbsten  Theii  aher  bilden  die  Umbeilaten* 
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Die  Flora  austriaca  enthält  53  Gattungen  in  250  Arten : 
Apocfrnum  i,  Qynanchwn  4^  Memiaria  3,  Corispcrmum 

4 »  unter  diesen  zwei  neue  Arten:  C  mierotperimtm  und. 

elaittm;  MripUw  Ii»  CAtfitopocii'ttin  15»  B^to  2»  SaUola  81 

itaphylea  i,  Uhnus       auch  diese  Gattung  ist  mit  drei 
neuen  Arten  vermehrt:  U,  coryUjüUa ,  tiliaej'oiia  und  <or- 
tuosa'j  Cuscuia  3,  Swcrtia  i,  Genliana  22*  Erjrngium6»  H/' 
drocoijle  1^  ^aiucicia      Asiraniia  4»  Bupleurum  12»  £c^- 
iio|»Aora  i,  Tarcl^&'iim  4?  CäuealU  %j  Daucus  3^  Amnd  1, 
Bunium  3,  Conium  1,  Selinum  6,  Athamantha  7  5  mit  der 
neu  entdeckten  y^M.  ramosissuna ;  Peucedanum  6,  Crith- 
mum  i,  Fertäa  2  9  Laserpitium        HeracUum  69  Meum 
IsigtuHam  4>  dartinter^.  carmoUeum  neu  entdibckt  j  .^^^V«- 
Ifca  3y  ^Sfttif»  4  9  Falcairia  1,  O^iumcAe  3,  CoreVuufrwn  2> 
Phellandrium  2 ,  Cicuta  i ,  Aelhusa  1,  SccuuUx  6,  Chaero- 
phj'llum  8,  Imperaloria  1,  Seseli  9,  Pastin aca  2,  Smyrniuni 
2,  Ansthum  2  9  Carum  i,  PimpineUa  6^  unter  welchen  P. 
alpina  eine  neue  Art;  Apium  2»  Aeg&poäium  i  Art. 

•  Ordo  TrigjrniiL 
Von  35  Gattungen  gebildet. 

In  der  Flora  austriaca  Enden  «rir  8  Gattungen  in  14 
Arten:  JUiwlf  F^^umumSf  Sambueu»  5>  Tomorur  3,  Com- 
|ii»ola     Boloiieam  1»  ^Znne  1,  DrjrpU  ±  Art. 

Ordo  4*  TetragynitL 

Pamauia  ist  die  einsige  Gattung  dieser  Ordnnng,  von 
welcher  die  Flora  austriaca  die  PorAOMta  paiustri»  besitst. 

»Ordo  5-  Pentagjrnitu 

Sie  enthält  15  Gattungen^  von  denen  wir  in  der  Flo- 
ra austriaca  4  in  24  Arten  finden :  Staiice  7  mit  den  awei 
neu  entdeckten  ^e.  a^toa  und  canuceru^  iamun  l4|  ^Si^- 

baldia  1,  Drosera  2  Arten. 

Ordo  6.  Poljrgy  iiia. 

Von  den  in  dieser  Ordnung  enthaltenen  drey  Gat-. 
langen  hat  die  Flora  austria<SiL  den  M/ontrm  minimus, 

» 
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Class*  VL  Hexandria, 

Diese  Classe  zählt  in  6  Ordnungen  236  Gatlimgen 
in  2043  Arteiu 

Die  Flora  aitttr«  enthält  33  Gattongen  in  143  Arten. 

Ordo  i*  Mono gjnia. 

Sie  isty  wie  gewothniich  die  erste  Qntmuig  in  jeder 
Claflse,  die  sahkeicfaste^  nnd  besteht  ans  170  Gattongen. 
Die  Familie  der  Liliaoeen  ist  ihre  Zierde,  auch  sind  in 

ihr  einige  Gattungen  der  Palmen,  z.  B.  Calamus,  MaurUia, 
eben  so  einige  Gattungen  der  AspkodeleeD|  Sarmentaceea 
nnd  Jimeeen  m  finden. 

Jfie  Flora  anstriaea  hat  26  Gattungen  in  114  Arten,* 
nahmentlich :  Galanlhus  1,  Leucojum  2,  Narcissus  2»  Bulbo- 
codium  1,  AUium  23,  Lilium  3,  Fritillaria  2?  Upiilaria  1, 
Erythronium  TuUpa  ±y  Slernöergta  2»  OrnUhogalum  10> 
Scilla  7,  JMphadehu  5^  Anthericum  ^'Narthedum  1,  dspara- 
gu$  4f  ComniUana  6»  Jfyadnthui  2)  Musean  3f  HenuroeaUit 
2,  Acorus  if  Juncus  28}  Berberis  1,  Loranthus  i  uj^d  P^p/i> 
1  Art..  »  *  . 

Ordo  %  Digjrnia. 
Hat  nnr  6  Gattnngen,  nnter  denen  O^acr  diis  merk«^ 

Würdigölc  ibU  •         •    '  , 

Ordo  3*    T i  igj^nia, 

Sie  enthält  in  77  Gattungen  den  grössten  Theii  der 
Palmen,  unter  deneA  Sabal,  Rapi»,  Chcanerops,  Con-pfia, 

Phoenix,  Areca,  Eutcrpe  und  Cocos  besonders  merkwürdig 
sind;  viele  Junceen,  einige  Asphodeieen,  Sarmeutace^ 
und  Polygoneen. 

In  der  Flora  austriaca  finden  wir  6  Gattungen  in  Stf 
Arten :  Runux  lö ,  Triglochin  2 ,  Veratrum  i ,  Tofielda  2 , 
Scheuchzena  1,  Colchicum  3  Arten. 

♦ 

Ordo  4.  'Bßiragjrnia. 

Enthält  das  einzige  Tclvoncmm  magellanicum. 

«  * 
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Ordo  5.  üexagynicL, 


Auch  in  dieser  Ordnung  ist  nur  eine  einiige  Art , 
das  Damoiomum  indicum  enthalten. 


Ordo  6»  folj^ynia* 

Hat  nur  die  Gattung  ÄlUma  in  9  Arten »  von  denen 
die  Flora  aostriaca  3  besitzt:  AUtma  PlaniagOß  raaunculoi" 
tff«f  und  parnassifoUwu 

Class.  P'U.  JBeptahdriu* 

Die  Srmste  Qasse  im  Systeme,  die  in  4  Ordnungen 
i5  Gattungen  mit  43  Avten  enthldt.  Die  Flora  austriaca 
liat  davon  nur  2  Gattungen  in  2  Arten. 

Ordo  i.  Mqnogjrnia, 

Fasst  11  Gattungen  in  steh,  Ton  welchen  die  Flora 

austriaca:  Trienialis  europaea  und  Aescidus  Hippocastanuni 
besitzt, 

Ordo  2.  Digjrnia. 

Hat  nnr  £  Gattungen ,  das  afrikanische  lanmm  und 

Diplasia  voa  Guiaua.  '  , 

Ordo  3.    Tetra  ^jaia, 

Aach  in  dieser  Ordnung  sind  nur  zwey  Gattungen 
AithrarUhuM  ans  Cochinchina  und  ^aicninct  ansVirginien. 

Ordo  4«  Heptagjrnia, 
Die  einzige  GUiöeriia  umbeUaUh  ein  Baum  in  Peru. 

Class,  yUL  Octandria. 

Sie  zeifallt  in  4.  Ordnungen  mit  Ü5  Gattungen ,  die 
1151  Arten  enthalten« 

Die  Flora  autriaea  zihlt  darnn  nur  15  Gattungen 

in  55  Arien. 
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Oräo  1.  Monogjrnia, 

% 

r  ■ 

Dieie  Ordfivn^^  enthllt  85  Gattungen,  meistens  aus 

den  Familieu  der  Ericeen,  Sapindecn ,  Onag^reen  ,  TLj- 
meleen,  Sijraceen  und  Acerin cea^  aus  der  Familie  der 


in 

In  der  Flora  austriaca  _ 

37  AxLen: 

Oenethera  1,  EpHobiiun  ü,  darunter  das  neue  Ep-  ni^ 
f  kfttJii  j  Chlora  1,  Vacdmum  4»  MenzUsia  2»  Erica  5,  Daph- 
ne  S|  Ammtnui  i,  SUÜera  1|  j^e«r  Arten, 

.  Ordo  2*  Digynifu 

Sie  hat  nur  1  Galtungen.  • 

Die  Flora  anatr«  hat  die  Moekrin^  nrneoia  allein. 

Sie  enthält  Ii  Gattungen,  wovon  die  Flora  austriaca 
blosa  PoIfgoRttin  mit  14'  Arten  hat;  eine  Gattung,  deren 
Arten  in  der  Zahl  der  Staubgefasse  und  Stempeln  Ton 

einander  sehr  ahn  eichen,  so  natürlich  auch  diese  Gat- 
tung ist^  man  ündet  nicht  nur  flores  octandros  digjoos 
und  heptandros,  sondern  auch  flores  hexahdros  trigjnos 
und  digynos,  flores  pentandros  tri-  und  idigynos^  so  auch 
flores  tetrandro.Sy  sogar  triandros. 

Ordo  4*  TcLva^jiiicu 
Sie  aahlt  10  Gattungen. 

Die  Flora  austriaca  hat  5  Gattungen  in  3  Arten:  Pa- 
ris  quadrifolia,  Adoxa  MoschaUlUna  ixndtLatine AUuiasiruni, 

^  Class.  IX.  Enneandria. 

Eine  kleine  Classc ,  die  in  5  Ordnungen  15  Gattua- 
gen  mit  150  Arten  enthält. 

Die  Flo^a  austriaca  hesitst  nur  die  in  der  dritten 
Ordnung  angeführten  %  Gattungen. 


uiyui^uü  by  Google 


.399 

Oräo  i«  Monogynia* 

Enthält  nur  8  Gattungen ,  grösstentheils  au«  der  Fa- 
milie der  Laurineen;  unter  ^eaen  Launu,  Penea  und^na- 
eardium  als  Gewürz  •  und  Heilpflanxen  wichtig  geworden 
sind. 

Orda  %   Di'  Trigynia» 

Besteht  nur  aus  5  Gatcungeni  unter  denen  Bhmnn  die 
merkwürdigste  ist 

Die  Gattung  Mercurialis  (uhrt  die  Flora  auäUiaca  in 
der  22*  Classe  auf. 

» 

Ordo  3«  Hexagjrnia, 

$ie  hat  nur.  die  2  Gattungen:  BtOomm  und  Ifydro^ 
chcuis» 

Die  Flora  austriaca  besitzt  beide  im  BiUomus  umr 
helkUus  und  UydroeluuU  morsuM  rantu^-  letztere  iiUurt 
Host  in  der  Dioecie  auf. 

Class.  X,  Decandria* 

Eine  Oesse  in  6  Ordnungen  getlieilt,  in  welcher  209 

Gattungen  mit  2328  iVriea  bcbchiRbcn  sind. 

Die  Flora  austriaca  hat  33  Gattungen  und  22d  Arten. 

Ordo  X-  Monogjrnia%  ^ 

Sic  cnlliäk  den  grösslen  Theil  der  Al  len  dieser  Clas- 
se in  ISO  Gattungen,  be&onders  aus  der  Familie  der  Le- 
guminoseni  der  &iceen  und  Ruiaceen. 

In  der  Flore  austriaca  finden  wir  12  (jattungen  in 
23  Arten : 

Anagyiis  i,  Cercis  1,  Dictainnus  1,  Rata  5>  Tribulus  i, 
Monotropa  i »  Ledum  i ,  Rhododendron  3 ,  Andromeda  i , 
ÄrbuUiM  3»  fyrola  6  tutd  ^rax  i  Art, 

Ordo  2»  Digynia. 

Sie  besteht  aus  i6  Gattungen  meistens  aus  den  Fa- 
milien der.Saxifirageen  und  Caryophylleen. 
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Die  Flora  austriaca  bat  8  Gattongcn  m  82  Acten: 
Sax\fraga  45,  Chrxtospleniuin  2,  Scleranlhus  %  Banffjra  1, 
ßXp9ophiki  8>  räecaruL  i,  Saponana  3,  Vianlhus  20  Arten, 
Uliler  welchen  D.  UbsraJUM  eine  neue  Art  der  dtierreiclu- 
schen  Flora  i^u 

'Ordo  3-   Trigynia.   .  . 

Sie  enthält  i?  Gattongen  metstens  aoi  den  Familica 

der  Malpighieen  und  CaryophyHeen. 

Die  Flora  austriaca,  besitzt  5  Gattungen  in  72  Art«: 
Cueubalui  i,  SiUfie  37,  unter  diesen  S.  CsereU,  eine  ncae, 
der  österreichischen  Flora  eigenthümUche  Art)  Suütrm 
7,  Armaria  26,  Chertmia  i  Art» 

Ordo  4*  Teiragynia. 

Die  einsige  nordamerikanische  Gauung  Mkropeiaim 
-in  2  Arten. 

22  Gattungen  meistens  ans  den  Familien  der  Oxali- 
deen,  Garyopbylleen,  Terebinthaceen  und  Sedeen. 

In  der  Flora,  austriaca  haben  wir  7  Gattungen  in  49 
Arten:  Cotyledon  Scdam  17,  Oxalis  2,  y^g^osUmma,  5> 
l^chnU  4y  CeroMtium  17  und  Spsrgula  5  Arten*  . 

Ördo  6'  Deeagynia, 

Ist  nur  von  3  (Vattung^en  «gebildet. 

Die  Flora  austriaca  hat  nur  £hytolacca  decandra^ 

Class.  XL    Docecandria*  . 

Sie  zerfallt  in  ^  Ordnungen  und  6d  Gattungen  mit 
'  335  Artien. 

Inder  Flora  anstr.  6nden  wir  7  Gattungen  mit  21  Arten. 

Ordo  1*   Mono g ynia» 

Eine  sieililich  zahlreiche  und  mannig&hige  Ordnung 
aus  42  Gattungen,  meistens  aus  der  Familie  der  Salica* 
rien,  Melastomeen  und  Poriulaceen. 
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Die  Flora  awlriaca  «nthUt:  Atwmm  ±y  Peganum  i, 
Pariviaca     Lythnm  3  Arten. 

Ordo  2.  Digynia. 

Sie  entbäh  nur  4  Gatttnngeiit  von  denen  die  Flor« 
austriaca  Agrimania  mit  2  Arten  beiitat.  * 

Ordo  3-  Trfgjrnia. 

Nor  3  Gattungen  in  sich  Ataend,  von  denen  in  der 
Flora  anstriaca  Ru$da  mit  6  Arten  vark<mimt. 

*    * 

Ordo  4«  Teiragj^nia* 

Aoi  6  Gattungen  bestehend,  tou  denen  die  Flora 
anstriaoa  keine  besitst. 

Ord,  5.  Peniagynia» 

Von  7  Gattungen  gebildet,  deren  keine  in  der  Flora 
austriaca  vorkomnit. 

Ordo  6.  Sexagynia. 

Enthält  nur  die  2  GattOBgen:  StratioU»  nnd  Cepka* 
loittM.  Erstere  finden  wir  auch  in  der  Flora  austriaca  in 
der  Art  Aloides,  aber  in  der  13.  Glasse  angefnlirt. 

Ordo  7,  DodecdgynicL 

Bloss  durch  die  Gattung  Stmpmwttm  dargestellt|  das 
26  Arten  bat,  von  welchen  die  Flova  austriaca  T  beutst» 

Ordo  8>  Polygynia. 

Aus  3  Gattungen  gebildet,  yon  denen  die  Flora  au- 
striaca iiojiyrum  thaUdroidsi  und  CmntoeephäUtM  faleaiu» 

Pers.  (RcLomculus /alcatus  I».),  in  der  Polyandrie  (13.^1) 
auQiährt. 

Class.  XIL  Icosandria. 

Sie  hat  3  Ordnungen  mit  63  Gattungen  und  1184 
Arten»  • 

Die  Flora  austr.  b&t  davon  18  Gattungen  in  9$  Arten. 

26 

« 
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Ordo  i«  Mono gyni€U 

Sie  fasst  56  Gattungen  in  sidi^  meistens  aus  den  schö- 
nen Familien  der  Myrtaceen^  Pomaceen  nnd  Gereen»  de* 
len  melirere  darck  Grösse,  MunnigfaltiglLeit  und  Pracht 

der  FarbeH  und  angenehmen  Gerucii  der  Blülhen  sich 
auszeichnen. 

In  der  Flora  austriaca  finden  wir  6  Gattungen  In  i5 
Anen,  nahmentlich:  Mjrriu»       Pumea      Amygdalus  3» 

Prunus  3  9  Padus  Cmua»  7,  unter  welchen  sich  vier 
neue,  der  österreichischen  Flora  bis^  nun  zu  eigenthiunli- 
che  Arten  heünden  ^  •  üiUrnuäia  — *  manuca 

nnd  hmiU$* 

Ordo  2*  Di'PentAgjrnicu 

Sie  enthält  zwar  nur  ü  aber  sehr  artenreiche  Gat- 
tungen aus  den  Familien  derPomaceen,  Spiraeaceeui  und 
Ficoideen.  Die  Gattung  Metsmbryamhenaun  nimmt  den 
grössten  Theil  dieser  Ordnung  mit  247  Arten  ein. 

Die  Flora  austriaca   enthält  8  Cratiungen  mit  28  Ar- 
ten. Aria  3,  als  neu  enldeckte  Art  A.  Hosiu  ^  Crataegus  69 
Cotoneaster  2>  Sorbut  2f  Mßtpäui      ^fnu  4i  Spiraea 
nnd  fTMUßmia  i  Art. 

Ordo  3*  Deca*Poly gynitu 

Die  beiden  Gruppen  Dryadeae  und  Roseae  aus  der 
Familie  der  Rosaceen  bilden  diese  ans  i6  Gattungen  be- 
stehende Ordnung. 

Die  Flora  austriaca  ftihrt  davon  8  Gattungen  in 

Arten  auf,  und  zwar:  Geum  5,  0.  sudeticum  eine  neu  be- 
schriebene Art  ^  JÜryas  i,  Mosa  ±1,  IL  cord{folia  eine  neue 
Zierde  der  östenreichischen  Flora,  Buhns  12|  unter  diesen 
It  langifoUüt  neu  entdeckt,  Fragaria  5,  PoientiüaiSy  dar- 
unter P.  pusiüa  und  aßinis^  zwei  neu  beschriebene  Arten- 
Tm'mcrUilla  1,  Comarani  l.Aru 
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Class*  XIU.  i^oljrandria. 

Sie  besieht  aus  5  Ordntuigett  mit  172  Gaitongen  und 
1S(^  Arten. 

Die  Flora  austriaca  sählt  daron  28  Gatumgen  und 

178  Arten. 

Ordo  1.    Mo  nogjrnia. 

Von  96  Gattnngen  gebildet »  grttssteDtheils  ans  den  ^ 

Familien  der  Papavcraceen,  Dilleniaceen,  Tiliaceen,  Gttti- 
feren,  Capparidecn,  Cistineen  und  Nymphaeacecn. 

Von  diesen  hat  die  Flora  austriaca  9  Gattungen  mit 
43  Arten.  CapparU  1»  AcUua  l,  Chütäoniumt^  Gkuicium 
2,  Papaper  6,  Nj^mphaeä  2>  Nuphar  3f  Ciütu  13»  Tilia 
14  Arien;  ( Ine  t rfreuliclie üeberraschung  gewSbrt  es,  von 
dieser  herrlichen  europäischen  Baumgauung  g  neue  Ar- 
ten auf  österreichischem  Boden  zu  linden,  nahmentlich : 
T.  miffbUa  —  earyltfoUa  —  caraUina  —  muUUnlis  —  tä- 
te hracUaia  *— >  praecox  —  pyramidaUi  »  UmiifoUa  und 
oöii^ua, 

Ordo.  2.  Bigjrnia. 

Sie  end^t  9  Gattungen  ans  den  Familien  der  Dflle- 
Diaceen  und  Guttiferen,  von  welchen  die  Flora  austriaca 
keine  besitxt.  . 

Ordo  3.  Trigjrnia, 

Diese  hat  19  Gattungen»  meisteo^Rannaeulaceen  und 

einige  Palmen. 

In  der  Flora  austr.  finden  >»ir  5  Galtungen  in  44  Ar- 
ten. Vüeania  3,  DelphuUmi  7,  darunter  Deiphmium  panicu- 
laium  eine  neue  Art;  Actmäum  21}  auch  von  dieser  wich- 
ügen  Heilpflanze  nähren  sich  7  neue  Arten  auf  österrei- 
chischem Boden:  A.iparv\foUum  —  obtutifoUum  —  tuhmro* 
sum  —  purpureum  —  tenuifolium  —  albicans  —  geranUfo- 
lium\  leoj^^mni  1,  Hypericum  12  Arten.  —.Die  ielaie  Gat- 
tnng  f&hrt  Sprengel  in  der  1&.  Classc  au£ 
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Ordo  4«  Tetragjrnia/ 

< 

Sie  enthalt  7  Gattungen  am  rarsebiedenen  Familien 
Die  liier  angeliäurte  Gattung:  Cimicifuga  saUt  Host 
in  seiuer  Flora  austriaca  zur  folgenden  Ordnung. 

Ordo  5.  Pentagynia, 

Von  8  Gattungen,  meistens  aus  der  Familie  der  Aa* 
nuneulaceen  gebildet. 

Die  Flora  austriaca  hat  4  Gattungen  mit  20  Arten. 
Cimicifuga  1,  Aquilegia  5>  Nigclla  3,  Helieborus  15,  wel- 
che Gattung  Sprengel  sur  Polygjnie  zählt)  von  der 
als  Gift-  tmd  Heilpflanze  gleich  wichtigen  Niesswurs  leh- 
ret uns  diese  Flora  auch  6  neue  Arten  kennen:  JRT.  cti- 
preus  * —  intermedius  —  gra^eolens  —  laxus  —  palUdus  — 

Ordo  6,  Poljrgynia. 

Diese  aus  den  Familien  der  Anonaceen,  Magnolia- 

ceen,  Hydrocharideen,  grösstentheils  aber  aus  Ranuncula* 
ceen  gebildete  Ordnung  fasst  33  Gattungen  in  sieb. 

Die  Flora*  austriaca  sählt  9  Gattungen  mit  70  Arten. 

H^paticaif  ÄMmone  12»  Mragm»  CUmaU$  5»  TA«- 
Iktrum  ii,  I^lUtu  i,  CaUha  i,  Adonit  3,  Banunculus  35 
Arten* 

Class.  Xiy.  Didynamia. 
• 

Eine  zahlreiche  aus  den  Familien  der  Labiaten,  Per- 
sonaten, Yerbenaceen,  Orobancheen,  BIgnoniaceen  und 
Gesnerieen  gebildete  Classe^  die  in  2  Ordnungen  ser* 
ftUt  und  208  Gattungen  mit  2114  Arten  entbllu 

Die  Flora  austr.  liefert  43  Gattungen  mit  2S3  Arten. 

Ordo  i..  Gj' mn  o  sp  ermia. 

Von  den  Labiaten  gebildet,  mit  Ausnahme  der  weni- 
gen Gattungen  mit  «wey  Suubfäden,  die  in  der  2.  Classe 
vorkommea,^  mit  (Ji  Gattungen. 
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Die  Flora  austr.  entliäll  50  Gattungen  in  ißl  Arten. 
^Jftga  7  f  darunter  die  zwey  neuen  Arten  A,  laiifoUa  und 
ri^oMl;  Tewsnum  10»  Ihacoi^phaium  2»  MeUUis  Hör* 
mitum  1,  MelUsa  2  7  Calamniha  12,  unter  welchen  die  3 
neuen  Arten  C.  origan{foUa  —  rotundtfoUa  und  obliqua ; 
Sutureja  7,  iS.  /urta  —  uariegata  und  iaodora  sind  neu  cnt» 
deckte  Arten;  TAfmu^p,  M«/zi^a44*  Wenn  \>vir  von  dieser 
Gattuoff  in.  Sprengers  Ausgabe  nur  35  Arten  finden ,  so 
muss  ^nten^  ännelimen  9  dass  dieselbe  ibr  Maximum  toT 
Oesterreichs  Landen  habe^  wenn  man  aber  ia  dieser  Flora 
unter  den  angeführten  4i  Arten  auch  29  im  Pflanze  nsy* 
steme  noch  nicbt  beschriebene  findet,  so  muss  man  Oester* 
reich  als  das  Mutterland  dieser  Gattung  betraohten«  Diese 
neuen  Arten  sind :  M.  irUermsdia      purpurea  —  tortuosa 

—  maciilata  —  serotina  —  nitida  —  lamiiJüUa  —  melis- 
saqfoUa  ~  longifolia  ^  kUifolia  —  ekUa  —  monlana 
eartuoUea  —  iuaewUn$  —  ttaohyoides  »  tniiäula  —  muh' 
üßora  —  UmiiifoUa  ^  pukheäa  ^  anguHifoUa  —  dmple» 
— •  carintMaca  —  pumila  —  f^ortdnt  —  proHraia  — •  laxa 

—  grata  —  atrocirens  und  poVymorpha*^  Hjssopas  i  Art, 
Nepela  4  9  mit  der  neuen  Art  N,  austriaca ;  CUnopodium 
Origvmm  3$  Lopandula  GUdwma  2,  SidmiHt  2f  Lamium 
6y  Galsopsis  5,  G^Oaobdohn  i,  BeUnUea  4»  darunter  B.  nro- 
iina  eine  neue  Art ;  Stachys  12,  mit  der  neu  beschriebenen 
St,  grandiflora-^  Ballota  i,  Marrabium  5,  Leonurus  3,  Pä/ü- 
niM  3,  ScuUUaria  69  Prunella  3 ,  Prasium  i  und  Verbena  2 
Arten.  Diese  letate  Gattung  fuhrt  Sprengel  in  «weyteu 

Ordnung  auf,  ■  ' 

Ori2o  2>  Angiospermia, 

Sie  enthält  147  Gattungen ,  meistens  aus  den  Familien 
der  Verbenaoeen,  Primidaceen,  Pecsonaten,  Orobancheen, 
Bignoniaceen  und  Gesnerieen« 

In  der  Flora  austr.  finden  wir  davon  IQ  Gattungen  mit  92 
Allen.  BaHsia  S,  ükinanthus  3y  Euphrasia  6,  Melampjrum  5, 
ToMMiaif  Pedicukuis  iB  f  mit  der  neu  entdeckten  P.  Porten^ 
weMagii  ,  AfUirrhinum  18,  GraÜola  1,  Scrophularia  9,  CeUia 
1,  DigiiaUs  8,  Lindernia  t,  Ermrtt  t,  Lianaea  1,  UmoteUa 
i,  Laihraca  i,  Orobanchc  5,  f^^e»?  1,  Acanihus  5,  unta:  die» 
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sen  die  drei  neuen  Arten:  lor^oUiu  spuudosus  und. 
$pmosu9unu$/ 

% 

Class.  Xf^*  Tetradynamicu 

Diese  Qasse  >vird  ganz  von  der  grossen  Familie  dex 
Cruciferen  gebildet,  alle  sind  krautertig  bis  auf  CSrtutite 
tüii^a  und  ß-ueUeota  nebst  Sinapk  finteteteem.  Die  mei- 
sten tragen  Scholen  oder  Scliutchen,  einige  aLcr  nicht  auf- 
springende Früchte  y  \\'eil  sie  keine  iNähte  und  Klappen 
haben,  sondern  vielmehr  Nüsse  als  Schötchen  sind ,  wor- 
auf die  Bintheiluttg  in  3  Ordnungen  gegründet  ist.  Sie  ent* 
hSit  75  Gattangen  und  824  Arten« 

Die  I  lora  austriaca  besitzt  davon  3^  Gatttmgen  in  180 
Arten. 

Ordo  i.   Sjrnclistae  s«  Nacarnentaceac 

Sie  fasst  25  Gattungen  In  sich ;  von  diesen  besitst  die 

Flora  austriaca  ±\  mit  22  Arten.  Mjagrum  perJoUalum, 
Mapistrum  4  Arten  mit  der  neuen  Art  R,  glahfum ;  CaJcile 
mariUma,  Crambe.  Tirana»  SenMera  Caronopm»,  BunUu  3, 
CdU^nna  Crntnni,  ChamaeUmim  Bf  J^tü  iineian^  EacUdium 
syriaeum,  Clypeola  JanihJUufip  FtlUaia  aUiacea,  BimOMa  2i 
Rap/umus  Raphamstriuru  - 

Ordo  2*   Siliculos ae. 

Sie  bat  24  Gattnogen,  Ton  welchen  in  der  Flora  anttr. 

10  mit  67  Arten  vorkommen:  Iberis  7  Arten,  Thiaspi  8, 
LepicUum  8  >  Cochlearia  5 ,  Erophila  vulgaris  (Draba  ucrna 
L.)y  Draba  16,  darunter  als  neue  Arten:  D.  ehngala  — 
Zahtömekneri^Johannii^  von  Sr.  kaiserL  Hoheit  dem 
ErsheraogeJoh  annauf  dem  Gipfel  des  Hohenwarths  in 
Steiermark  entdeckt.  Alyssum  17  mit  der  neuen  Art  A,  al- 
sinefoliimn,  Berleroa  incofta,  Farselia  2  und  Lunaria  2 
Arten. 

m 

Ordo  3.  Siliquosaß. 

Aus  27  Gattungen  bestehend ,  von  denen  wir  in  der 
Flora  austriaca  14  mit  91  Arten  ünden;  DetUana  6$  Car^ 
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Spedes  S>  hirium;  BarbaraBa29  Hesperis  5 9  Braya  alpina, 
Turritis  sirictUs  Arabis  i^,  luit  der  neuen  A.  leneila  •  Alliaria 
qfficinalis,  ErYslmum  12,  daranter  das  neue  £i  carnialicumi 

Class^  XVL   Monadelp hia. 

Diese  in  9  Ordnungen  getheilte  Ciasse  hat  143  Gattun*i 
gen  mit  1854-  Arten*  '  ' 

In  der  Flor«  austriaca  sind  davon  aufgezeichnet  10 
Gattungen  mit  58  Arten. 

Ordo  i«   Triandria-  * 

Sie  ist  grösstentheils  aus  den  Familien  der  Cucurbita« 
eeen  und  Euphorbiaoeen  gebildet,  und  enthalt  14  Gat- 
inngen» 

Die  hier  vorkommende  Gattung  JSr^o/tia  erscheint  in 
der  Flora  austriaca  in  der  Dioecie. 

Oräo  2»  Tetrandria. 
Nur  Ma/ÜduoTua  paniculaia  in  Brasilien. 

Ofdo  3-  Pentandria. 

Sie  enlhih  90  GaUnngen  grösstentheils  ans  den  exoti- 
schen Familien  der  Gucnrhitaoeeu,  Passifloreen,  Gerania- 

ceen  und  der  Oruppe  der  llerrnannieen. 

Die  Flora  austr,  besitzt  davon  die  einsige  Gattung  £ro- 
dum  mit  3  Arten. 

Ordo  4«  U$p^tandria, 

Sie  enthält  nur  die  herrliche  und  reiche  Gattung  Pe» 
largonium  mit  lä8  Arten  meist  vom  Gap. 

QrdQ  5*  Oclandria* 
Sie  besteht  nur  aus  s  Gattungen ,  darunter  ^Jr^utica. 

Ordo  6'  Decandria. 
Unter  den  26  Gattungen  dieser  Ordnung  meistens  aus 
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den  Familien  der  Meliacccn ,  Bombaceen  und  Euphorbia- 
ceen  ist  Geranium  in  02  Arten  die  Hauptgattung ,  nebstbei 
mtd  merkwürdige  Gattnngeii:  Smiuma»  JtUropha»  Jani^ 
pka  und  jQjjpAoim  ekutiea* 

Die  Flora  austr.  hät  die  einzige  Gattung  Ommmm  mit 
19  Arten. 

Ordo  %.  D odecandria. 
Mit  15  Gattungen  ana  versehiedenen  FamiUen,  damn- 

Itt  diu  merkwürdige  NepeaUie^, 

Ordo  3.    J  CO  s  andria. 

Mit  7  Gattungen  ans  den  Familien  der  Penupeteen, 
Enpliorbiaceen  und  Capparideen« 

Ordo  9.  Polyundrim: 

Eine  sehr  aahlreiclie  und  pracbtTolle  Ordnung  mit  44 
Gattungen,  grösstentheils  Malyaceen  und  Bombaceen ,  un* 
ter  denen  sieb  vorzüglieli  die  Gattungen :  BUn$cus,  Adan^ 

sonia,  Carolinea,  Camellia  und  Acacia  auszeichnen. 

i  In  der  Jf  lora  austriaca  findet  man:  üida  AbutUon  ^  AU 
iha§a  4  Arten,  Malpa  4^  darunter  neu  entdeckt  M.  Munnii 
und  M«  «fecnmtoif;  La^aUra  2»  Maiopfie  maiaeaideif  XUai' 
bMi  fniifoUa  und  Hibiscus  5  Arten. 

Class.  XyU.  Diadelphia^ 

Eine  sehr  xaUreiche  Glassci  die  mit  ihren  0  Ordnnn* 

gen,  besonders  der  letsten,  fast  durchgehends  aus  der  gros- 
sen Familie  der  Leguminosen  besteht ,  und  133  Gattungen 
mit  2399  Arten  enthält. 

In  der  Flora  austr.  a&hlt  diese  Glasse  90  Gattungen 
mit  247  Arten. 

Ordo  i.  Diandria* 

Bloss  die  5  exotisehen  Gauungea;  VröUkia,  MonM* 
via,  Ticorea* 
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Oräö  2*  Triandricu 

Nor  iwei  exoUsche  Gattungen:  TänumaättM  und  If^* 
Urotteman» 

Ordo  3.  Tetrandria. 
*^  Allein  Camana  mit  6  Arten  in  Brasilien« 

» 

Ordo  4*  Hesandria» 

Sic  hat  5  Gattungen. 

In  der  Flora  aostr.  nur  die  Gattung  Fumaria  mit  g 
Arten* 

Or^o  5«  Octandria. 

Sie  ist  aus  der  Famiiie  der  Polygalcen  gebildet,  imd 
enthält  9  Gattungen,  unter  denen  PolrgaU  mit  119  Arten» 
die  Yorsüglichste  ist.  Das  Cap  und  Amerika  haben  einen 

Uebcrfluüi  von  schönen  Arten  derselben. 

Die  Flora  austr.  hat  nur  die  Gattung  Fol^gala  mit  6 
Arten. 

Ordo  0.  Deeandria*  ^ 

Die  zahlreichste  und  natürlichste,  durchaus  von  Le- 
guminosen gebilllete,  aus  ii4  Gattungen  besiehende  Ord- 
nung dieser  Classe..Die  Suubfäden  sind  meistens  zu  nenn 
in  einem  Körper  (Bündel)  verbundeui  und  der  sehnte  steht 
einzeln.  \ 

Die  Flora  auslr.  hat  die  Gattungen:  Spartium  mit  3 
Arten I  Genuta  Ulex  europamtiß  Oaonie  9,  AnUiffrlUs  4> 
Piswn29  OrobiutO^  Laihrrut  iB,  Fida^Bf  EnmmSf  Oker 
3,  Oyiisus  14-,  mit  dem  neu  cnLdcckLcn6\  Vf^cldenii'^  Colutea 
arborescens,  Gljrz,^rrhiza  3j  Coronilla  7|  Ornilhopus  scorpioU 
des,  Hippocrepu,  4^  Scorpiurui  2»  Hedjrsarum  g»  Galega  qffici- 
naUiß,  Phaca  3»  AeiragaiaM  22>  M^Uoim  6j  Trifolium  ^69 
Lotiu  89  Doncnitm  2j  Trigonella  3y  Medicago  IB  Arten. 

Class.  XVUL  Poljadelphia. 
Eine  grösstentheils  aus  Bättneriaceen)  Hyperieeenund 
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Myrtacecn  gebildete  Classe,  die  26  Gattungen  und  255  Ar- 
ten enthält.  Die  merkwürdigsten  Gattungen  sind:  T/ieo- 
broma,  Abroma,  Cilriis,  MeldUuca»  Calothamnus  (als  Proto* 
typ  eines  Poljadelphisten). 

Die  Gattung  Hyperumm  ist  in  der  Flora  austr«  in  der 
13.  Classe  mit  12  Artea  enthalten. 

Class.  XIX»  Sjn^^ncsia.  , 

Die  zahlreichste  Classe  nach  der  fünften,  ganz  von  der 
natürlichen  Ordnung  der  Compositae  und  einem  Tkeile  der 
Aggregatae  gebildet  und  in  sechs  Gruppen  getheilt »  die 
2d6  Gattungen  mit  3777  Arten  in  sich  faasesu 

« 

Trib.  i.  Cj'narea&> 

m 

Diese  Gruppe  oder  Ordnung  hat  3^  Gattungen« 

Trib,  2*  Eapalorina^ 

Aus  120  Gattungen  gebildet. 

Triö.  3.  Perdicisatp 
Sie  hat  20  Gattangea. 

Trib.  4«  Radiatae. 

4 

Sie  fasst  li4  ^Gattungen  in  sich* 

Trib.  5.  Cichoreac* 
Aus  35  Gattungen  bestehend.)  . 

Trib,  (J.  Desciscentes. 
Diese  Gruppe  enthKlt  13  Gattungen. 

Class.  XX.  Gjjiandria» 

Diese  in  4  Ordnungen  getheilte,  130  Gattungen  in  875 

Arten  in  sich  fassende  Classe  besteht  beynahe  ganz,  aas 
der  grossen  und  schönen  Fanuiie  der  Orchideen. 

Ordo  i.  Monandria. 
Sie  enthält  121  Gattungen. 

'  hv  Googl 
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« 

Diese  wird  nur  von  den  4  Gattungen:  C/pripcäium, 
SlyUdmmp  LeeuHmhoecIda  wadFarsiera  gebildet« 

Ordo  3«  Triandria. 

Nur  aus  den  zwei  exotischen  Gattungen;  Chloranthus 
uad  hhopium  i^estehend* 

Ordo  4»  HexandriOm 

Von  drei  Galtungen:  Aristolochia ,  Bragaräia  und 
AnarUhopus  aus  der  Familie  der  Aristolochieeii  gebildet. 

Ckass.  XXI.  Monoecia* 

Diese  in  swei  Sectionen  getbeilte  ClassCi  deren  «weite 
Sectiott  in  9  Ordnungen  abgetlieilt  ist^  besteht  ans  Cucur- 
bitaceen ,  Balanophoreen ,  Aroideen,  Palmen,  Rcstiaceen, 
Cypcraceen,  Cariceeu»  Najadeen,  £upborbiaceea»  Gheuo- 
podieetty  Urticeen»  Amentaceeui  Plantagineen  und  Coni« 
feren.  — 

äie  fasst  104  Gaiiungen.  mit  ±652  Arten  in  sich. 

Sectio  L   Andr ogy nia. 

(Sexus  distinctus  in  eodem  rccßptaculo,) 
Sie  enthält  25  Gattiuigcn. 

Sectio  IL  Diclinia., 

*  O  r  d  o    !•  Monandri^* 
Sie'  hat  5  Gattungen. 

■ 

Ordo  2*  Diandiia. 

Aus  4  Gattungen  bestehend. 

Ordo  a*   Triandria.  . 
Diese  enthält  li  Gattungen. 


4 
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Ordo  Tetrandria. 

Auch  «DB  Ii  Gftttnngen  gebildet 

Oräö  5«  P^ntanäritL 
Diese  Ordnung  kat  I  Gattungen. 

Ordo  0.  Hexandria* 
Hat  nur  die  einzige  JLuuoia  ptarupiana» 

Sie  hat  die  awei  Gattungen;  Mjriopl^üujn  uudCoi^^- 

Ordo  8«  D^canctrlii-Pol^aiidria. 
Diese  Ordnung  fasst  13  Gattungen  in  sieb.. 

■  • 

Ordo  9«  Monadelphia> 
Aus  20  Gattungen  bestehendl. 

# 

Classis  XXII.  Dioecicu 

Sie  besteht  aus  ü  Ordnungen,  und  enthält  in  47  Gat- 
tungen 193  Alten  ans  dm  Familien  der  Naiadeen,  Ujdro* 
charideen,  Pandaneen,  Eupliorbiaceeni  Urtioeen,  Amenta- 

ceen,  Chenopodicen,  Tcrcbiailiaceen,  Menisperraeen^Sar- 
mentaceen,  Cucurbitaceen  und  Junipereeui  von  Palmen 
ditt  Gattung  BoroMtm. 

Ordo  Ip  Monandria. 
Sie  hat  5  Gattungen. 

Ordo  2*  Diandria» 
Ans  ^  Gatmngen  bestehend. 

Ordo  3.  Triandria. 

Nur  3  Gattungen  in  sich  fassend ,  unter  denen  die 
merkwärdige  VaUm&ria  spiraUs  Ist. 


4id 

Ordo  4-  TttTundria* 
Sie  jenih^t  8  Gattungen« 

■  • 

Ordo  5«  Pentandria* 

Ebenfalls  aus  8  Gattungen  bestehend. 

Orda  6-    Hex  andria,  . 

,  Aus  4  GatlüDgen  gebildet. 

»  ■ 
Ordo  Ociandria. 

Sie  enthält  die  einaige  Commiphora  madagascarenüi^ 

Ordo  8*  Decandria. 
•  Nur  von  der  Gattung  Carica  in  6  Arten  gebildet. 

Ordo  j).    Folj  andria, 
Sie  entUilt  10  Gatlungeii. 

Ordo  lOu  Monadolphia, 
Sie  hat  nur  die  2  Gattungen :  Cuwnptlo*  und  DUaxiM. 

Ordo  Ii.  Poljradelphia, 

Nur  allein  Homonoea  riparia  aus  Cochinchina. 

I 

Class.  XfUL  Poljgamia. 

Eine  mv  aiia  5  Gattangen  tmd  59  Affen  bestellende 

Classe. 

Class»  XXIV.  Crjptogamia* 

Diese  in  5  Seetionen  getheilte  reichhaltige  Glasse  fitfst 
385  Gattungen  mit  6813  Arten  in  sich. 

Sectio  .1* 

Sie  enthalt  75  Gattungen  in  iSl^  Arten  ans  den  Famt- 

L'en  der  Rhizaniheen^  Rhizospermcen,  Equisetaceen,  Lyco« 
podeen  und  der  Farrcn, 
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S   e   c   t   i  2.' 

Diese  entMlt  die  Laub-  und  Lebermoose  in  Gat- 
tungen xnit  1031  Arten. 

Sectio  3. 

Sie  ftsst  die  Familie  der  Lichenen'  in  24  Gattuiigea 

mit  IS^i  Arten  in  sieb, 

Sectio  4. 

Aus  der  Familie  der  Algen  mit  ihren  Grappen  beste- 
fiend;  fie  lial(S6  Gattungen  mit  674  Arien. 

« 

Sectio 

Diese  Section  beschliesst  das  System  mit  der  überaus 
.  grossen  Familie  der  Pilse  und  Schwämme  in  144  Gattun- 
gen mit  2721  Arten. 


Jussieus    S  j  s  t  e  nu 

§.  408. 

Oer  Zweck  dieses  sogenannten  natürlichen  SyMems 
ist  9  die  Gattungen  der  Pflansen  nlch  ihren  natüriiehen 

Verwandtschaften  einander  so  nahe  als  mögUeb  zu  brin- 
gen^  und  in  dieser  Hinsicht  sind  dessen  Glassen  und  Ord- 
nungen yielmebr  nach  einem  umfassenden  und  allgemei- 
nen Ueberblicke  dieser  Verwandtschaften,  als  nach  künst^ 

liehen,  fiir  jede  Glasse  und  Ordnung  angenommenen  Cha- 
rakteren entworfen,  abgesehen  von  seinen  grossen  und  er- 
sten Abtheilungen,  die  vorzüglich  von  den  Cotjledonen, 
den  Blmnenhlättem,  und  von  der  Einfügung  der  Staubge- 
ftsse  hergenommen  sind. 

Der  oLersle  Einlheilungsgruud  dieses  System  es  ist  von 
dem  innersten  imd  wescntiichsicn  Fruchttheüe  (dem  Em- 
bryo) ;entlehnt|  daher  alle  Gewächse  darnach  untersdue- 
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den  werden,  ob  sie  einen  Embryo  baben  oder  nicht:  £m- 
bryonatae  vndEzembry onatae. 

Da  nun  Jussieu  anmmmt,  dass  alle  mit  einem  Em- 
bryo versehenen  Pflanzen  j  an  diesem  auch  Cotjicdoneu 
zeigen,' so  nennt  er  alle  Exembryonaten;  Acotyledo* 
n  e  a  e,  nnd  tbeilt  die  Embryonalen  in  n  o*  und  D  ic  o  i  y- 
ledoneae,  jenaehdemaie  beim  Keinen  ein  oder  zwei 
Samenblätter  zeigen.  »  •  ' 

Poiycotyledoneae ,  welche  Gärtner  nocb 
aufstellen  wollte^  nimmt  lussieu  ab  eigene  Ciaast 
nicht  |UL  .  ^ 

§.  409. 

Die  Acotyledonen  enuprechen  den  Linnd'sdien 
Cryptogamen*  Ihr  Same,  in  dem  man  bisher  noch  keinen 
deutlichen  Embryo  hat  unterseh^den  können ,  dehnt  sich 
beim  Keimen  bloss  aus  •  indess  l>cmerkt  man  doch  bei 
Farren  und  Laubmoosen,  ja  seihst  bei  Pilzen,  lappige  oder 
fadenförmige  Entwiekelungen,  cUe  Anlass  gegeben  haben, 
die  Trennung  diesef  Clasae  Ten  der  folgenden  aufheben 

zu  wollen. 

Die  Monocotyledo neu  haben  einen  im  Eiweiss 
liegenden ,  rundum  geschlossenen  Embryo ,  aus  welchem 
die  Plumula  durch  eine  Spalte  des  einfachen  Gotyledons 

zur  Seite  (germinatio  lateralis)  heraustreibt,  z.  ß.  Hör» 
iUum,  Auch  im  erwachsenen  Zustande  ist  ihr  Bau  eigen- 
thümlich,  wie  schon  finiher  bei  der  Stiel-  und  Blattbildung 
angedeutet  wurde« 

Die  Dicotyledonen  begreifen  nach  Jussieu  alle 
noch  übrigen  Gewächse,  deren  an  Arten  zehnmahl  so  viele 
sind,  aW  die  vorigen  zusanunengenommen*  Bei  diesen  liegt 
der  Embryo  frei  im  Samen,  mit  oder  ohne  Eiweiss,  und 
hat  zwei  Gotyledonen,  die  meist  beim  Keimen  iiber  die 
Erde  treten  {Cot,  epigaeae)  ^ud  das  Herzchen  firei  zeigen. 

§.  410. 

"*  Die  fernere  Eintheilung  von  Classen  entlehnt  Jus- 
sieu von  der  Art,  ^\ic  div  bei  allen Emhrjoualcn  voikoni- 
menden  Bdruchiungstrheiic  gegen  einander  i^tehen,  oder 


Digitized  by  ÜOOgle 


0 

♦16 

von  dßr  fiinfiigiiiigsweise  der  SuubiMden  in  der  Nahe  des ; 
Stempels;  die»  hemt  ihre  Insertion. 

Stehen  nähmlich  die  Staubfäden  unter  dem  Stempel 
ode^  Fruchtknoten,  unmittelbar  am  Fruchlboden ,  so  be- 
stimmt dies«  die  Jnseriio  hjrpogjrna,  s«  B.  Fapaoer, 

Stehen  «ie  dagegen  mit  dem  Stempel  auf  gleicher 
Höhe,  was  naher  so  bestimmt  wird,  dass  sie  auf  dem  Kel- 
che befestiget  sind»  so  heisst  diese  Insertio  perig^^na. 

Stehen  sie  auf  dem  Fruchtknoten  selbst,  neben  dem 

Griffel  oder  der  Narbe ,  so  ist  diess  Jnscriio  epigyna  , 
wie  an  den  UmbcUaien  ,  Orchideen,  und  yielen  anderen, 
wo  eigentlich  der  um  die  Frucht  geschlagene  Kelch  diese 
Stellung  inwq[e  btfingt. 

Hierhei  ist  noch  sn  bemerken,  dass  bei  den  Monope. 
talcn,  da  hier  die  Staiibfädcn  fast  immer  auf  der  Corolle 
selbst,  zumahl  ihrer üöhre angewachsen  sind^  J  us s i  eu  lie- 
ber CoroUa  €p>-  A^o-  perigyna  sagt,  und  von  ersterer 
noch  eine  Trennung  der  mit  yeorachsenett  (S^ynamherae) 
▼on  denen  mit  freien  Antheren  (Coiyganiherae)  in  zwei 
Ciassen  madit,  um  die  grosse  Masse  der  Linne'schen  Syn« 
genesisten  abgesondert  zu  erhalten. 

Da  .aber  die  Betrachtung  dieses  InsertionsverhSitnisses 
bei  |enen  GewMchsen,  die  wahrhaft  getrennten  Geschlech- 
tes sind,  nicht  anwendbar  ist,  so  bihlct  Jussieu  norh  eine 
letzte  Classe,  Idiogyna  oder  D  ic  lines  irreguläres, 
deren  Püanzen  so  zu  sagen  an  die  vorigen  angehängt 
werden* 

411. 

Nach  diesen  Eintheilungen  besteht  das  Jus^ieu^ 
sehe  System  aus  15  Ciassen ,  deren  jede  eine  gewisse 
Aniahl  Ordnungen,  oder  natürliche  Familien  ent- 
hSlt.  Jussieu  iShIt  ihrer  gerade  loo,  und  fügt  die  abwei- 
chenden Formen  ihnen  als  Genera  ofjuüa  bei.  »Die  noch 
nicht  genau  ermittelten,  oder  nach  ihrem  Blüthenbau  gans 
unbekannien  Gattungen  werden  Ton  ihm  PUtrOae  ineertai 
fsdi^  genannt,  und  bilden  einen  Anhang  am  ganzen  Systeme. 
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Nftcb  diesen  Principien  stellte  Jassieuseln  System 

id  foli^euden  15  Classeo,  und  lOO  Familiea  auf. 

A^Acotyledones* 

Cl  a9  $i  M  I. 

±,  Fungi.  2.  Algae.      *         3.  Hepaticae, 

4»  Mosci.  5»  Filices.  6»  Najades. 

B.  Monocoty ledan«8« 

Staminibus  hjrpogjrnis. 

C  la9  9iM  IL 

7*  Aroideae.  &•  Typhae.  9.  Cyperoideae. 

10.  GraBMBtee.         ^  ' 

Staminibus  perigjrnis. 

etat  9i$  III. 

Ii»  Palmae.  12*  Asparagi.  13*  Junci. 

14»  LiUa«  15if.  Bromeliaew        i(k  AsphodelL 

17*  NaraissL  18.  Irides.  ^ 

Staminibus  epigjrnis. 

C  l  a  s  s  i  $  IV. 

19.  Miisae*  20.  Cannae.  21*  Orcbides. 

22*  Hydrocharides. 

C.  Dicotyledones» 

a.  Apetalae. 

Staminib  US  ep  ig  jrn  is* 
C  l  a  $  i  i  s  V> 

23.  Aristolochitek 

27 
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Staminibus  perigynis^ 
C  l  ass  ii  ri 

24.  Elaeagnj.  25.  Thymelaeae*      26.  Protcae. 

^7-  hwxl  28«  Poiygoneae.      29.  Atriplices. 

Staminibus  hypogynis. 
€  la$  M  i$  PJL 

30.  Amararuhi.  31,  plantagines.  32.  I^ycUgines. 
33»  Piuml>agines4 

h.  Monopeulae« 

Corollis  hxpogjnis. 
Q  l  a  •  9  i  9  rilL 

34.  Lysimachlae.  35.  Pedicularcs,  36.  Acamhi. 

37.  Jasmineac.  33.  Viticcs.  39,  LabiaUe. 

40.Scrophulariae.  4i*  Solaneae.  42*  Borragineae« 

43.  GonyolTulL  44.  Polcmonia.  45.  Bignoniae. 

4<J»  Gcntianeae.  47.  Apocjneae.  43.  äapotae. 

Corollis  perigfnist 

C  l  a  t  $  i  M  JX. 

49.  Quajacanae.       50.  Ehododendra.    5i,  Ericae« 
52.  Campanulaceae« 

Corollis  e  p  i  g  y  n  i  s. 
C  l  a  9  9  i  9  X. 
Antheris  coalitia« 

53«  Gchoraccac.      54.  Cinarocepha-     B5*  Corymbifc- 

lae.  rae. 

C  l  a  9  9  i  9  XJ. 

Antheris  distinctis. 
56.  Dipsaceae.        57«  Bubiaceae.   *    58«  Caprifolia. 
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c.  PoljrpeLalae. 
Staminibus  epigynist- 

Classic  XIL 

fig.  Araloie.  (So-  Uml>dUferte.  . 

Staminibus  hypogy nis»,  . 

6i.  Ranimcnkceae.  62-  Papavmocae.     65.  Cruclferae.  i 

64-.  Capparidcs.  65«  Sapindi.  \  66»  Acera. 

67-  Malpighiae.  68  Hjpeiica*  '     i  Guuü'erae. 

70»  Aartntia,  71*  Meliae«  I   ^    ^»:22«  «VUes.   ^  ..r 

7&  Anomae.:  77«  MenbpermC  :i  78.  Berberides. 

79.  Tiliaceae.  80«  Cisti  .  <    .       ,^1.  >BjUaQefie.' * 


Staminibus  .perigjif^is^ . 

C  l  a  s  9  i  9  XiK 

83.  Semperviva,  84.  Saxilragae.         85.  CacU. 

86.  PpnaUccae.  8?-  Ficoideae.         ^8-  Onagrae. 

89.  MyrU.  90.  Melastomae.    .  Salicarue« 

92.  Rosaceae.  93.  Leguiiiuiosae,    94*  Tereblndia« 

95.  Khamni.  .    i  .  ceae. 

Diclines  irreguläres^ 

96.  Eujiliorbiae,      97.  Cucurbitaceae.   98.^  Urticae. 
99*  Amtnuceae.    100«  Coniierae.       " '  ' 

A  p  p  e  n  d  i  z 

Pianlae   i^icei^tae  aedis. 


<■          }  * 
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Diese  Jossieu'sche  Aiiordnung  ist  nicht  nur  durch 
den  Zuwachs  neuer  Familien  über  das  Doppelte  Termehrt, 
sondern  auch  Von  beiden  Riebard,  Agardh»  und 

Sprengel,  bcsoiideis  aber  von  De  Gandolie,  in  we- 
sentlichen Punclen  abgeändert  worden. 

Ach,  Richardis  Abweichung  besteht  darin,  dass  erziir 
Ünterabtbeilung  der  drei  grossen  Hauptclassen  (A-  Mona* 
und  Dicotyledones)  das  von  der  Insertion  der  Staubföden 
enllehnle  Eintheilungsprinclp  verwirfl,  well  dieses  in  vie- 
len Fällen  au  schwierig  in  der  Anwendung,  auch  Ausnah- 
men unterworfen  ist  Er  wählt  daher  daa  Eintheiiunga. 
princip  von  der  Lage  des  Fruchtknotens;  in  so  fem- dersel- 
be entweder  ein  unterer  (frucius  ii\ferus)  ^  d.  i.  VI  allen 
Punclen  der  Oberfläche  mit  der  Basis  des  Kelches  ver- 
wachsen» oder  ein  oberer  (fnicim  superiu)  ist»  d.  i.  sick 
frei  im  Grunde  der  Bluthe  befindet. 

Mit  diesem  Princip  bildet  er  die  folgenden  nenn  sehr 
einfach  charakterisirten  Ciassen. 

j/.  PLantae  acotj Lcdoneae^ 
L  Classe^  Acotyledoneae^ 

'     B.  Plantae  monocotjledoneae. 

//•  Classe.  Eleutherogrnia, 
(Oberer  Fruchtknoten,) 

///.  Clane*  SjrmphrBogfnia, 
(Unterer  CSmcbtknoten.) 

C.  Plant ae  d l c otj  Lcdon eae* 

a*  Apetalia. 
IK  Clat$e.  Symphjrsogjnia. 
(Unterer  Fruchtknoten.) 

V.  Cla$90*  EUuthsrogjrnia. 

(Oberer  Fruchtknoten.), 
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b.  Honopetali«. 

KL  Classe.  Eleutherogynia. 
(Oberer  Fruchtkaolen«) 

yjL  Classe.  Sjmphjsogjrnitu 
(Untewr  Fnichüuioteii.) 

X«  Polypeulia. 

VIIL  Classe.  Sjrmphjsogjraicu 
(Unterer  Frachiknoten.) 

XI,  C  lasse.  Eleuthcrogjrnia^ 
(Oberer  Frachtknoten.) 

$•  415. 

Agardh  stellt  folgende  vier  Hauptgruppea  auf: 
L    Plaiitae  acotyledoneae^ 
n.  pseadoeotylodoneae. 
in.  — .       cryptoco  tyledon  e  ae. 
IV.      —      phaner  ocoty  ledo  neae. 
Jede  dieser  vier  Haaptgrappen  eiiUittlt  mehrere  Glas- 
aen,  und  jede  derselben  besteht  wieder  ans  mehreren  Fa- 
milien. 

Bei  Aufstellung  dieser  Familien  weiclit  Agardh  sowohl 
in  der  Auieinanderfolge  derselben ,  als  auch  dadurch  tqa 
Jossiea  nnd  De  GandoUe  ab,  daai  er  viele  der  bisher  an- 
genommenen Familien  in  mehrere  andere  getheilt  hat,  wie 
maa  aus  folgendem  Schema  ersieht : 

Z  Plantae  acotyledoneae. 

CLassis  /.  FungL 

i.  Goniomyeetes,   2«  Mneedines*       $.  Byisaeeae. 

4»  TremelUnae.     5'  Pyrenomicetes.  6»  Gasterbmyoetes 

7.  Hjmenomycetes  ß,  Hj^daorinac. 

Clasiis  JJ»  Liehenes. 

9.  Cnisueeae.      io.  Lobiolaue*      11.  Cepbaloideae. 

1:^.  Kamalüieac. 
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Cla$$iM  ilL  Algae» 

13.  Nostocbinac.     i4,  Confervoideae.  15-  Ulvoideac- 
16«  Florideae.        17.  Fucoideae« 

% 

//•  Plantae  ps eudocoty Itido  neae» 

Classis  /.    Musco$deae.  - 
18«  Bepaticue.       19*  Musci. 

Cla$$i9  IL  Teiradidjrmae. 
20*  Khizocarpae.    21-  JL>jcopodiaeae.  22*  Ophiogiosseae. 

Classis  IIL  Filices. 

23.  O&muadaceae.  24*  Pol^podiaceae.  25*  Danaeaceae. 

Classis  JF.    E(f  uisetace  ac^ 
26*  £<{ubetaceae« 

■ 

IIL  Plantae  cryptocotjrledoneae^ 

Classis  L  Macro'podae* 

27*  Najadeae.         28*  Podostemeae.   29«  AUsmaccae« 
20»  Ujdrocliandeaedl»  Njmphaeaceae. 

■ 

Classis  IL  Spadicinae. 

32-  Aroideae.         33.  Acoroideae»      34*  Pandaneae. 
35.  Cycadeae»        3$.  Palmae. 

Classis  IIL  Glumi/lorae. 

37.  Typhinae.       58.  Cjpcraccae.     39.  Gramincae. 
40.  Junccac         4i.  Xjrideac 

Classis  ir.    Lili/lor ae, 

42*  Aspaiageae.  43»  Asphodeleae.  44*  Goronariae. 

45.  Vcralreac.  46»  Commelincac.  47-  Pontedcreac. 

48*  Diosconnae.  49-  liaemodoreae.  30*  kideae. 

31*  Narcisseae»  32*  firomeliaceae. 
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Classis  F,  Gjrnandrae, 

53.  Musiceae*       y^,  Caaaaceae.      55.  Scltamiu^ae. 
56*  Orchideae. 

IP^.  PI antae  phanero  coty  ledo neae. 

Clas  6  if  I.  MicrantkaCt 

57«  Euphorbiaceae.  58«  Stilagioeae.  59*  Begoniaoeae» 
60.  Piper^ceae.  (Ji.  Urticeae.  62.  Amentaceae. 
65.  Coniferae. 

Qla$si$  IL  OUraceae^ 

64«  Ghe&opodeae.  65*  Rivineae.        66*  Amaraiilliaceae. 

ÖT»  Pelivereae.       68.  Po]j|[ou€ae. 

Claais  JJJ.  Epichlumideae, 

69.  Ulmaceae.        70.  Lanrinae. .       7i.  Santalac^a«, 

72.  Elaeagneae.      73.  Thymcleae.      74»  Proteaceae. 

Classis    IF»    C  o  lumn  anlh  c  1  a  e. 

75*  Pifliiaceae.  -    76«  Asarinae.         77-  Myristiceae^ 

« 

S.  41«. 

De  Candollc,  dessen  Anordnung  voa  <Ieii  mci^lca 
Anbäagern  der  uatüilichea  MctUode gehuldigt  wird,  nimmt 
zwar  DI  -  Mono  -  und  Acotyledonen  an ,  nennt  sie  aber 
aagleich  Ezogenae,  Endogenae  und  Gellulares;  als  Ord- 
nungen der  DIcotyledonen  nimmt  er  eine  Art  Insertion 
an.  Die  Monocotjiedonen  trennt  er  in  Phanerogamen  und 
Crjptogamen,  und  seine  Acotyledonen  theiit  er  nacb  dem 
Dasejrn  oder  Fehlen  Yon  Blättern  ein. 

Er  setat  in  seinem  Systeme  die  Dicot jl^donen  oben 
^n,  da  sie  die  ^össte  Anzahl  verschiedener  und  gesonder- 
ter Organe  haben,  und  m  dem  Masse,  dass  einige  dieser 
Or];ane  sich  mit  mnander  verbinden»  und  somit  in  der  Er- 
scheinung verschwinden,  setat  er  sie  an  tiefere  Plätae.  Nach 
diesem  Prlncip  stellt  er  iolgcnde  Keihc  aui ; 
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1.  Bodenblumige  D  i  c o  t  y ledon en  (Dicotyledonss 
tkalamifloroß)*  Dicotyledonische  PHanzen  mit  mehre- 
ren freieii»  ton  Blumenbodeii  befestiglea  filumcii- 
bläuen. 

2.  Kelcliblamige  Dicotyledonen  (Dkotyledones 
calycißorae).  Dicotyledonlsche  Pflanzen  mit  mehreren 
ireien  auf  dem  Kelche  sitzenden ,  oder  eingefügien 
Blamenblaitern* 

5,  Kronbrnthlge  D icotyledonen  (THcotyledane» 

coroüiflorae).  Dicotyledonische  Püanzen  niiL  mehreren 
Blumenbläuera ,  die  zu  einer  geschlossenen  aui  deiu 
Fruchtboden  aufsitzenden  Corolie  verwachsen  siad« 

4*  Kronlose  Dicotyledonen  {picabjrlBdon»*  mono^ 
ehiamidäiui):  Dicot jledoaifcbe  Pflanxen  mit  einer  ein- 
fachen Blumenhülle. 

5.  Phanerog^a mische  Monocotyledonen  (Mono^ 
co^Udones  pluuurogamae),  Monocotyledonische  Pflan^ 
aen  mit  ofienbaren  GescUecbtstbeileiu ' 
'  6*  Cr jptogamisebe  Monocotyledonen  (Mono^ 

coiyledones  crrptogama£y  MonocotyledonischePÜanzen 

mit  verborgenen  Geschlechtstheiien. 
7«  Gesohlecbtige  blätterige  Aeotyledonen 

(t4cat)rUdone9foUaeeae  et  texualu).  Beblätterte  mitBe* 

fruchtungstheilen  yenehene  Acotyledonen. 
8.  U  iig  e  sc  h  1  e  c  htige  blattl  ose  Aco  t  y  le  do  nen 

(Acotjledones  aphjrUae  et  sexu  dettUutae),  Blattlose 

Acotyledonen,  deren  Geschlechtstbeile  nicht  erkannt 

sind« 

Folgendes  Schema  selgt  d!e  Anordnung  der  Familien, 
Gruppen  und  GaLLnngen,  nach  De  Candolie's  Grund- 
sätzen ,  mit  F  u  h Ir  o  t  Vs  Zusätzen Die  Reihe  beginnt 
mit  den  Banunculaceen  und  endet  mit  den  Algen. 

Die  neoentdeckten  Gattungen«  welche  bei  D  e  C  a  n- 
d o  1  le  fehlen,  nnd  yon  F  u h  1  r  o  1 1  nachte u agen  >\  urden, 
sind  £wi:>chen  Klammern  ()  eingeschaltet. 

I)  JvMiM»«  andJD«  CandolU'infttflrlichc  Pflansea-5paieme  vonCari 
Fohlrott.  Bona  1829. 
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A«  Plautae  vasculares  seu  cotyledoneae. 

Ciasais   prima.    KiLogenae   seu  Dicotyledoneae* 
Sabclassis  L  Thalamiflorae. 
O  r  d  o  /•  Aanunoulaceae^ 
Tribui  L  CUmaiidea^m 

Genera: 
±ß  Qematis.         2*  Narayella* 

Tribui  IL  Anemoneae, 

5.  Thalictrum.       4^  Tetractia.  5-  Anemone. 

^  Uepatica.  7.  Hydrastis.         8*  Kiiowltoaia. 

g.  Adoiiis.  10.  Uamadryas. 

•  Tribus  ÜL  Ranuncalsae» 

Ii.  Myosurus.    12.  CeratoceplialQS  13.  Ranunculus. 

14*  Ficaria.      15.  (Gasaleaöt.ü.)  iöu  (AphanostemaSttü.; 

Tribus  i/".   Höllebor eae, 

17.  Galtha.  18.  Trollins.  19.  ErantUs. 

20.  Hellebor  US,  2i.  Copüs.        .  22.  Isopyrum. 

23'  Euemion.  24*  Garidella.  25*  ^igeüa, 

2&  A^piilegia.  27*  Delphinium.  28*  Acanitum. 

Tribut  V.  Faeoniaeeae, 

■ 

29.  Aciaea,  50.  Zanthori:&a.      31.  Faeonia. 

Ordo  II,  Dilleniaceae. 

Tribut  J.  Delimeae* 

1«  Tetracera*        2.  Davüla.  3.(EnipedodeaSt«iL} 

4.  Doliocaqms.       5.  Delima.  (}.  Guratella. 

7.  Trachytcila.       g.  Recclua. 
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Tribus  iL  Dill^neae. 

9.  Pachinema»     ,  io.  Hemi&temma.  Ii.  Pleurandr«. 

12.  Gaadolka.       13.  Adraslaea.  14.  Hibberlia. 

15*  'Wormia.         10.  Colbertta.  l?»  DillenU. 

18.  (Capellia  BL) 

Ordo  IIL  Magnoliaceae^ 

Tribus  L  Illieieae. 

1.  üliciiiin.  2*  Temtis.  3*  Drjmis» 

4*  Tasmamiia. 

Tribut  iL  Magnotieae* 

5«  Mayna.  6-  Michelia.  7.  Magaolia* 

8*  (MaDgHetiaBi.)  9.(ArooiadendroiiBL)  10.  Talaanuu 
11,  Liriodendron« 


Ordo  IV*  Jnonaceae. 

1.  Kadsiira.  2*  Anona.  3*  (ftoiünia  Sc  R) 

4*  Monodora.        5*  Asimma«  ({.  Porcelia«  * 

7.  Uvaria.      '  g«  I  nona.  p.  Xjlopia. 

10.  Guacteria«  H.  (Orophea  Bl.)  12.(SarcocarponHl.) 
13.(SphaeroaleiiiaBl.)l4.(DagueuaSUi.;i5.  (Bocagca  Su  iL) 

•  Ordo       Menisp  ermaceae. 

Tribus  J*  Laräizabal  eae. 
1«  Lardiiabala«      2*  Staantonia«       3*  Barasaia. 

TribuB  iL  Menispermeae, 

4.  Spirotpcniuim.  5.  Gocculiu.         6»  Pseliam. 

7.  Cissampelos.      8.  MeniapermunL  9*  Abula. 
10.  Tricboa.       ,   n.  AgdcstJs.         12.  (GjnostcmaBl.) 
13.  (Clipea  Bl.)      14.  (iMeoiscosta  Bl)  13-  (Jödei  Bl.) 

Tribus  JJL    Sduiundi  ea$* 
ifi.  Schisandra. 


Digm^uü  Ly  Googit 
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Ordo  VL  Berberideae^ 

1.  Berbern.  2.  Mahonia.  3.  Nandina. 

4*  LeQuUce.  5*  CpiinetLiLim. 

Ordo  VII.    Podop kyllaceae* 

Trib»  J,  Podophjrlleae, 
1*  Podophyllum.     2«  Jeffersoiua.        3.  Achljra« 

Trib.  iL  Hydropeliideae., 

r 

4«  Cabomba.  5*  UydrQpelUs« 


Ordo  Fllh  Njmphaeaceae* 

Trib*  L  Nelunibon^a«* 

1.  Nelumbium. 

'       Trib,  iL  Njrmphaeas. 

2.  Euryale.  3.  Njmphaea.     •    4.  Nuphar. 
5.  (Ca»taiiaBl.) 

■ 

Ordo  IX.  Papai^eraceae. 

1.  Papaver.  2-  Argemone.         3.  Meconopsä. 

4»  SaDqainaria«       5.  Boconia.  Aoemeria. 
7«  .Glancinm»  8»  Cbelidonium.      9.  Hjpeooiun. 


Ordo  X.  Fumariaceae. 

1.  Di^ljtra.  %  Adlumia.  3.  Cyslicapnos. 

4.  Corydalis.  5.  Sarcocapnos»       0-  Jbumaria. 

7.  (Discocapiio^ 
Scbl) 
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Ordo  XI.  Craci/erae. 


Sttbordo  L  Pleurorhiseae« 


Trib*  L  Jrabidea0  9eu  Pleurorhiseae  tHiguosa€ 

1,  Mathlola.  2.  Chciranlhus.        5.  NasLurüam, 

5.  Notoceras« 
8.  Braya. 


4.  Leptocarpaea, 

7«  Stevenia. 
10.  Araliis. 
13'  Cardamine. 
i6*  Nearoloma. 


6.  Barbaraeai 
9.  Turritis. 


iBr.)  ütMacTOpodiom 
14.  Pteroneonun«    15.  DenlaruL 


Trib.  JL   Äljssincae  seu  P leurorhizeae  l 

iiscptcue* 


18.  Savignya. 
21.  Berteroa. 
24-  Vcsicaria. 
27»  Meniociu* 
30.  P^tmallif« 


19.  Ricotia. 
22.  Cochlearia.  ' 
25*  Schivereckia. 
28«  Clypeola. 
51.  Draba, 


1?.  Lnnaria. 
20.  Farsetia. 
23.  Aubrieüat 
26*  Alysstun. 
29*  Pduria. 
32.  Eropbüa. 

Trib.  JJI.    Thlaspideae  seu  Pleurorhize  ae  anguiti 

33«  TMaspt.  34.  'Gapsella.  35.  Hutcbiaua. 

36.  Teesdalia.  37.  Ibens.  38.  Biscutclla. 

39.  Megacarpaea,    40.  Cremolobus.     41«  Menoavillea. 

Trib.  IV.  Euclidicae  96u  Fleurorhisnaß  nucor 

meniaeeaem 

42.  Euclidium.        43«  Ocbtodium«       44.  Pugionium. 
Trib.  V,  Anastaticeae  seu  Pleurorhiz^ac 


45*  Anastatica, 


tulaiac 
46.  Morettia. 


Trib»  FL  Cakilineae  s eu.  Pleur orhizeae  lomtn* 

taceae, 

47*  Gakik^  Cordylocarpus.  49*  Ghorisport. 
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Slibordo  IL  Notorhiseae. 
Trib*  ViL  Siijrmbrißüs  $0u  ffotorhizeae  tili^ 

SO»  Malcomia.        51«  Uespm«».        52*  Andreoslua. 
Sisymbrimn*      54*  Alliaria.  55.  Erjiinuim. 

B6^  Leptaleum.        57-  Stanleja. 

Trib>  fTlL  Camelineae  ieu  NotorhizeaB  tati- 

r 

ieptae, 

58-  Stenopetalom*    59-  CameUiia.        6O0  Badema. 

61.  iNesÜa.  62.(EutremaR.Br.)    63.  (Oreas  Ch.) 

Trib.  IX,  Lepidineac  seu  Notorhizeae  angutii- 

septae. 

64«  Sene1)Iera,         65*  Lepidium.         66»  Bivonaea. 
61  •  Eunomla.  68*  Ae^hionema. 

Trib.  X  J satiäeae  seu  Notorhizeae  nucamen- 

taceae. 

69.  Apbragnius,      70.  Tauschen'a.       71»  Isatis, 
7%  MjagnuQ.        7^  Sobolewskia« 

Trib*  XI,  Anchonieae  seu  Notorhizeae  lomeri' 

taeeae. 

74«  Goidbachia*     .75«  Anckoniunu       76.  äterigma.  '■ 
Sobordo  III.  Ojrtboplocea«. 

77.  Brassica.  78*  Sinapi«» '     '  "    79*  Moricaadia. 

80.  Diplotazia,        BL  Eruca. 

Trib,  XIU,  FelUae  eeu  Orihoplqceae  latitäpt^e, 

82.  VeUa.  85.  BoUemii.  84»  Cairichteral 

85*  Succowia« 

Trib.  XIF.  Psjrchineae  seu  Ortoploceae  angusii- 

septae, 

96,  Sditawia.       8?.  Pajrobme. 
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Trib*  XV.  ZilUac  seu  OrthopLoceat  nucamm 

gg.  Zilla.  89*  Muricaria.  90.  Calepiiuu 

Trib»  XVL  Raphaneae  seu  Orlhoploceac  Lomen- 

taceae, 

91.  Crambe.  92*  Rapistrum.         93.  Didesmus« 

94,  Enarihrocarpus.  95.  Aaphanu«. 

Subordo  IV.  Spirolobeae. 
Trt6.  XVIL  Buniadeae  t0ftSpiroloheae  nucam^n' 

J)6.  Boniai« 

Trib»  XVUL  Erueürisae  teu  SpirolQb4ae  lomem^ 

9?«  Erucaria. 

Subordo  V.  D  iplec,Qlobeae« 

Trib.  XJX,  üeliophileac  9$u  Diplecolobeae  sili- 

quo$a0. 

w 

a  ■ 

98,  Cbamira.      99.  Heliophila. 

Trib.  XX,  Subularieae  seu  D ipleealöh0do  laf»- 

Mcptae, 

iOa  Snbnlark.  ' 


■  • 
t 


Trib*  XXk  Brmehj^e^rpeue  s-n  'Dipl940lob$00 

anguttisepias» 
iOi«  Brachjcarpaea.  .  .      .  ^  '  ; 

Genus  incertae  se4ii* 

102.  (Bedowskla  Ch.) 

Ordo  XU,  Cappartdeae* 

Trib^  L  Cleomcae, 
.  1«  Qeomell«« .      2.  Pariloiii«.         3»  Gyftmdropak 
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*  t 

4,  Cleomc.  5.  Polamisia,       ({.(Phjsostemou  iVJ.^ 

7*  (Gor jnandra  5chrad.) 

Trib.  IL  Cappareae, 

8.  Craiaeva.  9.  Nicbuhria.  10.  Boscia. 

11.  Cadaba«  12.  Schepperia.  13.  Sodada. 

14.  Capparif.  15*  Stephania.  16.  IMorkt>iii«. 

17.  Tbylachilun.  18«  Hermupoa»  IJ^  Merna. 

Ordo  XUL  Flacouriiajfeae. 

Trib.  L  Patritieae' 
1.  Rjanaea.         2.  Patrish, 

Trib.  IL  Flaeourtieae*  . 

3«  (Kiiblia  Ktinüu)  4»  Flacourtia.        5*  Roumea. 
6«  SiigmaroUL  • 

Trib.  IIL  tigg^lariea^, 
7*  Kiggelaiia.       8»  MeUo;tbu3»       9,  Hjdnacarptu«. 

■  • 

TriU  IV.  Erythrotpermcae, 

*  ■ 

10.  Erj'tbrosperinum. 

* 

Ordo  XIf\  Bixineae. 


1.  Bixa.  .  2.  (EchmocarpuÄBl.)3.  (TnchospermiiinB^) 
4.  Banara,     5«  Lacüa.  .  6»  Prockia.«  --  . 

7«  LdAk      8-  Aamau 


Ordt>  KV^  CistiHeaf. 


i.  Ctstn«.  '  2.  Hdlanthemum.  3.  Hcidlitoma. 

4.  Lechca, 
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Ordo  XVL  Fiolarieae. 

Trih.  L  Wioleaß.  • 

i.  CalyptrioB.       2«  Noiseuin«         5.  Glossarrboi. 

4.  VioU*'  6*  Pombaltf.        6*  Pigea. 

7.  JoaidiiuD.         &•  Hjbanümi.      9.  (AnchieteaM.) 

Trib,  IL  Aliodineae. 

10*  CmtlkwtUL  Ii»  Bmorea.  12.  Aliodeuu 
13.  Ceranihcra.  l4»  Pentdofc*.  15.  Ltmdia. 
i5»  Phjsiphora.     17*  Hymenanthenu 

Trib.  JJL  Saupagcae. 

18.  Saavagetit. 

Violarieis  affine  genus. 

19.  Piparea. 

Ordo  XFIL  DvQseraceae. 

i.  Drosera.  2.  Aldrovanda.      3.  Romanzowia. 

4.  Byblia.  5.  Roridula.         6«  DrosophjUam« 

7.  DimuiM«  8.  PaniAsria. 

Ordo  XFIIL  Polygaleae. 
i.  Polygala.         2*  Salomonia.    3-  Comesperma« 

7.  Mvndia.        '  8*  Manmiia.      9»  Bredeme}»»* 

10*  Securiiiaca.    Ü.  Krameria.  12. (XanthopbylliiaRozli.) 

Ordo  XIX.  Tremandreae. 
1.  Tetmhttca.   .   2*.  Trenutiidb«»  a*(Plccliiniliei«HO 

Ordo  XX.  Pittosporeae. 

i.  Billardiera.       2*  Pittoiponiin.     3*  Banaria* 
4*  Senacta. 
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Ordo 


\  Frankeniaceae» 


1«  fürankeni»        2.  Beatsania«        3.  Luxembnrgia. 
Ordo  XXII.  CaryophyLleae. 


1.  Gypsophila. 

4.  Saponari^ 
7.  Lycluis^ 


Trib.  L  SilsneaB. 

2.  Banfija,  •  3. 

5.  Cucubaliu.  6* 
8«  Velexta.  9. 


Dianthtt». 

Silene. 

Drypis* 


10.  Ortegta. 

13.  Sagina» 
16.  Elatine. 
19.  Pliysa. 
22-  Larbrea. 
25*  Stellaria. 
28.  Cerasliam, 
31.  Hydropityon. 


Trib.  //.  Altintae, 

11.  Gouffeia.  12* 

14.  Hymenella.  15« 

17.  Bergia.  18. 

20.  Ilolosleum.  21. 
25-  (S  chiediaächleclit.)24- 

26*  Arenaria*  27* 

29.  Cherleria*  30. 


Boufibnia. 

Moejiringi'a. 

Mollugo. 

Spciguia. 

Drymaria. 

(MerckiaFisch.) 

Spergulaatrum. 


!•  Linum* 


Ordo  XXIIL  Lineae. 
2*  Radiola. 


Ordo  XXIV.  Mal9aceae. 


1.  Malope. 

« 

4.  Malva. 

7.  Lavatera* 
10*  PaTonia. 
13.  Hibiscos* 
16.  Gossypium. 
19.  Senra. 
22«  Gristaria. 
25*  Sida* 


2«  (Sphaeralcea 
Kunth.) 

5.  Kiiaibelia. 
$•  Malachra* 

11.  MalYaYiacos*  ^  

l4.(PariUamKuiiili)i5«  Thespesia. 

17.  Redouiea»        18«  Fugosia. 
20.  Lopimia.  21-  Palavia. 

23.  Anoda.  24«  Periptera. 


3.  (Modiola 
Moench)* 

6.  Alihaea, 
9*  Urena. 
12»  Lebretonia« 


25.  Sida.  26-  (Gaya  Knnüi.)  27.(BaaurdiaKimth) 

28  (AbuulonKanth)29.  Lagonea.        30.  Ingenhanasia. 

28 
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Ordo  XXF*  JBomöaceae. 

1.  Helictelrei».  2-  Myrodia.  3.  Plagiantbn«. 

4.  Mali'sia.  5«  Pourretia,  ß.  iMoutezuma, 

7.  OpheiiiS.  8*  Adansonia.  g.  Caroliaea. 

10*  BonÜMix.  Ii«  Eriodendron.  i2*  Chorisia. 

13*  Dario*  14*  Oehroma«    '  15«  Cheirostemon. 

'  Ordo  XXP^J^  Büttneriaceae. 

Trib»  L  Sterculi0ae* 
1.  Sterculia.  2*  Triphaca«         5,  Herlüera, 

Trib»  IL  Büitnerieae. 

4«  Tlieobroma.      5«  Abromä.  (f.  Gaazntna^ 

7,  Glossostemon.    8.  Commersonia.    9.  Bültneria« 
10«  Ajenia.  Ii.  Kieiahofia. 

Trib,  UL   Lasiofietale  ae, 

12.  Seringia.  15.  Lasiopetalum.  14»  GUiChenotia. 

15.  Thomasia.        iö.  Keraudrcnia. 

Trib,  iK  Hermannieae. 

17.  Melochia«         18.  Riedleia.         19.  Wakheria. 

20*  Altheria.  21*  Henuannia.      22*  Mahernia« 

Trib.  y,    D  o  inbej  ace  ae. 

23.  Riiisiai  24.  Pentapetes,  25*  Assonia. 

26.  Dombeyä.       27.  Melhania.  28«  Trochelia* 

29.  Pterospermum.  50.  Astrapaea.  31.  Kjdia. 
32«  Gliua.            35.  (Viseoia  Bl.) 

Trib,  FL  prallichieae. 
3^»  Eriolaena,       35.  Wallichia.       36.  Goethea. 

Genus  aiiiuc. 

97,  (Mara&thes  BL) 


« 
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Ordo  XXFU.  Tiliaceae. 


i.  Sparmannia.  2.  ABatia.  3-  Hdiöcarpu». 

4.  Aiitichorus.  5-  Corchorus,        6.  HontAenya. 

7.  TriumfetU.  8«  Orcvia.  Q.  Columbia. 

10.  Tüia.  11.  Diplophraaum-iÄ.  Munüngia. 

13.  Apeiba.  14-  Sloaaca.         15*  Ablania. 

±6.  Gyrostemon.  17-  Christiana.       18.  Alegria. 

19.  (Moilia  M.)  20.  Luhea.  21-  Vaüca. 

22'  Espcra.  23«  Wiksiroemia.    24«  Berrya. 

25.  (Porpa  BL)  26.  (Necsia  B1-)  27.(Ha98elliaKaiiih) 

Ordo  XXFUL  Elaeocarpeae. 

1.  Elacocarpua.     J.  Accratium.        3»  Diccra, 

4.  Friesia.  5*  Vallca.  6»  Tricaspldarta. 

7.  Decadia.  8*  (xVcronodia  LI.) 

Ordo  XXIX.  Chlenaceae. 

1.  Sarcolaena.        2-  Leptolaena.       3.  Schizolacna, 
4.  Rh©doiaena.  Uugonia. 

Ordo  XXX*  Ternstroemiaceae. 

Trib*  /.  Ternstroemiea^ 
1*  Ternstroemia.    2.  (CaraipaAubl.) 

Trib.  IL  Fr§zißrea0. 

3.  Cleyera.  Frcaiera.  S*  Eurja. 

6.  Lettsomia, 

Tri6«  ///.  Sauraui9m§* 

7.  Sattrauja.  8«  Apatelia, 

Trib.  JK  Laplaceae. 

9.  GocUospermum.  10.  Lapiacea.     iL  Venlenaüa.^ 

28  ^ 
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Trib.  y.    0 ordonieae, 

/iSt,  Makchodeadron.  13.  Stewartaa.    14,  Gocdoniiu 

15.  (Uai^mocharbM.)  ifi.  (SclunuiR.) 

Ordo  XXXL  Camellieae* 
1.  Camellia.         2.  Thea! 

Otdo  XXXIL  Olaeineae. 
1.  0)ax.  2*  Spemiazjmim.  3*  Fissilia. 

4.  HeistcrlG.  5.  Ximeiiia.  6*  Pscudalcia. 
7.  Pseudaleoides, 

iitDm  affine» 

5.  Icaclna. 

Ordo  XXXIU.  Aurantiaceae^ 

1.  Atalantia.  2.  Triphasia,  3.  (Sclcrosiylis  Bl) 

4.  Limonia.  5»  Cookia.  6-  iMurray  i. 

7*  (MicromeliimBl.)8*  Aglaya.  9.  Bergera- 

10.  Qaiueiia«        ll.  Gljcosmia.  12*  Feronia« 

13»  Aegle.  14«  Gilrtis.  IS«  (Helleria  N.  et  M.) 

Ordo  XXXiy.  Hjpericineae. 

Sttbordo  L  Hypericineae  yerae* 

7rt6.  /»  Fiffiiiea«. 
1«  Haronga.  2.  Yifimia. 

Trib.  IL  Hjrpeticeae* 

3.  Audrosaemum,   4.  Hj^pericum.       5.  Lancreüa. 

6.  Ascyrimu         7«  (Sarothra  L«) 

iSubordo  II*  Hypericineae  aaomalae. 

8*  Carpodoutos.     9.  Eucrypliia.       IQ.  (CiaioxyliunBl.) 
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ürda  XXXV^    Guttifet  ae. 

Trib,  L  Clusieae. 

1.  Mähnrca»         %  (KklbaejmM.)  3*  (Archjum  BL) 

4.  (NoraQteaSt.H.)  5.  (LaiuoUeaSuH.)  6.  Marüa. 
?•  Godoja.  8*  Clusia« 

-    *  Triö.  II,  Garcinica^, 

9.  Ochrocarpus.    10«  Marialva.         Ii*  INJicrimibera. 
12-  Garcinia* 

Trib.  III  CalophrlUae. 

13.  Mammea«  *      14*  Xanthochymu^.  15.  Sttdagmilia. 
iß.  Mcöua.  17.  Gaiophyllum.  1§.  (ApoljeriumBL) 

19.  (GyaotrocliesBL) 

Trib.  IV.  Symphonieat. 

20.  Canella.  21-  Moronobea.      22-  Chi  ysopiii. 
25*  Macanea.         24«  Singana.  25*  Kheedia. 
26*  Macoobea.      ^7«  CUor^yroiL 

ürdo  XXXFL  Marcgraviaceae. 

Trib.  /•  Marü$rapi9ae* 

1.  Amhoioma«       %  Marcgravia. 

Trib.  IL  Noranteap. 

3.  HoMtea»         4«  Rttyschia. 

Ordo  XXXFIL  Bippocrateaceae. 

l.  Hippocntea.     2.  Anthodon.        S  Raddisia. 

4.  Salacia.  5.  Jokaia.  ß.  Trigonia. 
7*  Lacepedea, 

i 

Ordo  XXXFIIL  Erjthroxjleae. 
1.  Eryihroiylum.  2.  Seihia«. 
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Ordo  XXXIX.  Malpighiaceae. 

Trib.  /.  Malpighieae. 

i.  Malpig^Wa.  2.  ByrsMiini*.  3.  Bunchosla. 
4*  Galpliiuiia.        5,  Caucanllius, 

Trib.  IL  Hiptageae, 

« 

6«  UipUge.  7.  Tnstellateia.      8*  ThryalHs. 

9«  Aaj^lovpir«       10.  Gaadichaudia»  ü.  Camaica. 

* 

Trib.  Jli.  Banisterieae. 

m 

12.  Hiraea,  13.  Triopteris.      14,  Tetraplerii, 

15«  Banistena^       iS«  flcUropteris« 

r 

Gentu  affinet 

Ordo  XL.  Acerineae. 
i»  Acer.  2*  Negundo. 

Ordo  XU.  Bippocastaneat. 
i.  Aesciiln«.         2.  Pavia« 

Ordo  XJJI^  Rhizoboleae^ 
i*  Gar jooar« 

Ordo  XUU.  Sapindaceae^ 

Trib.  i.  Faullinieae. 

1.  CardiospermuxD.  2«  UrviUaiQa.        3.  Serj^uaia« 
4*  Paullinia. 

trib.  IL  Sapindeae. 

5.  Sapindus.  6.(Enoglos5maBl.)  7.  (Frina  Bl.) 

8.  Blighia.  9.  Talisia»  io.  ^aUyba. 
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11.  Aporetica.       ijj.  SchnudeUa,     13.  EupUoria. 
14..  Thouinia.         15.  Toulicia.  l6.  Cupaiua. 

«-(Mi3chocarpu*BL)i8.  Tina.  I9.  Cossignla 

20*  HjpeUte.        21*  Melicocca.       22.  (Aphania  bl) 
25.  Stadminma^    24-  (PhacocarpusM.) 

Trib,  III.  Dodonaeaceae. 

25.  Kölrctttera.      26-  Amirola,         27-  Dodoaaea. 
28.  CLepisantImBl.)29.  Mectryon, 

GeiKBra  Sapindaceis  affinia. 

30.  Burtathes.        3i.  Racaria,  .        32.  Valenünia. 
33.  Padicellia.       34*  Batonia*         35«  Enanrea. 

Ordo  KLIV*  Meliaceae. 

Trib.  L  Melieae. 

1,  Geruma.  Humiria.  5-  Turraea. 

4.  Qaisia.  5-  Strigilia,  6*  öanduricum. 

7.  Melia.  8-  (Cipadewa  Blr) 

Trib.  IL  Triehilieae* 

9,  Trichilia.         iö.  Ekebergla.       11.  Guarea. 
12.  Heynea.  13.  Lansium  BL  l4.(Aphanamiii»Bl.) 

15.  (Epicharis  Bl.)  i6,(CliisochcloiiBl.) 

(Trib.  III    Aglaieae  BL) 
17.  (AglaiaBl.)     18.  (Dysoi:ylumBl.)l9.(GomochetottBl.) 

20.  (DidjmochetO]:iBl.) 

(Trib.  IV.   Xyloearpeae  Bl) 

21.  (Galpandria  BL)  22*  (Carapa  BL) . 

Trib.  F.  C0dreUae, 

23.  Cedrela.  24*  Swietenia.        25.  Cklg^uxjflon. 

26.  Flindecaia. 

Genus  Mcliaceis  afünc. 
27-  (Odontandra  Kunth.) 
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Ordo  XLV.  Ampeiideae» 

i.  Cissus,  2*  (PlerisanthesBI.)  5.  Ampelop^id. 

4.  Viüs. 

Trib»  //•  L00accac. 
5«  Leea.  0.  Lasianthcra. 

Ordo  XLVI.  Geraniaceae* 

i.  Rbinchotheca.    2.  Monaoiua.         3<  GcranioBi. 

4*  Erodium.  5*.  Pelajrgoaium. 

Ordo'  XLP^I/.  Tropaeoleae. 

i.  Tropacolum.      2«  Magallaiia. 

Oi'äü,  XLVIIh  Balaamineac. 
1.  Balsainiaa.         2-  Impalieus. 

Genus  affine. 

3.  (Hjdrocm  Bl.) 
>         Ordo  XUX*  Oxalideae. 

* 

i,  Averrhoa«         2*  Biophytum.       5*  Oxalis. 
4*  Ledoearpum. 

Ordo    JL  Zjgophjrlleae^ 

Zygophylleae  yerae  oppositifoliae. 

i.  Tnbulus,  2*  (EhreabargiaM.)  3-  Fagonia. 

4*  Lanrea.  5,  Zygophyllaau    (S-  GBajaoiM. 

7*  Porlieria. 
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ZjgopbjrlleM  spuriae  illermfoluie. 

Chitonia*  9,  BiebenCeimA. '  !()•  Meliantlius. 

Balanites«. 


Ordo  LL  Rutaceae. 


Triih  L  Diotmeae, 


±,.  Kuta« 
4-  Dictaxnnus. 
'7«  (ColeonemA 
B.  W.) 

1.0«  (Barosma 
B.  WO 
13.  Diosma» 
16-  Gorrea. 
19.  Eriostemon. 
22«  Cyminosma. 
25.  Mellcope.  • 
28*  Evodia. 
31.  PUocarpos. 

34*  Spuraalhera* 


2.(Aploj)hjllumJ.}  3.  Peganum. 
5-  Calodendron«  6«(AdenaQdraB.W0 
^  ^ — ^  (Acmadcnia 


8.  (Euchaetis 
B.  W.) 

iL  (AgaLliosma 

B.  W.) 
14«  Empleuruin« 
17*  Pbebalium. 


B.  W.) 

i2.  (Macrost^üs 

B.  VY.) 
15.  Diplolaeua. 
18.  Crowea. 

2i.  Boronia. 


20.  Philolheca. 
23.  (AcronjcliiaBl.}24'  Zieria. 
2fr  Elaphrium,      27*  Chouja, 
29.  Zaathoxylimi«'  30.  (Pierasma  fil.) 
32.  (Metrodorea     53.  (Esenbeckia 

St.  H.)    .  H.  et  K.) 

35.  Ahueidea« 


Trib.  IL  Cutparieaem 

36.  Monniera.         37.  Ticorca.  38.  Galipea. 

39.  Erytbrocbiton«  40.  Digloltis«  41*  Barraldeia» 
42*  Hortia»  « 

Ordo  LH.  Siiaarubeae. 

i.  Quassia.  %  Simariiba.         3*  Simaba. 

4.  (Samadera  J.)    5.  Raputia.  6.  (NJoU  BL) 

Ordo  LIIL  Ochnaceae* 


1.  Ocbna. 
4.  Elvasia. 


%  Gr<mipbia. 
5»  Caatda. ' 


3.  Walkera. 
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1.  Coriiria« 

Sa|>cl46»ii  il»  Galyciflorae* 

Ordo  IV.  Celastrineae* 

1,  Supbjlea.        2*  Tcurpmia. 

3.  Evonymus.        4-  Celaslrus,  S.  Maytcnus. 

^  Alz^tea.  7.  (CrypteroniaBL)  8»  Polycaurdia. 

9«  EUeodendroo«  10*  Ptelidium,       ü.  Tniliana« 

Trib.  ///.  Aquifoliaeeae, 

iStß  Cassine.  13*  l^artogia«  14»  (lurüsiju 

15.  Myginda.        16»  (LepionttrusBL)!?«  Oex. 

18.  Prinos,  19.  Nemopanthes.  20.  Skimmia. 
81,  Lepuu 

Ordo  LFL  Rhamneae, 

1.  Zizyi^lius.  2«  Paliurus.  3.  Berchemia. 

4«  Kh^iimus»  5.  Condalia.  6*  Golletia. 

7*  Gottpia*  8*  Carpodetiii*      9«  Ceanoihos. 

10*  Pomaderris.  Ii*  Phylica.  12*  Cryptandra. 

15.  Ventilago.  i'f.  Gouania.  15.  Hovenia. 

1&  ScbaelTeria.  17.  (Actegeioa  Bl.)  18.  Olioia. 

Khamneae  dubiae. 

19.  (DaphnipbylluinBl.}  (IlligeraBl.J  ;il.(StrüDibo5AaBl.) 
22*  (Cramenarla  M.) 

Ordo  LF'Ih  BruniaceaCf 
!•  Brunla.  '2*  Suvia«  3*  LiAicoiua. 
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Oräo  LVIIh  Samjrdeae. 
1.  Samyda,  2«  Casearia,  3.  Chaelocrater* 

Ordo  LIX.  Homalineae^ 

i_.  Homalmm.        2.  Napimo^a.         3.  Pineda. 

4-  Blackwelila.       5*  Astrantlius«        6*  Nisa. 

7*  Mjrriaiiüieia*     8«  Asteropeia.     ,  9.  Aristolella. 

Ordo  LX^  Chailietiaceaet 
1*  Cbaiüeiia*         2*  Leucpsia,  3.  Tapura. 

Ordo  LXL    Aq uilarineae. 
i.  Ai^uiiaria.         2*  Ophispermum.  3»  Gj^rinops, 

X 

Ordo  LXIL  Terebinthaceae. 

Trib.   /.    Anacardieae  $6u  C assut^ieae, 

1.  Anacardinm.      2*  Semecarpus.  3*  Holi'garna. 

4-  (CüiiiogelonBl.^  5-  Mangifera,  ß.  Buchanania. 
7.  Pistacia.            jg.  ^Utrouium«  Gomocladia« 

10.  Picramma. 

■ 

trib,  iL  Sumaokitieae. 

11.  Rhus,  12*  Maurla.  13.  Duvaua. 

14.  Scbinus. 

7n'^.  i//.  Spondiaceae, 

15.  Spondias.        l6»  Pupartia; 

Trift.         Burs  eraceae. 

17.  BoftwelUa.  18.  BabamodendroB.  19.  Icica. 

20.  Protiatn.  21.  Burseta.  22-  Marignia. 

25.  Colophonia.  24-  Ganarium.  25«  Hedwigia. 

2Ö.  Sorondeia*  27*  Garuga. 
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Trt6.  [AMjrrideae. 

28.  Amyris. 

Trib.  Vi.  PteUacBae. 

29.  Plelea.  30.  Blackbumia.  5i/Toddalia. 
32.  Cneocum«        33*  Spatheiia. 

Trib.  VIL  Connaraceae* 

34-  Connaru5.  35.  Omplialobium.56.  Eurycoma, 

37.  Cnestis.  38.  Brunellia.  39.  Brucea. 

40.  Tetradium,  4i.  Ailanthus.  42*  Dycüoloma. 

43«  Triceros.  44*  Trattimckia.  45.  Haertea. 

4(>*  Asaphes.  47*  Rumphia.  48*  P^lagonia. 

49.  Tapiria.  SO.  Cyrlocarpa.  Si.  Thysanus. 

52*  Barbylus.  53.  Suriana.  54.  Lunanea. 
55*  Heterodendron.  5&  Stylobasiom* 

Genera  affinia. 
57*  (BisckoffiaBL)  58*  (Leucozylam  BL) 

Ordo  LXIIL  J^eguminosae. 

Sabordo  1.  Papilionaeeae» 

Trib.  L  SophoreaCf 

i.  Myrosperiuum.  2.  Sophora.  3.  Edwarsia. 

4*  Ormosia.  5.  Virgilla«  6*  Macrolropis, 

7.  Anagyris.  8-  Thermopsis.      9.  Baptisia. 

10,  Cydopia.        ii.  Podalyria«       12*  Chorizema. 

13.  Podolobium.    14.  Oxylobium;     15.  Gallistachya, 

i6.  Biachysema.     17.  Gompliolübium.iS*  Burtonia. 

19.  Jacksonia,        20*  Viminaria.     .  21*  Spacrolobium« 

22«  Aolus.  23«  Dillwynia.       24»  Eutaxia. 

25.  Sclerothamnui.  &6  Gastrolobimn.  27*  Eacbilus. 

28«  Pulieuaea.        29vDaYie5ia.         30.  Mübelia. 
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Trib*  iL  Lotcae. 


*  Subtrib.  I«  Genisuae* 

51-  Hovea.  32.  Platylobium. 

Bossiaea.  35.  Goodia. 

57«  Templetonia*  38-  Kafniä« 

40*  Borbonui.  41*  Achyronia. 

43*  Priestleya.  44«  HalHa. 

46-   Crolalai  ia.         47»  li}'|'OCrilyptus,  48'  ilH.>rqia. 
49-  Loddigesia.       50.  nicliilns.         51.  Lebeckia. 
52*  Sarcophyllam«  53«  Aspalatbas«     54*  Ulex. 
55.  Sunracanthus«  S6*  Spartianu       57*  Genlsta. 
58«  Gytisas.  59*  Adenocarpus«  66*  Ononis. 

6l*  Re({uienia.        62'  AntbjUis. 


33.  Platychilum. 
36'  Scoltea. 
39.  Vascoa. 
42«  Liparia« 
45*  Heylahdia. 


63.  Medicago. 

66-  Mclilotus, 
69«  Lotus. 


72.  Psoralea. 
75.  JNViu  ocarpum 
7B*  Galactia. 
81-  Barbteria. 
84*  Otoptera. 
87.  Xiljcine. 


Subtrlb.  II.  Trifolicae. 

64-  Trigonellä.      6S*  Pocockia. 

67-  Trifolium.  68«  Dorycniiira. 
70*Tetragoaoiobus.7i«  Cjamopsis. 

Sublrib.  III*  Glitorieae. 

73*  Indigofera. 

76.  Martiusia. 
ig.  Odonia. 
82«  Grona. 


74.  Clitofia. 

77.  Colo£^anin. 

80*  Vilmoriiiia« 

83.  Gollaea. 

86*  Damaaia« 


89.  Peuloatemmn.  90*  Dalea. 
92.  Galega.  93.  Tephrosia. 

95-  Elsenhardtia.    96-  Nissolia. 
98-  Lonchocarpus.  99.  Kob/nia. 
iOi*  SabiQca.        1Q2>  Gonrseiia. 
104-  Agati.  105.  Gloltadiuni. 

107.  Daubentonia.  108.  Corynella. 

1 10.  H a  1 1 171 0  d endr on.  1 L 1-  D i ]^  iiy s a . 


85*  Ptterarta. 

88*  CLaelocaljx. 

Subtrib.  IV.  Galegeae. 

91.  Glysynrhisa. 


113-  Colutea. 

l>e8senia. 


94*  Amcnrpha. 
97.  Müllera. 
iOO-  Poitaea. 
403.  Sesbania. 
106.  Piscidia. 
109-  Caragana. 
112-  Calophaca. 


ii4*  Spacropbysa.  ü5.  Öwainsona. 
117.  Sutherlandia. 
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Subtrib.  V.  A^iragaleae. 


118.  PJuica.  119.  Oxjtropis.     120-  Astragalns. 

12i.Güldeastaedlta.i22.  Bisemila. 


Trib,  III,   Uedjr  sareae» 
Subtrib.  I.  Goronillcac. 

123>  Scorpiimis.  124*  Coronilla.  125* 
126*  Ornitliopiu.    127*  Hippocrepis.  128- 

Subtrib.  IL  Euhedjsamie. 

129.  DIphaca.        130*  Pictetia.  131. 

132*  Amica.  133«  Poiretia«  134* 

135.  Zornia.  136.  Sijlosantbcs.  137- 

ISS-Aeschynomene.  139.  Smithia,  i40. 

I4i*  Uraria.  142-  Nicolsooia.  143. 

144.  Dicerma«       145.  Taverniera.  146. 

14a.  EleioUB.  149. 

151.  Flemingia.  152. 


147.  Onobrychis. 

150.  Ebenus. 


155.  Alysioarpus.   154*  Bremontiera. 

Trib»  IK  Vicieae. 

150.  Faba.  157- 

159.  Pisiun.  160. 


Aatrolobimn. 
ScMsnrigera* 


Orqiocarp 
Myrndenus. 
Adesmia* 
Lourea. 
Desxnodium« 
Uedysaniiii. 
Lespedeta. 
Albagi, 


155*  Cicer. 

158.  Ervum. 
i6i«  Ojtobus. 


Vicia. 

Läiiijrus. 


162.  Abnis. 
165.  Küüiia. 
168.  Kennedy a. 
171.  Wistcria. 
174.  Soja. 
177.  Lablab. 
180.  Diocleai 
183.  Mucuna. 
186«  Cyltsu. 
189«  Btttea. 


Trib.  V*  PhaseoUae* 

163.  Swcdia.  •  164. 

166.  Teraranus.  l67- 

169.  Abiuchosia«  170. 

172.  Apios.  173. 

175«  Dolicbos«  17& 

^178.  Pachyrhizus.  179. 
181.  Psophocarpus*  182. 

184«  Cajaous.  185« 

187*  Eryuhuia.  188. 


MacrantboB. 

Ampbicarpaea. 
Fagella. 
Pbaseoloa. 
Vigua. 

Parochetus. 
Canavalia. 

Lupin  US. 

Kadolphta. 


Digitized  by  Google 


447 

« 

Trib.  FL  Dalbergieae. 

igo*  Derris.  i91.Eadefpermunui92.  Pongamia. 

193.  Dalbergia,      194.  Pterocarpiu.  i95*Drepanocarpii8« 

i96.Ecastaphyllum.i97.  Amerimiium.  i^3.  Brja. 
199*  Deguelia. 

Sabordo  IL  seu  ordinis  Tribas  VII.  Swartzieae. 
200.  Swartzia.       20i.(Zolier]iiaN.ab£.}  202.Baplua« 

Suboido  III.  seu  ordinis  TribusYIII.  Mimoseae« 

203.  Bntada*         204*  Munoaa.  Gagnebina* 
206.  Inga.  207*  Scbrankia.      208*  Dariingtoiiia« 

209.  Desmanlhus.  210.  Adenaailiera.  2ii.  Prosopis. 
212«  Lagoaichium.  213«  Acacia. 

Snbordo  IV«  'Gaeaalptneae. 
Triö.IX,  Gßoffreae.. 

214-.  Arachis.         215.  Voandzeia.     2\6*  Peraltea. 
217«  Brongniartia«  218*  Andira«         219.  Geoffroya. 
220«  BroWnea.       221*  Dipterix. 

Trib,  X  Caaieae. 

2^^».  MoiiDga»  223.  Gleditschia.    224^  Gymnocladus. 

225.  Anoma.  226  Guilanduia.    227*  Goulteria« 

228-  tiaesalpiniai  229.  Poiaciana.      230.  Mesonenrttni. 

231.  Rciciiardia.  232.  Hoff manscEfgla. 233.  MelanosiicLa. 

234.  Pomaria.  235* Haematoxy Ion.  23(5.  Parkinsonia« 

237*  Gadia.  5238«  Zuecagnia.     239»  Keratoma. 

240.  Hardwickia.  241»  Jonesia.         242»  Tachigalia. 

243.  Bary?cyhim.  244-^Ioldenhawera.245.  Huraboldtia. 
246«  Heieroäteiaoiu247»  Tamarindus«  2'f8>  Cassia. 

249.  Labicbea«  250«  Metrocynia.    251*  Afzelia. 

252*  Schotia»  253*  Gopaifera«     254»  Cynomelra. 

255.  Intsia.  256.  Eperua.         257.  Parivo». 

2'8.  Aathonolha.  259-  Outea.  200.  Vuiiap;! 

261*  Ujmenaöa«  262.  Scbaella»  '     263.  Bauliinia. 

2(M^  Gerda,  265«  PaloTea,       266«  Aloexjlon, 
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267«  Amaria.       .  266.  Bowdichia.  Crudya. 
270.  DiaKoiD*        271.  Codarium.     272.  Vatairea. 

Trib.XI.  Detarieae* 

273*  Detarium.      274*  Cordjk. 

Legiiminosae  non  satia  notae. 

275.  Phjllolobium.276.  Amphinomia.  277.  Sarcodum. 
278*  Varennea,      279*  Craibrdia.  280.Ammodendroii* 
281*  Lacara.         282*  Harpalyce.    283*  Dlploprloiu 
284.  Riveria« 


O  r  do  ItXIV.   Mos^ace  ae* 

Trib.  L  Chritobalaneae. 

1.  Chrjsobalanus.  2.  Mo(|uüea.  *     3.  Couepia. 
4.  Acioa.  5.  Parlnarmm«      6,  Grangeria. 

7*  Ltcania.  8*  Thelyra.  9.  Hirtella. 

Trib.  IL  AmygdalBae. 

10.  Amygdalus.  11.  (PolydonUaßlJl2.  Persica. 
15*  Armemaca*      14*  Prunus«  15.  Cerasos, 

Trib^  UL  Spiraeaeeat* 

i6.  Purschia*         17*  Kerria.  18.  Spiraea. 

19.  Güleiiia.         20.  NelUia.  21*  Kageneckia. 

22*  Quillaya.         23*  Vaucquelinia.  24*  Lindleya. 

Trib*  IF*  Neuradeae,  ■ 

25«  Neuradia.         26*  Grielum. 

Trib,  V»    D  rjadeae, 

27.  *Dr7as.  28*  Genm.  29*  (Siever8iaR«Br.) 

30.  'Waldsteinia.  31.  Gomaropsis.     32*  Rnlma. 

33.  Cyl actis.  54.  Dalibarda.        35.  Fragaria« 

36*  Potentilla.  37.  (HorkeltaCha]|i*)38*  Sibbaidia. 

39*  Agrimonia.  40*  Aremonia.       41.  Brayera. 

Trib,  FU  Sanquisorbeae* 
42*  Cerqocarpus.     4-3-  Alc]i<3Uiil]a,      44*  Cephalolus, 
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45.  Margyricarpus.  46*  Polylepis,       47.  Acaena, 
48.  Sanquisorba.    49»  Poteriam.        50.  ClifTorüa. 

Trih.  Fit  Roseae. 

51*  £osa, 

Trib.  FW.  Pomaceae. 

52.  CraUegm.       55*  Raphiolepis.     54,  Cham^emeles. 
55.  PKoiiiiia.         56.  ErioboUya,      57»  Coloneasler. 
58.  Ameianckier».  59»  Mespilua,        6O;  Oateameles. 
61.  Pjrus«  fö»  CydoDia«        fy*  Anunremia. 

64.  Lecostomon»    65.  Trilepismm« 

Genera  Rosaceis  aiÜnia. 

66»  (PyrenariaBL)  $7*  (AdeiiilemaBl.)68.(RluaanlheraBl.) 

69.  (Euphroma  Bl.) 

Ordo  LXy.  Calycantheae. 
1.  Calycantlms«     2*  Ghimonanlliiis. 

Ordo  LXFL  Granateae. 

i«  Ponica. 

Ordo  LXVIL  MemecYleae. 

1.  Memecylon.      2*  Scutuia.  3*  Moururia. 

Ordo  LXVIU:  Combretaceae» 

Trib»  L  Termindlieae, 
1.  ßiicida.  2.  Af»'athisanthcs.    3.  Terminalia. 

4.  PeaUptera*       5*  Oetoxiia«  6*  Ghuncoa. 

7.  Ramatuella.       8*  Gonocarpus.      9.  Lagoncidaria. 
10.  Gttiera,  Ii.  Poivrea* 

Tribn  IL  Combreiaeea^ 

12.  Combretam*     13.  ('ac  oucia.        I4.  Lumnitzera^ 
iSh  Qiuaqnalis.      iß.  Ceratosuchy«:  17«  Broguiera. 
18.  BoIhhu 

29 
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.  Ordo  £XIX.  Vochysieae* 

i.  CaUisthene.       2*  Amphilochia.    3,  Vochysia* 
4.  Saveriia.  5.  Qualea.  6.  Erisma. 

7.  Lozania.  8*  Agardkia.         9.  Schweiggeria. 

Ordo  LXX»  Rhizophoreae* 

i.  Olisbea.  2*  RUsOf  liora.      3.  Carallia. 

4*  Cassipourea, 

Ordo  LXXI.    O nagrar iae. 

T  r  i  b.  1.    Moni  i  nie  a  e. 

i.  Moiilma«  %  Haya. 

Trib,  IL  Fuchsieae» 

3.  Fttchsia. 

Trilk  IIL  ünagreae. 

4.  Epiloblam,       5*  Gaiinu  &  Oenolhera. 

7*  Clarckia. 

Trib.  IF,  Jussieae» 

8.  Jossiea*  9»  Pfienria«        io.  Ludwigia* 
i±.  bnardia. 

Trib»  K  Circaeeae* 
12.  Lop^sia.  Circaea. 

Trib,  VL  üydrocaryes, 

14.  Trapa.     *       15,  rieurostemoD.  i6.  Oaosuris, 

Ordo  "LXXIL  Halorageae. 

Trib.  J.  Cer codianae. 

i«  Serpicohu        2«  Goniocarpua.     3.  Halong«. 
4»  Ceroodia.         S*  Proserpinaca.    (j,  MjriophjIIiuo. 
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Trib»  II,  Callitrichineae. 
7.  Callitridie. 

Trib.  III,  Hippurideae, 

S,  Hippuris, 

Ordo  LXXIIl.  Ceratophjflleae^ 
i.  GeraiopbjUum.' 

Ordo  LXXiy^,  Lj thrar ieae. 

Trib,  L'  Salicarißae» 

i.  Kolala.  2.  Crypiothcca.      3.  Snffrenia. 

4«  Ameletia.  5*  Pcplls.  6.  Ammannia« 

7.  Ljihnun.  8»  Guphea.  g*  Acisanthera« 

10.  Falioa«  ii.  Pcmphis.  12.  Diplusodon. 

15.  Hcimia.  14.  Ph}  socalj^mna.  15.  Decodon. 

iß.  Ne&aea.  17.  Crenea.  18.  Lawsonia.  ^ 

19«  Amlieryliiiin.  20.  Dodecas.  21«  Ginoria. 

2S^  Adeaaria,  23.  Grislea. 

Trib,  IL  LagerMiroemieae. 
24.  Lagerstroemia.  25.  Lafoensia, 

Genera  dubia. 
2fib  Physopodiam;  27*  Symmetria« 

Ordfi  LKXr.  Tamariscineae. 
i«  Tamarix.         2*  Myricaria. 

Ordo  LXXFL  Melasiomaceae* , 

Trib,  L  Lai^oLsiereae. 

1.  Meriana.  2.  Axtnaea.  8.  Ghastenaea. 

4.  Lavoisiera.        5.  Davya.  6.  Graffenrieda, 

29* 
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7*  Centronia. 
10.  Macairca. 

15.  Chaetosloma. 
1^  Meisneria. 


8.  Tmncaria, 
11.  Bttcquetia. 
14*  Salpinga. 


9*  Rynchantera. 


12.  Cambesaedeflb. 

15.  Bertoloaia. 


Trib. 


JL  Rhexicae. 
i7.Appendiciilaria.18-  Comolia. 


20.  IMicrolicia« 
23.  Rliexia. 
2&  Oxyspora. 
20«  Trenübleja. 


31.  Lasiandra. 
34-  Osbeckia. 
37*  Mdastoauu 
40*  Aciotis. 


4i*  JtoQsseaiuua, 
44*  CUdemia. 

4.7.  Maieta. 
50.  Htilieria.  , 
53.  Sagraea. 
S6»  Conostegla, 
59,  Henrieiiea. 
62.  Oxymeris, 
65.  Kibcs&ia> 
6B»  Astronia. 


21.  Erneslia. 
24-  Heteronoma. 
27.  Tricenlrum. 
30.  Adelobotryi. 


19.  Spennenu 

22.  Siplianthera. 
25.  Pachyloma. 
28»  Marcelia« 


Trib.  IIL  Osbeekieae. 

52.  Chaetogastra.  35.  Arihröstemi 
35*  Tiboachiiuu  36-  Tristemma« 
38*  Pleroma.        39«  Diplostegioi 


la. 


Tri 6.  JF,  Miconieae. 

42*  Leandra.  43* 

45*  Myriaspora.  4(F« 

48.  Calopliysa.  49« 
51.  Caiycogonium»  52« 

54»  Tetrazygia»  S5. 

57»  Diplorhisa,  38« 

60.  Lorcya.  6i, 

63.  Crem  a  Iii  um,  64. 

66*  Ciuriantlius,  67« 


Tschudia, 
Tococa. 

IVIeclinilla. 
Ossaea. 

Heterotfficham» 
Phyllopus. 

Miconia. 

Blakca. 

Uiaenopleiira. 


Ordo  LXXKU^  ALangieae* 
i»  Alangiimi« 

Ordo  LXÄFIU.  Phi^ladelpheae. 


Digitized  by  Google 


453 

Ordo  LXXIX*  Mjrrtaceae* 

Trib.  /.  ChamaalaueUae. 

1.  Calyilirix.  2*  Verücordia.  3»  Chamaelaucium, 
4»  Genetyliis.        5«  Pileanthus« 

Trib*  IL  Leptoipermeae, 

6.  Astartca.  7.  Tristanla.  g.  Beauforlia. 

g.  Caiothamnus,  10.  Melaleuca.       ü.  Eudesmia, 
12«  Eucalyptus.     i3<  Angophora.     14.  Gallistemon. 
15.  Metrosideroa.   lCf.Lept05permam.i7.  Fabrida. 

18.  Baeckea. 

Trib.  HL  Myrteae. 

19.  Sonneratia.  20»  Nelitris.  Campomanesia» 
22.  Psidiam«         23*  Josainia.  24*  Myrtus. 

25.  Mjrica.  26  Calypirantlies.  27.  Syzygium. 

28.  CaryophyUu3.  29«  Acmeaa.         30*  Eugenia. 
31«  Jambosa. 

Trib.  Baringtonieae* 

32.  Bariogtonia.     33.  Stravadium.     34-  Gustavia. 

Trib,  V.  Lecythideae. 
35.  Lecythis.        30.  Eschwdlera.    37*  BerthoUetia. 

3ö.  Couroupila.      39.  Curalari. 

Myrtaceae  dubiae. 

40.  Gatinga.         41*  Peulotoma.     42*  Faetidia. 

43.  Coupoui.         44-  Careya.  45.  Glapbyria. 

46.  Crososiyiis.      47-  Grias. 

Ordo  LXXX.    Cucurbitacca  e. 

Trib.  /.  Nhandirobeae, 
i.  Fevillea.  2*  Zauonia. 

\ 

\  1 
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Triö.  IL  Cacurbiieac* 
S*  Lagenarit«        4*  Codmus.         g.  Liifl&. 

6.  Benincasa.         7.  Erythropalum.   8-  Turia. 

9.  Bryonüu  10.  Sicyos«  ü.  Elaterium. 

MomordiOL  13.  Neurosperma»  14»  SechitUHu 

15.  Melodirtt»  l&  TVichotantW  17.  Joliffi«. 

18.  Cucurbita.  19.  Involucraria«    20.  Muricia. 

21.  Anguria.  22*  Zucca.  25*  Allasi«. 

24*  GronoTuu  25t  Kolbii» 

Ordo  LXXXL  Passifloreae. 

1.  Sineailiiuaama.  2*  Parop&ia. 

Triö.  II,   FassiJLoreae  percLe, 
3.  PaMiflora,        4«  Ditemma*        5«  Marncaia. 

(•  Tacjonia.  7.  Paschanllius.      3«  Modccca. 

0.  Deidamia«       10«  Vareca. 

Trib*  III.  Malcsheröieac. 
11.  Malesherbia. 

Ordp  LXXXU.  Loaseae. 

1p  Bactonia.  2-  Blumenbacliia.   3.  Loasa. 

4*  MeaUeiia.         5*  Klaprothia.        6*  K^cLshol^a. 

■ 

Ordo  LXXXIIL  Turneraceae. 

* 

1.  Turnera*  Periqucia. 

« 

Ordo  LXXXiy.  Ifo\uquieracea.e. 
1.  Fonqulera.       2*  Broonia. 
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Ordo  LXXXV.  Portulaceae. 

1*  Tmntliema.      2.  Cypselea.         3,  Portulaca. 

4.  Anacaoipscros.  5.  Talinam.  6.  Calandrinia. 

7.  Portulacaria.      8*  iJliucus.  9.  GlajUmia. 

±0«  Montia.  Ii«  Leptrina«  i2*  Ginginri«, 

±3-  Aylmeria,        14«  Hydropyxuk 

Ordo  LXXXVL  Paronyohieae. 

1.  Telephium.       2>  Gorrigiola. 

Trib.  JL  J lleceöreae* 

* 

3.  Herniaria.         4*  Gymnocarpum.  5.  Anychia. 

6.  Illecebrum.        7.  Paronychia.        8»  Cardioticiua. 
g.  Polycarpaca.    10.  Stipulicida*      Ii«  Ortegia. 
12«  Polycarpon«    13.  Gerdia, 

Tri6.  ///.  Pollichieae. 

14*  Pollxcliia, 

Trib*  JK  Seiet aiiiheae, 
15«  Miliar  um.        I6*  Sclcranthus.     17.  Guillcniiaca. 

Triö.  J\  Queriaceac 

18.  Qtteria. 

Trib.  Fl  Mim^artieae. 

19.  Minuartia.       20*  Loeffliogia«      21*  iiithophila. 
22«  Seilowia, 

Ordo  iPLXXyjh  Crassulaceae* 

Trib.  L  Cra$$ulae§ae  genuina^. 

1.  Tillaea.  2-  Bulliarda.  3.  Dasystemon. 

4.  Septas.  5«  Grassula,  6.  Glohulea« 
7*  Curtogyae.       8<  Grammantlies.  9.  Rochea. 
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10.  Kalanchoe.  Ii*  Bryophjrllmn:  12.  Cotyledoa* 

13.  Pislorinui.  l4.  Umbilicu«.       15.  Eclieverüi« 

l(i.  SeduDu  17*  Sempervivum. 

fn'^.  //.    Crassult^ceae  ano  malae. 
18.  Diamorphau  '  19«  Penlhorom, 

Ordo  LXXXVIIL  Ficoideae. 

* 

Trib.  L   Ficoideae  genuinae. 

l.Mesembrjanlhemttm.  2*  T(  tragoaia«  3.  Sesu^iiuu. 
4*  AisooD*  5*  Aliltns.        6*  Glmns« 

7,  Of  jgia*  8*(AdenogramiiiaReicb«) 

r 

Trib,  IL  Ficoideae  $puriae» 
g.  Renumaria.      10«  Nitrarla* 

Ordo  LXXXIX.  Cacteae» 
Trib.  /•  Opuntiaeeae» 

1.  Manioiiliaiia.  2.  Mclocaclus,  3.  E(  liinocacius. 
4*  Ctf  eus«  5.  Opimtia.  PeresLia« 

Trib.  iL  Rhip$alideae, 

7*  Rlupsalis. 

Ordo  XC^  Grossularieae. 

i.  Ribcs. 

Ordo  XCh  Saxifrageae. 

i.  Saxtfraga.         2.  Heuchera«         3,  Tiarella. 
4.  Asülbe.  5.  IMitclla.  (J,  Oldeoiaodia. 

7.  Adoxa.  8*  Ciirjsospleoiuiii. 

Genera  affinia« 

9.  lijdrangea.      10.  C^aiuüs. 
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Ordo  XCIl.  Cunoniaceae* 
ß  ♦ 

Trib.  L  Cunonieae. 

i.  Wpiiiynflfinia.     2«  Gunonia.  3.  Arnoldia. 

4^  Geratapelalnm.  5*  Calycoma.        6.  Codia. 

Trib.  iL  Bauereae. 

7.  Bauera* 

Ordo  XCIIl  Umöelliferae. 

Trib.  L  Thapsieae. 

i.  Laserpitium.      2-  Melanosellnum.  3.  Uefatensleiiiia. 
4.  Amiesorhiza«     5«  Artedia. 

Tr»6.  /i.  Daucineae. 

Q.  Daucus.  7*  Tradiispermain.  8*  Platjspermam. 

9.  Orlaja.  - 

Trib.  UL  Caucalineae. 

iO.  Caucalis.         Ii.  Turgema.        12.  Torilis. 
15.  Oliveiia. 

Trib.  IV.    Ctiminc  ae. 

14.  Cnminttin» 

TriK  F.  Coriandrea0. 

15.  Coriarfdmm.    16«  Bifora. 

Trib.  FL  Silerineae. 

* 

17.  SUer. 

Trib.  FIL  Tordjiineae. 

18.  Krubcra.         19.  Condylocarpus.20.  Tordyllttm. 
21.  Uasselquislia. 
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22-  ZosimU. 
25*  Anethum. 
28«  Bnbon* 
31.  FeffttUu 


Trib.  VUL  Selineae. 

25.  Hcraclcum.       24.  Paslinaca. 
26*  Peucedanum.    27«  Imperatoria. 
Sg.  CapnopliyllanLSO.  Opopanax. 
52-  Ferulago. 


Trib.  IX,  Angeliceae. 

33.  Archaiigdica.  34*  Angelica«  5S*  Ostcrieimu 
36«  Seliiittm*        37«  CaUisace«        53.  Lemticnia 


39.  Critlimiuii. 

45.  Bignolia. 
48.  Seseli. 
51^  Oenanüie. 


Trih.  X  S^selincac 
40*  Mettm.  4i. 

43«  Silaus.  44-  Athamaiiia. 

46.  Molopospermum«  47*  Gnidmm. 
49«  Aethasa.         50*  Foeniculonu 

Trib»  XI*  Ammineae* 


52«  Bopleurnm.     £3.  Uermas, 
55.  Gonopodium.    56*  Pimpinella. 
58.  Carum.  59«  Aegopodium. 

6l.Drepanopliyllum62.  Sison. 
64«  Helosciadium.  ^*  Trlnia» 
07*  Apiom.  (J8«  S^iaia* 


34v  Siam* 

57«  Ledebouria. 

60.  Ammi. 

65.  Ptjchotis. 

^  Petroseliautt. 
Gicota, 


Trib.  XIL  Seandieineae. 

70.  CliaerophjUiim*7i«  Aalhriscus*      72*  Schultaia« 
73.  Scandix.         74«  Myrrhis« 

*  • 

Trib.  XIIL'  Smyrneae. 

75*  Smjriiiiim«  76«  Physospermiun.  77«  Gonium, 
78«  Echinophora«   79.  Hippomarathnunu    80*  Cachrif. 

81*  Ulospeimuiii«   8^.  Plcmospeimiuii. 

Trib.  XIF.  Saniculeae. 

83.  AslranUa.         84.  Asterlsciunu     85*  Pozoa. 
afi.  Sanicula.        87.  Aretop u^.        88*  Eiyugiuin. 
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89*  Uorafieldia.«     90.  Exomniha.     91.  Eriocalia. 

92.  Dondia  Spr. 

Trib.  XV.  Hjrdrocotj^lineae. 

93.  Sjpananlhe«      94.  Bowletia.        95.  Bolaz. 

9<!.  Trachjmeiie.  97«  Hjdrocotjle«  98»  Chondrocarpus. 
OQ.  Dniia,  ^ 


Ordo  XCiy.  Araliaceae^ 


1.  Anlia. 

4.  Gasiouia. 


2«  ActinoplijUuni«  3.  Ajrthrophylliiiii. 

5.  Panax.  6*  Hedera. 


Ordo  XCF.  Caprifoliaceae. 


1.  Cornns. 

4,  Sympliora. 

7.  Triosteum« 
10«  MasUada* 
13.  Polyosnuu 


2.  Sambacus»  3«  Viburnum. 

5.  Ditrviila,  6«  Lonicera. 

8.  Linnaea.  9»  Caprifolium. 

11«  Diacicarpium.  12>  Deatzia. 

14  Schradera«  15*  Pclj  usma* 


Ordo  XCVL  Lorantheae* 


1.  Loranlhus.       %  Yiscnm. 


3*  Ghloranthtts« 


Ordo  XCVIL  Muöiaceae. 

Trib.  L  Galieae. 

1.  Galium.  2«  Valanlia.  3.  Ruhia. 

4.  Asperuia.         5*  Sherardia.         6*  Ciuciaaelia. 

7»  Aathospcrmum. 

Trib.  IL  Spermacoceae* 

8.  Spciiiiacoce.      9.  iUchardsonia.    10.  Polyozus. 
11.  Amaracarpus.    12.  Scyphipiiora.    13.  Lasiostoma. 
.4.   a   Knoxia.  t\:^a:^ 

18«  Bigelovia. 

21.  PhylK». 

24>  Piocama, 


14.  Saprosma, 
17.  Seriwa. 
20.  BurclieUia* 

23.  Richardia. 


16.  Diodia« 
19.  Nertcria« 
22.  Cephalanttts. 

25.  Bartlingia. 
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20.  Chomelia. 
29*  Litosantbes. 
32.  Hydrophylo. 
35.  Diclietiiia« 
38.  Morinda. 
41.  HypobaUmmu 
44,  Psychotruu' 
47«  Canthintn. 


ib.  IJL  Cof/eaeeae. 

27.  Myonlma.  28. 

30.  Lasianthus.  31* 

33«  TetramerimiL  34« 

35.  PaTetta«  37* 

3p.  Zaccarinia,  40. 

42«  ColTea.  43. 

45»  Gcopbibu  4& 
48*  Paedcria. 


Pj  rostria. 
Siderodexidron. 

Aegiphila« 

Cepliaelis. 
Chiococcft. 


54«  Baconift« 

57.  Ixora. 
(JO,  Ferne! Ja. 
65*  Dentella. 


Trib.  IF.    Hedyotidtaß.  * 

49.  Manetita*        50.  Carphalea*      51.  Petesia. 
52.  Hedyotia.  ■      53.  Ernodea. 

55,  Houstonia.        56.  HoHmamiia, 
58  Catesbaea.       59*  Uelospora. 
6i.  Bottvardia,       62«  Belonia. 
SpemuLdiclyomfiS.  Abubolns» 

Trih.  F.  Cinchomeae. 

66»  Cinchona«       67*  Exostemma»     68*  Pinluieya. 
69.  Hymeiiodiayoa70.  HilUa.  71«  Miusaenda. 

-    "      "  75.  Bcrtiera.  74.  Naudca. 

76.  Sarcocephalus.  77.  Macrocnemum. 
79.  Gardenia.        80*  Oxyanihus. 
82.  Gynopacbys.    83»  Spiradiclis. 
85.Xanlbopbynttm.86.  Pordandia« 
88.Hacmospern1up1.89.  Genipa. 
91.  Goccocypieittm.92*  Gonialea. 
94.  Bucbia.  95.  Petitia. 

97.  Aragoa.  98.  VIrccta. 

ena. 


72.  Luculia. 
75.  Higginsia.  • 
78*  Randla« 
81.  StylocoryiMu 
84.  Rondelelia, 
87.  Coutarea. 
90*  Webera« 
93.  Broimia* 
96.  Mattuscbkea« 


99«  Ophiorrbixa«  iOQ.  Posoquerla.     iui.  Tocoj 

Trib.  FL  Ilamelieae. 


102.  Hamelia. 
105*  Isertia. 
108.  Nonatelia» 
ill.  Caviera« 


103.  Gnettarda,     104.  Gynochtodes. 

106.  Caelospermum.107-  Lilosanilies. 
109.  Äytidea»         HO.  Penaea. 
il2.  Vangaeria*     113.  Erithalis. 


114.  Ancylanthiis.  115-  Schwenkfeldia* 
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Triö.  FIL    Op  er  c  ulari  cae. 

±t6^  Opercolaria.   iit«  Cryptosp< 


Ordo  XCVUI.  Valerianeae. 


1»  Valeriana, 

4*  Fedia. 


%  Cenlranthiis.    5.  Patrinia* 

5*  ValerkneUa. 


Ordo  XCIX.  Dipsaceae  r^ggregaiaej. 


1.  Morina. 
4.  Scabiosa. 
7*  KnattUa« 


2.  Dipsacus.  5.  Succisa. 

5.  Asterocephalus.  Pterocephalus. 


Ordo  C.    Calj cercae. 
1.  Calycera*  2«  Boopis.  9.  Adcarpba. 

Ordo  CL  Compositae* 


Trib.  L  Cichoraceae. 


1.  Geropogon, 
4«  Troximon. 
7*  Scorzonera. 
10.  Sonchua. 
13.  Prenanthes. 
iß.  Apargia. 
.  19.  Hieracium. 
•22*  Borkhausia. 
25*  Hdinmihia« 
28.  Krigia. 
31.  Arnoseris. 
34*  Hypochaeris« 
37.  Bhagadiolua. 
40*  Galauaaclie. 


2.  Tragopogon.  g. 

5.  Rolhla.  6. 
8«  Podospermum.  9« 

Ii.  Laciuca.  12* 

14.  Rodi<^ia.  15. 

17.  Tlirincla.  18. 
20.  Hapalostephium^l. 

23*  Crepis.  24* 

26.  Tolpi«.  27. 

29.  Hyusciü».  30. 

32^  Seriola.  33- 

35*  Lapsana.  36» 

38«  SoldevQla.  39. 

4i.  Cichoreum«  42* 


Uros2>crniuni. 

Arnopogon. 

Picrldium. 

Chondrilla« 

Leontodon. 

Picris. 

Lagosens. 

Aiyoseris. 

Andryala. 

HedypnoU. 

Kol>ertta* 

Zacynlluu 

Kodpinia. 

Scoiyjuus. 
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Trib.  IL  Labiatijlorae* 
45.  Leria.  44-  Proiisiia.    *    45*  Onoaera. 

46-  Plazia.  47.  Chaptalia.   ^  48.  Barnadcsia. 

49.  Bacawa.  50.  Mulisia.  5i.  FlotOYia. 

52»  Dumerilia*       53«  Jungia*  54.  Nassauvia. 

55.  Micro8p€nmiiii.56*  Chuqiiiraga.  57«  TriptUion« 

58.  Perdicium.       59.  Ganplialca«  ($6.  Cephalopappns. 

5i.  Homaeanthus.   62*  Trixls.  (}5.  Ghaetanihcra. 
64»  Chabraea.         ?  Panargjnis  Lag.  ?  CaloptUiumLag. 

Trih.  IJL  Cardudceag* 

Divisio  h   Gardnaceae  Tcrae. 

65.  Arctium.  66.  Gochnalia,  67«  Heterocoma. 

6^  Serratola.  6^,  Haynea.  70.  Saussurea. 

Gardaus*  752.  Onopyzos.  >  75.  Gininm. 

74.  Erytbrolaena«  75*  AcHepis.  7$.  Onopordain. 

77.Phjlloce|>Ualum.78.  C3  anthlllium.  79»  Bcrardia. 

80.  Cynara»  81.  Cestrüius.  82*  Carlioa. 

83.  Stobaea.  84»  Carthamiu«  85.  Heracantha. 

86*  Onobroma«  87*  Silybanu  88*  Gardnncellus. 

89.  Carlowilaia.  90.  Dasyphyllum.  91.  Attractylis, 

92.  Acarna.  93.  Syncarpha,  94.  Slokesia. 

95.  Stacheiioa«  96«  Pteronia.  97.  Podosperma, 

98*  Zoegea«  .  99,  Lenzea,  iO(K  Joannea« 

iOi.  Galactitis.  102«  Gruplna«  iOS*  Gentaurea. 

104«  Rbaponlicimi.  iu5.  Crocodilium.  loß.  Calcitrapa. 

107*  Seridla«  i08«  Cardopatunu 

Dimio  II.  Echinopaideae. 

109.  RolanJra.  HO.  Splracanlha,  Hl.  Trichospira. 

112.  Echinops.  ii3.  Gundelia,  114-  Corymbium, 

ii5«  Sphaeranüms.  116  Angianthus.  117«  Brotera. 

118-  Oedera.  II9.  Elephantopiu*  120*  Stoebe. 

121.  Cacsulia,  122.  Telranthus.  123.  Tctraottt. 

124.  La^ascea.  125.  Paji]>halea.  126.  Sliawia, 

127.  Yoigiia.  128.  Odontoloma.  129.  Dialesta. 

lao*  Delilia«  131»  Bnmonia.  132*  Ogiera« 
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Oi?isio  IIL  Vernoniaoeae« 

133.  Afnplierephis.  134.  Ascaricida.  155. 

136«  Liatris,          137.  Brachylaena«  138* 

ConjxB.        140*  Garpesium*  141* 

142.  Izodla.          145.  Hmnea.  144. 

14-5.  Seris.  146.  Ozothammis,  147. 

14&  Anteonaria»  149*  LeontopodiunulSO* 
ISl«  Gyneleria*  152.  Metalasia.  153. 
154«  Astelma.  155^  Helichrysum«  156* 
137.  Phoenacoma.  158.  Apliclexis.  159. 
160.  FUago.  161.  Mieropus.  162. 

163  Anacyclus.  l64-  ErigeroiL  l65- 
±66-  Calotis.  l67.  Aster.  I687 
l69.Rhyachospenniim.170.  Callistema«  171. 
172.  Diplostephium.173.  Eulhamia,  .  174. 
175-  Boltonia«  176.  Amellus*  177. 
17^  Starkea.  ^79.  Andromachia«  180« 
181.  Podolepis.      182.  Gerberia.  183* 

185.  Bellidiastrum.  Iö6. 
188.  Balbisia.  I89, 
191.  Belliluu.  192. 


184.  Arnlca. 
187.  Apatanthus. 
190»  Lancisia. 
193*  Gymnolobia« 


Vernoma* 
Baccharis» 
IniUa. 
üassinia. 
Ammobium. 
Gnaphalium. 
Spiralepis. 
Leneostemma« 
Xcranlhemum. 
Cotula. 
Jasonia, 
Asteromoea. 
Solidago. 
Chrysocoma, 
Sideranihus. 
Grindelia. 
Tragoeeras. 
DoroniciUD« 
Bellis. 

Psiadia. 


194*  Kuhnia« 
197,  Mikania« 
200.  Agerotiim* 

203.  Piqueria. 
206.  ükai^ieriam« 


Trib.  IV.  Eupatorieae. 

ig5.  Eupatorium.  196.  Albertinia, 

±98.  Ste?ia.  199«  Palafoxia* 

201.  CoelesUna»  202.  Alomia. 

204*  Selloa.  205.  Leyssera, 


Trib,  V,  Jacobc^ae, 


207*  Kleima. 
210.  Tussilago. 
213.  Munnozia« 
2i&  Agaibaea. 
219.  Tagetea. 
222*  Bod>era. 


208.  Oacalia« 

211.  Senecio. 
214.  Cineraria. 
217.  Kauli'ussia* 
220.  Babia« 
223.  Otbomia* 


209»  Culdtium, 

212.  Werneria, 
215.  Hoppca, 
218«  Scneciiiis, 
22i*Acbyropappus. 
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Trib.  Fl  Helianthsae. 

22*.Hymenopappus.225.  Schkuliria.    226*  Pectis. 

227.Het€ro8permam«228.MelanaiithenuS29*  MaxschalUa« 
23a»Th7mophjlla.23i*'  Platjpteris.    fiSSt.  SpHantlies. 
233.  Acmclla.        234.  Lavenia.         235.  Salmea. 
236.  Petrobiiim.     237.  Calea.  238.  Hopkirkia. 

239.  Caleacte«       240.  Isocarpluu      24i.  r^eorohoM, 
242.  Madia.         243.Tetragonotlieca.  244»  Xirnnmu 
246.  Hdaniuiiu      24(J.  AcUnca.        247.  Zmnia. 
248.  Rösema.         249»  Relhama.       250.  Ja  egeria. 
251.  Phaüiasia.      252.  Aihrixia.        253.  I  oagduunpo« 
254.  Güntheria.     255.  SanTitalia«      256*  Tridax. 
257.  GolameUia*    258«  Eclipta.      259*  GalopbüialmiiiiL 
260.Chrj8a]itlieIliiin.  26i.  SIegesLeckia.  262.  Verbesina. 
263.  Euxenia.        264^.  GliLhonia.       2(55.  Sjoedrella. 
2Cff.  Encelia,        267.  Galinsogea.    268.  Ferdinanda. 
269.Ptilo8tephit1m.270.  Zaluaania.      271.  Paicalia, 
272.  Hcliops«.      273.  Diomcdca.     274.  Buphthalmum. 
275.  Telekia.         276.  Wedelia.      '  277.  r  eaea. 
278.Leonlophlhalmum.  279.  Gymnoloma.  280.  Actinomerb« 
281.  Helianthiu.    282.  Leptopoda»    285.  BaldnioA, 
284.  Viguiera.      285.  Gakrdia«       286.  Kudbedkäu 
287.  Cosmea.        288.  DaUia.        .  289.  Corcopsis. 
290.  Calliopsis.      291.  Bidens.  292.  Osmites. 

293.  Sclerocarpus.  294.  Pallasia.         295.  Georgia. 
296.  Eriocoma.      297.  Culiuima«      298.  Ursmiä« 
299.  Bcrckhcja.    300.  DIdeha«        30I.  Goricrii;  ^ 
302.  Gazama.        303.  Cryplosiemma.  504.  Arctoiheca. 
305.  Spbeno^ync.  306.  Tithonia.        307.  Arctotis.  * 
308.  Calendula,     309.  Espeletia.      31Ö.  BaÜlicriili 
311.  Polymnia.     312.  GoUaea«        313.  MelampodiW 
314*  Millera.        315.  ünxia.  316.  FIa?eria. 

317.  Gyranostyles,  318.  Lapeyrusia.    319.  BaUimora. 

320.  Enoccphalus.  321.  Clirysogonuin.322.  GlurdiqU. 
325.  SUpkiuni.      324.  Osteospenmun«    '  '  '  " 

Trib,  FIL  Ambr^osiaceae, 
325.  Partheniam.  326.  Iva,  327.  Ambrosia. 

328.  Xandiiiun.     329.  Nephclium,    030.  f  ranseria. 
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331.  Cephalophora.332.  Elhulia.  333.Spargaiiophoru». 
334*Tarclionaiithu8.535-  r^asio$permiiiD.336J  Olanthag. 
337*  Podanthüs.     338.  Galydcrinos.   339.  Sanuliaa. 

54i-  Stjloncerus. 
344.  Tanacelum, 
347.  Wippia. 

350*  Mneutheon. 
353.  Antbemis, 

35(5.  Matricaria. 

358.Cbrjsaiithemum.359,Centrospermum.360«  Cacosmuü 
S6i.  Pyrctbrum. 


3^0.  Athanasia* 

343-  PenUia. 
346*  Absintbium. 
349-  Lidheckia. 
352.  Grangca. 
355.  Cladanthus. 


342.  Baii,amita. 
345.  Artemisia. 
348«  Soliva. 
351«  Cenia« 

354.  Meyera. 
357.  Achiilea. 


Ordo  CIL  Campanulaceae^' 

« 

1.  Campanula«  2*  Adenophora,'  3.  Wahleobergia. 
4»  Prismatocarpus.  5«  Floerlea*  6»  Canarina. 

7.  MIcbauxia.         8*  Licbtfootia.        9.  Roella. 
10.  Pbyteuma.       11.  Tracbelium«     12.  Jasioae. 

Ordo  CllL  Lobeliaceae. 

fr 

1.  Lobelia,  2.  Lasipoma.  3,  Lecbenaulua. 

4.  Monopsis.         5*  Uotoma.  6«  Cjrpbia. 

Ordo  CIV*  Stjlideae. 
1.  Stylidium*        2-  Foratcra. 

Ordß  CV*    Goodeno^  ieae* 

i.  Goodenia.         2«  Scaevola.  3.  Dampiera. 

4.  Diaspasb.         5«  'Bnmoiiia.         6*  Seiliera, 
7.  YeUcia. 


30 
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Ordo  CVL  Gtsntrieae. 

i.  Columhea,  2.  Bfesslena.  3.  Achim enes* 

4.  Gcsneria.  '  5*  Gloxinia*  Eriphia. 

7.  Sinmogia,  8*  Parianana«  9;  Orobanchia* 

10.  jPazentttcelliä.  Ii.  Anthocercb* 

Ordo  CyiL  F'accinieae. 

!•  Väccimam.       2*  Oxycoccos.       3.  Baeobotrys» 
4,  EmpetramV 

Ordo  CFIIL  Ericeäe. 

i.  Erica.  2»  Salajus.    .  3.  Menziesia* 

4*  Blaeria*  5«  Sympiesa«.  6«  Calluiia* 

7*  Andromedbi.*  8*  Diplycosia»  '  0«  Gaultheria. 

10.  Blandfordia.  H.  Argopkyllum.  12.  Lyonia. 

13.  Mylocaryum.  14-.  Arbutus,  IS.ÄrctosLapliylloi» 

16*  CrypUndra,  17*  Diapensia.  18*  Pyxidanihera. 

19*  Galax»  2Ö*  Glethra.  2i*  Gliftonia. 

22»  Cyrilla.  23.  Broaaaea.  -  2+.  Pjrrola. 

25.  Chimaphila.  26.  Encyanthes.  27.  Ceraiü^tema. 

28«  Thibaudia.  29.  Gaylussacia. 

Trib,  IL  Monotrop^a&k 
30.  Hypopity«.      5i.  Monotropa,      32.  Pterospota. 

trib.  in,  Aködoracvae. 

33.  Kalmia.  34*  Aaalea.  3^  Epiga^a^  ' 

36.  Khodora.  37.  Rhododendroo.  38*  Vireya. 

39.  Loiseleuria«  40.  Amuijrsiae,      41.  Ledum. 

42.  Leiophylluni.  43-  Befaria.  44.  Hymenanilies. 

45»  Itea.  46»  ElUotia,         47.  Lepuropetalom. 
48^  Prosthesia« 


\ 
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Subclassis    III«     GoroUiflorae,  . 

Ordo  CIX,  Mjrrsineae. 

j.«  Maesa*  2*  Ardisia,  5.  Embdia. 

4.«  Myrsine.  5*  Jacquinia«         ^  Bladhia«' 

I«  Prinos.  8*  Aegiceras« 

Ordo  CX^   Sapoteae.  - 

1.«  Inocarpus.         2.  SideroxyloD.      3,  Bmnelia. 
4-.  Sersalisia.  S-  Argania.  6.  Achras. 

7.  Ehreabergia.      8-  Luciuna.  9.  Mimusops. 

Imbricaria.  Ii.  Ghr7<QphyUam.l2.Nyct«ri«tioi^ 

i^5.  Basfiia«  14*  Hornachttdiia. 

Ordo  CXI.  Epacrideae. 

Tri^.  /.  Epacrideae  f^erae. 

i.  Dracophyllum.  2.  Richea.  3.  Gystanthe. 

4»  Sprengelia.      .  5*  Ponceietia.        6*  Anderaonia. 
7*  Cosmelia.         8>  Prionotes.         9.  Lysinenu* 
10*  Epacris^ 

Trih.  IL  Styphelieae, 

Ii.  Oligarrhena«  12.  Meedhamia«  13.  Pentachondra* 

l4*  Decaspora.'  15*  Trochocarpa.  16«  Acrotriche. 

17.  Monotoca.  18-  Leucopogon.  19.  Lissantbe. 

20.  Cyathodes,  21.  Melichrus.  22-  Stenaathera. 

23.  Aatroloma.  24*  Styphelia.  ^ 

• 

Ordo  CXJJ^   EscaLlojiie  ae. 
i.  Escallonia. 

Ordo  CXIIL  Sjmplocineae. 

1,  Symplocos. 


50  * 
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Ordö  CXIF,  Stjrracineae* 


1.  Sijrax.  2-  CjrUu  3» 

4»  ÜHmirinin, 


Ordo  CXf^m  £ienaceae» 

i.  Maba.  2-  Cargillia.  3.  Diospjros. 

4-  Enftbrjopterii.   5.  Bojena«  ^  Dieltdanthera. 

Ordo  CXyi.  Oleineae. 

Olea.  2.  Pachydcma.     3.  Ph jlinea« 

4.  Onm.  3.  Fnoinns.  Chionamhos. 

7*  Littociera.  8.  Fontancsia»        9.  Noteiaea. 

10,  Ligusiruni.  ü.  Sjrijiga.  12,  Mogonmii. 

Ori^o  Cr^JZ  Jasmineae. 
i.  JanimuB.       a.  NjetaBthei.      3.  Bolmra. 

Ordo  CXFIII.  Strjchneae. 

i.  Slryclmos.        2-  Ignatia.  3,  Theophrasta. 

4.  Fagraca.  5.  Picrophioeus.     ß.  CjrtophjUuai. 

Ordo  CXIX.  Jpocineae. 

1.  Aljxla.  2.  Rauwolfia.         3.  Anabau« 

4-  Ophloxjl^mu     5.  Hancornia«        ^  Garissa. 
7.  Ardoiaa.  8*  Gelsenuiun.       9»  Yallesiti. 

10.  Maripa.  u.  Eurycibe.  12.  Dicarjum. 

13.  Cerbeia.  14.  Ochrosia.  15.  Dissolena, 

AlJamanda»  17.  Aspidospenaa.  la,  Ymca. 

19.  Wrichiia.  20.  Haaaeltia«  21.  Strophantw. 

».  Balfouria.  2S.  Ncrbm.  24.  Orcbipeda. 

25.Tabernaemonla11a.26,  Kopsia.  27.  Cameraria« 
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3.  Amsonia. 
Jl-  Alstonia. 
4*  Beaamontia« 
7.  Wallaris. 

O»  Holarrhcna. 
-3,  Chilocarpus, 
1^  iNIeioduiUi. 

Genioitoma. 


29.  Plumeria.  30.  Presto nia. 

52.  Thenardia.  35.  Echites. 

Uaemadictjon«  3(S.  Isonem«. 

38.  Helygia.  39.  Idwocarpiu. 

4t.  Parsonsia.  4-2.  Willuclibeia. 

44-  Ljonsia.  45.  Coprosma« 

4-7*  Apocyanm*  49*  Crjptolepii, 


Ordo  CXX*  Asclepiadeae. 


1^  Periploca« 
4*  Remidesmui. 

7.  Secamone, 
±0.  Orbea. 
13p  Tromotriche. 
±6m  GoDOsteninuu 

19.  Heurma. 

2S'  Ceropegia. 
28.  Dischidia. 
51..  Gymnema. 
34.  Malelea. 
37«  Anantheiiz, 
40*  EnAma* 
43*  Calotropis. 
46-  Lachnostoma. 
49.  Phjsiauthus* 
52*  Cjrnanchani« 
55.  Schaberiia. 
58.  Euslegia, 
6i.  Arauja« 


3«  Lepomuu 
({•  Gynmanthera« 

9«  Pectinaria. 
12.  Tridentea. 


%  PlijUanihera. 
5.  Gryptoslegia* 

8.  Duvalia. 
iX*  Stapelia. 
14*  Podanthes. 
17.  Caruncularia«  18* 

20.  Brachysielma.  21.  Caralluma, 
23.  Leptadenia.      24-  Tylopliora. 
26«  Pergularia.      27*  Leptostema* 
29.CoiicIiophylIiiiii.3(K  Mandcnia« 

32.  Saicolobus,      55.  Gonolobus. 


35*  Ascleplas. 
38»  Stylandra, 
4i*  Oxystelnuu 

44.  Oxypelalum. 
47.  MacroscepiSfc 
50*  Holostemmii« 
63,  Ditassa. 

56.  Sarcostema. 

59.  Melaplexis. 

62«  Astephaaus* 


36.  Accrates. 
39.  Gompkocarpus. 
42*  Xysmalobmm« 
45.  Podosligina, 
48-  Kauahia. 
51«  Diplolepis* 
54»  Daenua. 
57.  Philiberlia. 
60.  Rlicroloma. 
63.  Meu&telxua. 


Ordo  CKXI.  Gentianeaet 


1.  Exacum» 
4»  Mitrasacme. 
7.  Pladera. 

lOf  hlbdckia. 


2.  Schucbieria. 
5*  Sebaea. 
8«  Houstouia. 

11,  Scliukeäia. 


3.  Orlhoslemou, 
(S.  Gittubea« 
9.  Andrewtta« 

12.  Caiopbma* 
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13«  Helia.  14.  Lirnndmi.  15*  Logania» 

iß«  Spigelia.  £7.  Disandra«  18-  Chlora« 

19,  Gumiilea«  20.  Xanthosia»  21*  Kocheforlia» 

22»  Vohiria»  23*  Frasera»  24*  Tachia. 

25*  Prepuaa»  26»  Swertia«  27*  Ghironia« 

28.  Hippion.  29.  Cicendia»    .     30.  Erjthxaca, 

31.  Sabbaüa,  32.  Lita.  33.  Enicostema. 

54«Tripterospermum^.  Genüana»  56»  Mcnjaiahca^ 
37«  ViUarfiia* 

Qrda  CXXIL  ßignoniaoeaCf 

m 

Trib,  L  Bißftoniaeeae  perae, 

i,  Bignonia»  2.  Fridericla«         3.  MilHngtonia. ' 

4«  Gaiosaallies«      5.  Trommsdocfiia.  6*  Trichosporma« 
7*  Lysionotus*       8*  Agaimyla»        g.  Tecoma» 
iO.  Zeyliera«         ii,  Ghilopsis*        i2*  Catalpa* 

13.  AmphilopbiuHi.i4.Eccremocarpus.i5.  Fieldia. 
i6.  Spathodea.       17.  Salpigiossis.     ±1^.  Ica^randa, 

19.  laca^vilka.. 

J^r^b.  Up  Cobaeaßfiae, 

20.  Cobaea. 

T rih'  III,    Cjr  r  ta  ndh  c  ac.  • 

21*  Gyrtandra.       22*  Whiiia.  23*  Kuhlia. 

24*Hhyncliote€hum.25*  G^ntronia.       26*  Didymoearpitf.. 

27.  Loxonia^ 

Trib,  IF.  PcjiiCLlinßaßr 

28*  PedaKum^ 

Ordo  CXXIIL  Sesameae, 

1^  Tourrettia,       2*  Martynia,        3.  Graiuplaria* 
4»  SesamuiiL» 
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Ordo  CKXIV.  Polemoniaceae* 


!•  Polemoniam*  2>  Phlox. 
4^  GiMtu  5*  Hoitsi«. 

7.  Loeseliaf 


3*  Cantna. 
6*  Galdasia. 


1.  Hjdrolea. 

4«  Nama. 


Ordo  CXXV.  HydroleaceaCf 

%,  Wig^andla^         3.  Belchclia, 


Ordo  GXXVL  Con^ol%^alaceae. 


\.  Retzia. 
4.  Calyslegia, 
7.  Brewia. 

10.  Fabiaiuu 

13-  Argyreia. 

iß.  Purana. 

19.  Crcssa. 

22«  CuscuUf 

25*  Cervia. 


2.  Huniberlia. 
5.  Ipomoea, 
B.  Bouamia, 

11»  Navarretia. 

14.  Dinetns. 

17.  Evolvulus. 

20*  F^lkia. 

23>  Cortesia« 


3.  Concolvulus. 

6.  LepisU^mon. 

9.  Muri|cua. 
12»  Macrpstemma, 
15.  Polymeria, 
18.  ReiiiwLirdtia» 
21.  DicliuaUra. 
;jt4.  Menais^ 


Ordo  CXXyiL  Borragineae. 


1.  Tiaridipm.  2* 

.4*  Rochelia.  5. 

7.  Purshia.  8. 

10*  Onosma,  11. 

13.  £chittm.  14» 

±6,  Lycopsis.  17* 

19.  Dioclea.  20. 
22.  Storaalechium.  23. 
25*l^cliioospen9uiii.2(S> 

28.  Matti?.  29* 

31.  Rorrago.  32. 

34.  Bcurreria.  35. 
57.  Patagoxiula. 


Goldenia. 
Batschia. 

Moltkia. 

SyrapKytum. 

Echiochilon. 

Golsmamua. 

Asperugo. 

Myosolis. 

Omphalodas. 

Cynoglpssam« 

Tournefortia. 

Ehrelia. 


3.  Lithospeman^ 
6.  Pulmonaria. 

9.  Onosiuodium. 
12.  Cerinthe* 
13*  Nonea. 
18.  Craniospcmum. 
21.  Anchusa. 
24-  Exarrhena. 
27.  Rindera. 
30-  Trichodesma, 
33*  Messerscluntdia. 
36.  Cordia. 
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Ordo  CXXFUL  üeliotropiaceae. 
i«  HelMlropiom.   %  Preslaea. 

Ordo  CXXIX*  Hjrdrophjrlleae* 

i«  Hydrophyllum.  2*  l^hacelia.  3*  Memophila. 

4.  EUisaa« 

Ordo  \CXXX.  SoLanaceae. 

Trib.  L   Periearpium  eapsulare» 

i.  Celsla.  2»  Vcrbascum,       3.  Ramondia* 

4«  ^icrembergia,  5«  Ujoscyamus.      fi.  Scopolia* 

7.  Nicotiana.  jB«  Petunia,  ^  Lehmaniua. 

10«  Datura.  ii»  Brugmansia,  12.  Vestia. 

13.  Lamafckia. 

Trib,  IL    Per  icarpium  bacc  aium. 

14«  Anisodiis.  15*  Nectooxia.  ifi«  Wliiileja. 

17.  Atropa.  18.  Saracha.  19.  Mandragora. 

20.  Nolana.  21.  Triguera.  22-  Nicandra. 

23.  Phjsalis.  24.  Ulloa.  25.  Gapsicum. 

26*  Ljcopentcam»  27«  Solanam.  28«  Njcterium. 

29.  Witheringia.  30.  Gestram.  31,  Dartiis* 

32.  Lyclum.  33.  Solandra. 

Genera  Solanaceis  aCfinia. 

34.  Tanaecium.      35.  Brunfelsia«       3(J.  Crescentia* 
37*  Cotjlantkera. 

Ordo  CXXXI*  Serophularineae. 

Trib.  J. 

1.  Buddtea,  2.  Scoparia.  3.  Gaprarta. 

4*  Leucophyllum»  5.  Teedia.  6-  Halleria. 

7.  Stemodia.  3,  Russelia,  9.  Achime  11  es. 

10.  Treviraoia,      11.  ColuniBea.  12*  Mauranda. 
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13-  Dodariuu 
16.  Ananrhinam. 
19.  Scrophularift. 

22.  Tittmannia. 
25.  Limnopliylla. 
28*  Bfazus. 
51.  Mimalai. 
34..  Alonsoa. 
37.  Disandra. 
40*  £rinus. 
45.  Euphrasia« 
4$.  Gastilleya. 
49«  Pedicularis. 

52-  Escobedia. 


14.  Cymbaria.  • 
1?.  AnUirkiiLum. 
20.  Digitalis. 
25.  Homemannia. 
26-  üvedalia» 
29.  Torenia. 
32*  Browallia. 
35.  Diascia. 
38.  Limoselia. 
4i.  Manulea. 
44»  Bartaia.^ 
47*  Bhinanthiu« 

50.  Gerardia. 

55.  Sejrmeria. 
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15.  Nemesia. 
18«  Vnui«. 

21.  Chdone. 

24'  Herpesies. 
27*  Morgaoia. 
50*  Lmderiiia. 
33*  AngeloDia« 
36.  Vandellia. 
39.  Sibihorpia,  ^ , 
42.  Buchnera. 
45*  Ettchroma. 
48*  Melampyrmnu 
51*  Schwalbea. 


54.  Galceolaria.  55* 

57.  Henkelia.  Sß. 
60.  r^el^onia.  6i* 
65»  Gratiola.  6^ 
66-  Paederola.  $7. 

69.  Dipluphyllum.  70. 


//.  Fersonatae. 

Schlzanthus.  56. 

Sanchczia.  59* 

Microcarpaea.  62> 

Wuifenta.  65* 
Leptandra. 

Hemimeris.  71« 


Scbwenkia. 

Bonnaya. 

PepÜdium. 

Baea« 

Veronica. 

Xuaresia. 


Ordo  CXXXIL  Labiatae, 


1.  Lycopus. 
4-  Cunila. 
7.  Blofiiarda. 
10.  GolliiUDiua. 


Trib*  L  Salpieae* 

2«  Amcthystea.  3* 
5-  Hedeoma.  (J. 
8.  Roamaruiui.  9* 


Hoslundia. 
Ziziphora. 
Salvia. 


Ii. 

l4«  Plectranilios. 

17.  Horminum. 
20.  Phryraa. 
23.  Thymus. 
26.  Acynos. 
29-  Stenarrbena. 


Tri 6.  //•  Mßliaeae. 

12.  Ocymiuii.  13» 
15.  Pmnella.  16. 

IB.Dracocephalum.  I9. 
21.  Cleonia.  *  22. 
24«  Gardoquia.  25* 
27.  Thymbra.  28- 
30.  Clynopodium.  31. 


Mesona. 
Melissa. 

Piasium. 

Trichostemma. 

Galamiatba. 

Lepecbmia. 

Melttiis. 
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32.  Scutellaria. 
35*  Crjphia. 
38*  Sjnaodra. 


39.  Ajuga. 
42*  Teacrmm, 
45*  Hemigenia. 

48«  Lavandula. 
51«  Origanum, 
54*  $ature)a.  > 
5?«  Hyssopiis. 
60.  Perilla. 
63.  Galeobdolon. 
66'  Glechoma. 
69.  Stachys. 
72«  Ballola. 
75-  Plilomls. 
78.  Moliiccella. 


33*  Ciiilodi'a. 
36-  Perüomia. 


34.  Prostanihera. 
37«  Hemiaiidra. 


Trib.  III  Nepeißae, 

40«  Aaisomeles.  4i, 
43*  Westringia.  44. 
46.  Colebrockia.  47. 

49*  Sidnitis.  50. 

52.  P  j  cnaniiiemuiB,  53. 
55*  Bistropogon.  50. 
58.  Elsholtzia*  59. 
61.  Mentha.  62. 
64-  Galeopsis.  63« 
67«  P^epeu«  6$. 
70«  Zietenia.  71. 
73*  Bcldnica.  74.. 
76-  Leucas.  77. 
79,  Rizoa,  go. 
02.  Acbyrospermum. 


Graniotome. 

Microcorys, 

Leucosceptruiu. 

Phjtoxys. 

Isanthus. 

Pogostemon. 

PycnostacKys. 

Djsopljjiia. 

Lamium. 

tiyptis. 

Leonarns. 

Marrubiuuu  ' 

Leonoüs. 

Colguhoanüu 


Ordo  CXXXIIL  F'erbenaceae. 


1-  Veibena.. 
4.  Priva. 
7«  Tamonea. 
10.  Aloysia. 

13.  llolm&kioldla. 
16.  Vitex. 
19.  Pyrostoma. 
22.  Aegiphila. 
25.  Tcctona. 
28.  liobia  (Jacq.) 
31-  Ciltiarexylon. 
34*  CorBelia.  . 


2-  Aeolaathus.  3. 

5«  Hebenstreilia,  ({. 

8*  Stacbytarplieta.  9. 
Ii.  Congea.  j[2. 
14-  Premiia.  £5, 
17.  Clcrodeadron«  18« 
20.  Volkameria.  21. 
23*  Callicarpa. 
26.  Petraca. 
29.  Lanlana. 
32*  Duranta. 
35«  Gmelina. 


24. 
27. 
30« 
33* 

56. 


Li'ppia. 

Gasselia« 

Zapania. 

Slreptium. 

Cloaathes. 

Wailrothia. 

Wallenia. 

Geun^ia. 

Asaphes, 

Spieimannia* 

Amasonia. 

Weigelia. 
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Ordo  CäXXIJ^.  Mjoporineae. 


1.  Mendozia. 
4*  Stenochiliis. 
7.  ATieenn^r 


2.  Myoponun« 
5«  BoDlia* 


a.  Pholidia. 
jS*  Eremopliila, 


i.  AcftntbiiA. 

4-  Barleria, 
7.  Asystasia. 

10.  StrobilantlieSf 

13«  AetheSema. 

l6.  Lajdagathtl. 

19.  Justicia. 

22-  £raxiUiemum. 


%•  Blepliaris. 

5.  Hygrqpliil^. 

Nomapbila« 
11.  Aphelandra. 
14*  Groflsandra. 
17.  Adenosma. 
20.  Dicliptera. 


3.  Thunbefjia. 

6.  Ruellia. 

9.  Blechutn. 
12.  HarracTih. 
15«  Phaylopsis, 
18.  Elytraria. 
gl,  Hypeestes, 


Oido  CXXXFL  Orobancheaß. 


1.  Lathraea, 
4%  Hjobanch^ 
7*  Ae|^elia. 


2.  Orobanche. 
&  £piphe|g[ii% 


3.  Pbeli^>aea, 
^  Alactra^ 


brdp  CXXXFU,  Lantib^larißß, 
1*  P^i^cala.       %  Utriculuna. 

Ordo  CXXXVm.  Primulaceae, 


1.  Cyclameiif 
4.  Gortu3a^ 
7.  Aretia. 

10.  Trienlalls. 
13.  Lysimacbia. 
16.  Asteroliaoiu 
19.  Samoltts« 


2.  DodecaiUeon.  5.  Soldanella^ 
5«  Pjrimula.  0.  Aadrosace. 


8/  GlauY. 

11.  Coris. 
14-  Epilhema, 
17*  Anagallis. 
20«  Doraena. 


22»MiGranUiemitm.23;  Striga. 


9.  Gampylanlhns^ 
12.  Hottonia. 
15,  Lubinia. 
18.  CcptuociÜMS. 
21«  Euparea. 
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Ordo  CXXXIX.  Globularieae. 


i.  Globulana. 


SubclaMift  lY.  Monochlamjdeae. 
Ordo  CXJL  Plumbagineae^ 


i.  Statice» 
4^  Plumbag^ 


5. 


3.  TaxanihcnuL 
6.  Thd«. 


Ordo  CXU.  Plantagineae. 
i*  PknUigo.         2*  LitoreUa. 

Ordo  CXJJI^  Njctagineae^ 


i.  Oxjbaphus. 
4*  Allionia. 

7.  Epilltlies. 

10-  Axia. 

13*  Calpidia. 


2*  MirabiUs.  5.  Abronia. 

5*  Boerbavia.  Pisonia, 
8»  Boldoa.  9.  Astranthus* 

ü.  Reicbuibachia.  i2*  Bugiavüica. 


Ordo  CXLUL  Amarantaceae. 


i.  Digera«  2- 
4*  Ainarantbiia,  5* 
7.  Celosia.  8* 

10.  Oplolheca,  ü. 
13.  Pbiloxerus.  14. 
ig.  Trommsdorffia.  17. 
19.  Mogiphanes.  20» 
22*  Alternantbera.  23. 
25.  Ptilotus.  26. 
2d.  De&mochaeU»  29* 


Decringia. 
Aürra* 

Cladoatachja, 

Gomplireoa. 

Rosea. 

Serturnera« 

Brandesia* 

Tricbinium. 

Nyssanlbe«. 

Pupalia. 


3.  Gbamissoa« 

9.  Lesdil 

12.  HeLaiiihe. 
15.  Ircsirie. 
18*  Pfaffia. 
21*  Backolsia* 
24»  PsilolricLum. 
27.  Acbyranlbes, 
50.  Trypbera, 
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Ordo   CXLiy.  ChenojJüdieae. 


i.  Phytolacca« 
4.  Peüverüu 

10.  Cornulaca* 

15.  Caroxylon. 
Ghenopodiam« 

22.  Aemda* 

25.  Corispermum. 
28»  Blituih. 
3i»  Tbrelkeldii 
34.  Azjrik 
37.  PoUichii. 


2.  Rivina.  '  3. 

5.  Gisekia.  6. 

ii.  TragonoiiL  12* 
14.  Kochia.  15* 
17.  £nchjlaeiuu  18. 
20.  Beu.  21. 
23.  Bosea«  24« 
26.  Ceratocarpiis.  27. 
29.  Salicorma.  30. 
32.  Gamphorosma.  35. 
aS.  Diotis.  36* 
38.  SderaoÜLiu.  39. 


Microtea. 

Baselia. 

Anabasia» 

Polycbroa. 

Chenolea. 

Atriplex. 

Spinacia. 


Mnianun. 

Polycncmum, 
Galinia. 
Tbelygonum. 
Bcrtoloiiia, 


Ordo  CÄLf^*  Begoniaceae. 


Ordo  CKLFL  PoLjrgoneae^ 


i.  Coecoloba. 

4«  Tragopynun» 

7,  Oxyria. 
10*  Podopterus. 
13.  ErigQimm. 
15.  Pallasia. 


2.  Bnumichia.  3.  Polygoniun. 

5.  PedicUlia.  <!.  Atraphaiis. 

8.  Rumcx.  9.  Bmc». 

11.  Triplaris.  12.  Rheum. 

14.  GaUigonum.  15*  K.oemgia. 


Ordo  CXLFIL    Laut  ineae. 

1.  Lauras.  2-  Persea.  ^  3-  Cinnamomum. 

4.  Cryptocarya,     5*  Litsaca.  6.  Ocotea. 

7.  Teiranthcra.  8*  CaasyU.  9.Agaihoplyfllum. 

10.  Gaiveiia.  Ii  Endriaiidra.     12^  Ajovca. 

Ordo  CXLVIIL  Mjristiceae. 
1.  Myrislica.         2-  Hcroandia.      ,  3-  Didymomcles. 
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Ordo  CXLIX.  Proteaceae* 


i.  Auiax. 
4»  Isopogon. 
7.  Mimetes. 


2. 
8. 


10.  Sürüccplialiis.  11. 
13.  Guevina.  14-. 

Agastachys.  17» 
19.  Bdlendena»  20* 
22*  Brabejum*  *  23* 
25.  Grevillca.  •  26. 
28*  Helittopkj^Uum.  29- 
31,  Roupala.  32* 
34«  Oreocallis*  35* 
37.  Stenocarpus.  38. 
40*  Drjandra,  41* 


Leacadendron* 

Protca. 

Semiria« 

Spatalla. 

Gonospermum. 

Symphioncma. 

Simsia, 

Syna^hea« 

Hakea« 

Xylom^lttiBU 

KnighUa. 

Telopea» 

Botryceras. 
Piiyla. 


3*  Petrophila« 
6*  LeacoapermiitBu 
9«  Nnrenia« 

12»  Adeaanthos. 
15*  Genarr he nes. 

Franklandia«. 
21.  Pmoonia. 
24*  Anadenia* 
27.  Lambertia, 
30«  Gr  lies. 
33.  Embotkrioiiu 
3$.  Lomatia* 
39.  Bäuksia. 


Ordo  CL*  Thjrmelaceae. 


1.  Oirca. 
4.  Gnidia, 
7*  Grubbia. 
10.  Eriosoleiuu 
13.  Pimelea. 
16.  Couocarpus. 


2.  Lagclta. 

5*  Lachaa«a. 

8*  Stellera. 
11*  Strathiola* 
14.  Trophis. 
17.  Myoscliilos. 


3,  DapLne. 

6-  Passeriaa« 

9.  Dais. 
12.  Drapetea. 
15*  Gervantesia. 


Ordo   CLL  Santalaceae. 
Trib.  L  Üäjrideac. 


i.  Oayris. 


3.  Santaluai« 

6*  Choretrom« 
9.  Gomandra. 

12.  Platea. 


2«  Ezocarpus« 

Trib.  IL 

4.  Fusanus. 
7«  GevalHa. 
10»  Hamiltonia« 


5.  Leptomeria. 
8.  Thesium. 
U.  NysMu 
13.  Quinchamala.  14*  St^onurUs. 
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1.  Hippophae. 
4»  Gyrocarpus 


O'rdo  cm.  Elaeagneae. 

3.  Elaeagnus. 


2  Shepherdia. 
5*  Octarilium. 


O/'do  CLIIL  AristoLochie a e  f Asarinae ). 
i.  Ari^tolochia.      2*  A^arum.  3.  BraganUa. 

Ordo  CUF,  Euphorbiaceae. 

fr  ib.  L  Buxeae. 


i«  Drjpetes* 
4.  Bazus* 

7.  Amonoa. 


2*  Thecacoris. 
5*  Segurigena. 
8.  Kicheria. 


15.  Sceposma. 
ly.  CjlocliiUioaojjis. 
21.  Cicca. 
24«  Kirganelia. 
2?-  Menarda. 
50.  Sauropus. 
35«  Briedelia. 


3*  Pachysandra. 
0.  SaTia. 

9*  Flüggea. 

Trilf,  IL  Phyllantheäe, 

ia  Epistyliam«      Ii.  Pierardia.        12*  Adenocrepis. 
13. ,  Actephlla.        14.  Leiocarpiw. 

1(5.  GjUüün.  17.  Glocliidiüii. 

19«  Anisonema.  20-  Lcptouema. 

22.  Emblica.  23.  Melanlhera. 

25*  Phyllantlitift/  25*  Xyloplijlla* 

28.  Micraitthca.  29.  Agyneia. 

31.  Andrachne.  32,  Ciuylia. 
34«  Cydostemon* 

» 

Trib.  IIL  Croioneae* 

35.  Argyllianmia,  56.  Trichosiemon.  57.  Hyparosa. 

3B.  Ditaids,  39,  Grozopkora«  40«  Groton*  * 
41.  Baliospeitmum*  42«  Erythrocarpus«  43.  Crotonopsis.  . 

44.  Adelia«  45.  Adriana»         46*  Spatltiostemott» 

47.  Acidoton.  48.  Rotllcra.  49.  Cheilosa. 

50.  Adisca.  51.  Godiaeum»       52*  Gelouium, 

53.  His'mgera*  54*  Moziaiia,        55-  Ampera. 

56«  ftkinocarpus,  57«  Ricinus*  58*  Janipha* 

59.  Jatropha.  60.  Elaeococca,     6i.  Ostodes. 

62«  Aleufites,  63.  iVada,  64.  öipUoaia, 
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65.  Mabea, 
68#  Gardn. 


66«  Ujaenanche.  67*  ElAteriosperxnimi. 


gO-  Hippomane. 
95.  Excoecaria. 
96»  Mapronne«. 


Trib*  IK  Aealjrpheae» 

69,  Alchornea,       70.  Cleidion.  71.  Conceveibam, 

72,  Claoxjlon.       73.  EritbrockÜus«  74.  Macaranga. 

75«  Mappa.  76*  Pacbystemon»  77«  Gatunis. 

78*  Acalypha»       79»  Mercurialb*  80*  Aoabaeiia, 

8i.  PlackeneUa«     82.  Cnesmosa«  83«  Tragia.  • 
34.  Cnemidofltacihys  M. 

Trib.  V*  Hippomaneae. 

85«  Microatacbys.   86*  Sapinm«  87*  Stilingia. 

88.  Triadica.  89-  Omalantbus. 

91.  Hura.  92.  Sebasliania. 

94*  Commla.        95«  Stjrloceras» 

97.  Omphalea. 

Trib%  FL  Buphorbißüe. 

98.  Dalechampia.  99»  Antbostema.    100«  fiupborbia* 
101*  PedUaaihui. 

Genera  Eupborbxacea  minns  cdgnita. 

i02.  Margaritaria.  i03.  Suregada«      iO^  Hcxadica* 
iOS*  Homonoia*     i06»  Cladodea«      i07*  Ecbiniis, 
108»  CoUiguaja»    109.  Lascadiiim*  IKKSynzygandierft. 

Ordo  CLF.  Jntidesmeae. 
1*  AnUdesma.       2*  StUago« 

Ordo  CLFL  Urticeae. 


1.  Ficus.  2. 
4*  Gjnocepbalum«  5« 

7.  BroQSsonetia«  ,8* 

10.  Tropbis.  ü. 

13.  Procris.  14. 

16.  Parietaria«  17. 

19«  Humiüiu«  20» 


Brongtiiariia.  3.  Artocarpu«« 
Gonocephabu»  6*  Maclur^ 


Morus« 
Antiaris« 

Urtica, 

Pilea« 

Moniinia« 


9«  Epicarponia« 
12«  Boebmeria. 

15.  Forskolilca, 
18*  Cannabis« 

21*  TheUgonmii, 


Digitized  by  Google 


481 

22.  Gnetum.  •        5i3.  Cecropia.        24«  Olmedia. 
25.  Gnnera*  2&  AporoM.         27«  Sciapliil«. 

28*  Dontenia«       29.  Mortetiflia,       30.  GelÜB. 
31.  Planera,  32.  Ulrnus.  33.  Broamiim» 

Genera  UrticeSs  affinia: 

«   

34.  Mltkrldatea*     35.  Atherosperma*  3&  Peumiis. 
37.  Citrosma.        38.  Hedjcarjra. 

Ordo  CLVII.  Pistiaceae  A^.  CCjrtineae 

Bich,J. 

1.  Pistia«»  2.  MepentUes*       3*  CyÜAUS« 

% 

Ordo  CLFIII.   Balanophoreae  Rieh. 

1.  Udosis.  2.  Langsdorfia,      3.  Balanopliora, 

4.  Gynomorinni.    5*  Sarcopbjte.      6*  Aphjteja? 

*    Ordo  CLIX*  Lacistenieae. 
i.  Lacistema. 

Ordo  CLX.  Piperaceae. 
1.  Sauruius.         2.  Piper.  o.  Peperomia. 


Ordo  CLXL  jtmentaceae. 

Trib.  1.  Salieea^ 
Saljx.  2.  Populus. 

Trib.  II.  B0tulih4€^  ' 

3.  Alnus.  4.  Carya.  5.  Betula. 

6.  Carpimis.         7.  Ostrja.  8*  Cgrjlus. 

Tr»6.  ///.  Cupulijßra«. 

9.  Qaercus.         10.  Fagus.  11.  Castaaea. 

12.  Lithocarpus*    13*  äaU&bucia. 

.  31 
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14.  PUumii;  15*  Hcdyoiva;  16.  LiquidamlM. 
17.  Epgelharih. 

Trib.  F.    Mj- riceae. 

15.  Comptonia. ,    19.  Mjrica.  30.  Casnarioa« 

Genera  Amentaceis  addenda. 
21»  Morelli.         22*  Nagcia.  25*  Gbrina* 

Ordo  CLXIL  Uamamelideae. 

i.  Hiniamelis.      2«  Dicofjpbe»      a.  Oahlui. 
%.  FaherpUa. 

Ordo  CLXIII.  Coniferao. 

Trih.  A   f  a«»fieaA 

i.  Ephed».  2«  Balis.  3.  Taxus. 

4>  Podocarpus«      &  Thalamia,        6.  Schabertia. 

Trib.  IL  Cupreitinae. 

7.  Juniperus^,         a.  Thaja,  9.  Cuprcssus. 

10.  nzodiuiiL      11«  Dacrydium« 

Trib.  UL  AbUiineat* 

12*  Dammanu       15.  Arautaria.       1^  BeUs. 
15.  Golymbea^      16.  Aitiagia.         17.  Pmiis. 
IB.  Agaihk. 

Ciasais  II.  Eiidogeiiae  &eu  Monocotj^ledoaeae. 
SubclaaBia  V.  Phanerogamae» 

Ordo  CLXIF.  Cycadeae. 
1.  Zasiia.  2-  Cjcai, 
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Ordo  CLXF.   Podostemeae  Rieh. 

1.  Podostemou.      2-  Lacis.  3.  Mniopis. 

4.  Dicraeia? 

Ordo  CLXFL  Hydro charideae. 

i.  ValHsneria.  2.  Hydrocharis.  3.  Dtmaionin». 
4.  Suaiiotes.         5-  Nectris. 

Ordo  CLXVIL  Alismaceae* 

1.  Sagiltaria.         %  Acliaocarpus.     3.  Alisnia. 
4«  Hjdragelon« 

Ordo  CLXFIIl.  Butomeae. 
i»  Batomiu»         2«  Limnocharis.     &  Braienla. 

Ordo  CLXLX.  Juncagiheae^ 

1.  Scheuchzeria.     2-  Triglochiiu       3*  Lfl«ea. 

Ordo  CLXX.  Orchideae. 

1.  Occhis.  2.  Perisiylus.  3«  Mecöia. 

4»  Gymnadenia.     5-  Aceras.  (J.  Herminiam. 

7«  Nigritella.         8*  Habenaria«  9.  Piatanthera« 

iO.Himaiitogloillim*il*  Bariholina«  12*  Bonatea« 

13.  GlossaspU.  14-  Paragnalhl«.  iS-  Serapiafc 

16.  Ophrys.  17.  Chamorcliis.  18.  Satyriain. 

19.  Calcearia.  20.  Epipogiuni.  21-  Gastrodia. 

22.  Epiphancf.  23.  Pterygodium.  24-  Disa. 

25.  Dipera.  26-  Diapeci«,  %%.  Corycmm. 

28.  Cranichis.        29-  ZosterortyK».  30.  ChloroM. 

31.  Altensteiaia.     32-  Glossula.  33.  Goodycrt. 

34.  Pelexia.  36.  Adcttostylls.  5(5.  Neottia. 

3t.  Erythrodes.     88.  Spiranlhe«.  39-  GaiochÜua, 

31* 


4a4 

40.  Eueria.  4i«  ^Ponlbieva.  42«Si«iiorrliync]Ms. 

43.  Prasopliyllum.  44-  Cicnopicsium.   45-  Cryptostylcs, 


45.  Orthoceras. 
49.  Epiblema. 

52.  Epipaclb, 
55.  Pogonia. 
58.  Cyrtosljlis. 
$1.  Liparb* 
54*  Cordyla»  ' 
67.  Glossodia. 
70.  Galeya. 
73.  Limodorom 
76.  AMthusa, 
79.  Arundina« 


47.  Diuris. 
50«  Listen. 
53.  Cheii;pst7Ua. 
56.  Microtis. 
59.  Chiloglotüs. 
62*  Eriochilus. 
(SS.  Caladenia« 
68.  Ptcrostylia. 
71.  Calopogon. 


48-  Tlicleraitra. 
61«  Anccocby  Ii 

54*  Gcphalanthcn. 
57.  Aciantlms. 
60.  Prescolia. 
63.  Eacosia. 
66.  liTperantlmsw 
69»  Gorysantlws. 
72.  Amblvi^lottis. 


74.  Agrostophylium.  75.  Gaiera. 
77«  L^atodis«      78*  Blelia. 
80.  Spatliaglottis 


82.^ephelophyUuni.  83-  Glomera. 
1^.  Omoea.      *  *  86.  Microsaccus. 


88«  Calypso. 
91.  Malaxis. 

94.  Os^rlccra. 
97*  Cistella« 
100.  Tipolaria. 
105.  Gomeiia. 


81.  Thdaaia. 

S4-  Ceratocliilus. 
87.  Geodorum. 
90*  TaemophyllasB. 
93.  Epicfamhes. 

96.  Callostylis. 
99*  Gorallorriiiza. 
102*  Hodrigaesia. 
105.  Cinhaea* 


89.  CoUabium« 
j^.  Grepidiiim. 

95.  Cochlia, 
98.  Microstylis. 
101.  Stelia. 
104-  Notylla. 

106  AcanLlioqlossum.t07.  Adenoncos.  iOB.Chelonanthera. 
lOg.CymbidiuDa.ilO.Cjrammatophyllum.  iii.Anisopetalum. 
112.  Brassia.  .  115.  MasdevaUia.  114-  Cyrtochilu*. 
IIS.  Anguloa.  Il6«  Causeuun.  117*  Cyrtopodiimi. 
118.  LissocbihM.  119.  Oncidittm.  120.  Diglyphoaa. 
121.Dendrochilum.122.  Plocoglottis.  i25.0dontoglossuiii. 
124.  Macradenia.    125-  Aeonia.  126.  Coeiogync. 

127.  Megadmiam.  128.  Trizeuzit.      129.  Balbophyllmn. 

150.  PleurotlialUf,  131.  Tacliypliylliini.l32.  Tricboceras. 
133.ChrysoglossuiB.i34.0riiitlioc(|)]ialLLs.  155.  Ocionieria. 
136*  Appeodiciüa.  137.  Cryptoglottis.  158.  Podochilus. 
139.  Platysma,      140.  Apisu.  i4l.  Crinonia« 
142*  Tribracbia.    143.  Gongora.       144*  Dypodhun. 
145.  TrichogloUis.  146.  Cybelionl       147-  Camaridium. 
148.  Eria.             149.  Xylobium.      150.  Lepanthes. 

151.  Maxlllaria»     152*  Sarcocbilus. 
154»  Pedilonttm.    155*  Onyduum, 


153.  DendroJbium. 
15tf«  Desntotncom. 
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 Grastidium.     158.  Aporum. 

±60*  Gaitroglottis.  ±6l*  OmiUüdmin» 
±,63»  boduTiis.      164«  Empusa. 

A66'  Poljitacliia.  iö?«  Brassavolea, 

±69-  Mjcarantlies.  ±70.  Trichotosia. 

±72*  Brougbtoma.  173.  Cattleya. 

dLT5-  Phalaenopsis.  i7&  Geratostylis« 
jL73.Acanthop1ilppiuiB.  179.  'l^&inia. 

±Qt'  Thelypogon.  182*  Stenoglossum. 

±84.  Restrepia.  185*  Galanthe. 

±87*  laopais.  188*  Acfanthus. 

d.90*  Cryptopus^  •  191.  CleistonuL 


195.  Schenorchis. 

196.  Pachystoraa. 


154.  Arachnis. 
197.  Pholidoia, 


199.  KhyachoHjlis.  200.  Deadrocoila. 
202«  Cola;z.  203»  Philpcnema« 

205«  Sarcanthus*    206.  Trichorrhiza. 

208.  Diphyes.        209.  Vanilla. 
211.  Epistephium«  212-  Cypripedium. 
214»  Dryopela.      215*  Fernandesia. 
217*  Biptimttla* 


m 

159.  Macr  OS  tomiuiu« 
162«  Acriopsu*. 
i6S.  Dienia,  • 
168.  Dentrolirium. 
171.  Ceraüum. 
174*  Epidendram. 
177*  Sarcostoma. 
180.  Cryptarrhena. 
183-  Eulophia. 
186*  Angraecunu 
189*  Aerobfum. 
192*  ASrides. 
195.  Echioglossum. 
198.  SaccolobiuiiL 
201.  Vanda. 
204»  Pleione*  . 
207.  Ephippium," 

210-  CyrLosia. 
213*  Apostasia, 
2l6*  Sobralia. 


Ordo  CLJLXI.  Scitamineae  fßrimjrrhizeaej. 


1,  Globba* 
4»  Kampferia. 

7.  Amomum. 
10.  Helknia» 
13.  Elettaria. 
UedychittiQ. 


2*  Mantisia« 
5.  Roscaea, 

8.  Gcnolophon. 
11.  Alpiiiia« 
14*  Domacodes« 


3.  Gtircmna« 
5«  Zmgiber. 

Cü^^tÜS. 

12.  Getliyra. 
15«  Diracodes. 


Ordo  CLXXIL  Cannae. 


1.  Caana. 
4.  Galaibesi. 


2*  MaraRta, 
5*  Myrosma* 


3.  Thalia. 
6.  Phryniunau 
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ir  Mttsa. 
4»  Uelicon»* 


3r  Streliuia. 


Ordo  CLXXIK  Irideae, 


1.  Irls. 

4»  Gypella. 

7.  Par4antliii8r 

10.  Renealmia. 
13.  Libertja, 
iß.  Ovieda. 
ip.  GaUxia*' 
22.  Anlholyza, 
25.  Gladiolus. 
28.  Sparaxis^ 
51.  Diasia. 

'34«  Geasorrbiza^ 


2.  Moraca.  3. 
5»  Vieusseuxia.  6* 
8.  Bpbartia,  9. 

11.  Patersonia.  12. 
14.  Witscnia,  15, 
17*  Ferrariaf  18. 
20*  Anomatheca.  2i« 
23.  Anuantliiu.  24* 
26.  Sphaerospgra.  27. 
29.  Tritonia.  30. 
52.  Melasphaerula.53. 
55,  Trichonema.  ^6* 


Marica. 

Homeria. 

S  tsy  rincliiiunr 

Diplarrheaa, 

Aristca. 

Tigridia. 

Babinia. 

Watsonia. 

Sjiinoüa. 

Ixia. 

Hesperaatha, 
Crooia. 


Ordo  CLXXF*  £[aemodoraceae. 

1.  Wachendorfia«   2*  Hagenbachia»    3.  Jolmsonia. 
4*  Xipbidiunu       5«  Haemodo^um.    6.  Dijairui* 
7.  Lacbnantbes,     8«  Gyrotbeca«       9.  Lophlola. 

10.  Phlebocarya.  Lanaria.  12.  Vellosla. 

15*  Barbaceoia*      14»  Coaostylis.    15.  ScbwaegericbeiMa« 

Ordo  CliXXFL  Iljpoxideae^ 
1.  Hjpoxb.  2«  Curculigo. 

»  ■  • 

Ordo  CLXXriL  Am^rj-llidcuf:. 

1.  Sternbergia«  2.  Zephyranihes.    3.  Habranlhus, 

4.  Amarjllis,  5.  Phyceüa.  6.  Nerincje 

7.  SMmariia«  8«  Bransvigia«       9.  GrifTenia« 

iO*  Haemanthttf»  11*  Crmam»         12*  ValloU* 

13.  Ga^ronema^  14.  Cyrlhanthus.    15*  Eiulepliia» 
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±6.  Stenoitoioii.   IT»  CIIidaii|l|08.     ia«  Eifcrofia. 
'    19.  Calostemma«    20.  Eurjcles*   *    21*  Pancmftun* 

5i2.  Ismene.  23.  Marcissus,        24»  Oalanihus, 

25.  Leucoium.       26.  Gelhyllis*       27*  Aistroemnria* 
28*  DorjanthM. 

Ordo  CLXX^UL   Hemer ocallideaf. 

i.  Hemerocalüs,    2*  Faiikia.  5.  Agapanthus. 

4«  Polyanthes.  5»  Blandfordia«  6.  Veliheimia. 
?•  Aletris.  3»  SansaTicra.       9.  Tulbagbia^ 

10.  ßrodiaca.  n,  Pachjdendron.  12.  Aloe, 

13.Rliipidodeadron«l4.  Gasteria«         15«  Bowiea« 
l6»  tfawQrthia*      17.  A^icra. 

Ordo  CLäXIX.   ß  ioscoreae^ 
i*  üajaoia*  2*  Dioscprea*        3,  TesludinarlaJ 

'      Ordo  CLXXX*  Tamcae, 
i.  Tamu§, 

•  * 

» 

Ordq  C^XXXL    Smilaceae  fSarmentßqeacJ* 

1.  S  Tili  lax.  2.  Ripogonuip,  3.  Ruscus. 

4.  Polygoaataox«  5.  Smilacina*  6«  Ophiopogqo. 

7,  Convallaria.  8.  Streptopna.  9«  Medeola, 

iO*  TrilUani»  11.  Papls. 

Ordo  CLXXXIl  Liliaceae. 

i.  Yacca.  2*  Tolipa»  3.  FritiUaria. 

4*  Irnperialis»        5*  Lilkün.  0.  Gloriosa* 

7.  Eiyiiiiouium.        Adamsia.  ^ 
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(Jrdo  CLXXXllL  Asphodeleae. 


i.  Asphodelus« 
4«  Phalangium* 
7.  Arthropodium. 

10.  Tricoryac, 

13.  Albuca* 
Scill«. 

19.  Bellevalla. 

22.  l^rimia. 

25*  Eucomis« 

28*  Lazmannia, 

31.  Cyanella. 

34»  Luzuriaga. 
37.  Asparagus, 
40.  Goidyline* 
43»  Uerreria» 


2*  Eremiini«.  3» 
5«  AnthcricQin«  |k 

8.  Stypaiidra.  9. 
ii.  Chloropbytum.  12. 
14%  Ormthogalam«  15* 
17»  Hyacinthoa.  18* 
20.  Mtwcari.  21. 
23.  Erlospermum.  24. 
26»  Alüuuu  27. 
29.  Baimgartenta.  30. 
32*  Conanthera.  33* 
35.  Eustrephus.  36. 
38.  Pliylloma.  39. 
4i*  Pkomiiam,  42* 


Ccadua, 
Bulbine. 

Caesia. 
PtischkiaÜL 
Gagea« 
Uropctaloa, 
Lachenalia. 
Massoiiia. 
Sowerbaea. 
Tbjsanoliis^ 
nianeUa. 
Myrsipbyllum. 
Dracaena. 
Xaalborrhoea. 


4m 

Ordo  CLJÜCXIF*  Colchicaceae^ 

« 

!•  Bttbbocodium*'  2*  Golcbiccuii*       3.  Uvulr^rin. 

4«  DispoTttm.        5«  Schelkammera.  6*  Burcbardta. 

7.  Anguillaria.       S.OrmtHoglossuin.  9.  Androcjmbiom* 
10.  Melanlliuim.     H.  \V urmbea.       12.  Tofieldia. 
13.  Xerophylium*  14*  Astelia.  15,  Hclonias. 

16»  Ztgadenui«.      17*  Nolina«  18*  Leiman^biiim. 

19.  Veralnim.      20*  Ghamaeliriiim.  ^ 

Ordo  CLXXXV.  Pontedereae. 

■» 

1«  Pontederia«       2*  Heteranihera.    3*  Leptaatlias« 
Ordo  CltXXXf^L'  Bromeliaoeae» 


1,  Agave. 
4*  Bromelia» 

7.  Pitcaiiiua. 
10«  TiUandsia. 


2*  Fourcro  ja, 
5.  Acbmea, 

8.  Pourrclia. 
11,  fiouapajrUa. 


3*  Liilaea. 
6,  GiiBmanma. 

p,  Xcro|)liyia. 
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Ordo  CLXXXFIL   J unc  §ae. 


i.  Xerotes» 
4*  Lnzola« 
7.  Calactesia* 

±0*  Burmaiiaia. 


2.  Phleea* 
5*  Jimcos«  , 
8.  Flageilaria. 

11.  Gilliesia, 


3.  Anhecium,^ 
6.  DaaypogoB« 
p.  Philydnim» 

12.  Tetroncium. 


Ordo  CLXXXVUL  Commelineae. 


i.  Dichorisandra, 

4.  Cj^anolis. 
7*  Sjena. 


2.  Gampelia. 
5,  Cartonema* 
8«  Aneilema« 


3.  Tradescanlia. 

(J.  Galliäia. 

9*  Gomxuelina. 


Ordo  CLXXXIX.  Palma e. 


i.  Ghamaedorea. 
4*  Rhapis. 
liafafiia. 

10.  Phoenix, 
13.  Sagus. 
i6*  Hyospathe» 
ig*  Eaterpe« 
22.  Elais« 
25.  Acrocomia. 
2B-  Mariiuexia. 
31»  Gemoauu 
34»  Licuala. 

37,  CaiyoLa. 

4o.  Comuius. 
43-  Mipa« 


2.  Sabal. 

5*  Ghamaerops* 

8*  Gorypha. 

11,  Lepidocaryoiu 
14.  Hyphaene, 
17«  Arecri. 

20.  WaUichia. 
23.  Syagrus. 
26.  Cocos. 
29*  Tbxinax. 

Rnntlua. 
35.  Calamiu. 
38.  Dipl  Olli cmiuju. 
4i.  Maoicaria« 
44.  Desmoncus. 


3.  Morenia. 
6.  LiTistoiuu 
9.  Taliera. 

12.  Melroxylon. 
15.  Lto])ül Jinia. 
18.  Oenocarpus* 
21*  Guileluuu 
24.  Elate. 

27.  Maxiiniliaiia. 
30«  Astrocaryum, 
3»3.  Mauritla* 
36.  Seaforthia* 

5g.  A Italea. 
42.  Bora^iUü». 
45.  fiactfiSk 


Ordo  CXC^  Paudanoa^ 
L  Paodaniu.         2*  Pbytclepha«. 

Ordo  CXCL  Typhincaeu 
1.  Typha«  %  Sparganium« 
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OrdQ  CXCIL  Aroideae. 

Trib.  L  Orontiaccaa. 

1.  Pothos.  2.  Arisarum.  3.  Sympiocarpc«. 

4.  Dracontium.      5-  Gymnostachys,  6.  Hoaituynia. 

7.  Carkidovica«  Salmia.  g.  Cjclanibus. 

10.  Aconu.  ü.  OronUan.       fS*  Hohdea« 

13.  Tupistra,  i4.  AspIdtfUnu 

15«  Calla«  10.  Zantedesc^a.   17«  Richardia« 

18.  Amou  19.  Caladiom.       20.  Amlurosiii». 

Trib>  IIL  Taceaeea^ 

21.  Tacca. 

(Jrdo  QXCIfl^  Restiacede. 

1.  Xyris.  2«  Abolboda.         3.  Eriocauloo, 

4»  Hypolaeoa.  5«  Leplhocarpus»    6«  Lyginia. 
7*  Elegta.  8«  L^pyrodia*        9.  Anarikna. 

10.  Wüdenoiyi^.  ii.  Tamnocbortiu.  12.  Restio. 

13.  Apl^clia.  14-.  Centiülcpis.     15.  Alep^fuoi. 

■ 

Qido  CXCIP'.  Cjpcraceae^ 

1.  Garex.  2«  Uncipia.  3.  Kobrest2|. 

4*  Sclerla.  5.  Schoenus.  ß.  Chaciospora. 

7.  Lepidtfsperma*   g.  Diplacrum*   '    9.  Dulicktum, 
10*  Rbynchospora.  11.  Canstis.  12*  Aribrosijrlis« 

13.  Cladium.*        14.  Fimbristylis.  '  15.  Dicbronnemu 
16.  Abildgaardia.    17-  Eleocharis,       18.  Isolepis. 

19.  Scirpus.  20.  C)  peius.  21-  Papyrus. 
22*  Macbernia*      23-  Hypolytrum«    24»  Mariscus. 
25*  Melaenacranis.  26*  KyUingia«       27*  Oreoboliis. 
28.  Mapania.         29.  Reftiirea«   ^      30-  Foirena. 
31.  Elyna.            31.  TiicIiopho(um.33.  Enupkorum. 
34*  Cbondi'ackuc.  35*  CUoiuaudia. 
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Ordo  CXCF.  Mippurideae^ 
Ordo  CXCVL   Naiadeae  r^nundaiae  jLJ, 


4t  Polamogfetoa^    2*  Ruppuu 

4*  Ceratopbyllum.  5.  Naias. 
7.  Ca)litriche.         8*  Zostera^ 

iO.  Lßinna.  Ii»  Podostemoii. 

13.  Cjmodorau 


3«  Apoi|oget<^i]^. 
0.  Zanicbellia. 
g,  Cauliaia. 
12«  Posidofiii|, 


Ordo  CXCFIL  Gramineae. 


i.  Milium. 
4«  Helopus.^ 

10.  Microohl oa. 
13.  Ichnanihus* 
1({.  Isachne» 

19.  OpUtBimu« 

22.  Cendunu. 
25.  Gyrnnolhrix. 
28.  Hiiaria. 
31.  Maniauris. 
34f  Nenfachne» 

3(w  Zistnia. 
39«  Lmioku 

42-  L.eptaapis. 
45«  Zea*  . 


Trib.  L  ^aniceae* 

2'  Piptatherum.  3.  Urachpo. 
B^^eptocoryphiom.  6.  PaapaluB. 

8*  Eriochloa.  9.  Thrasja. 

11.  Paincum.  12.  Otachyriam. 

14.  Tricliachnc.  15.  Anlhenantia. 

17.  üymenacluie»  18*  £chiiiochioa« 

.  20«  GhaeUum.  21*  UrocUoa* 


23*  Pentcillaria» 

26.  Tragus. 
29.  T  rachjf«, 
Thitarea. 
35*  Pariana. 


24*  Pennisetimi,  * 
27.  Antephora. 
30.  Tripsacum« 
33«  Stenotaphram, 


Trib.  iL  Oljrr^^e. 

37-  Strephium*  38>  Acoaia. 
40*  Hydrochloa. 

43.  Hftlleria« 
46.  Coix« 


41.  PharuSf 

44.  Oljia. 


Trib.  IIL  Saecharineae. 

47.  Eriochrysis.      48.  Erianlhus.        49»  Arthropogon. 
30.  ImperaU*         51*  Kipidiuoi.        52.  Tricholaeua. 
53*  SaGchanam.     54*  Chryiopogoii.  55-  Microlaena» 

« 
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56.  Analherum.  57.  Andropogon.  58.  Diecioinii». 

59.  CymbopogeiL  60.  Trachypogoo.  6i-  Sorglium* 

(ä*  Lycnnis.  63.  Pkuroplitu*  6^  Elionivnis. 

6B.  Spodiopogon.  66*  Hypogynioiii*  07*  Poltinia« 

68»  Schizachyrium.  69.  Ectrosia.  70.  Hcicropogoo, 

71.  Lepeocercis.  72.  Ischaemom.  .75«  HomopUtis. 

74»  Dimerla.  75.  Arthraxon«  16»  Galanuiuu 

77«  Antbesteria.  78*  Aplada.  *  1^  Gentroporaiii. 

Tr>6.  IK  Stipaceae. 

80.  Aristida.  81*  Cbaetaria.  Streptachne. 

83*  Stipa,  84«  Gurlopogan» 

Trit,  K  Agro$tidea0. 

85.  Schmidlia.        86.  Clomena,         87.  Cliaeturus. 

88.  Colobaciuie,     89*  Lagurus.  90. 'Perotis. 

91«  Polypogoiu     92*  Gastridium.     93.  Lqniias. 

94*  Trichodinm.     95.  MüUenbergia.  96«  Agrostis. 

97»  Anemagiosüö.  98.  Echinopogon.  99,  Laclinagrostis. 
100.  Melinis.  101-  CalamagrosUS.  102*  PeaUpogoo. 

i03.  Agraulos.     •  io4*  Vilfa.  105«  Phippaia. 

iO&  Lygeoin.        i07.  Sparliiuu        108«  Crypsls^ 
109.  Knappia.        üo.  Nardiw.         m.  Gornucopiae. 
112.  Zoysia.  II3.  Alopecurus.     114.  Phleuni. 

115*  Aclmodonu>n.  ii6»  Digraphifi.      117«  Piiaiacu. 
Ü8.  GhilocUpa» 

Trilk  FL  Chloridea: 

■ 

* 

119.  Microchloa.     120.  Eleusine.  i21.Daclyiocleiuum 
122*  LeptocUoa«    123.  Gymnopogon.  124*  Cynodon* 
125.  Ghloria.         126.  Eustaohjs.    .  127«  Atheropogon. 
128.  Eutriana.        129.  Gampulosus.  130.  Wangenkeimta. 

151.  PappopLüi  am.  152-  Trii  apliis.       133 .  Diplopogou, 
154*  Tetrapogou.   i35«  Aegopogou«    156«  AiupliipogQii* 

Duliiae  sedia. 

137.  Eriachae. 
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Ttib.  yiL  Tritipeae, 


i38«  Aegylop«. 

144.  Asprella. 
i4t.  Epiphjstis. 
150«  Phoiiiiriif* 

Opbiarus, 


153. 

156.  Ghamaeraphis. 


139.  Triticnm« 

i42.  Lolium. 
145.  Secalc. 
i4e.  Kotlboella, 
151.  Hemarthria« 
154*  Psiluros. 


14Q*  Monorma. 

143.  Eljnius. 
l46.  Hordeiim. 
149.  Lepturus. 
.152«  G ymbüplme, 
1S5.  Oropeimm. 


Irib.  FJIL  Orj-zsae^ 

157.  ErharU.  158-  Leersia^  159*  OryM* 
l60.  Potamophiia.  l6i.  Zeugites. 


-  162«  Teuarrheaa. 


Trib.  IX>  Fetiucaceae* 
Subtrib»  I*  Avenaceae« 

163  Deyeuxia. 

Dupontia,  ^vt*  

l69.AnihoxBBthvn1.i70.  Periballia* 
172.  Airopsifc  .  173.  üralcpsis» 
175.  Avena.  176.  Koeleria. 

178.  Gaudinia*  179  Tnstachya. 
181^  PommereuUa«  182»  Danthonia. 


164.  Corynephorus.  l65  Dechampsia. 
167.  Holcus.       .  168.  Hicrochloa. 


171.  Aira. 
174.  GiiabirasMi. 
177.Arrhenatheram 
180.  Pentameris. 
183«  Anisopogoa. 

Subtrib.  II.  Arundinaceae. 

184.  Donax.  185.  Psamma.        186.  Phragmites. 

181.  GjAcrium.      188*  Tricboon.     .I09.  Arundiaelia. 

* 

Subtrib«  III.  Festucaceae  verae. 

190.  Chrysurus.     191.  Scsslcria.       192.  Adttropiw. 

194»  Ecliinalysium.195.  Daclylis. 
197.  Glyzena»        IQB.  Pleuropogon. 
206.  Festuca. 
203*  Bromus. 
206.  Tnplasis. 


193,  Cynosurus. 
±g6.  Electra. 
199.  Gentotheca. 

202.  Sphenopiw. 

205.  Llbertla. 


208.  Sireptogyne.  209.  Roslraria. 
211.  Geratocbloa.  212.  Schlsmus. 


201.  Scbedonorua. 
204.  Brachypodtiim. 
207.  Trichacta. 
210.  ITniola. 
213.  Triodia. 


211.  ijeraiocmoa*  xi*.  ocmauiu».  xi.^.  ^n^'v».«. 
214«  Godachne.     215*  Beckmanma.  2l6.  Enodia. 
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2i7.  Melica.  218.  Caloiheca,     219.  Brin. 

220.  Tridens.        221-  Poa.  222*  Eragrostis. 

823*  Sderochloa. 

Trik  X  Bamhuieme^ 
Subtrib.  I.  TrigloMie. 

224-  Orthoclada.    225.  Dianhcna.      226.  Aruadinaria. 
227«  MeirosUchys.  228*  Streptochaeta« 

Subtrib«  Um  Bambiueae  verae. 

229.  Bambusa.      .  230.  Naslus.        ^  231.  Chuücjuea. 
252.  Guadua»        2^.  Beesha. 

Sedis  dubiae« 

234*  Spimfei. 

Stibclassis  VI*  Gryptogamae. 

Ordo  CXCVUL  Rhizanthcae., 

1.  Rafilesia.  2-  Brugman&iaBL  3«  Apodaaihei« 

4*  Aphjtaja. 

Ordo  CXCI2L  Equisttaceae, 

i.  Equiselum. 

Ordo  CC*   Rhizospermeae  fMarsil€aceae 

1.  PUutaria.         2.  Itoätes,  3.  AsoUa. 

4.  Salvinia.  5.  BlarsUea. 

Ordo  CCL  Lycopodiacejae. 
i.  Lycopodittin.     %  Psilolum  Sw. 
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Ordo   cell,  Filices. 

Trib.  I.  Ophioglottta«. 

m 

i*  Ophioglossuin.  2*  Belmiiidioiudiyff.  3,  Botrych 

trib.  II  Maraüiaeeae. 

» 

4.  MmtUi^         5«  Oanaea.  &  Anjpdpte^it. 

Trit.  IIL  GUicheniea0. 
7.  Gleichema.       8«  Mertensla.        9«  Platyioma» 

Trib.  JF,  Osmundaceae. 

10.  Todea«  Ii.  Osmondav       iSL  Mohria. 

13«  Ljgodium.       14.  Schizaea»         15.  ilueimiav 

Trib,  y,    Folfpodiace  a  c. 
16*  Polypoina«      17*  Acrostidiiim«   18*  Uemioiiitis, 


mm. 


14).  Gjmnograiiiiiui.20«  Meniacimn. 

22«  Notoclilaena,    2-5.  Xiphopterls, 


25*  Cochlidium. 
5t8.  Taenitia* 
51»  AUoaoras» 
34«  Leptochihis. 
37.  Blechnum. 
40«  Doodia» 
43*  Darea* 


21*  Gramm! tis» 

24.  Cetera  eil. 
27.  Niphoboius. 
30«  StruthtopteriSi 
33*  Hjmenolepis. 

06.  Lomana. 
39«  WooJwardia. 
42.  Ailantodia. 


26.  Poljpodium. 
29.  Onoclea. 
32*  Onychiom* 
35.  Ellobocarpus. 
38.  Sadlenav 

 .        41-  Aspleaium,   

43*  Darea*  44*  Scoiopendrtttm*4$«  Diplaeinm. 

4$.  I>idjmochkeiia47*  Pteris.         .  48*  Lonchitls. 
49.  Vittaria.  50.  Monograrama.  51.  Antroplijlum. 

52.  Adiantum*       55.  Cheilanilies.     54-  Cassebaeiia. 
55,  Lindsaja«         56*  Davallia.         57.  Snccoloma, 
~^  ~  59*  Balamiom.      6o*  Cibotium. 

($2»  Aspidium*       63.  Pleopelti'. 
65.  Cnoophora,      66*  Trick opteris, 

V».  .  .         68.  Hemiteüa.        69*  Gj^athea. 

70*  Trtcliomancs.  71«  HjmenoplijrUum« 


58.  Dicluonia« 
6i*  Peranema. 

64.  Alsophila. 
67*  Wood&ia. 
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Classia  DI.  Acotyledooeae, 

Subclassis  TIL  Foli^ceae. 

■ 

Or  d  o  CCIIL  Ilepaticae» 

T  r  ib.  /.    H  e  p  at  i  c  ae  liehen  oideae^ 

4.  Ricdella.  2«  Riccia«  3.  Blandovia. 

l^,  Spaciocarpus.     5»  Corsinia.  ^  Carpoli. 

1.  Gciiaaldia,        8*  Targionia, 

Trib.  IL  Hepaticae  muscosac 

9.  Antbocerof.     10.  Monodea*       Ii.  Mafdbuitia. 

12.  Dumortiera«      13.  Fimbraria.        14.  Limularia, 
iS*  LejeuAla«        i6*  Jungermaiiiiia. 

O  r  d  o    CCIV.    Muse  i. 

Subordo  L  GladocarpL 
Sphagaum.  1 

Subordo  IL  Acrocarpi* 

Trib.  L  .  Astomi» 

■ 

2.  Phascum.  3.  Phjsediom.      4«  Bmclua. 

5.  Voilia. 

» 

Trib,  //.  Gjrfnnottcmu 

5.  Oedipodiam.     7«  Gjrmnostonuim«  8«  Rotderia. 

9.  Gl  y[>liücdrpa.  10.  P^ramidium.    11,  Schi^losiega. 

12.  ächisüdium. 

'  Trib,  IJL  Fcristomi, 

13.  Lcptostomum.  14.  Tetrapbis.       15.  Tctrodontium. 
l6.  Octoblepharum.i7.  Encalypta.       18.  Bracbypodiam. 
19.  Gonostomam«   20«  Gleitostoma.    21*  Trachymitrium* 
22.  Grimmia«        23*  Dryptodon.     24«  Racomitrituiu' 
25.  OlomUriaia.     26*Thysaiio]iiitriaiii27*  CiocUdoloi. 
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28.  OrthodoiL       29*  Eremodon.      50*  Splacbnom. 
31.  Systyliom«       32*  Tayloria.         33^  Gljphomilrittm. 
34.  Orthrotriclrain.  5 5  ül6U.  36-  Leiolhcra. 

37.  Macromitrion.  38.  Schlotheinua,  39.  Diphyscium. 
40.  £uxbaumia.      4i«  Weissia,  42-  Discelium. 

43.  Catoscopinm.    44*  Coscinodon.     45*  Enthosiodon. 
46.  Oreas.  47*  Trematodpn.    48*  Oncophoros. 

49.  Dicranum.       50.  Campylopus.    5i.  Ceratodon. 
52.  Trichosiomum.  53-  Cynodon.         54«  Didymodoiu 
55.  Pilopogon.       56.  Zygotrichia.     57>  Plaubelia. 
58.  Desmatodon.    59-  Barbula»         60.  Syntrichia. 
6i.  Zygadon.        (j2.CodonobleJ)liaron.(j3.  Plagiopns. 
64.  Pijchüst()inum.65.  Brachymeiuuni.66.  Leptotheca. 
67.^emisynapsium.  Ö8.  Poliüa.  69.  Cladodiuiu. 

70»  Bryum.  7i.  Paiudella.       72«  Bartliraiuia, 

73.  Arrheiioptenim.74.  M&ittm.  75«  Junmia« 

75.  Diplocominm.  77*  Meesia,  78*  Ginclidiaiii. 

79.  Funaria. 

äiubordo  III.  Pleurocarpi. 

80.  Fabroma«  81«  Pterogomimi«  82.  Laiia. 

85.  Leucodon.  84-  Astrodontium.  85.  Antitrichia« 

86.  Anacamplodon.  87.  Sclerodontium.  88.  Neckera. 
89*  Grypliaea«  90.  PilotnchoDou  91.  Cliiuacium, 
p2«  Splridens»  93.  fleskea.  94-  Tcachypus. 
95.  Ghactephora.  96.  Hookeria.  97«  RacopiloiBu 
98«  Uypaum.  99.  Fontinalis. 

Suli  ü  r  d  0  IV.    E^i  d  ophyll  o  car p  i. 

iOO.  Drepanophyllttin.  iOi»  Octocideras,  iQ2-  Fiflsideofl, 
.Subordo  Y»  Epistomu 


Trib,  /.  6jrmna$tomu 
103»  Caiymperes. 

Trib,  II.  PeriitomL 

i04.  Pülyuicham.  105.  Cathaj^jbaea, 


32 
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Subordo  VI*  Hypostomi. 
i06*  Ljfellia.         107-  Dawsonia. 

Dubiae  sedis. 

108*  Andreaea. 

Sabclasjit  VIÜ*  ApbylUe. 

♦ 

Ordo   CCK    Liehen  es. 

:    Trib.  L  Qraphideae. 

i.  Diorygma«        2*  Leioneoma.      3.  Orapbu* 
4»  Opegrapba.       5.  Allögrapba*       0.  Oxystoma. 
7.  Scapbis.  8*  Lecanaciis.        g,  äcleropbytoo. 

10.  Pyrocbroa« 

Trib.  IL    F errUcarieae» 

11.  Variolaria.       12.  Forma.  15.  Telotrema. 
14.  Verrucaria.      15.  Pyrenula.        ig.  Pjrenastram« 
17.  Limboria.        18.  Urceolacia.      19.  Lectdca« 

20.  Biaconi. 

Trib.  JIL  Trypelheiiacßaw^ 

21.  Arlhonia.         22.  PoralheliAn,    23-  Mcdusula. 
24.0phthal2nidiuiiL25.  Trypetbelium,  2(S.  Aürolkeliam* 
27*  Glypbis.         28«  Gbiodecton*     29«  Comolonu« 

Trib.  IV.  Parmnliatsae. 

30.  Lecanora^        31.  Collema,         32.  Goraiqularuu 
33.  Pannelia.        54«  Sttcta.  35«  Hagenia. 

Trik  V.  D9rmdtöearpeiie^ 

36.  Solorina.  37.  Dermalocarpon.  38.  Gjrophora* 

39.  Endocarpon.    40.  Capitulariai     4f.  Pelüdea* 

Trib.  VL  Flotarieae. 

42.  Isidium.  43.  Plocaria.  44.  Sphaerophoroiu 

45.  Koccella  Acli,  4^  ätereocauloa.  47.  DuIVmrea. 
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Trib.  VIL  Usneaceae* 
48*  Evernia*  49*  Cetraria.         50*  IjBiiea. 

Ordo  CCFL  Hjrpoxyleae  fPfrenKnufeetesJ. 

•  Tribs  L  SphaeriacBae* 

i,  Hypocrea»  2»  Hypoxylon.       3.  Valwu 

4*  Sphäcna.  6»  Dichaena«         6*  Uypospila, 

7«  Ostropa,  8*  Gibbera.  p.  Gorinella. 

10.  Strigula.  ü.  Meliola.  12*  Vermicuiafia.  > 

15«  Dothidea.  14«  Ascoaponu 

Trib,  IL  Phacidiaeeae. 

15.  Stegia.  1(5.  Palcllaria.  17,  Tympanis. 

16*  Dermea*  19.  Cenangium»  20«  Ueterosphaeruu 

GloBittm.  522*  IiopUum«  23«  Actldioni. 

24«  GUostomum.  25.  Rhytisma.  26.  Pkacldiuinu 

27«  Uisterium«  28«  Excipula* 

Trib»  IIL  Citisporeae, 

29*  Zythia.  30.  SphaeroneDOA.  31.  Citispora. 

32«  Hercospora*     35*  Septoria.         34.  Ceuio^pora. 
35*  Phoma. 

Trib.  iF.  Xylomaccae. 

36.  Sphinclrina.     37.  Sclilzoxylon.    38.  Prosthemium. 
39.  Pilidium«         40.  Acunothyham.4l*  Sacidium* 
42.  Xyloma«         43.  Ectostroma,    44*  Asleroma* 
45.  Depaaea, 

Ordo  CCFIL  Fungi. 
Sabordo  L  Uredijiefte^ 
Tri 6«  /.   Uredinea0  ptrae* 

*  * 

1.  Uredo.  2«  Aecidium.        .3»  Puccinia« 

4»  Phragmidhiiii«  .6»  Dicaeoma«        ($•  Podisoma« 
7.Gyinnosporaiigmm«  8*  Sp&ocaea«     9»  Maavia« 

32  * 


ftOD 

« 

Trib.  JJi   Faiidieae.  ^ 

10«  Melaaeonitmi.  !!•  Gr7pto«poriiUi.l2»  Nemasponu 

13.  Plaenntiiiiii.  14*  Schisodemia*   15*  Adiitoniiim. 

iß.  Fusarium.  17.  Fusidium.  ig.Cylindrosporlum. 

19.  Aegeriu.  20*  Epicoccum.     21«  Dermosporiiuii. 

trib.  III.   Baeiridiea^.  ' 

23.  Gonisparittini  24»  Bactridium.     25«  Apiosporioni« 
2&  Sclerococcum* 

Tri^.  /F.  Siilbosporeae, 

« 

27*Didymo8porItt]iu28*  Papularia,  29*  PkjUoediaiii, 
SO.  Stilbospora«     31»  A5tero8pdriii]ii«'32«  Prostlieiiiittm» 

33.  Coryneum.      34.  Exosporium,     35.  Sporidesmium. 
36*  äeiridium.       37*  Anteimaria*  38*Plu'aginalxicbiuiL 

Subordo  IL  Macedinese. 

Trib.  L  Ph^lUriia^. 

Taphria*         40*  Erineilm,        41*  Lanosa« 
42*  Hypba.  43*  Rabigo.       '  44.  Plegmathunv 

45.  Phyllerium.     46*  Cronarlittmw 

Trib.  IL  Macoreae. 

47«  PÜobolua.  48*  Hormisciiun*  49.  Diampbora. 

50,  Didymocrater.  31.  Mucor.  52.  Ascophora. 

53.  Thelactis,  54..  Thamnidiunu  S5.  Aspergillua» 

66'  Dimera.  57.  Syzjgiteaw  58*  Eurotiunu 

Trib,  ilh   Mü'ccdin$aä  propriae* 

59.  Aerophyton.     60.  Dactyliüm.       6i.  Botrytis. 
(^2*  Clatobotrjum.  63*  StacbyUdiiuiu  64«  VerticiUaiuii» 
&.  Virgaria.         M.  Haplaria.         tJ?.  Acladiiun. 
68.  Polytbrincium,  69.  Acrosporium.    70.  Oidium. 
71.  Geoirichum.     72.  Sporotrickmn.  73.  Byssociadium. 
74*  Fucisporiusu    75*  Deudrina.       7(^  Anhriniciai. 
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77.  Scolicoiricliuiii.78.  Triclioiliecium.  79.  Sepedonliim. 
SO*  Mycogoap,       61«  Epociiuium^    82*  Acremomum. 

83.  Actinocladium.  84-  Psilonia.  55.  Conoplea. 

86.  Chloridiura.      87.Gampsotrichum.88«  Oncidium. 
39.  Macrosporium»  90.  Circinotnchum»  91»  Hclicosporium* 
Hdmisporiam.  93;SpondUocladitiiii*  94»Clisosporiii]a? 
95.  Gladosporiimi.  96*  Torola.  97.  Monilia. 

98.  Ahcmaiia,       9g.  Helicoinyces?   iOO.  Mycinema. 
101.  Lepraria.'      102.  Tophora.       103.  Herpoiricbum. 
104*  Byssiis*  105»  Uimantia.      lo6.  Dematium. 

i07«  Racodiam*      108*Amphitnc]iaiii.l09.  Gliotrichum? 
iiO.Hapl6tncbum?  m.  Ozoniura.       112.  Acrolamulunu 
113«  Sarcopodmm. 

Trib.  V,  Isarieae, 

il4-  Atbelia.         115.  Epicliysium.  il6.  Dacrina. 
117.  Dacryoxujces.  118.  Seoi  ias.  II9.  Ceratium. 

120.  Isaria.     *       121.  Anthina.         122.  Coreraium. 
123.  Pericomum«    124-Cpplialotnchum«  125.  Amphicorda. 
I2&  Sporocybe.    127-  Süibum?       128*  Gbordostyluin. 
129.  Tubercalaria?  150.  Atraclium.     131.  Galioium. 

Subordo  Iii»   Ljrcopejrdaceae.  * 

Trib,  L  Fuligineae. 

132.  Tricboderma.  133.  Hyplielia.      134,  Myrotbeeium« 
135.  Dichosporiain.l36.Amphisporiun).137.  Ostracoderma« 
138.  Institale.         139.  Stroag^liui^.  i40.  Dcrmodium« 
141*  Dipbterium.   142*  Spttmäri^.      143*  Fuligo. 
144  Enteridium.    145.  Pillocarpittm«  l4fr  AetbaltttBL 
147.  Kclicularia.      l48-  LaclariüLoluö.  149«  Ljcogala. 
150.  Lygoidium.     151.  Pericbaeoa.     152.  Licea, 

Trib,  IL   Ljr coperflßceae  t^erae, 

l&S.  Onygena.       154.  'Pbysarun.     155.  Gionium» 
156.  Diderma.        157.  Didymium.      158.  Trichia. 
159  Leocarpu«.     l6o*  Leangium.      l6l*  Craterium. 
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Crfbffiria.      iJta*  Dkiydtatt.  iS^  AnjA. 

i6S'  DicliMDft»      166.  Stemonttlf.  167.  Cirrholus. 

lös.  Asteropiiora.  169.  Hjpoclicna.  170.  Tuiosioma. 

171.  Rimeiia.         172.  Ljcoperdoii.  173«  Podazift. 

174*  Boräta.         175»  Actiges*  176  GeattnuBu 

177.  Myrlostoauu   178-  Stenrebedua.  179.  Piligena. 

180.  Milrcinyccs.    181.  Plecostoma.  182.  Calostoma. 
183.  Gauloglossufn«184,  Diploderma.  fUaphamjcc*» 
136»  Uperhiai«      ^7,  Pisocarpimiu 

Trib.  ijl,  4^gioga9ir$9. 

188»  TbeW)olu$.  I89.  Sphaeroboittc«  190«  Pilobolaa. 
191*  Atraotobolof.  192.  Gyatlms.  199.  NidiUaria. 
194.  Polyangiua.   195.  Mytioccmii«    196.  Aracbniim. 

197.  Poljgastqr.     198.  Endogonc.      ^gg.  Eiii;(opogoii. 
200.  Tuber.  201^  GenuiMUairia, 

Trib.  IF.  SclfirotUae. 

202.  Bhizoctoni*.  203.  Pacbima.  20+.  MyUua. 

205*  Amxia.  206f  Sclerouniiv  207*  CbaetomittBi» 

208*  Spermoedia.  209.  Periol»  210»  AciniiU. 

211.  Pyreninm.  212.  Erysibe/  giat.  Po4Qipbajeria. 

214«  Pi^i&porium.  215*  l^asiobQtry^; 

6  a  b  o  r  4  p  iV.  F  u  n  g  L 

Tribk  /•  TremelUü*. 

216»  Uymieiiella«    217«  Agyriam.      2i4*  EmnifphaiiiUff, 
2^9*  AcroaporiiuiL  220«  Tremellf«      22i.  Exidia. 


Trib*  IL   Fungi  propric  $ie  äieti 

222.  Solenia.  223*  Cyphella»  224%  Aacobol^s. 

225.  Sliciit«  22&  SchtaoderiiMU  227.  Genangium.. 

228.  Ditiola.  229-  Buigaria.  230*  Pewia. 

231.  Helolium.  232«  Khijtiaa.  233-  tibrissea. 

234.  Leotia.  235*  Verpa.  236»  HelreUa* 

237«  Morchella»  238.  PisiUlaria.  239*  PJucoirUia. 

240.  Typbula.  241.  Crinula.  242.  Milnila. 

243.  Spaibularia«  244«  GcojgloMum.  245*  Giavaria. 


* 
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24<S*  Spanssis.       247«  Merisma,  248*  Anricuhria. 

249-  Porolhelium,  250.  Phyllacteria.  251.  Telephora. 

252.  Coniophora,   253.  Stereum.  254.  Phlebia, 

256-  Systotrema*   5256*  Mesenterica.  257*  Ujdnniiu 

258*  Boletns.        259.  Poljponis.  260.  Fistiilina. 

26 i.  Daedalea.       262.  Meruliiis.  203.  Cantharellttf« 
264*  Agaricua»       265«  An^aniu. 

Trib.  JIL    C lathrcf^ceae, 

266.Hynienop1iaUa8*  26?«  Phallus.       268.  Aaeroe* 

269.  Ljsurus.        270.  Laiefiiea.        27 i-  Clallirus, 
272*  Battarea«  . 

Ordo  CCVIIL  Alaae, 

Subordo  1.  Diatomeäe. 

i.  Baoillaria*        2.  Aclmaiitlies.  3*  Frusiulia» 

4.  Mesldium.         5.  Diatoma.    ^  6-  Fragüaria» 

7«  Meloseira.         8.  Desmidium^  9*  Scbiaonema. 
10.  Gomplfonema«  ü«  Zoociarpaa. 

Subordo  II«  Noatochineae. 

12.  Protococcus.  13.  Palmella.  14.  Echinella, 

15.  Gloioneina.  iß.  Alcionidmm.  17.  Nostoc.  • 

18*  Ujdruraa.  19.  Gorynephora*  20«  Kivularia. 

21«  Chaeiophora*  22*  Scytbymenia* 

Subordo  III.   C onier voideae. 

Trib»  /•  Funginae. 
23.  Byssodadkun.  24»  SyncaUcsku     25*  Mydnemau 

Trib»  IL  Lichenoideae. 

2(k  Chroolepos.     27-  Trenlepohlia.  28*  Scytonema. 
29»  SligoDema« 

.  Trib.  III,  BjriMoideae. 

30*  Protonema. 
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Trii.  IK  Leptomitea«. 

m 

31;  Hygrocrocis.    32»  Saprolegnia.    33.  Acfalja. 

34*  Pjtiiium. 

Trib,  V'    B  airachospernißae. 

35*  MesogloU.       30,  Batraclio<peniiitiib37.Tliorea« 
o8'  Draparnftldia. 

Trib.  yi,  Oseilldtarieae. 

39«  Oscülatoria*^    40«  Galotberix.      4i-  Ljngbia» 
42«  Bangya.  43.  Spbaeroplea, 

Trihu^VIL  Conferuea9  genuina^ 

44*  Nodularia^       4S»  Zygnema«        46«  Mougeotia* 
47«  Hjrdrodictjon«  48*  Dict^onema.    49-  Cpnferva«  i| 
80-  BiiI}>oe]iaete. 

Trib.  VilL  CharacetCe, 
Si'  £<fitella*  52«  Ohara. 


Trib,  IX»  Ceramineae. 

55.  Ceramium.       54.  Grlfllihia.         55.  Champia. 
B6*  Ghaetospora^    57»  Hutchinsta.      SB*  ftli^tiphloea« 

Trib*  X  Eclocarpea^ 
5^'  Ectocarpus,  Spbacclaiia.     6L»  Gladostephos^ 

ÖuLordo  IV'.  ülvaceac. 

62*  £ctöfi|perma.  63*  Waucheria»  64*  Godlunu 

65*  Bryopsis,  66.  Alysium,  67»  Valonia. 

60.  Cauleipa.  69.  Solenia,  70.  Tetraspora. 

liß  Ulva»  72*  Porphjra.  75«  Anadyomj&ue^ . 

Sedis  dubiae* 
74*  Poljpbysa.      75*  AmphiboUs* 

Subordo  V..  Florideae* 
7(R  Liagora?         77.  Polyides.         78«  Digcnca, 
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79.  Ptilota«  '       80*  Thaumasui,     81*  Rliodoinela* 

82«  Chondi'ia.         83-  L)aijia.  84*  Spliaerococcus. 

85«  Thamnophora,  86*  CMrateloupia«  87*  Halymenia« 
88*  Boimemaisonia«  89*  Amansia«  90.  Delesseria, 
9i>  Oneillis. 

SuJjordo  VI.  FucoidjBae. 

« 

Trib,  /•  Chordarieae. 

gi.  Lemane».  ^  Ghpr4aria.  p4*  Scjtosiphoii»  ^ 
95.  SporochniUli 

g6*  Encoelimiit      ffl*  Ualkeris*        99,  ZonäriSf 

99.  Laminaria, 

Trib*  IlL  Fucaceae, 

100.  Polyphaicom«  ijOi«  Liobioa»        102.  Furcellaria» 
103.  Facus»  ^04«  Cjstoseira»     iQ5*  MacrocjsUs, 
i06r  Sargassum, 

§.  415. 

Einer  besonderen  Beaöhtang  wik^Ug  ist  die  neuer* 
liehst  von  H.G.  Lud«  Reickenbach*)  aufgestellte  Ue- 

hersicht  des  Gewachsreiches.  Der  Verfasser  theilt  das 
ganze  Pflanzenreich  in  8  C lassen  ein,  die  wieder  in  Ord- 
nungen,  Formationen,  Familien,  in  grössere  und  kleinere 
Gruppen  serfallen,  -wifs  folgendes  Schema  seigt,  das  122 

Familien  in  sich  fasst ,  mit  den  Pilsen  beginnt  und  mit 
den  Uesperideen  sckliesst^ 


*}  Uchcrslihi  des  GewKclii-Keicii«  in  aeineQ  aatürÜchenEiUirick«- 
lungAAiufen^  Leipsig  1828* 
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Classis  I.    Fungi  (Pilze). 

Ordo  I.    Gymnomycetes  (Uüilealosa). 

Formatio  /.  Blastomjrcetes  CKeimpilzeJ^ 
Farn.  1.   Uredinci  (Brandpilze).  '     •  ■ 

Ä,  Praeformaiipi. 
B.  Eniophjriu 

a.  Hypodermii.    •  b.  Naemosporei. 

StUbosporeL     d<  Sporodesmit 
e«  Ambigoi» 

Farn.  2«  Tubefenlarini  (W«miipike> 

a.Tubercularii*.  b.Dermosporii«&Scorüidei. 
AiCepbaJotricliü* 

4 

Form.  II.  Hjphomycetes  fFadefipUzeJ. 
F^  3.  Bjisacfi  (Fase^pUie).     .  .    ,    .  . 

A.   S  p  uri  t 

.   .      '         .  .a»M  cicoricL  b«  Gejimli^atorii.  c.  Cellularü. 

. .  jd,  Destructorü. 

-  • "  B.    G  0  n  n  i  n  i, 

« 

a«  BysseL  b.  BacodiaceL  c.  CoenogeneL 
d.  Rhizomorplief« 

Fapa«  4*  Mucedinei  (Schimmelpilze). 

ji%  G  6  n  u  i  n  i. 

a.Sporomyci.  b.Trichomyci*c.Botrytidei» 
d.  Trichoihecü. 
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a.  HydronemateLb.Syzjii^kei.CfAcreDioiiit, 
<LMucorei*  e.SMUMm, 


Form^  L   Gasteromycetes  r^BälgpilzeJ* 


Fuu  5*  Sderotiacei  (KnorpelpQse)^ 


AA^  Trichodcrmaceu 

a;  Myrothpcii.    PilaArini*  c  Trid&oderxneir 

(L  Aethalini. 

■ 

PP.  Triehoipermi, 

^.Trichiaeei,  b»Pbjraifei,.  cLjrcoperdineif 

B«  Ä^g^Oga&tres. 

a.  Garpopoli.  b.  Nidularia^cei«  c.  Tuberacei^ 
d.PhaUoidei« 


)Fam.  7.  Sphajeriacei  (SchlaachpUse)^ 


B.  Phaeidiaeei* 

a.  Phacidiei.  b.  CliostomeL  Dermet» 
4.  PateUarii. 


CiiisporcL 

a.  XvlQmacei.  b»  Pbuniacei. 

'  0 
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C*   S  p  h  a  e  r  i*a  c  c  u 

a.  Dotbidlni.  b.  Strigulini.  c  Dichaeoeu 
.  opaaenni« 

Fqrmf  IL    ffjmenomyceie^  CHßutpilzeJ. 
Farn.  8.   Tr^mpllini  (Gallertpilze). 

a.Hydrotemelliiu.b.H7meiiidLc.TrmeUeL 
d^CupuIares.  cPileolares, 

Fam*  9.  Mordüdlini  (MprcbelpUce). 

Clat^arii, 

Pistillarii.   b«  ClavulalL   c.  Mttnilali. 
d,  PileolaU* 

a.  Sticiei.  L.  ClaviculaU.  c,  Cupulaü. 
d.  Mitrati. 

* 

Fam.  10.   Ilympnini  (HutpUae), 

tu  Auriculani.  bi  B^dnlaril 
Ä.  PolyporeL 

•■  Fnngommgenera;  a.  spuria.  b.  alleriiu  ioquireada. 

Class.  II.  Lichenes  V;,  Psoraie  (Flechten). 

Qrdo  L  Gyronopsorae  (Nacktkeim-Flechten). 

Fam.  Ii.   Pttlyerariae  (S laubflechten;. 

Farn.  12.   Gomocaipicae  (SUttbfracbtflechl^n). 
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JPorm.  Ä  Hjphopsorae  CFadmflecluenJ.' 
Fanu  13«  Grateroideae  (SuabkelchflechteDO« 
Farn.  i4»  Sphaerophoreae  (StaubJ^ugelEeckteii), 

Ordo  ü.  Ascopsorae  (Schlauchkeim-Flechtea). 

Form.  I.  Gastropsorae  CKernßechienJ.  {  • 
Farn.  lg.  Porineae  (Warzenkernflechten)» 
Farn. '16*  Trypethelliaceae  (Balgkernfleckten). 

aXimboniaae.b.V  errucarmae.cTripethelliiiae» 
Farn.  17.   Eadocarpicae  (Lederkernflechten)*' 

Form.  IL  Mjrmenopsorae  fMauffiechtenJ. 

Farn.  18.   Graphideae  (Scbriftflechteo)« 

a.  Geauinae.  b.  Gljphideae*  c.  Gjrropboreae« 

Farn.  19»  Parmeiiaceae  (SchüssclÜechlea)» 

a.Collemaceae.  b.  Parmellaceae.  c.Usneaceae* 

Farn.  20«    Gladoniaceae  (Kopfflechten). 

a.  L«cideaceae.   b.  Capitidariaceae, 

Class.  III.  Chlor opliyta(Saugpflaiizen). 
Ordo  L    Algae  (Algen). 

Form.  L  Gongjrloph/cae  fJQiospenalgenJ. 

Fam.  2i»   r^ostockinae  (Gallerulgeo). 

a.  Chaodiaae.  K  Unedineae, 

C.  Balrachos j>ermeae.  * 
a.Chordariaccae.  ß.  Mesogloiariae» 
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FaxBu  22*   Confervaceac  (Fadeoalgen). 

,     a.  Bchmelleae»     b.*  Fragüarinae. 

c.  Oscülatorinae.  d.  Ulvaceae. 

JE.  ^gnemeae,   f.  Conjerp^a^ 

Form.  II.  Ascophjrcae  fBalga^enJ. 
Farn»  83«  Florideae  (Hantalgen). 

a»Cerainiaceae.b»Sphaerococceae,aUaljr]iieaiaceae» 
Farn,  24*   Fucoideae  (Tangalgen). 

a.  Sporochueae.  b.  Dictjoleae«  c.  Lamioariaceae. 
Fuceae* 


Ordo  II.   Musci  (Moose). 

Fo  rm.  L  Gongjflobrja  fKnospemnooseJ. 
Farn.  25.   lUcciea  (Ricdeenj» 
Farn.  26*   Salviniacea  (Salvlniaceen). 

Form.  IL  Sporangiobrja  fKapselmooseJ. 

Fam.  27*   Jungermanniea  (Lebermoose). 

m.Hjpophjlliiia«b£plphjlliiuuc.  BadophjUuuu 
d.Eleatheropbjllina« 

Fam,  28»    Brjoidca  (Laubmoose). 

a«  Hjpopliyllocarpia  (Jnngermaiiiiiacea). 

b«  Endophyllocarpia  (Filicoidea), 
c.  Maschaiocarpia. 

«•  Fontinoloid0ü» 


^  Hjrpnoidea* 


1 3-  Leucondoii  l  iiia* 
\\  Necker iacea. 
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d.  Acrocarpia. 


tu  Splachnoid9a>  * 


O'Criinmiacea. 
^.Camf>ylopodia» 

Ii.  IVeissiacea,  2'Dicranea» 
3  Orthotrichea, 
B'Barbulaeea» 
1-  Bryacea,  Mniaca* 


Poljririchoidea^ 

Ordo  UL   Fiiices  (Ferren). 

Form.  L  Thrjp toptePides  fRissJarrenJ. 

Farn.  29*   Marsiliaceae  (WurselfarrenJ. 

Fam.  30*   Poljpodiaceae  (Wedeliarreo). 

Am  JnduMiatae. 

a.  Hymenophylleae  (Jungermanniaceae). 

b.  Cyatheaccae.  c.  Aspidiaceae,  d.  Davailiaceae. 
e.  Adianiheae,  i,  Pteroideae.  g.  Asplcnioideae, 
h*  filechaoideae.  i*  Onocleaceae*  k*  Woodsieae. 

&  Nada9>  (Gjrmnopieridci.) 

Fornh  IL    Anoegopterides  (HpaUfarrenJ. 

Fam.  31*   Osmundaceae  (Traubenfarren)* 

a.  Schlzaeaceae.  b.  Osmuadeae«  c«  Gleiche- 
nieae,  d.  Marattiaceae* 

Farn. 3j2«  Cycadeaceae (Palmenfarren)*  Filieti  ceniricae* 

a«  Opkioglosseae*  b*'Zamieae*  c«  Cjrcadeae» 
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Class.  IV.  Acroblastae  (Spitzkeimer). 

Ordo  1.  Rhizo -Acroblastae  (Wurzel-Spitz- 

keimer). 

Form.  L  Limnobiae  flaudiergewäclisejm 
Farn«  33.   Isoeteae  (Brachsenkräuier}. 

Farn«  34*   Potamogetooeae  (FlutUkräuter). 

a.  Zostereae.  b.  Potamogeae, 

Farn«  35*  Aroldeae  (Aroideen). 

GiUaceae.  {«■^•»»•«•-  f 

\Y.Call9a9,  i,Pothoinae. 

c  Nepentheae. 

Form.  II.   Helobiae  fSchlanmvmrder J. 
Farn*  3(S.  Typhaceae  (Rohrkolben). 

Farn.  37«  AUtmaoeae  (Waneriieiche). 

a*  Saurureae«  h.  Alismeae. 


Farn.  3B«   Hydrocharideae  (Nuenkräuter). 

a.  Stralioteae. 
h.  Ujdrockareae. 

Nympha^$at. 
Neiumbeae^ 


c.  Njmphaeaceae.  |^ 


Ordo  II.   Acroblastae  (Stamm  -  Spitzkeimer), 

Form,  I,    Qlumaceae  fSpelz^ngcwüchscJ. 
Farn.  39.  GrauiMae  (GrSaei). 
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/    S  G  h  i  z  o  g  y  n  a 
A.  Spicatae« 

I.    Spica  teriniiiali. 

A,   Spiculärum  bractea  solilaria, 

r\  .    1»   .  .    \a.Rachis  arliculala, 

a.  Ophiureae;  spiciuis  immersis  \^      , . 

*  \fi,Iiacms  coaUnua, 

h.  Laliaceae:  spiculis  emersis« 

B*  Spicularum  bracleis  inpolucraniibu9, 
e»  Cenclirmae* 

C.    Spicularum  bracteis  nullis, 

i  I 

d.  Hordeaceae:  gluiaa  a  glumella  sefancu,  rarinsnulla. 

e.  Secalinae ;  gluma  glumcllaiu  uuiu(^ue  umplecteus. 

II.    Spicis  latcralibus. 

f.  CUorideae:  glumis  carinatis« 

a.  Üniflorae.  „ 

ß.  Cum  allerius  floris  pedicillo. 

Giumarum  nuUa  nml» 


tiamtala, 

f.  Bi  -  multi/lorae.       ßUima  aUqua  pbtri 


äiistata. 


g.  Paspalaceae;  glumis  ecaiinaüs. 

a.  UniJ'loracß.SubbiJloraesXloS' 
eulo  alter o  maseulo  neutrc^ 

« 

ly.  Subiriflorae,  floMCulo  in* 

Lßvmedio  neatro. 

B.  Paniculatae« 

I.  Uni -.biflorae. 

h*  Agrostideae:  glmnae  et  glumellae  consistentia  sub- 
aequales. 

ft.  Cineae.  jS.  Miliaccae,  y.  Stipaceae, 

33 
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i.  Poniceae    glumao  et  glumcllae  consistenlia  disiinc. 
tae  -  ecarinatae. 
a.  Fenniasteae*  ft,  Panieariae*  Coieeat. 
t  Orysete:  glmnae  et  glumellfle  coMisientia  distinc- 
laei  carinfttae. 

a.  Phalarideaei  trianärme, 

|i.  Teiranelrae. 
!2.  HeTandrae^ 
Js.  Decandrae. 
J.  öacchaiinae:  Eachis  articülala,  spiculaegemuiae  al- 
tera  sessili,  altera  pedicellata. 

a.  Triandrae.  ß,  Hexandrae. 

II.  Bi^mttltiflorae. 

/.  Disepalae* 
Sachii  e±eisa,  extimiia  solitarüs  oel  ^cminatis. 
m.  Feslucaccae :  spiculae  exirorsum  aogusUUe,  temi- 
no  emerso. 

j  |Ä.  Thyraoideae,  subsecundae. 

n.  Mclicaccae:  spiculae  exirorsum  dilataiae,  termifio 
incluso* 
6.   RachU  sulcata  tf.  sitiata* 

o.  Poaceae:  spiculae  extroniim  an^nstatae. 
p.  Avenaceaei  iftpiculae  extromim  düataue. 

2.  Triiepalae. 
q«  Bambusaceae. 

Trdandrae.  fi.  Hexanürac 

Ä  Sologjrnae4 

A.    S  p  i  c  a  t  a  e* 

r.  Nardeae:  uniflorae^ 
a.  Sparteae:  biflorae. 
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B.   Paniculat4ie«. , 
!•  Zeaceae. 

•"am*  40.   Cyperoideae  (Cjpergräser). 

^   .  .       I«.  Elinac^ae.  A  CarieeaS, 
a«  Caricmae«  <    ^ ,       .  ,    .          .  „  , 

I' 


b*  Cjrperiaae. 


j 


|y.  Chrysithriceae,  b,  Sclcriaceae^ 

a.  Cjrpereaei  ealyce  nullo. 

i«  Siigm.  Inno*  2*  Stig*  iema* 
ß.  Duliehieae:  ealyee  selb^o* 

1.  Slig.  bina.  2-  SUg.  ierna» 

Om  FimbristjrlBaef  calyee  nutlo. 

!•  Slig,  bina.   2*  SUg,  tria. 

o  .    •      Is«  ScirpBnef.eaWee  »etOBo* 
c.  ScirpinaeJ*'  ^   c/     ;        o  c*-    *  • 

I    i.  »J^'o-  ^'^'J^-    2-  Stif;.  tria. 
^^Fuirencac:  caLyce  membrAuacco* 
i«  Slig,  bina*   %  Siig*  tria» 

Famu  41«  Commeltiiaceae  (Lilicfngräier). 

a.  Restioneae. 
b. 

2vBtaeUatae, 


b.  Xyrideae.        |ä.  Phylidrinae. 
c  Commdmeae.  <ß*  Xiphidieaß.  |i- 


Form.  IL  En^atae  fSck^ertelg€wächsej4 

Pam.  42«  Indeae  (Irb-Schweriel},  ^ 

a«  Ferarieae.  b.  Gladioleae.  c.  Ixieae, 

Farn.  43.  Warcisseae  (Narcissea-Schwertel)* 

-  ,  |a.  Hrpoxideac. 

D.  Uaeniodoraceae.  •  •        „     ^  j 

üatrhodoreat* 

c'  Amaryllidaae^ 

aa.  Syncblaimdcac.  •  ^  AmarrlUae. 

«««^111       1       W  Galant  keae. 
bb.DiplocliUinydeae,|^^  iVarcMtiAae. 

33  * 


» 
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Farn.  44»  Bromeliaceae  (Ananas  -  Schwertel)« 

au  Paadaneae.  b*  Tillandsieae*  c  Bromdieac* 

OrdoUL  Phyllo-Acroblastae  (Blait-SpiLz- 

keimer). 

Fo rm.  L  LH i  a  c c  a e  f LUiengewuchse J* 
Fam.  45*  Joncaceae  (Simsenlilleu}. 

a,  Juncaceae. 

Triflochinae.  , 
«   AI  1    .1         !«•  reraireae. 

Iß.  Helom€a€. 

.  .    d.  Colchiceae« 

Fan.  46*   Sarmentaceae  (ZauLeolilien)« 

a«  Xeroteae.  b.  Smilaccae.  c.  Dioscoreae, 

Fam«  47«   Coronariae  (Kronbiieu^. 

a.  ÄTethoniceae. 


h*  Tulipaceae. 
c«  Aspbodelea«. 


j«.  Gllliesieae» 
1/8.  ScilLeac 


a^Hemer  oc  allide  ae. 
d,  Antbesiceae.  Iß.  AlUaceac         |i.  Abtuneci 

y*  Draeeneae*  .  .  <2*^lefrpira 

/  Form.  II.   Palmaceae  fPalmengewächsej. 

Fam«  4B«   Orcbideae  (Orchideen), 
a*  NeoUieae«   b.  Aieihuseae. 

L«.  Anthera  creci^ 
c.  Gaslrodicae.  d.  Opbrydeae.  "  re««^!. 
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e.  Vandeae.        f.  Fypidendieae, 
g*  Malaxideae.   h,  (Jypripedieae. 
L  Loci  incerti. 

Farn*  49*  Sciiaöuneae  (Bananen)» 

a«  Amomeae.  b.  Cannaceae.  c.  Musaceae. 

Farn.  50.  Palmae  (Palmen). 

a.  Cyclantheae« 
b«  Phoeniceae» 
c  Genulnae. 

ff,  iSa^inae,  [l.  pinnatae.  %  JlabellaLae, 

{1.  simpUcifoUae. 
%  pinnatae. 

aa,  Floir,  inunerna, 
ßß,    —  sessilibus. 
1.  Drupa  trUpemaf 

■ 

%,  Drupa  tnonosper- 

ma,  inermes, 
5.  AcaUaiae^ 

!!•  Nudiflorac, 
%,  Spaihaeeae*  cut^fiisae^ 
ßß,  pinnatae,  77«  bipümatae* 

5.  S  ahalinae.  \^i,fissae.  I  flabellatae, 
f.  C oryphace  ac.  [i.  Jissae,  2» ßabeÜaJtae* 
^ora^^ea«  (FlabellaiaeJ, 

Glass«  V.  Synchlamideae  (Zweifel- 
blumige)« 

Ordo  I.  Euei  viae  (lüppeulusc). 

Fo  r  !»•  /•   iVa  j  a  d  e  a  e  f  J)/ajadenJ.  ' 

Farn.  51*   Characeae  (Armleuclitergewächse). 
Fam.  52.   Geratopliylleae  (Hornblattj^ewäclise).  . 
Fanu  53*  Podostemoneae  (Podostemonen). 
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t*orm*  //    Imbricatae  (SchuppetigewäciiseJ* 
Farn.  54»   Ljcopodiaceae  (Bärlappgewäciise}. 
Faiii»  55«   Balaaopiioreae  (Kolbenschosser), 
1'  am.  56.   Cyüneae  (G^iineeii). 

Ordo  II.   fiigidifoUae  (Steifblätterige). 

Formel.   Inconspicuae  (SchlechtblMlügeJ. 
Farn.  57.  Eqaisetaceae  (Sduchtellialme)« 
Farn«  58.  Taxeae  (Eiben). 

a,  Gasuarineae.  b.  £phedreae.  c  Taxiaeae. 
d,  Myriceae. 

Faoou  59t  Santaleae  (Santeleen). 

a.  Ophireae.  b.  Osjrideae.  c.  Elaeagneae. 

Form.  II.   Ambiguae  fDoppeUleutiseJ. 

'    Farn,  ^   Strobilacea«  (Zapienbäiune), 

a.  CupresMiiae.  b.  Abtetinae» 
Fam.  Öi.  Proteaceae  (Proteaceen). 

A.  Nuciferae. 

a.  Syna]>lieeae.       Proteca^   c.  Persoonieae. 
d»  Beüeadeneae» 

■ 

B,  Folliculares. 

a.  Grevilleae.  b.  Lambcrtieae.  c  Knighueac 
d.  £mbothrieae.  ^.  Baaiuieae. 

Faxu.  62-   Tbjmelaceae  (Seideln). 

a.  Dai  winieae.  b.  Dapimeae.  c.  Aquilarinac 
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Ordo  m«    Veuosae  (Aderblätterige). 

»  jFovm.  L   Incompletae  C'UMoUkommeneJ. 

Farn.  63'   Amentaceae  (Käuchenblülhler). 

a.  Saliceae.  b.  Betulaceae.  c.  Plataneae. 
d.  Fagiii«aet 

Fam«  64>   Urtioeae  (Nesselgewüchse). 

a.  Urticeae.  b.  Dorstenieae«  c.  Gecropieae. 
d.  Monimieae«  e.  Ladstemeaef  (•  Ulmeae. 

» 

Fam.  65«  Nyctagioeae  (]üycUgiaeeD}. 

a,  Caljcantbeae.  b.  Aeiherospermeae.  c.  AUioiiaceiie« 

Form.  //.   Foliosiae  f BLattr eiche J.  . 
Fam.  66«  Piperaceae  (PfetfergewäcUs«}. 

Ir  auu  67»   ArLitolochieae  (üäierliuejgevvächse)« 

a.  Genuinae.  b.  Asarmea«,  c»  Myriilieeac* 

i  am.  6ö.    Laurineae  (Lorbeergewächse). 

a.  Lardizaöalcatn 

a,  Mousp^meae. 


b.  Hamamelideaef 

c.  Laureae. 

d.  Pterigieae. 


Class.  VI.  Synpetalae  (Ganzblumige). 

Ordo  L   Fissiüorae  (Spaltblumige). 
Form*  L    Aggregatae  CEäufelbLütlderJ. 

tauL  69.   Plumbaglaeae  (Plumbagineea). 

Stylidieae.  b.  Brunomaceae.  c,  Suiiceae. 

d.  DeuLellaricac. 
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ceae  gcauiuae*  l 


a,Lora 


Ii.  c 
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Faiii»  70*   CaprifoUacene  (Geisblatigewächse). 

ieu  Opereularina^ 

a«  Dipi)atcae.         S  cabio  seae, 

|y«  Schradereae. 

Genuinae,  ^ain6iiütftf€^ 

1*  Chlaranthette^ 

iscinae. 
Memecyleac* 

Faccineas, 

y.  L  o  n  i  c  c  r  c  a  6, 

Farn.  71*   Bubiaceae  (Kubiaceen), 

a.  Steliaue.      b.  Coffeaceae.    c  Cinchoiieae. 
d.  Guettardeae.  e«  Hameliaceae.  £.  Cepha^dideae. 

Form.  IL    Campanaceae  CGlockaihluthlerJ, 

FanL  72«   Compositae  (ScheibeDblüthige)  Synaniherae. 

A.   Uomo^ianthae.  ' 

fa.  Hj' oseridea9. 

V  Ji3.  Crepi deae.  ' 

a,  Lactaceae.  i     .  , 

ly,  ^ iidryaleae. 


Scorzonereae, 

Adenostyleae. 

1  u  6  äi  i  i  ag  L  neu  e. 
Mutisiea  e. 


c.  Cjnareae 


io.  ßi  Ulis lea  0, 
Carlineae^ 
ö.  Carduae0ae*fi. 


S^ratutae. 

ß^,RhaporUic»u 
rf^Oemtiiuu. 
2«  Cardttinae. 

xoL'Sylbeae. 
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{a.  GjrtriUostjr  leae, 
ß.  Laga.cincae, 
y.  Rolanareae. 
^»  Gsttuinae* 

B.  Amphigynanthae* 
a«  Tageteae. 

1.  Artemiiiae, 

13.  Tanaceieae. 
*4*  Mairtcarieae* 

.  it  cnuitiae,  \  . 

12*  Änihemeae. 

1a.  G  n  ap  halieae. 
ß.  G  enuinae» 
Y.  ßuphthalmeaß» 
BJSene eio ne a e.  # Doromceae» 

{2.  Genuinae, 

13,  Othonneae, 
t.Grindeliaceae. 

eu  Solid agU  ht.F$iadiaGeaß' 

1 4.  Lepidophyllcae 
ß.  ßacchari-  U^Chrysocomeac, 

%A8ierinae.  # 

G.  Amphiceniahihae. 

A.  Helenieae.  , 
Cor€op$idea0* 

6.  liüdbcckiea e. 


b.  Chrysanthe- 
meae. 


c  Inuleae. 


d»  Astereae. 


Genuinae, 
Ö,  Bellideae» 


a*  Ueliantheae. 


b.  Arcioüdeae. 
c  Gorterieae* 
d*  Cenlaureae. 
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D.  Amphicaipanthae« 

a.  Millerieae. 

,  ^  ,    ,  ,         j«.  Genuinae, 

b.  Calendalaceae«  , 

e.  Caljoweao« 


d,  Ambroiiaoe^e. 


ß,  6'  ^'  n  u  i  n  a  e, 

'a.  Ambraceae. 


Farn.  73.   CuiüirbiUiceae  (KürbisgewSchse). 

a,  Gucurbiieae.  b«  Nhandirobeae*  Ce  Papaiaocae. 

Farn,  74«  CampannlacQae  (GiöcUer), 

a.  Goodenovicae.  b.  Lobeli^ceae,  c«  Pb^euiueae« 
d«  Campanuleae» 

Ordo  IL    Lobiiiorae  (Lappigblimuge)« 

Fot'n\,  /.    T ubiflor  ae  fRuhi  ei^bLaUUcrJ^ 

Fam*  75*   Labiatae  (LippeDbiülhler)» 

a«  Salvieae.      b.  Nepeteae,      o*  Verfaaneae. 

Fanu  7$*   Asperifoliaceae  (Scharfblitterige). 
■ 

a*  Echieae.    b.  Borragineae,  cu  Jijdr^pbyUeae» 

Fam«  77«  Goimlyulaceae  (Windengewächse). 

a.  Coavolvuleae*b*Uydroleaceae.  c  Polemoniaceae. 

Form.  IL    Limbatae  fSaumbUUhlerJ^ 

Farn,  78«   Poljgalaceae  (Polygalaceeo), 

a,  Polygaleac.    b.  Myoporinae.    c.  Pittosporeae. 

Fam.  79.   Pt^räouaUti  (Laiveiiliidihlei'}. 
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A«  Rhinantlieae« 
Orobancheaep 

|a.  Veroiiiceae. 
b.Pedicuiariaae^ß.  Melo^mpy  reae, 

\.  Fediculariene* 

Ic.  Sßlagineas, 
c« Acantbaceae  Iß.  B  uchncrcae. 

ly.  Acantheae. 


B«  Scrophularinae« 

a,  Liodeniiaceae»   b.  Antirrhinea^ 
c  Caprariaceae» 


C«  BigDoniaceae, 


a.  Gesnereae.  b«  Scsameae.  c.  Bigaonieae, 


l'^am«  ao»   Solanaceae  (Solanaceen). 

a.  Nolaneae.   b.  Datiureae.   c  Solaneae« 

Ordo  IIL    Roüüüiae  (lUdbluiiiige). 
Form.  /.  Crateriflorae  f BecherhUUhlerJ . 

Farn«  Bi*   Ljsimacbiaceae  (Lysimaehieen). 

9u  Lemibuiarieae.   b«  Anagallideae. 


ß,  Epacreae.  liMicheaceae, 

\2*SprengeUaceae, 


Farn*  82*  Pnmtüaceae  (Primulaceen). 

a*  Plantagiucae.  b.  Aadrosaccae,  c.  Samoleae. 

Farn  83«    Ericaceae  (£ru;accea). 

a.  Pjroleac,   b,  Ericeae.   c.  Rhodoraceae. 
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Form.  IL   Stelliflorae  CSternblüthler J. 
Farn.  64«   A^ciepiadeae  (Asdepiadeen). 

4 

A.  Aaclepieae. 
a*  Supelieae. 

I«.  Pergularinae* 
°,.  G  ono  Lobeae, 
y,  C^nancheae  genuinae^ 

c«  Astephaneae* 

B.  Periploceae. 
a«  Secamoneae.  b.  Genuinae«  c  Crjptostegeae. 

G.  Passiflorcae» 
a.  Paropsieae  ?  b.  Granadilleae.  c.  Maköiicj  Lieae* 

Fam.  35*    Cootortae  (Orehhlüihler). 

A«  Gentianeae. 

a,  Menyantheae«  b*  Chironieae.  c.  Loganieae* 

B«  Apocyneae« 

, .  ßcoronatae» 
a«  liichiteae»  { 

Iß.  eoronata 

b.  Yinceae«   c.  AUamandeae. 

G.    G  a  r  i  8  8  e  a  e» 

a.  Jasjuiaeae.  b*  Rauwolüeae.  c«  Gerbereae. 

V 

« 

Fam»  86*  Sapotaceae  (Sapotaceen). 

A*   S  t  y  r  a  c  e  a  e* 
a.  Fraxiaeae.  b.  Oleinae.  c.  Styraceae  genumae. 
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B.  Arclisiaccac. 

■ 

SU  Tnentakae.  b.  Myrsineae.  c.  Tlicop)irasteae. 

G.  Lucumeae. 


.  Itf.  Genuinae* 

|ß.  Aiterantheae* 
b.  Aquifoliaceae.  c  Mimosop eae* 


Class.VILCalycantliae(Kelcliblütliige). 

Ordo  L    VariÜorae  (Verschiedenblütliige). 
Form.  L   Pars^iflovae  (JUeinbLunuge). 

* 

Fam.  87«   Umbellüerae  (Doldengewächse)* 

A.  Genuinae« 

Scandicineae  (paucijugao 

cstmpylospermac 
Muhinermei). 

■ 

Caucallneae  (mullijugae 

campjrlospernxac 
armalae). 
Daucineae  (muUijugae 

orthospermae 
armaLae. 
i«  Cununeae  (contractaej, 
2*  DituctfO«  (äilaUUae)» 
flu  Peuceäaneae  (paucijugae 

orthospermae 
diplerae). 
ß.  Thapiieae  (mukijugae 

orthospermae). 
y.  Angeliceae  (pancijugae 

oilhospermae)* 


a*  Af  matae« 


b*  Alaue. 
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Ci  Costatae« 


^,  Coriandreae  (muUijttgae 

orihospermae 
gloöosae). 
0.  Ammineae  (jtauciju^cLß 

orihosp0rmaej. 
i.  Se^eUnea»  (ieretttueulaej. 
2-  Anwuneae  geniunae  (con* 

traclae). 
y.  Smjrrnieat  •  (pauetjugat 


Araiiaceae^ 


a.  Panaceae. 


ib.  Bolaceae. 


{«.  Lagoecieae. 
ß,  Erjngieae. 
Saniculeae. 


I«.  Hermaäene. 
Iß.  Hydroeoijrleaet 
c«  Araliaceae  genuinae« 


C<     »V   i   t   e   a  e. 

a«  Hagenacieae?  b.  Cisseae.  c.  Hederaceae« 

Farn.  88*   Khamneae  (Kreiudorne). 

a.  Gouamaceae.  b«  Ceanotbeae#  c«  Frangidaceae« 

Farn.  89^  Terebinthaceae  (TerebiDtbaceen). 

A«  Ghailleliaceae. 

B«  Connaraceae. 

C«  Therbin  thaceae  genuinae. 

-       .1        !«•  Juglandeae.  ö,  Bursereae. 
tu  Amyridcae.  <     .  . 

l^.  Aiujr t  Läcae  genuinae. 

b*  Sumachinae. 

^  ta,Spondiae9ae*  Leniiec^as 

Anacardieae. 
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Form.  It  LeguminoMae  (^JSülsen/rüchügeJ* 

Fam*  90«  Papilionaceae  (Schmeiterluigdiliiüuge)« 

'  A»    L  o  t  e  a  e. 
a^Trifolieae^  kAstragalea^  c«Galegeac« 

a.\  icieae.  L.  Plmeoleae.  c.  Glj  ciiieae. 

C.  Uedysareae. 
a.GoroiiiIIeae*  b.  Onobrycheae«    Dalbergieac«  * 

Faul«  91.  Casaieae  (CascieeD)« 

A.  Geiiiateae^ 

B.  ä  o  p  h  Gf  r  e  a  6« 

C.  Cassieae  genuinae* 

a,Geofiroyeae«  b.  Gcratomeae  (w^alo^ae)/ 
c«  Caesalpinieae« 

Faa«        Mimoieae  (Mtmoseen). 

a*  Detarieae^  b*  Snaraaeae.  et  Muüosae  genuiiiae« 

* 

Ordo  IL   Goiifines  (Aehnlicfhbluthige). 

.  Form*  L   Sedi/lorae  fSedumbliUhigeJs 
Fam*  93»   Cornicttlaiae  (Gebötnürüchtige), 

A.  CraaaulaGeae« 

a.  Sedeae«   b*  Penthoreae. 

Saxifrageae« 
a.  Genoinae.  b,  Canoniaceaer  c.  Philadclpheae. 
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C.  Braniaceae. 

Farn«         Loasaceae  (Loasaceeu). 

Loaseae«  b*  Tornereae,  e«  Fottquiereae» 

Farn«  95«  Bibeaiaceae  (Ribenaceen). 

tu  Cacteae.  b«  Grossularieae«  c.  Escallonieae. 

« 

Form*  II*   Rosiflorae  fRosenblüthigeJ. 
Farn,  95.  Porlolacaceae  (Portulacaceen). 

A»  P  a  r  o  n  y  c  h  i  e.  a  e. 

a.  Sderamheae«  b.Poljcarpeae«  c  Sperguleae. 

B.   P  o  1  y  g  o  n  e  a  e. 
a.  Genniiiae.  b*Begoiiiaceae«  c»  Coccolobeae. 

G*  Poitulaceae. 
a.  Telepbieae.  b»  Montinieae.  cTalineae. 

Farn*  97«   Auoideae  (Aüoideen)* 

A.  Atriplioeae« 

i|a,  Gomphreneae. 
^,Aohjrranikeae. 
ex.  B  a  seile ae, 
ß.  Rii^ineae. 
7.  Phyiolaeeeae  ge.iuinae. 

B.    Aizoideae  genuinae* 

a.  Galeaieae»  b.Mesembrjanibemeae  (Fi&ndeae). 
a  N^uradeae. 
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G.  Tamarisceae* 


a.  INitrarieae.  b.  Tamarisceae  genuiaae. 
cReaumurieae« 

Farn*  98«  &oiaceae  (Rosactsea). 

a.  Clifforüeae.  b.Roseae. 

1CU  Poteniilieae. 
ß.Spiraeeae, 
Y^Pomaeeae  genuiaae. 

d.  Rosaceae  non  satis  oognUae. 

♦ 

Ordo  ilL    Coacinaae  (Gleichforaiige). 

Form.  1.   Onagriflorae  f Nachtkenen- 

blüthigej* 

Fanu  99«   Ualorageae  (Halorageen}* 

a.  Hydrobiae.  b.  Cercodeae.  c.  Datisoeae. 

Fam.  100.    Onagrcae  (Nackikerzen).  * 

A.  J'uasieueae. 

B.  Gftureae. 

C.  Myrobalaneae. 

a,  Vocbjsieae.  b.Ghry8obaiaiieae. 

]«•  Combreieae» 
c.  Gpmbretaceae.  .<ß.  Terminalieae, 

[y,  Gyrocarpeae. 

« 

Fanu  iOi*  Lythrarieae  (Weideriche). 

-  A..  Hydropityeae. 
B.  Lythreae« 

a.  Salicarieae.  b-Lageistroemieae.  c.  Gcanateae. 

34 
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C.  MelaBtomeae. 

1   ^  1  1.  \oL.  Rh  e  X  i s a  e. 

a.  Melistomeae  cocliiiospeniiae.{   „  , 

*  \^,ü  soecKicae. 

.       ,  la^Merianieai' 

b.  Meiasiomcae  go^permae.  •  «  {^n.  . 

c.  Chantntheae, 

« 

Form.  //.  Mjrrti/lorae  rifyrtentlütfugej. 

Farn.  102*  Melaleacea«  (MelaleuceeD). 

a«  Lecjthideae.  b.  Bariogiomeae.  c.Caiothanuieae. 

Fam.  103*   Myruceae  (Mjjrtaceea). 

a.  Chamaelaucleae.  b.  Leptospermeae.  e.  Myrteae. 

Farn.  104"    Amygdalaceae  (Amygdalaceen). 

a.  Samydeae,  b.  Acomeae»  c  Geraseae« 

* 

Class.  VllL  Thalamanthae  (Stiel* 

blüthige). 

Ordo  L    Thylachocarpicae  (Hohlfrüchtige). 

Form.  /.  Cruciflorae  fKreuzblüthlerJ. 
Famv  iOS*  Tetradynamaer  (Viermächtige). 

I.    L  o  m  en  ta  c  e  a  e. 

a.GakOeae.  b.Anchioneae. 

c. RapiLaiieae.        ituLadcae.  Zlllcae. 
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i 

IL  Septatae. 
A.  SHiculoaa$. 

a.  Tranaversiseplae. 

a.  Anaf  tatioae*  K  Isatideae«  c.  Yelleae. 

2.  Dehiscentes, 

a«  TUaspidieac  b.l4epidieae.  e.P«jchiaeae« 

b.  Paralleiiseptae. 

a.  Aljraaiaeae«  k  Camelineae. 

Siliguosae* 

a.  Arabideae.  b.  Sisymbreae,  c.  Brassiceae. 
Ueliophileae. 

111.  Goilocarpicae. 

a.  Resedeae. 

Farn.  io6.   Papaveraccae  (PapaveraceeA). 

a.  Jb  umarieae.  b.  Bocconieae.  c,  Papavereae. 

Fam,  i07^    Capparideae  (Capparideen). 

a«  Cleomeae.  b.  Gappareae*  c^Flacourlieae.^ 

Form.  II.    CistifLorae  (ClstusbLutMerJ. 

Farn.  108»   Vioiaceae  (Violaceea). 

a.  Violeae.  b.  Alsodineae. 
\  jtf.  Frankenieae, 

tvSauvageseae. 'i/S.  Sauf^ageae  ^enuinae» 


Digitized  by  Google 


j32 

Wm.  109*   CUiineae  (CisUaeen). 

a.  Paroassieae.  b.  D roser eae«  c.  Cistcae. 

Faiu.  iiO*   Bkaceae  (Baaceen). 

a.  Erylhrospemieae.  b.  P/itrisieae.  c.  Bixiocae. 

0 

Ordo  U.    Schizocaipicae  (Spaltfrüchtige). 

Form-  L  Ranunculiflo r ae  flianafikcl- 

blüthlerj. 

Farn.  Iii.  KammciilaGeae  (BaniuiciilAceeii}. 

A.  Rannnculeae« 

^       a.  Ranuncaleae  genuinte*  k.Anemoneae* 
cHelleboreae» 

B*  Dillenieae* 
a.  Ulideae*  b.  Delimeae.  c«Hibbartieae» 

G.  MagBolieae. 
a.  Magnolieae  genuinae«  b*  Anonaae.  cUaoneae. 
Faiii,  112»  Ruuceae  (Rataceeo). 

A«  Eupkorbiaceae» 

Tilhjmaleac.  L.  Hippomaneae.  c.  AcalypUeae. 
d.  Ricineac.  e.  Phjllantheae.  f*  Buxeae.  * 
g*  Eupborbiaceaa  mmus  cognita« 

B.  ftutariae. 

.  ^  a.  Enibctreae.  b«  Suckhousieac.  cRiiteac 

du  Moringeae.  e.  Zanthoxylleae. 

a»Cusp  aric  ae.  ß.  Pilocarp  eac, 
fmDioimca^  genuinae, 

i.  Europaeat* 

3*  AusiralasUae. 

> 
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C.  Simarubeac. 
a.Qoasiieae«  b.  Coriarieae.  cOchneae. 

.^am.  113.   Sapindaceac  (Sapiodaceen). 

A«   Zygopbjlleae.  / 
a.  Tribuleae.  b.  Guajaceae.  cUippocastaacae. 

B.  Sapindeae« 

a.  Stapbjflaceae,  b,  Cupanieae.  c,  D9doiiaeaccae. 

C.  PauUiuieae. 
a«Meliantbeae.  h,  Cardiospermeae.  c,  Acereae. 

I^orm,  IL    Geraniiflorae  fStorcJischna//al- 

bUUhigeJ. . 

Fam.  114^  Malvaceae  (Malyaceen). 

A<  Malopeae. 

(CarpidUt  aggr^gaiis,) 

a.  NudÜlorae.  b.  Involucratae. 

■ 

B*   M  a  1  y  e  a  e. 

(Carpidiis  radiaiim  poiiUs.) 
a.  Sideae^  nudifflorae«  b.  Lavatereae,  iiiToliicratae. 

C«  Hibiaceae. 

((Uipnda  perfecta,) 

a«  Lagunaeeae^  nudiflorac.  b.  Kctmieati^  involu- 

Cratae* 

Fam*  115.    Geraniaceae  (Geramaceen), 

Geraaieae, 
a.  Tropaeoicae.  b.  Erodieae.  c  Mon6omeae. 
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B,  Stereulieae. 

a.  Rhyneholkeeeae.  bu  Sler«alieae  gemitnae. 
c«  Goelheaceae« 

*C.    B  jr  1 1  n  e  r  i  e  a  e. 

a.  Theobromeae»  b*  Lasiopetaleac. 
€.  Dombeyaeeae* 

Farn.  ii6*  Bombaceae  (Bombaceen). 

a*  Oxalideae.  b.  Bombaceae  i^enalaae. 
c,  Rhisoboleae. 

Ordo  III.    Idiocarpicae  (Säulenfriichtige). 

Form.  L  Tiliiflorae  fldnäenbUUhlerJ. 

FusL  117.   CaryopbjUaceae  (Caryophyllaceen). 

a. Alsioeaeu  b.  Carjophjlleae. 
c,  Malpiglueae.  i    ^   ,  ,  .  ••P""»'*»< 

Farau  iia.   Tbeaceae  (Theaeeen). 

a.  Hippoorateae.  b.  Cdastceae»  T«riisiröiiiiaae. 
Fam.  119.    Tiliaceae  (Tiliaceen). 

a.  Txemandreae*  b.  Elacocarpeaq.  c  TUieae. 

Form^It  ^urantiifloyae  fOrat^enbliithlerJ. 
Fan.  120.  Hypericiaeae  (Hjpericitteeii}. 

ß.  Aicyreae. 
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mm,  121*   Gutüferae  (Guiüieren). 

a.  Mai  cgravieae.  b.  Clusieae. 

Ix.  Calophylleae» 
ß.  Manffostaneae. 
Chrjrtopieae, 

?*aiD.,i22-  Hespetideae  (Hesperidcco)» 

a.  Leeaceae. 

«•  Strigiliea'e, 

b.  Melieae.    '  ^^8.  Trichilieae. 


c«  Anrantteae, 


Bei  genauer  Prüfung  dieser  verscliiedcncn  Varianten 
der  von  J  ussieu  zuerst  aufgestellten  natürlichen  Metho^ 
de  zeigt  isich  nun ,  dass  es  viel  leichter  s.ejr,  einer  Pflanse 
ibre  Stelle  in  einer  Linn^'schen  Classe  zu  bestimmen,  aja 
in  der  nalürlicben  Familien- Anordnung,  woraus  der  Be- 
weis hervorgeht,  dass  in  letzterer  noch  mehr  Lücken  st^tt 
finden  müssen,  und  dass  das  die  einzelnen  Familien  ver- 
bindende Band  hie  und  da  noch  zemlich  ^locker  sey. 
Auch  sind  die  Cliaraklcrc  dieses  Systems  so   weit  von 
strenger  Genauigkeit  und  Bestimmtheit  entfernt,  dass  ma^ 
am  Ende  von  beinahe  jeder  Ordnung  eine  Menge  l^loss 
ml  irerwandter  nicht  abtfir  eigentlich  dahin  ^[ehöriger  Gat* 
lungen  findet,  und  dass  endlich  am  Ji^nde  des  Systems  eine 
ziemlich  grosse  Anzahl  von  Gattungen  vorko^^ut,  d^esich 
unter  keine  aller  irorhergehenden  Ordnungen  bringen  las« 
sen.  Auch  kann  der  Anfanger  dieses  System  nicht,  gleich 

dem  Linn^'schcn,  wie  ein  Wörterbuch  gebrauclien,  um  in 
demselben  eine  ihm  unbekannte  Pilanze  auizuiinden,  denn 
die  Charaktere  der  Ordnungen  sind  weil  und  scl^ankcnd 
gebaut,  so  dasa  em  Anfanger  nicht  WicisSi  woran  er  sich 
hallen  soll. 


&b6 

§.  417. 

Die  ZM  der  Cotyledonen  (als  oberstes  EintlieOaiigs- 

piiucip)  slimmi  zwar  in  den  meisten  Fällen  mit  der  gan- 
zen Organisation  der  Pflanzen  überein ,  aber  es  üiiden 
«ich  auch  viele  Ausnahmen,  indem  einerseits  Pflansen  mit 
der  Terschiedenariigsten  Orgstaisation  eine  gleiche  Zahl 
Cotyledonen  haben,  anderseits  aber  Pflansen  derselben 
Organisation  eine  verschiedene  Cotyledonenzahl.   So  fin- 
den sich  X.  B.  bei  Q^cas,  Zarniq,  Piper,  Arum,  ^ymphojca 
und  anderen  Pflanzen,  die  ihrer  Organisation  nach  offen- 
bar zu  denMonocotyledonen  gehören,  zwei  deutliche  Co- 
tyledonen, wie  bei  allen  Dicotyledonen^  dagegen  haben 
einige  Dicotyledonen,  >vie  Luaium,  Bulbocastanum  und  ei- 
nige Ranunkeln  nur  einen  Cotjledon,  oder  deren  vier  bis 
liinC,  wie  Hemandia  wngera^   Auch  theilt  sich  oft  einer 
von  zwei  Cotyledonen,  und  es  entstehen  drei,  s.  B.  bei 

Pj  reUit  am  rarthenium,  Apiuni  FcLrosclinatn  ,  Dianthus  Ca- 
rjrophyüUM,  Maphanus  satii^us ,  Siäa  Abulilon,  Acer  Pseudo* 
pkUanus,  Nees  von  Esenbeck  führt  an,  dass  ein  gan- 
zer Topf  mit  Acada  acanihocarpa  durchaus  mit  drei  oder 
vier  Cotyledonen  keimte. 

Dagegen  zeigt  nach  T  h  o  u  a  r  s  die  Gattung  Lecythi.^ 
Embryonen  ohne  deutliche  Cotyledonen  in  Form  von 
Knollen  mit  Knospen.  BeiCicscttto  und C^ro^oncA«  ist  eben- 
falls  kein  eigentlicher  Cotyledon;  CeraJtophyÜum^&Dßholit- 
lose  Pflanze,  hat  vier  Cotyledonen.  Selbst  die  Gräser  sind 
eigentlich  dicotvledoniscb»,  indem  der  dem  grossen  Coty- 
Icdon  gegenüberstehende  Vorsprung  (Epiblastus  Kich.)  der 
wirkliche  zweite  Gotyledon  ist.  — -  Auch  sind  bei  mehreren 
Fettpflanzen,  z.  B.  Caettu  melocactut  u.  m.  a.,  die  Cotyledo- 
nen so  klein,  oder,  wie  bei  den  Stapelien,  so  fest  mit  der 
Plumula  verwachsen ,  dass  man  Lei  nicht  sehr  genauer 
nnd  aufmerksamer  Untersuchung  glauben  könnte,  sie 
fehlen. 

i  418« 

Die  natürliche  Anordnung  der  Pflanzen  imterlicgt  be- 
sonders beim  Unterrichte  auch  desswegen  grossen  Schwie- 
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irigkeiten,  weQ  es  eine  MeDge  Gattungen  und  tdbai  ganie 
Familien  gibt ,  die  sich  snr  Zeit  noch  nicht  entsprechend 

aneinander  reilien  lassen. 

Diese  Schwierigkeit  der  natürlicliea  Anordaungi  ver- 
grössert  sich  noch  mehr,  wenn  wir  uns  nach  einer  Norm 
«imsehen^  welche  die  natürlichen  Familien  miteinander 
-trerhinden  und  uns  in  der  Anfitellung  derselben  leiten 
soll;  denn  nehmen  wir  dieses  leitende  Princip  auch  nur 
von  einem  einzigen  oder  wenigen  noch  so  wesentlichen 
Olerkmahlen  her,  so  verbinden  wir  ein  künstliches  System, 
mit  der  natürlichen  Anordnung;  so  sind  alle  Ton  Hall  er, 
"W  a  c  Ii  u  11  d  o  r  f ,  Oeder,  Cranz,  Balscli,  Gärtner, 
und  Jussieu  aufgestellten  sogenannten  natürlichen  Sy- 
steme sämnulich  künstlich,  indem  sie  sich  auf  künstlich 
herausgehobene  Merkmahle  gründen» 

Dasu  konunt  endlich,  dass  die  umfassende  Uebersicht 
der  natürlichen  Methode  noilnvendrj^  die  Kenntniss  sol- 
cher Gattungen,  Gruppen  und  FamiÜen  erfordert,  welche 
nur  Jenem  zugänglich  sind,  der  sich  entweder  durch  Aei- 
sen  in  fremden  Welttheilen  ausgebildet,  oder  im  Besitse 
ißiner  sehr  reichen  Pflanzensammlung  und  zugleich  an  der 
Quelle  eines  der  vorzüglichsten  botanischen  Gärten  ist» 
denn  ohne  diese  Hilismittel  wird  man  schwerlich  die  Ano- 
neen,  die  Gutuferen,  die  Sapoteen  und  viele  andere  Fami- 
lien kennen  lernen. . 

$•  419. 

Vergleicht  man  dagegen  das  Linn^'sche  System^ 
so  ist  nichts  leichter,  als  gleich  beim  ersten  Unterrichte 
Beispiele  aus  allen  Classen  vorzulegen  und  eben  so  leicht 
sich  eine  Uebersicht  der  l  ntorabtheilungen  dieses  Sy- 
stems zu  verschallen.  Allein  man  muss  auch  zugeben, 
dass  das  Studium  desselben,  wenn  es  durchaus  beschränkt 
fortgesetzt  wird,  den  grossen  Nacfatheil  hat,  dass  es  eine 
Einseitigkeit  hervorbringt ,  die  von  dem  Ziele  der  höhe- 
ren Wissenschaft  entfernt,  denn  der  Geiöl  wird  entAvöliut, 
die  Matur  in  ihren  grossen  Bcziehtmgen  tsk  betrachten. 

Um  diesemNachtheile  sn  entgehen,  ist  es  daher  räth* 
lieh,  ja  sogar  nothwendig ,  sobald  nian  sich  eine  hinrei- 
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chende  Kenntmss  der  Pflanzen  nach  Linnö's  Systeme  ei- 
gen gemacht  hat^  dau  man  anfange,  die  natürliche  Me- 
thode SU  studieren.  Dass  Linn^  den  Werth  der  natür* 

liehen  Anordnung  der  Pflanzen  erkannte,  und  diese  An- 
ordnung^ als  das  Ii  ochste  Ziel  der  BoUnik  ansah,  bewci- 
aen  uns  mehrere  5  teilen  seiner  classischen  Weri^ 

420. 

Das  Linn^'sche  Sjslem  ist  daher  für  den  Anfanger 
in  der  Wissenschaft  das  unentbehrlichste  HUIsmittel ,  um 
sich  einen  Ueberhlick  des  gansen  Gewächsreiches  m  ver- 
schaffen ,  denn  so  sehr  es  dem  GedSchtnisse  zu  Statten 
homnit,  sich  bloss  mit  den  VerhSltnissen  weniger  Theile 
zu  beschäftigen,  eben  so  angenehm  ist  es,  eineUebersicht 
des  Ganzen  zu  erhalten,  ohne  die  oft  verwickelten  Yer« 
hältnisse  vieler  Familien  durchprüfen  zu  müssen«  —  Im 
Linn^*schen  Systeme  gelangt  man  mit  kurzen  ^  leicht  sa 
behaltenden  Charakteren  ziemlicli  leicht  zur  Erkenntniss 
der  Pflanze,  aber  das  natürliche  System  fordert  eine  ge- 
naue Charaktecistik  aller,  wenigstens  der  wesentlichen 
Theile,  das  Gedächtniss  wird  überladen ,  und  kann  nur 
von  wenigen  Gattungen  die  Charaktere  behaltefi.' 

Das  Linnc'sche  System  thellt  das  ganze  Pflanzern  eich 
in  eine  beschränkte  Zahl  (24)  vonClassen  ab,  denen  sich 
alle  Gewächse  einreihen  lassen ,  dagegen  werden  im  na- 
türlichen Systeme  von  Tag  zu  Tag  mehr  Familien  auf- 
gestellt (schon  mehr  als  200,  ohne  die  grosse  Anzahl  der 
Gruppen),  von  denen  es  schwer  ist,  sich  vollständige  Kennte 
niss  zu  erwerben.' 

Aosserdem  gewährt  das  Linnc'sche  System  auch  noch 
den  Vortheili  dass  man»  mm  alle  Classen  und  Ordnungen 
desselben  kennen  zu  lernen,  fast  überall  die  dazu  erfor« 
derlichen  Pflanzen  fiiidet,  nicht  so  das  nalürliclie  System, 
denn  es  gibt  Familien,  die  bloss  auf  entfernte  Welttheüe 
eiagesckränkt  sind»  wie  s.  B.  die  Sapotecn,  Guttiferen,  ' 
Proteaeeen  u.  v.  a.,  die  man  jelbst  in  botanisdien  Gärten 
nicht  iiunicr  findet* 
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Beschreibung  der  vorzüglichsten  Pflanzen* 

Familien. 

A.  Blattlose  Acotyledonen» 

f  Acotyledones  aphjrllaej 

§.  421.  • 

I.  Pilse  (Fungi,  Mycetes),  Gewächse  der  niedrig- 
sten Ordnung  yon  mancherlei  Gestalt ;  ihr  Wachsthom 
und  ihre  AushUdnng  geht  sehr  rasch  vor  sich,  meistens 

liaben  sie  eine  fleischijn^e,  kork-  oder  lederartige,  auch  gal- 
lertartige Con&lstenz,  ihre  Farbe  ist  mannigfaltig,  häuüg 
düster,  nie  grasgrün;  sie  haben  keine  Spuren  von  eigentli- 
chen BUttern  oder  BInmen,  keinen  deutlicli  bestimmten 
IBefruchlungsapparat.  Die  äusserst  zarten  Keimkörner  (^po- 
ridia)  liegen  meistens  in  Lcträchtlicber  Menge  in  ihrer  Masse 
in  Schläuchen  verborgen.  Diese  Familie  zeipfällt  in  ( 
Gruppen  (Tribw)  oder  Unterordnungen: 

i.  Hjrpoxylea^  9eu  Fyrenomy oBtti»  Zj»  B,  Sphaena» 
Phacidium,  Cj-iispora,  Xyloma. 
,  2»  Stanbpilze  (Coniomjrci  Nces,  Entophytac 
Link,  Uredineae  Dejcand}^  b*B.  Vredo»  Aeddium. 
S>  Staubfadenpilae  (Nematomyei  JVess,  JITuca- 
dinei,  Mueedineae  Dec.)»  z.  B*  Haplaria,  Sporo^ 
trichum,  Mucor,  iiubigo, 
.4*  Keimpilze  (fi  oniomjrci  N§e$,  Isarieac  Dec*)ß 

%•  Bt  CaraUunh  Itaria,  Doßryon^cet^  Tuberctü^uia» 
5.  Banchpilze  {GaMiromyei,  ,Lycoperdaceae 
Dec),  z.  B.  Lycoperdon,  Onjgena,  Sphaerplo^u^ ,  Di- 
derma,  Geasirum, 
6*  Schwämme  (Fungi),  z.  B.  TremeUa,  FczUa^  Hei-- 
PBÜa»  MorchsUa^  dcuwia,  Agaricm* 

422. 

II.  Algen  (Algae),   Vegetabillcn,  die  grösstcntbeils 
im  Wasscgr  leben,  und  sich  durch  Keimkömer,  in  der  Sub- 
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stans  selbst  gebildet,  fortpflanzen.  Ibre  Substani  ist  gsdr 
lertartig  oder  fadig,  ancbleder*  und  xindenartig,  aaweilen 
blätterig;  die  Farben  zum  TbeQe  ^ebr  lebhaft ,  rotli  oder 

braun,  auch  grüa.  Die  Gestalt  ist  sehr  mannigfaltig,  sie  be- 
stehen aus  Fäden,  bandartigen  Thailen  u.  s.  w.,  oft  an- 
dere Pflanzentheile  nachahmend  i  ohne  eigentliche  Blätter. 
Diese  Familie  theilt  sich  wieder  in  6  Unterordnimgeo: 

1.  Diatomeen ,  z.  B.  Diatoma,  Bacillaria. 

2.  Nostochineen,  z.B.  Nostoc,  Hydrurus»  Rivularicu 
3«  CoiiJ crifoideen,  z.  B.  Baü'achoJtpermumß  Coqfcnni» 

OseUUUoria,  NoduIanOf  Chanu 
4*  Ultfaeeen,  z«B.  Faudwritu 
5«  Florideen,  z.  13.  Sphaerococcus,  RhodomeUa- 
6.  Fucoideeny  eine  dem  Meere  eigen thümliche  Gdrnp- 

pe»  Zi  B«  LaminanOß  Fucui^  MacroqjrfiU, 

i  423. 

III.  Flechten  (Eichenes),  Gewächse,  die  in  der 
ganzen  leder-  rinden-  oder  laubförmigen  Ausbreitung 
Keimpulver  oder  Keimkömer  erzeugen,  wodurch  aie  sich 
fortpflanzen^  ausserdem  aber  den  Früchten  ähidiche  Kor- 
per (ApotheciaJ  liilden,  in  Gestalt  von  Scküssclchen  oder 
Köpfchen,  in  welchen  scheinbare  Samen  wie  bei  Schwäm- 
men vorkommen. 

Ihre  Farben  sind  meistmia  schmutzig,  nie  rein  gras- 
grün, z.  B.  LeeieUa,  ParmeUa,  Pdädea,  Cetraria. 

Die  Algej^  und  Flecliten  können  als  die  Erstgebornen 
der  vegetabilischen  Welt  betrachtet  werden,  denn  sie  kön- 
nen sich  ohne  Dammerde  erzeugen«  Beide  Familien  stel- 
len dieselbeik  Reihen  dar,  lind  die  Unterschiede  beruhen 
bloss  auf  der  Verschiedenheit  der  Medien,  worin  sie  le- 
ben ;  die  eigentlichen  Algen  leben  im  Wasser,  die  Lichc- 
nen  in  der  LuiU 
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B*   Blätterige  Acot^ledonen« 

fAcotyledones  foUaceaeJ 

§.  424. 

IV.  Lebermoose  (Hepaticae).   Diese  sind  theils 

ohne  Stengel  and  haben  ein  flechtenartiges  Laub,  theils 
haben  sie  einen  niederliegcndeu,  ästigen,  mit  Hachen  zwei- 
reihigen zuweilen  dachziegelförmigen  Blättern  besetzten 
Stengel.  Die  Früehte  sind  sitzende  oder  gestielte  Kapseln, 
die  oben  sich  in  ein  Loch  öffnen,  oder  in  Klappen  aufsprin* 
•  gen,  %•  B»  Marchanlia,  Jun^ermannia,  AtUhoceros» 

f  425. 

V.  Laubmoose  {Mu9ei).  Gewlehse,  die  einen  fa- 
denförmigen einfachen  oder  ästigen ,  liegenden  oder  aut- 
r echtstehenden  9  mit  zweireihigen  oder  zerstrenten,  auch 
dachuegelformigen  Blätteben  dieht  besetzten  Stengel  ha- 
ben. Sie  tragen  in  Stemehen  oder  Knospen,  scheinbare  An* 
theren  mii  Saiifadcn  untermischt.  Durch  diese  Charaktere 
sind  sie  hinlänghch  von  den  Lebermoosen  unterschieden, 
an  welche  sie  sich  durch  Jndrßfias  so  wie  die  Fanren  durch 
Trichomanes  wieder  ihnen  nähern« 

Die  Früchte,  welche  sich  aut  der  Spitze  der  Triebe 
oder  in  den  Blattachseln  ansetzen  und  von  eigenen  Hüll- 
blättern umgeben  sind^  die  man  Pmiehaeiium  nennt^  sind 
einfacherige ,  einklappige,  aber  nie  in  Klappen  aufsprin- 
gende Kapseln  (thecaj  von  doppelten  Wänden  umgeben, 
einer  äusseren  derben  und  einer  inneren  häutigen ,  sie 
sind  gewöhnlich  mit  einem  Deckelchen  (ppereukm)  yer« 
schlössen  und  mit  einer  Mütze  {calyptra)  Lcdcckl,  2.  B. 
Sphagimtn»  ÜYpmm$  Mnium,  Poi^Uichunu 
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C.  Cryptogtmische  MonocQt jledoo6o. 

fManacotjrledones  crjrpiogamae.J 

§.  426. 

BSrIappen  (Ljrcopodiaeeaiy  Kratttartige 

Gewächse,  deren  mit  Spiralgefässen  Tersebene  Stengel, 
ähnlich  den  Laubaioosen,  dicht  mit  Bläiichcn  besetzt, 
die  sehr  schmal  und  ohne  Poren  sind«  Sie  tragen  ohne 
Spur  TOD  männUcheii  GeschlechutheiieO)  swei>  drei-  »ucb 
^rklappige  Kapseln  in  den  Blattachselny  oder  in  beson* 
deren  Aehrea,  die  mit  vielem  staubfeinen  Keimpulver  an- 
gefüllt sind. 

LycopadUun,  Bcrnhatdia  IViUL,  PsiU^um  Su^* 

427* 

VII.  Farrenkrüuier  (Flllces)  sind  Gewächse, 
welche  mit  sehr  hlattreicher  Ausbreitung  Kapseln  mit  ge- 
gliederten Bingen  umgeben  auf  der  Rückseite  des  Laobes 
tragen  y  und  deren  junge  Triebe  gekrSuselt  oder  schne- 
ckenförmig aufsohiessen.  Die  Wurzel  bildet  einen  starken 
knolligen,  öfter»,  mit  offenen  Spreiiblättern  oder  stratlen 
Haaren  besetzten  Wurzelstock  von  zelligem  Baue»  welcher 
Niederschläge  von  Am/lum  enthält,  und  reich  an  Zucker- 
stoff nnd  Schleim  ist ,  daher  mehrere  als  Nahrungsmittel 
dienen,  wie  Pleris  esculenta,  Diplazium  esculentum,  Cyathea 
meduUaris.  Der  Strunk  iehlt  selten,  obschon  er  manch- 
mahl  sehr  kurz  ist,  wie  bei  Scolopcnärium  qfficinale  ^  er  ist 
glatt  I  oft  mit  schwarzbrauner  glänzender  Haut  bedeckt 
(Aäiwüum  Capiüus),  oder  behaart,  oder  mit  SpreublSttem 
bedeckt;  bei  den  tropischen  isi  or  niii  Scb.upj)cii,  den  Re- 
sten des  abgeiailenen  Laubes  besetzt.  B^i  vielen  ist  er  an 
einer  Seite  ausgehöhlt,  auf  der  anderen  erhaben,  mitunter 
auch  kantig,  z.  B.  dreikantig  (Adianium  trigonum),  Tierkao- 
tig  (bei  Polj-podmm  ietragonum),  manchmahl  auch  gegUe-. 
dert  (wie  bei  Aspidium  nodosum  und  arliculalumj» 

Das  Laub  ist  gewöhnlich  vielfach  geüedert,  mitunter 
zart,  und  zierlich  (Foiypodium  cUaphanumJ ,  nur  selten  ist 
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es  schmal  (wie  bei  den  FUtaria^  and  Grammitis -  Arien% 
oder  verschwir;det  ganz  (z.  B.  Trichomancs  irichoideunij^ 
Bisweilen  ist  das  Laub  auf  der  fiückseite  mit  einer  weis- 
sen mehlariagen  SubsUni  bestreuet  (wie  bei  Plerig  Jkuino* 
sa),  oder  mit  gelbem  Pulrer  (s.  B.  Fterit  OMranHaea  Sw. 

—  lutea  Ca(^.)  j  sehr  häufig  auch  mit  i)|ircublciitern  oder 
Schuppen  besetzt  (Acrosticham  Marantae)^  aox  häufigsten 
kommen  Haare  auf  der  Räckseit^  des  Laubes  yor. 

Die  Samen  der  Farren  geben  mit  Gotyledonen  au^ 
wenigstens  entwickelt  sich  zuerst  eine  dickere,  zcllige, 
blattartige  Ausbreitung,  die  sich  bisweilen  in  Lappen 
tbeilt,  aus  deren  Mitte  erst  das  junge  Pilinschen  empor- 
treibt; sie  geboren  demnach  nicht  unter  die  Acotjledo-' 
nen,  wohin  sie  noch  Einige  zählen. 

Als  Beispiele:  Folj^poäium,  Mpidiuni,  AspUnium,  Fle- 
ri$0  Scolopenärium,  AdianUun,  0§numäa. 

Diese  Familie  ist  Torsüglich  dem  heissen  Himmels* 
striche  cigenthümlich,  denn  von  tausend  Arten,  die  bis 
jetzt  bekannt  sind,  wachsen  fast  achthimdert  zwischen  den 
Wendekreisen»  und  nur  etwas  über  aweibundert  in  der 
kalten  und  gemässigten  Zone.  Zwischen  den  Wendekrei- 
sen wachsen  viele  zur  Baumcshöhc  und  sehen  voit  wei- 
tem d^n  Palmen  ähnlich,  wie  CycLthea  aröorea  —  excelsa 

—  giauca  und  Polypaäwm  annaUm,  Auch  wachsen  viele 
als  Parasiten  an  Bäumen,  so^^ds^ss  sie  oft  die  ganzen  Stäm- 
me bedecken  und  in  schönen  Gewinden  herabhängen  oder 
hinaufklettern,  wie  Aspidium  parasilicum,  Poij'poäium  sm-. 

p$n»um,     icandm»  — » serpm  u.  a*  m* 

■  ♦ 

VUI.  W  urz  ei  fa  rre  n ,  Khizospe rm,e  en  (Räi« 
%09permeae  Dec;  Marsiliaeeae  ü.  Br.),  Das  Vor- 
kommen der  Früchte  an  der  Basis  des  Pfiänschens  und  in 
der  Nähe  der  Wurzel  ist  der  ausf^ezeichnele  Charakter 
dieser  tropischen  Familie.  Sie  nähern  sich  den  Farren, 
durch  das  gekräuselte  Aufschlagen  der  Triebe,  aber  ent^ 
fernen  sich  wieder  durch  das  Daseyn  iweifach  gebildeter 
Fruetificationstheile.  Sie  sind  durchgehends  Wasser-  oder 
Sumpfpflanzen.  MarsiUa,  IsoeUs,  Filularia^  Salpifua. 
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§.  429. 

IX.  SchachtellxAlme (Equiteiae$ae),  Blattlose 
Pflanzen  mit  gegUedefftem  Stengel  und  meistens  qoirlfor- 

migen  Zweigen.  Sie  tragen  anf  besonderem  Scliafte  eine 
FrucliUrauLe,  deren  kurze  Aeste  wirbeiförmig  bervorkora- 
meuy  und  am  Ende  mit  kleinen  ileischigen  SchUdcben  l>e- 
setst  sindi  deren  jedes  6  bis  1  kegelförmige ,  nach  Innen 
anfipringende  Bebältnisse  unter  sich  sitzen  hat;  ana  die- 
sen fallen  zur  Zeit  der  Reife,  grüne,  mit  einem  Knö pi- 
chen, und  aa  den  Seiten  mit  vier  gewundenen,  an  den 
Enden  verdickten  ^  Spriogfiedern  versehene  Kögeichen 
heraus. 

» 


D.   P  haner  ogamische   Mono  cot jrledonen* 

[fMonoco^ledones  phanerogamae.J 

§.  430. 

X.  Najaden  (Najadeae,  Inundatae  Liiu).  Klei- 
ne Wasserpflanzen  mit  fadenförmigem  Stengel ,  einfachen, 
meistens  qnirlförmigen,  schmalen,  linien«  oder  lanzettför- 
migen Eläitern.  Die  Blüthen  sitzen  an  der  Spitze  oder 
in  den  Biattwinkeln  entweder  einzeln  oder  in  Aebren, 
sind  meistens  getrennten  GesohlechteS|.  nackt,  oder  haben 
nur  zum  TheUe  Andeutungen  von  Kelch  und  Blumen- 
krone, Die  Früchte  sind  meistens  einsamige  Kapseln 
oder  Niiöscben»  Chara,  Zosiera,  Ruppia,  Lemna,  CallUrU 
che»  HippwrU^  JSajOM»  CeratophyUum,  Mjriophfüum,  Pator 

XT.  Cypergrasar tige  Gewächse,  Haibgrä- 
ser  {C^peraceae  s.  Cjrperoideae)^  Grasartige  PiJan« 
zen,  die  mit  ungetheiltem  runden  oder  dreikantigen,  mei- 
stens knotenlosen,  öfters  auch  blattlosen  Halme  aus  knol- 
liger oder  iaseriger  W  urzel  hervorkommen.  Die  Blätter 
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sind  ungestielt,  ungetheilt,  unten  eine  gescUossene  Sehet» 
de  bQdend,  und  drücken  durcli  ihre  Walzen  -  FftdeiK 

oder  Pfriemenform  nur  die  Wiederhohlung  der  MaliuLil- 
clLing  aus.  An  der  S}>itze  oder  zur  Seile  des  Halmes  sei- 
«ich  die  Biülheu  in  Aelurea  oder  Büscheln ;  die  ein- 
Jncte  Blumen  bloss  in  Sprenblältchen  oder  Schuppen, 
woM  noch  nls  innere  Hülle  bisweilen*  Borsten  unter  den 
ITruchtknoten  kommen.  Die  Geschlechter  sind  enUveder 
getrennt  oder  vereiniget,  die  Zalii  der  hypogynisclien 
Staubfäden  ist  gewöhnlich  drei.  Der  Fruchtknoten  ist 
mit  einen  Pistill  und  eincon  meklens  dreispaltigen  Stig- 
ma yersehen. 

Die  Frucht  ist  gewöhnlich  eine  Caryopse,  öfters  ein 
A.chenium  oder  selbst  ein  Nüsschen^  der  sehr  kleine  Üa* 
senfbruiige  Keim  sieht  an  der  Basis  des  Eiweisskörpers , 
2*  B*  CgrP^ruM,  Sdkpiu,  Carex,  Cohreda,  ScUria»  Ericpharum. . 

Die  Zahl  der  bekannten  Arten  aus  dieser  Familie 
beträgt  bei  iOOO«  Die  Cyperaceen  bilden  demnach  '/j^ 
der  Vegetation  ^  sie  zeigen  wie  die  Gräser  Neigung  zu 
grossen  Yerbreitungsbesirken«  Die  mehresten  Arten  kom- 
men zwar  gesellschaftlich  vor,  aber  sie  sind  in  Hinsicht 
des  Vorkommens  ziemlich  beschränkt,  denn  sie  sind  fast 
alle  auf  Moräste,  iSeen,  und  überhaupt  auf  feuchten  Bo* 
den  angewiesen. 

Diese  Halbgräser  spielen  bei  weitem  keine  so  bedeu- 
tende Rolle  in  der  Natur  wie  die  GrSser,  doch  bilden 
sie  in  nordischen  Landern  einen  bedeutenden  Antheil  dir 
Pllanzen  in  Öeen,  Flüssen  und  Sümpfen^  auch  tragen  sie 
war  Bildung  des  Torfes  bei.  In  d^n  tropischen  Ländern 
besteht  die  Vegeution  der  Küstensfimpfe .  grösstentheils 
aus  CyperuS' Arien. 

Auch  in  Beziehung  auf  Menschen  ist  diese  Familie 
weil  -  weniger  wichtig  als  jene  der  Gräser ,  theils  wegen 
ihrer  geringen  Menge,  theils  weil  ihre  steifen  Halme  und 
BUtter  dem  Vieh  ein  schlechtes  Fntter  darbiethen« 

Rücksichtlicli  der  geographibchcji  Breite  hat  diese 
Familie  keine  anderen  Grenzen,  als  die  der  ganzen Pflan- 
xenwelt«  Halbgraser  gedeihen  unter  dem  Aequalor  und 
in  den  nördlichsten  uns  bekannlen  Polarländern  |  ebenao 
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wenig  ist  diese  Familie  nach  der  geographisclien  Liage 
beschränkt,  nickt  minder  in  Hinsicht  der  Höhe,  denn  sie 
erreicht  nicht  nur  die  alpinische  Region,  sondern  selhit 

die  Schneelinie. 

Die  beiden  ausserordentüch  zahlreichen  Gattungea^ 
Cypenu  und  Corsr«  yon  denen  die  erstere  242»  die  «a* 
dere  761  Arten  m  sich  fasst,  weldie  zusammen  die  Hilfte 

der  Cyperaceen  bilden ,  stehen  in  Hinsicht  der  Verbrei- 
tung eiiKTTider  a  uilig  entgegen.  , 

Die  Galtung  C^perus  hat  ihr  Maximum  in  der  heis* 
sen  Zone»  und  nimmt  ansserfaaih  der  Wendekreise  stark 
ab.  In  der  kälteren  temperirten  Zone  der  nördlichen 
Hemisphäre  hat  diese  Gattung  nur  ein  Paar  Arien,  und 
über  60  Grade  kommt  schwerlich  irgend  eine  Art  vor. 

Die  Gattung  Carex  dagegen  hat  ihr  Maximum  in  der 
Nähe  desPolariureises;  sie  ist  in  der  kälteren  temperirten 
Zone  noch  sehr  vorherrschend,  hat  in  der  wärmeren  tem* 
perlrLen  Zone  nur  Fiej)räscntanten  ,  und  vcrscliwindct  in- 
nerhalb der  Wendekreise  gänzlich,  mit  Ausnahme  der 
hohen  Gebirge,  yto  das  Klima  temperirt  oder  kalt  ist« 

Mit  überwiegender  Verbreitung  tritt  die  dritte  Grup- 
pe dieser  Familie ,  Scirpineass  hervor  ^  deren  zahlreichste 
Galtungen  Scirpus  und  Schoe/ius  sind;  denn  diese  Gruppe 
dehnt  sich  vom  Ae(j[uator  bis  innerhalb  des  Polariureises 
aus. 

Die  kleine  Gattung  Enophorön  ist  eine  «iemlich  ab* 

gesonderte  subpolare  Form,  dagegen  die  Gattung  Scleria 
eine  tropische  Form,  die  ausseriialb  der  Wendekreise  nur 
Kepräsentanien  aufweiset.  Die  Gjperaceen  der  heissen 
Zone  übertreffen  die  der  extratropischen  Gegenden  so- 
wohl an  Grösse  der  Individuen  als  an  Theilungen  des 
Blüthenstandes  und  an  Zierlichkeit  der  Formen. 

Auftaiiend  ist  es ,  da^s  bei  den  tropischen  llalbgrä- 
Sern  das  Geschlecht  vereiniget ,  bei  den  extratropischen 
gewöhnlich  getheilt  erscheint,  da  man  bei  den  Gräsern 
das  Gegentheil  findet* 

So  bedeutend  aber  der  Gegensatz  dieser  Gatiuno^en 
nach  der  geographischen  Breite  ist ,  so  gering  ist  er  dage- 
gen nach  der  geographischen  i«ängel  oder  swischea  den 
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▼enchiedcniea  ConU&enteiu  Die  Gatliingfn  Cor«»  and 
Scirpus  kemchen  in  Ndrdamerika  eben  so  Tor^  wie  in 

üuropa  und  der  temperirlen  Zone  Asiens;  Nordamerika 
hat  auf  der  nähmllclien  Breite  als  £uropa  nur  europäische 
Gattungen^  ein  Paar  tropische  ausgenommen  (Killingias 
Sclenop  Fttinma).  Blben  ao  sind  in  allen  Theilen  der  heis» 
aea  Zone  Cyperus ,  Scirpus ,  holepU,  Fimbristylis  die  Tor* 
herrschenden  Galtungen.  Südamerika  hat  nur  die  beiden 
etg;eathümiichen  Gattungen  Mapania  und  Machacrüia»  de- 
ren |ede  Aur  eine  An  hat« 

Die  Arten  der  Cjrperaeeen  haben  in  der  Regel 
grosse  Verbreitungsbezirke.  Sdrpus  iriqueter  kömmt  in 
Deutschland,  im  südlichen  Europa,  in  Mexiko  und  auf 
Diemens  -  Laud  vor.  Scirpus  marilimus  im  nördlichen  und 
südiiehen  Europa ,  in  der  Barbarei ,  Arabien »  Ostindien, 
Neuholland,  auf  dem  Cap,  in  Senegal  und  Nordamerika, 
Scii'pus  acicularis  in  Europa  und  auf  den  Andesgebirgen. 

Von  sämmtlichen  bekannten  Cy])eraccen  gehören  500 
sur  heissen,  550  zur  temperirten  und  kalten  Zone^  dem- 
nach bildet  diese  Familie  in  den  temperirten  Theilen  der 
Erde  »  in  der  heissen  Zone  der  Phanerogamen , 
ivenn  von  den  bekannten  42000  Pflanzen  '/^  der  heissen, 
und  Ys  der  temperirten  und  kalten  Zone  angehören« 

§.  432. 

Xn.  GrUsev  (Gramineae).  Sie  unterscheiden  sich 

von  den  Gyperoidcen  durch  den  knotigen  und  ästigen 
Halm,  der  meistens  krautartig  und  hohl  ist,  selten  hoi;&ig 
wie  bei  BanUnua^  Nasius,  Spinifex, 

Die  Blätter  umfassen  den  Halm  gewöhnlich  scbeiden- 
artig  y  sind  fast  nie  gestielt ,  nie  merklich  eingeschnitten , 
noch  weniger  TAisammengeselzt ,  gevsolmlicl»  band-  odct 
linienförmig  mit  paraüclen  Nerven  durclizogcn,  auf  bei- 
den Seiten  mit  parallelen  Poren,  am  Rande  oft  gew«mpert, 
anch  mitunter  zottig  auf  den  Flächeni  aber  nie  filzig  oder 
wollig,  die  Scheide  endigt  in  ein  Blatthäutchen  (ligula) 
oder  in  Haare.  Bispen  oder  Achren  sind  der  gewöhnlic  iie 
Blüthenstand,  erleiden  aber  mannigiaUige  Abänderungen« 

Die  BliUben  bestehen  ans  Kelch-  und  Korallenspel- 
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ler^  meistens  begrsnnt,  sie  sind  selten  anders  als  grünlich 
oder  weissgelblichy  mit  etwas  rothen  Rändern  gefärbt.  Sie 

sind  iheils  Zwilterblumcn,  theils  getrennten  Gesclilechtes; 
meistens  haben  sie,  'vvie  die  vorhergehende  Familie  in  der 
Regel  5  Staubfäden  unter  dem  Fruchtknoten  stehen  (sel- 
tener einen,  bei  AgrotUi  mtexiemnaß  swei,  ImAnthoxanlhttm; 
sechSy  bei  Oryza,  Erheaia*^  acht  bis  sehn,  bei  Luziold),  Ein 
einsamiger  Fruchtknoten  mit  zwei  Griffeln  und  eben  so  vie- 
len £^deriÖrmigen  Narben.  ^ 

Die  Frucht  ist  meistens  eine  Caryopse,  manch  mahl 
ist  der  Samen  in  den  Blülhenhüllen  eingeschlossen ,  und 
bildet  ein  Achenium ,  wie  bei  Speis  und  Gerste.  Der  sehr 
kleine  Keim  ist  seitwärts  nnten  am  mehligen  Eiweiss. 

Diese  grosse  1'  amilie  tlieilt  sich  in  12  Gruppen  oder 
Unterordnungen : 

1.  Panice ae,  Pardcum,  Penniseium,  Paspalam,  Tri- 

psacum,  Milium. 

2*  Olyreae.   Ziuaua^  Lusiola,  Zea^  Coix* 

3.  S ac  c  har  i n  ea  e.  Sacchai uin^  Andropogon,  Apluäa, 

Sorghum, 
4»  Stipaeeae»  Stipa,  Aristida, 

5»  AgroMtideae,  Agrostiä,  Atopeeurus,  Phleum,  Pha* 

laris,  Crypsis». 

(5.  Chlorid  eae.    Chloris,  Tetrapogon,  Eleusine, 

7«  Triticeac  Dcc^  Hordeaceae  Spr,  Hordeum,  Sc- 

cdU,  Triticum,  LoUum,  £fytm$p  Ae^ 

gflops. 

8.  Oryzeae,    Oryza,  Erharta» 

Festucaceae,    Festuca,  Bromuf^,  Poa,  Scssleria  ^ 

Briza,  Mclica,  Cynosurus,  Dacij'Us, 

10.  Ai^enaceae.   Stipa,  AnlhoxtaUhwn»  Aira,  Uolcus, 

Af^ena. 

11.  Ariindinaccac.   Dunax,  Phragmites,  Arundiiulla, 
12«  Bambus aceae*  Arundinaria,  ßamöusa, 

Sic  sind  sowohl  im  Haushalt  der  Natur,  als  hrnsichl- 
lich  des  Verkehres  der  Mensehen  von  grosser  Wichtigkeit. 
Sie  bilden  die  Hauptmasse  der  nnmittelbaren  Decke  der 
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Erdoberfläche.  Der  Lolch  ^LoUain  temuUatwn)  ist  die 
einsige  Grasart,  die  giftig«  £ige&scbaften  äussert  Römer 
and  Sc  halte  8  fuhren  1800  Arten  von  dies«^^  Famflie 

auf,  diesemuach  bilden  sie       dci-  rilaiüeiiialiL  Die  Jb  iora 
austriaca  hat  251  Arten. 

£s  sind.UQter  den  Gräsern  sowohl  Land-  als  Wasser- 
pflansen,  aher  keine  Meerpflansen'j  sie  kommen  in  jedem 
Boden  vor,  iu  Gesellschaft  anderer  Pflanzen  und  isolirt«  » 
Sand  scheint  dieser  Familie  weniger  günstig,  doch  hat  die- 
ser Boden  seine  grösstentheils  eigentkiimiichen  Arten» 

Diese  Familie  ist  allgemein  über  alle  Erdstriche  ver* 
breitet,  Gräser  kommen  unter  dem  Aequator  und  in  der 
Polarzone  vor;  ia  den  GeLlrgea  des  sUdliclicn  Europa  ge- 
hen Poa  disUcha  and  mehrere  Gräser  last  bi&  zur  Schnee- 
linie hinaaf. 

Keine  Gruppe  dieser  grossen  Familie  gehört  dereinen 

oder  anderen  Zone  ausschliesslich  an,  jedoch  sind  die  At- 
n  i  c  een,  Chlorideen,  Saccharineen,  Ory zecn , 
Ülyr^en  und  Bambu^aoeen  als  tropische,  so  wie  die 
Agrostideen»  Bromeen  und  Uordeaee^n  als  extra* 
tropische  Formen  zu  betrachten« 

Die  wicliLlgsten  Unterschiede  der  tropischen  und  e»» 
tratropischeu  Gräser  scheinen  iolgende  zu  seyn : 

1.  Die  tropischen  Gräser  erreichen  eine  weit  bedeuten- 
dere Höhe,  nnd  nehmen  bisweilen  das  Ansehen  yon 
Bäumen  an^  Sam6iwa  *  Arten  werden  50  —  60  Fuss 
hoch, 

2.  Die  Blätter  sind  an  den  tropischen  Gräsern  breiter, 
und  nähern  Sick  mehr  der  Blattform  der  übrigen  Pilan« 
xenfamOien,  z,  B.  die  Gattung  FaspaUan. 

3.  Die  Diclinie  ist  bei  den  tropischen  Gräsern  häufiger. 
Olyra,  Anthesieria,  Zea,  Sorghum,  Judiopogon,  Ischac' 
mum,  Ae^lops  und  viele  andere  Gattungen,  die  nur 
in  den  hetssen  Zonen  Torkommen,  oder  dort  ihr  Ma« 
ximum  erreichen,  sind  monoecisch  oder  polygamische 

4.  Die  Blülhen  sind  zarter,  mehr  behaart  und  zierlicher 
als  jene  der  extrairopisehen. 

5.  Dagegen  übertreffen  die  extratropischen  Gräser  in 
Hinsicht  der  Menge  von  Individuen  die  tropischen 
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sehr*  Der  dichte  Basen  von  Gräsern ,  welcher  ia  der 
temperirten  Zone,  besonders  im  kälteren  Tkeüe  der- 
selben ,  im  FHiblinge  und  Sommer  die  grünen  Wie- 
sen und  Weiden  bildet,  wird  in  der  hdssenZone  bei* 
nahe  gänzlicli  veruusst. 

Die  Gräser  wachsen  dort  nicht  zusammengedrängt, 
sondern  wie  andere  Pflanzen  mebr  zerstreut.  Schon  am 
sndlieben  Enropa  ist  die  Annäherung  znr  beissen  Zone  ia 

dieser  Hinsicht  nicht  gering,  Anindo  Donax  repräseniiri 
durch  seine  Höhe  das  Bambusroiir  j  Saccharam  Rat>eniuu 
(Andropogon  R(wemuu  Lin,),  Panlcum  Teneriffa  (Sacchanm 
Termriffae  Lin,\  SaceharumejrlUuUicumLam,  (JmperaSaanui^ 
dinäea  Opill)^  Laguru»  wHäm,  Lygeum  Spartum^  und  die 
Arten  von  Stipa  zeigen  durch  ihre  seidenhaarigen  zierU- 
chen  Bliilhen  tropische  Yerhälliiifise  ^  auch  sind  im  südli- 
chen Europa  die  Gräser  weniger  gesellschaftlich  und  da- 
her die  Wiesen  seltener  als  im  nördlichen« 

In  der  beissen  Zone  Südamerika's  bilden  die  Gräser 
nach  Schouw,  unter  200  T.  beiläuCg  '/.j  —  '/,,3  sämmt- 
licher  Pilaazeuj  in  Westindien  '/,^;  in  Ostindien  '/,,,  in 
Arabien  '/,$;  im  tropischen  NeahoUand  y,^— In  wär- 
meren Theilen  der  temperirten  Zone  scheinen  die  Gräser 
einen  geringeren  Theil  der  Vegetation  zu  bilden,  denn  im 
exlratropischen  Tlieile  von  Neuhulland  Ijilden  sie 
—  '/»$>  dem  Gap  •735 ;  in  Griechenland  '/.^  —  '/.gj  auf 
den  canariscben  Inseln  y,.~'/isi  in  Neapel  y,,— y^,-  In 
Frankreich  y,,;  in  Egypten,  wo  doch  fiir  Gräser  sehr 
günstige  Local-Verhältnissc  sind,  '/^.  Etwas  grösser  sehe  im 
die  relative  Zahl  in  der  kälteren  temperirten  und  in  der 
subpolaren  Zone  zu  seyn;  sie  ist  ia  Deutschland  y,3,  in 
Grossbritannien  y„  —  y,.,  in  Dänemarh  y,.,  in  Kamt> 
schatka  y^.-.%;  in  Lappland  y..,  in  Island  ttnd  Grdn» 
land  ys  — ygj  in  Nordamerika       — y,;. 

Nach  der  Höhe  scheint  im  südiichen  Europa  die  Zahl 
der  Gräser  absnnehmen ;  denn  in  der  Aipenflor  bilden  sie 
nur  y,«.  Dag^en  ist  zwischen  den  yerschiedenea  Conti« 
nenten  oder  nach  der  geographischen  Länge  derUnter- 
scliicd  gering;  weder  in  der  heissen  noch  temperirten  Zone 
hat  irgend  eine  Gruppe  in  dem  einen  Gontinente  ein  merk- 


Digitized  by  Google 


«51 

bares  Uebergewicbt  über  die  anderen.  Hilisichtlicb  der  , 
Höhe  ist  die  Vertheüiuig  jener  nach  der  geograpliischai 
Breit«  sehr  ähnlicb. 

9  ^ 

t  4 

§.433. 

f 

Xnr.  Bestiaceen  (Restiaceae),  Eine  Familie,  die 
auf  der  südlichen  Halbkugel  vorkommt.  Das  einzige  Erio' 
caulcn  teplangulare  wächst  in  Schottland. 

Ans  geschupptem  ,  kriecbendem  Worzelkorper  erbe- 
ben sich  runde,  bisweilen  auch  eckige,  entweder  knoten«- 
und  blattlose ,  oder  nut  blattlosen  gespaltenen,  geschlitz- 
ten Scheiden  versehene  Halme  ^  bei  manchen  zeigen  sich 
scbüDnalCi  pfiriemenförmige  Blätter«  Den  Blüthenstand  bil- 
den KKtzchen^  Büscheln,  Aehren  oder  knopfFörmige  Trau- 
ben* SecbsblSttertge  Hütten  der  GescUeebtstlieile,  aus- 
wendig kclchartig,  inwendig  coroliinisch ,  haben  entweder 
auswendig  eine  bracteenartige  Schuppe  oder  eine  drei- 
auch  aechsklappige  Scheibe;  sie  sind  grösstentheils  diö- 
cisch  ^  meist  drei  Antheren,  drei  Stigmen«  Die  Frucht  ein 
Nüsschen  oder  eine  dreifächerige  Kapsel  (Restio,  Lepio^ 
carpus»  Eriocauion,  Ji^rif^ 

I 

$.434. 

XIV«  Binsenartige  Gew&chse  (Juneea&g  ilf«- 
lanthaceaef  K  Bto wn)u  Grasartige Ge^f ächse  mit run- 
dem  oft  knotenlosem  Hahne,  theils  nackt,  theils  mit  pfrier 

menfbrmigea,  theils  linienförmigen ,  ungestielten ,  scheidi- 
gen Blättern  ht&tUX.  Der  Blüthenstand  bildet  eine  Aehre 
oder  Bispe  aus.  hermaphroditischen  oder  diöcischen  BIü- 
then,  die  meistens  aus  3  Kelch-  und  3  Gorollenspelaen  be- 
stehen^ sechs,  seltener  drei  Staubgefasse  und  ein  Pistill 
haben,  der  Fruclukaoten  aut  dciu  Kelche.  Die  FruciiL  ist 
eine  dreiklappige ,  ein-  oder  dreüiicberige  Kapsel,  oder  > 
der  Samen  mit  einem  Schlauch  umgeben,^  Der  Embryo 
in  der  Mitte  des  fleischigen  Eiweisskörpers  uneotwickek» 
Juncusj  Luzula,  Triglochin,  Schcuchncria^ 
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XV.  Aronartige  Gewächse  (Aroideae),  Kraut- 
artige Gewächse  mit  knolliger  \^^urit;l,  bald  einen  niedri- 
gen oder  kletternden  Stengel,  bald  einen  Scliafi  treiJbend, 
mii  scheidenartigen 9  wechselweise  gestellten  Blättern»  alle 
gewöhnlich  nur  Wurzelhlätter;  Mangel  einer  Tollkomme* 
iiLU  lilullic  und  uiibcblimmte  Zahl  der  Geschlechtstheile. 
lUre  Sigenthiimlichkeit  besteht  in  dem  einfachen  vielblü- 
thigenBlüthenkolben,  woran»  oft  getrennt»  die  Geschlechts- 
theile  sitsen»  und  der  aus  einer  jneistens  gefärbten  Scheide 
heryorkömmt ;  die  Frucht  eine  Beere»  seltener  eine  Ka- 
psel, deren  Samen  innerhalb  des  mehligen  oder  fleischigen 
Eiweisskörpers  einen  umgekehrten»  uneutwickeiLen  iLaX" 
bryo  mit  verdicktem  £nde  enthalten*  ÄpimogeUM,  Änunp 
Cakuüum^  CaJUa^  Acorus,  Sparganium,  Typha. 

Aus  beiden  letzten  Gattungen  bildet  De  Gandolle 
eine  eigene  Faiuüie  unter  dem  JNahmen  Rohrkolben 
(Typhineae). 

436. 

XVI.  Palmen  (^Palmae).  Gewächse  mit  holzigem 
Strünke,  der  aber  keine  concentrischen  Schichten  und  kei- 
ne Markhöhle  hat»  sondern  aus  lauter  zerstreuten  und  mit 
Zellgewebe  durchsetaten  Bündeln  Vom  Schrauben*  und 
Treppengängen  besteht»  daher  treibt  er  auch  selten  AeM; 
die  Oberfläche  ist  meistens  schuppig  und  faserig  von  den 
Kesten  des  abgefallenen  Laubes^  an  der  Spitze  «trägt  er 
eine  Krone  von  bedeutend  grossen»  gewöhnlich  länglichen 
Blättern»  die  meistens  gefiedert  od&c  gefingert  sind.  Die 
Blüthen  kommen  aus  Scheiden,  stehen  in  Bispen,  die  ein- 
zelnen Blumen  sind  klein,  einfach,  blätterig  oder  doppelt 
dreitheilig  und  dreiblätterig  j  die  Blumen  ein-  oder  zwei* 
hättsig  und  gemischt»  meistens  6  oder  5  Staubgelasscj  der 
Griffel  einfach  oder  drelfrch,  die  Narbe  einfach  oder  drek 
spahig.  Die  Frucht  ist  eine  dreiaamige  Beere  oder  bieia- 
frucht ,  und  gewöhnlich  ober  dem  Kelche »  der  Embryo 
zur  Seite  in  einer  Grube  des  knorpeligen  oft  hohlen  £i- 
weisskörpe». 
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Linnö  nennt  sie  ii^  Fürsten  der  Pflamenweit;  sie 
gekoren  snm  Theile  su  den  Giganlen  unter  di!n  Pflanseo, 

indem  einige  eine  erstaunliche  Höhe  bis  an  500  Fuss  er- 
reichen (z,  B,  Calamua  -  Al  ten) ,  und  in  den  Tropen  sich 
gleich  Säulen  über  die  Laubhölzer  erheben;  die  meisten 
eztratropischen  sind  verhältnissmüssig  Idein,  Sie  «eigen 
einen  grossen  Reichthum  an  Blüthen  und  Früchten,  nach 
11  umboldl  haUe  eine  Aljoiisia  amjgdaUna  6OOOOO  Blü- 
then* Die  Palmen  sind  kerne  in  sich  ganz  geschlossefieFa- 
miliei  sie  schliessen  sich  durch  manche  Mittelformen  an 
andere  Gruppen,  wie  sie  durch  den  Calamus  mit  den  Grä- 
sern ,  so  hängen  sie  dureh  CjreoM  und  Zamta  mit  den  za- 
plentragenden  Baumen  (Coniferae)  zusammen. 
Sprengel  theilt  sie  in  drei  Unterordnungen; 

a.  Phöniceen  (Phoeniceaey  Diese  Palmen  liaben 
durchgehends  gefiedertes  Laub,  sind  grösstentheils 
diöcisch  oder  monöebch,  und  unterscheiden  sich 
durch  Steinfrüchte;  selten  tragen  sie  Beeren.  PhocnLv, 
Cocos,  Gomutus,  Areca,  Carjrota,  EaUrpe,  Ceroxjlon. 

b.  Corypheen  (fiorypheae)^  Diese  haben  fächer* 
filiirmige  Wedel,  und  meistens  bermapbroditische  Blü- 
then. Corypha,  Chamaerops,  Rhapis,  Borassus,  Mauritia, 

c.  Anomale  und  Uebergangsf ormen^  MUroxy^ 
:  Ion,  Panda nus^  Cycas^  2^amia,  Calamus.  ^ 

^  Die  Zahl  der  Palmen  ist  im  Verhältnisse  tu  den 
sSUnmtlichen  Phanefogamen  sehr  gering :  '/^g^.  Sie  sind 
dem  Menschen  wichtig,  viele  liefern  bedeutende  Nah- 
rungsmittel, entweder  durch  ihre  Früchte  (Cocos-  und 
Dattelpalme),  oder  durcl\  die  mehlige  Substanz  des  Sa- 
mens (Sagui) ;  einige  liefern  Oel  (Elaeit  guiiuentis,  Alfons 
sia  ole(fera)y  andere  Wein  (Raphia  Pinifera  Beaup^»  Sie 
sind  zum  Thcile  gesellschaftlich ,  z.  ß.  Maurilia  Jlcxuosa 
und  andere,  welche  die  Palmwälder  in  Süd- Amerika  bil- 
den; ChamoßropM  hmuUi  bedeckt  bedeutende  Strecken  im 
südlichen  Europa  und  nördlichen  Afrika,  zum  Tlieik  abaP 

küiuiuca  bic  t:iiiz.<*ln  vor,  ^vie  Ortodoxa  Jrigida. 

Die  wahre  Hf^imath  der  Palmen  ist  die  heisse  Zone, 
jedoch  verbreiten  sich  einzelne  Arten  etwas  über  die 
Wendekreise  hinaus ;  von  den  beschriebenen  110  Arten 
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kommen  nnr  12  ausier  der  heilen  Zone  tot,  nShmllcli 

3  Allen  von  Chamaerops  und  2  Arten  von  lihapis  in  Nord- 
amerika, BJiapis  ßabelUformis  in  China  und  Japan  j  I^hoc» 
nuD  daetäiferap  Cuqfera  ihebaica  Delil  (Ifyphaene  coriaeea 
Gaerf*)  und  Chamamps  humiUt  im  nördlichen^  Phoenis  re* 
cUnata  im  südliclien  Afrika;  Corypha  axutralU  am  P<yrt 
Jackson  und  Areca  sapitia  Forst,  in  INcusecland.  \on  den 
ausschliesslich  der  heissen  Zone  angchorigen  98  Arten, 
fallen  46  Südamerika,  32  der  heissen  Zone  Asiens,  15  der 
heissen  Zone  Afrikas,  5  Neuholland,  i  Neuirland  tmd  4 
den  Sttdsee-Inseln  anheim.-  Die  Palmen  haben  demnach 
ihr  Maximum  in  Südamerika  erreicht,  denn  ausser  den 
erwähnten  46  beschriebenen  Arten  kennt  man  von  daher 
noch  39  Arien,  von  weichen  wir  bis  letal  mir  unToUftän«> 
dige  Kenninist  haben« 

> 

5.437. 

XVII.  Lilie  ngrlis  er,  Conimelinecn  (Com» 
melineae).  Diese  Familie  unterscheidet  sich  d|irch  ei- 
nen dreiblätterigen  Kelch  und  eine  dreiblättertge  Corel- 
le,  die  sogar  bisweilen  aweibläuerig  w>rdf  durch  drei 
bis  sechs  Staubfaden,  die  auf  dem  Fruchtboden  stehen; 
durch  gewöhnlich  ungleichförmige  oder  einige  fehlschla- 
gende Antheren ;  vorzüglich  aber  durch  einen  zapien» 
förmigen,  excentrischen ,  der  Keimgrnbe  gegenüber  dem 
Eiweisskörper  eingebetteten  Embryo. 

CommeUna^  Tradescantia,^  CalUsia,  Sjrena. 

§.  43iJ- 

XVIII.  Ananas-  oder  bromelienartige  Ge- 
wächse (Bromeliaceae)^  Krautartige  Gewächse  der 
warmen  Zone ,  sie  haben  auch  dreitheilige  Kelche  und 
dreitheilige  GoroUen,  aber  sechs  Antheren  und  regelmäs- 
sigen Bau  der  Theile.  Dei  1  luchtknoten  ohen  oder  un- 
ten; ein  Griiiel,  die  INarhe  dreispaltig.  Jede  Blume  mit 
einer  Blumenscheide,  die  Blätter  scheidenartig.  Die  Früchte 
sind  Beeren  oder  dreiltlappige  Kapseln. 

BromeUa,  BUeairma,  TiUandtia,  Aga^c»  BonaparUtu 
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XIX.  Colchicaceen  (Co  Ichicaceae,  Melau* 
thiaeeae)^  Meistens  Zwitterblütheil«  Die  Blamenkrona 
«echsblsUterlg  (richtiger  eia  gefifirbtes,  sechsUätterigei  Pe* 

rigonium);  die  Blättchen  mehr  oder  weniger  verwachsen. 
Sechs  an  die  Corollenblältchen  angewachsene  Staubge- 
fasse,  die  Antherea  auswärts  gerichtet.  Drei  Jbr^tchtkao- 
ten,  die  öfters  verwachsen,  und  einen  dreififecherigen  dar«^. 
stellen^  ein  sehr  langer,  oder  kein  Griffel;  die  Narbe  drü- 
sig. Die  Frucht  eine  dreiklappige ,  dreilacherige  Kapsel, 
oder  drei  einfacherige  Balgkapseln,  die  nach  der  Länge 
aufspringen.  Viele  Samen,  die  am  inneren  Klappenrande 
angeheftet  sind*  Der  £nibryo  «wischen  dem  fleischigen. 
Eiweisskörper* 

Buiüocodiam,  Culchiciun,  U^ulajia,  lleloaicu,  Fcratru/n, 

§.440. 

XX.  Asphodilartige  Gewächse  (A$phode* 

leac).  GewSchse  mit  meistens  einjährigem  Stengel  oder 
Scliafie;  einlachen,  scheidigen,  oder  Wurzelblältern.  Die 
Blumen  y  gewöhnlich  in  einer  Aehre  sind  jede  mit  einer 
häutigen  Scheide  oder  Schuppe  umgeben ,  sechstheiiig 
oder  sechsblätterig ^  regelmässig;  seck^  Suubgefiisse  und 
ein  Pistill;  der  Fruchtknoten  ohenj  die  Narbe  einfach 
oder  dreispaltig.  Die  Frucht  ist  eine  dreitächcrige,  drei- 
klappige Üapsel.  Die  kugligen ,  eckigen  Samen  sind  mit 
einer  schwanen  zerbrechlichen  Schale  bedeckt  \  der  £i« 
Weisskörper  ist  fleischig ,  der  Embryo  exeentriscH  tritt 
beim  Keimen  zuerst  wagerecht  hervor ,  bildet  dann  ge- 
wöhnlich eine  Scheide ,  aus  welcher  er  Würzelchen  tmd 
Pflänzchen  treibt.  Die  Wurzel  ist  oft  zwiebelariig. 

jt^hodeluM,  AtUhmcum»  Sdüa^  IfyacmUmi,  jLac&siMi- 
Uot  Eucamiim 

§.  441. 

XXI.  Spargelartige  (Aiparageae),  Eine  Grup« 
pe  der  Asphodeleen  nach  Sprengel«  Meistens  krautartige 
Gewächse,  mit  runden  oder  eckigen,  zum  Theile  geboge« 
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neu  kletternden  Stengeln«  Die  Blätter  gegenüber  stehend, 
oder  in  Quirin  and  Büscheln ,  borstenformig,  zum  Theil 

Haien-  und  lanzellfürmig,  dreinervig,  bLicllos.  Die  Zwitter- 
blumen  scchstheiüg  mit  sechs  Staubgefassen  ^  tier  ruckt- 
knoten  ober  dem  Kelche.  Die  Frucht  eine  Bern;  der  Sn> 
men  mit  einer  dunklen,  zerbrechlichen  Schale  bedeckt 

der  Eiweisskörper  ilei&chig. 
AsparaguM, 

«•442. 

XXII.  Spathaceen  (^patAa6sas>  Corotiariaey, 

Die  Blumen  äteheu  einzeln ,  in  Trauben  oder  in  Dolden, 
und  sind  mit  einer  blattartigen  oder  häutigen,  einfachea 
oder  doppelten  ^heide  umgeben;  haben  drei  oder  sechs 
Staubgeßüse  und  ein  Pistill.  Die  Frucht  ist  eine  meist 
dreifScherige  Kapsel  oder  Beere«  ' 

Albuca,  Ji^njKiiLtlins,  Allium,  Narcissus,  Gülonthus,  PoJi* 
craUumß  AnuujUis,  Crinum,  MaenuuUhus. 

XXIII.  Lilienartige  Gewächse  (Liliaceae). 
Perennirendti  ki aulartige  Gewächse,  meistens  xvviebeltra- 
gend,  mit  einfachem  oder  ästigem  Stengel^  auch  Schalte  ^ 
linienförmigen,  oder  linien*  lanzettförmigen  und  pfriemen* 
förmigen,  ungetheilten  und  ungestielten ,  gewöhnlich 
wechselweise  stehenden  Blättern  mit  parallelen  •Nerven, 

Der  bkithenstand  ist  eine  Traube  oder  Dolde.  Die 
Blumenkrone  sechstheilig,  häuGg  gross  und  prächtig  ge^ 
färbt  ohne  Kelch.  Zwitterblüthen-  mit  sechs  oder  drei 
SUubfkden;  ein  Pistill  mit  dreifacher  Narbe.  Die  Frucht 
ist  eine  dreiklapp ie^e  ,  dreifacherige  Kapsel.  Der  Same  m 
der  Mitte  an  deu  i^'ächern  angeheftet)  der  cyliadrißche 
Ketni  vom  Eiweiss  umgeben. 

iKttCca«  Tulipa,  Fraiüariap  LiUum,  Ghrioiüs  Enthro^ 
nium. 

m 

i  444. 

XXIV.  Stechwinden  (Smilaeeae,  SarmeniO' 
eeae),  Mehrentheils  krautartige  oft  rankende  Gewächse 
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mit  knolligen  Wurzeln,  einige  mit  holzigem  Stamme;  Sten- 
gel und  Blätter  zum  Theiie  sucbelig^  leutere  iheik  schmal  * 
lud  liiueiiföniiig»  theils  breiter^  aber  anesoit  mit  paralle* 
]«n  Nerven  dnrchKOgen.  Die  einfach  gefärbte,  inwendig  co- 
rollinische,  auswendie^  kelcliarligc  Blumenbülle  (perigo* 
niuni)  ist  fast  immer  secb5iheüi|p.  «Sechs  Suubfäden  stehen 
am  Grunde  der  Blumenblätter,  selten  stehen  sie  auf  dem 
Fruchtbodeu)  das  Pistiireinfach  oder  dreitheilig«  Zwitter- 
l)lüthen  und  zweihäusige.  Die  Frucht  eine  Beere  oder  eine 
dreifächerige  Kapsel  5  die  Samen,  mit  häutiger  Schale  um- 
geben, enthalten  in  der  Mitte  des  fleischigen  und  knorpeli- 
gen £iweissköt^ers  den  linienförmigen,  unentwickelten 
Cmbrjo. 

Smilax,  Ruscus^  Corwallaria^  Paris, 

m 

§,  445. 

XXV.  Amaryllideen  (Amar^llideae),  Meisten!<« 

Zwiebelgewächse,  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Lilia- 
ceen  haben«  Die  mit  Scheiden  versehenen  BlUlhen  stehen 
entweder  einsei n  (Amarjrllis  formosissim n) ,  oder  in  Dolden  • 
(^AmatyUis  curuifoUa)*  Die  CoroUe  sechsblätterig;  die  Bin- 
menblätter  am  Grunde  mehr  oder  weniger  in  eine  R5hre 
verwachsen;  sechs  Siauhrudcu  mit  nach  lauen  gerichteten 
Antherenj  der  dreifächerige  Fruchtknoten  unter  der  Co- 
roUe; der  Griffel  einfach;  die  Narbe  dreilippig.  Die 
Frucht  eine  yielsamige,  dreiklappige  Kapsel  oder  eine  ein* 
bis  dreisamige  Beere*  Das  Eiweiss  flebchig,  der  Bmbryo 
auitecht. 

AmaiylUs,  Pancratium,  Stemöergia,  HaenuuiUius ,  Cri- 
ntm,  Naräsius,  GiUanihuß. 

S.  446. 

XXVI.  Schwertlilie  nartige  (^Irid  r  ae,  En  sn-. 
tue  Li n,).  Krautartige  Gewächse  mit  faseriger ,  knoihger 
oder  xwiebliger  Wurael»  einen  Schaft  oder  Stengel  trei- 
bend, die  dem  ganzen  Baue  nach,  den  Liliaceen  und  Spa«> 

thaceen  ahnli<  h  sind.  Die  Blätter  schwert-  oder  lim'enfor- 
mig,  reitend*  J^'c  Blüthcti  an  der  Spitze  des  Stengels ;  die 
Gorollen  entspriagen  aus  einer  Scheide^  sind  sechstheilig 
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cft  unregelmässig;  Zwitlerblätben;  drei  im  Grunde  der 
änsseren  Corollenblätter  angewachsene  Suubiäden^  die 
Aniheren  dCnen  sich  auf  der  den  Stigmen  entg^cngescu- 
ten  Seit«!  der  dreifaolierlge  Fruchtknoten  unter  der  Blu- 
me; eine  dreitheilige ,  öfters  blumenblattäbnliche  Narbe- 
Die  Frucht  eine  dreifächerige,  ditiklappige  Kapsel;  die 
Samen  im  Mittel  puncte  der  Scheidenwände  befestiget« 
Der  unentwickelte  Embryo  liegt  in  der  Mitte  des  hornar- 
tigen oder  fleischigen  EiweSsskörpers. 

Iris,  Moraca,  Tigriäia,  GLadiolus,  Aniho^zCL,  Ixia , 
Craciu* 

§.  447. 

XXVn.  Bananen  oder  pisangartige  Gewach» 

ne.  (Mus  ace  ac).  Der  Bau  dieser  Familie,  die  nie  über 
die  Wendekreise  hinausgeht ,  stimmt  im  Allgemeinen  mit 
jenem  der  Scitamineen  überein.  Ein  krautartiger  Stamm 
mit  concentrischen  Schichten  der  Blattscheiden  bedeokt* 
Die  Blüthen  kommen  in  grossen  Trauben  aus  Scheiden 
hervor;  die  Blüthenhülle  ist  zwei-  auch  dreitheilig,  und 
im  letzteren  Falle  noch  ein  dreil)lättcrjoes  Nectarium,  wel- 
ches die  Geschlechutheile  einhüllt.  Sechs  StaubiMden^  wo- 
Ton  einer  fehlschlägt;  über  dem  Fruchtknoten  ein  Griffel; 
die  Narbe  einfach  oder  getheilt.  Die  Fruclil  dieiilieilig 
unter  der  Blüthe.  * 
Musa^  SireUtziOm  MeUcania, 

S»  44a. 

XXVIII.  G  e  "\v  ü  r  z  1 1 1 !  e  n  (^Sc i  t  (XTni n c ci  e).  Eine  Fa- 
milie der  tropischen  Gegenden,  die  sich  durch  scheinbare 
Unregelmässigkeit  der  Blüthenbild  11  ng  auszeichnet,  unddie, 
obschon  sich  die  Gattungen  derselben  einersetts  an  die  Co- 
ronarien  und  selbst  an  die  Palmen,  anderseits  aber  an  die 
Orchideen  anschliessen,  doch  so  viel  Eigeniliümliches  ha- 
ben, dass  sie  nothwendig  als  eine  eigene,  abgeschlossene 
Familie  betrachtet  werden  müssen» 

Aus  einer  kriechenden,  knolligen,  ausdauernden  Wtur- 
sei  erhebt  sich  ein  einfacher  krautarltger  Stengel,  der  fast 
immer  aus  den  Scheiden  der  Blätter  oder  der  BlatUticle 
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Besteht,  und  daher  gewöhnlich  concentrische  Schichten 

zeigi.  Die  Blätter  sind  lanzett-  oder  eiförmig,  mit  dichten 
parallelea  Venen,  aus  der  Mittel rij^pe  entstehend ,  durch- 
sogen«  Entweder  aus  demselben  Stengel ,  der  die  Blätter 
trägt,  oder  ans  einem  abgesonderten  |  entwickeln  sich  die 
Blüthen  in  Achimen ,  Trauben  oder  Rispen*  Eine  gemein- 
schaftliclie  Blumenschcide  umgibt  zu  Unterst  die  Blumen- 
hüllen,  die  dreitheilig  sind ;  die  Corolle  ist  unregelmässig, 
fast  rachenibrmig,  oft  sechstheilig,  zum  Theiie  ansehnlich 
und  prachtvoll  geförbt;  Zwitterblume;  ein  an  der  Basis 
des  Kelches  eingefügtes  Staubgefass,  das  Filament  ist  öfters 
blumenblattartig;  eia  Griffel;  dieKarbe meistens  tricliterlür- 
uiig.  Die  Frucht  ist  eine  drei  fächerige,  vielsamige  Kapsel, 
selten  beerenartig ;  der  Eiweisskörper  mehlig ;  der  Embryo 
öfters  Yon  einem  besonderen  trichterförmigen  Körper  (Dot* 
tcr)  umgeben, 

Sprengel  iheilt  diese  Familie  in  zwei  Gruppen: 
Blume nrohrarti ge  (Cannaceae)j  mit  einfa- 
cher Anthere.  die  nicht  mit  dem  Pistill  verbimden  ist« 
CannOf  Maranta,  Thalia* 
b.  Ei  gent lic  h e  Scitamineen,  mit  Zwillingsanthe- 
re,  die  zwischen  ihren  Fächern  das  Pistill  aufinramt, 
Uedychium,  Kämpf era,  Curcuma,  Amomum,  Zingiöer, 
Jlpinia»  Hellema* 

$•449. 

XXIX.  Knabenkraiiiariige,Orchisgewäc  h- 
se  (Orchideae).  Krautartige  Gewächse  mit  meist  knolli- 
ger Wnrael^  die  meistens  csinen"  einfachen  Stengel  treiben. 
Die  BUtter  emfach,  gan«  randig,  scheidig,  tnm  Theiie  ner<* 
Tig  und  aderig.  Die  Blüthcn  stehen  in  einer  Aehre»  Trau* 
be  oder  einzeln;  die  Blumen  orcliisartig  •  eine  Zwiiierblu- 
me;  ein  bis  drei  SuubgefKsse  sitzen  aui  dem  Pistill ;  der 
langgestreckte»  beim  Beifen  gedrehte  Fruchtknoten  steht 
immer  unter  der  Blüthe.  Die  Frucht  ist  eine  einföclicrigey 
dreiklappige ,  vielsamige,  seiiwUrLs  aufspringende  Kapsel 5 
die  sehr  ieinen  Samen  sitzen  an  den  Wänden  der  Klappen. 
Diese  Familie  wird  in  drei  Ordnungen  getheilt: 
a.  C^ropagae.  Orchideen  att  einer  2«wiUingsanthere, 
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deren  Läppchen  oben  zusammenhangen ,  und  die  in 
beslimmi  gebildeten ,  ofl  in  beslimmler  Zahl  zosam- 
nenhäogendan WachimaBsen beBiehen«  Dte  Lippeist 
gewöhnlich  gespornt  oder  mk  einem  Säckchen  verse- 
hen; oft  fehlt  beides.  * 

Orchis,  Sieberia  Spr.^  Corallorrhiza,  AoHdes,  Epipogium, 
SaJtjHwn,  Ophru,.  Serdpias,  OfmUdiitm»  J^idendrum* 
b«  Coniopagme,  Orchideen  nnt  einer  Zwlllingsanthere, 

■welche  mehlai  tiqeii  Ltiriichtnngssiaiib  enthält. 
Epi p actis  ß  Limodorwn,  Vamlla»  Listeria,  CiyptoslyUi, 
(Madenia* 

c.  Cypripedia.  Haben  ivei  dentlich  yerschiedene  An* 

theren.  * 
Cypripeäium, 

§.  450. 

erwegerigarligc  (Alismcteeae} 
Kraulailige  Sumpf-  oder  Wassergew äclise  mit  einfachem 
oder  ästigen  Schafte.  Die  Blätter  gestielt  oder  ungesüelt» 
'  gewöhnlich  schcidenartig ,  linieniormig ,  eiförmig,  nnge* 
theilt.  Der  Blüihenstand  eine  Dolde  oder  Rispe ;  die  Blu- 
men monoelidisch,  seltener  diclinlsch.  Kelch  nnd  Gorolle 
dreiblätterig  (nach  Anderen  ein  sechsblätterrcfes  Pcris^o- 
nium);  sechs  oder  mehrere  Staubgefiisse  ^  drei  bis  sechs 
Fruchtknoten.  Die  Frucht  besteht  aus  mehreren  ein-  Ewei- 
oder  yielsamigeni  sweiklappigen  Kapseln,  die  nicht  auf- 
springen, oder  sie  ist  beerenartig;  das  Eiweiss  fehlt ^  der 
Ümbryo  meistens  gekrümmt. 

Aiisma,  SagiUaria^  dcänocarpus, 

XXXI.  Froschbissartige,  Taucher  (Hydro 
charideae,  Tripetaloi deae  L.),  Kraulariigc  Wasser- 
gewächse  mit  zum  Theile  knolliger  Wursel,  die  einen 
Schaft  oder  Stengel  treibt,  der  einfach  odes  ästig  ist«  Die 
Blätter,  derenNerTendurchparallele  Venen  verbunden  sind, 
sind  mannigfaltig  gestaltet,  sie  haben  nur  auf  der  Ober-^ 
fläche,  wo  sie  die  Luft  .berührt,  Spaltöllnungen,  Die  Blatt- 
stiele sowohl  als  die  Bluthenstiele  komlnen  aus  Scheiden 
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hervor«  Die  Blumen  sind  monoecisch  oder  dioeeifohy  teltes 
Zwitteft.  Der  Kelch  dreilheili^;  die  BhuBenkrone  dreitbei- 
llg  oder  dreiblätterig  mit  l  bis  15  Staabftden;  der  Frucht- 
knoten  ist  unter  dem  Kelche;  Griiiel  oft  keiner 5  drei  bis 
sechs  Narben ,  öUers  zweispaliig.  Die  Frucht  besteht  aus 
«iner  oder  mebrerea  Kapseln,  Garjopsen^  oder  ist  beeren- 
artig;  der' Samen  ohne  Eiweiss;  der  Embryo  cyllndrisch 
lind  aufrecht. 

Hydrocharis,  yalUsncria^  Siratiotes. . 

£•  Kronloso  Dicot jledonen* 

f  DUsotjledories  monochlamjdeae.  J 

S*  452. 

XXXII.  Zapfenträ^er  oder  Nadelhölser  (Co» 

niferae).  Bäume,  seUeaer  Sträucher  von  weichem  po- 
rösem Uolze,  oft  mit  fächerartiger  Stelluag  der  Zweige  und 
mit  Nadel  blättern,  die  «of  beiden  Flächen  Poren  in  gera- 
den parallelen  Linien  gereiht  haben ,  nnd  nicht  periodisch 
abfallen.  Die  Staminalblüthen  in  Kätxchen,  die  Plstlllar- 
blüthen  bald  einzeln  oder  in  Köpfchen  und  schuppigen 
Zapfen.  Der  Fruchtknoten  aui  dem  Kelche,  kegelförmig, 
doppelt  oder  vielfach^  wie  der  Griffel  nnd  die  Narbe*  Die 
Frucht  ist  ein  Zapfen  oder  eine  falscheBeere.  Die  Semen  sind 
oft  mit  einem  Flügel  versehen.  Der  cylindrische  Embryo 
ist  von  fleischigcni  Eiweiss  umschlossen  und  sein  Cotyie- 
donarkörper  vielmahl  gespalten« 

Sie  zierfallen  in  drei  Gruppcu  oder  Oiduuugen: 

a,  Pineen  (Pin^ae  ißu  Ahietineae)^  mit  wirklichen 
.  Zapfen  (HrobiUu)  meist  mit  faden*  oft  linienformigen, 

selten  mit  breiteren,  dann  aber  geschuppten  Blättern« 
PinuMp  Col)rmbea» 

h.  Junipereen  (^Junipereae  seu  C upressinae)^ 
mit  Kugelzapfen  (Galbulus)-^   die  Blauer  geschuppt, 
oft  stechend,  ott  nicht  gehörig  ausgebildet. 
JimipenUf  Thuja^  Cupresius, 

56 


Digrtized  by  Google 


562 

e.  Tftzecn  (Taxeae  uu  Taxinßae)^  mit  einfiiclieii 
Nüssen  und  maniug&ltigen  BlSttern. 

Tau:uSf  Podocarpus,  Epkßdra* 

5.  453. 

XXXUI«  KätBchentrüger  (Am^ntaeeae).  Bin- 
■me  oder  StrSuelier  mit  einfachen  nnd  zusemmengesetsten 

Blättern  von  mannigfaltiger  Gestalt,  meistens  gestielt.  Du 
Biiilhen  steben  in  Kätzchen,  sind  tlieilä  Zwitlerblumen, 
meistens  aber  didiniscb,  haben  keine  besonders  gefärbten 
GoroUen,  sondern  tragen  die  Fmctificattonstheiie  anter 
blossen  Sckuppea.  Die  Stanbföden  sind  bisweilen  verwach- 
sen, wie  bei  den  Nadelhölzern-  der  I  ruclitknoten  oben 
zuweilen  vielfach.  Die  Früchte  ein-  und  mehrsamige  Nüsse, 
Steinürüchte  oder  Beeren ;  die  Samen  ohne  £i weiss ;  der 
Embr}  0  gerade»  flach|  meistens  umgekehrt,  mit  dem  Wär« 
zeichen  nach  oben. 

Die  neueren  Phjtographen  theüeu  diese  Familie  in 
fiinf  (jriippen : 

i«  Salicineaem   SaUx^  Popübu* 

%  B^iulineaß*  AlmtM^  BeUda^  Carpuau^  OHrya, 

3.  Cupuliferae.    Quercus,  Fagus,  Castanea^  Corjrlus, 

4«  Plataneae.    Platanus^  Liijuidambar» 

5*  Myric4aCm   Myrica^  Catuarina» 

^  454. 

XXXIV,  Pfefferpflanzen  (Pip  er  aceae).  Kräu- 
ter oder  Sträucher  der  heisscu  Zone.  Der  Stengel  öfters 
iLletterndj  die  Aeste  knotig,  gegliedert;  die  Blätter  ein- 
fach,  gans  randig»  nervig.  Die  Binthen  in  Kätzchen  oder 
Aehren;  nackte  Blumen ;  statt  des  Kelches  nur  eine  kleine 
Schuppe;  iwel  oder  mehr  StauLgeidisse.  Die  I  ruchL  eine 
einsamige  Beere  ^  der  Eiweisskörper  mebbg  ^  der  JElmbr jo 
umgekehrt. 

i  455. 

XXXV.  Balanop bor een  (BalanophoreaeJ^  Pilz- 
ihnltche  Schmarotserpflanzen  mit  blattlosem  Stengel  oder 
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Schafte.  UieBlüthen stellen  in  Köpfchen,  sind  monoecisch; 
die  Suminalblume  gestielt,  mit  dreitheiligem Kelche;  die 
Stavbfildeii  verwacliseii;  meistens  drei  Afitheren;  die  Pi« 
stillarblume  ungleich,  swei-  oder  viertlieilig ,  auch  abge- 
stutzt;  ein  oder  zwei  Pistillen.  Die  trucht  etnsamig  mit 
dem  Kelche  verwachsen  und  gekrönt. 

BaUmopharOß  Hßlotu,  Langsdotfia^  QynomoHunK 

§•45(5.  • 

XXXVI.  Nessel  ai  tige  (L^ri 2  f<»ad;^.  Kräuter,  auch 
Sträucher  und  Bäume^  die  Blatter  sind  meistens  einfach, 
snm  Tbeüe  gelappt,  meistens  mit  Alter  blättern.  DieBlü- 
then  sitsen  in  einem  Knäuel,  in  Kätacben  oder  Aehren; 
die  Blumen  sind  klein,  grünlicb,  einblätterig,  kelcbarti'g, 
ohne  deutliche Corolle,  meistens  diclinisch ;  die  Staminal- 
blnme  bat  meistens  vier  bis  iiini  btaubgel ässe ;  die  Pi&til- 
larblume  einen  eingeben  Fruchtknoten,  oft  stehen  die 
iPructificationstheile  ohne  alle  Hülle  auf  einem  gemein- 
schaftlichen,  kuchenartigen  Fruchtboden,  der  sich  wohl 
gar  schliesst.  Die  Frucht  ist  eine  Achenie,  Nuss ,  Stein- 
irucht,  falsche  Beere,  oder  Fieiscbhrucht;  die  Öamen  oh- 
ne Eiweiss ;  der  Keim  gerade  oder  gekrümmt 

Urtica,  Pärieiaria,  Ari&carpuM,  DortUnia,.  Bumului» 
CannabU,  Anticwis,  ßroussonetia ,  Morus,  CeUis,  Planeras 
Ulmut.  ^ 

§.  457. 

XXXVII.  Schneller,  Wolfsmilchartige  (Ea^ 

phorbiaceae,  T ricocc  ae ),  Kraulartige  Gewächse, 
Sträucber  und  Bäume.  Die  Blätter  sind  einfach,  zum 
Theüe  gelappt«  Die  Blüthen  gehäuft,  in  Dolden  u.s,w*; 
die  einzelnen  Blumen  sehr  klein;  die  Blumenhülle  «wi- 
schen Kclcli  und  Corolle  schwankend  (perigonium) ,  ein« 
und  vielblätterig,  zum  Theile  auch  fehlend;  Zwiiterblu-  • 
men,  meistens  aber  diclinisch ;  die  Zahl  der  Staubgefässe 
finbestimmt;  meistens  drei  GriffeU*  Die  Frucht  ist  über 
der  Blume,  besteht  aus  drei  ein-  bis  «weisamigen,  susam- 
mcngewachsenen,  oft  gestielten ,  zweiklapp  igen  Kapseln, 
die  beim  Keilen  mit  Schnellkraft  aufspringen.  Die  Samen 

36  * 


Digitized  by  Google 


56* 

mit  einoni  Mantel  (ariü^s)  halbbedeckt ;  das  Eiwelss  Bei 
mhigi  der  £mbrjo  gerade  i  mit  dem  Würzelchen  nack 
'        oben  geriehtet» 

De  Candolle  thcik  sie  in  scciis  Seclionen: 
a.  Buxeae,    Facf^sandra,  Buxus. 

lanihui, 

c.  Crotonea4.   Craipn,  Erythraearpus,  Bidnus,  Ja- 

tropha. 

d.  Acalypheae.   Acalypha,  Mercurialis. 

I      e.  Mippomaneae,  Hura,  flippomane,  Stilaigta» 
£  Euphorbieae,   DaUckampia,  Euphorbia^ 

Sprengel  theilt  diese  Familie  in  «wei  Ordnangen: 

a.  Euphorbien  mit  drei  Pistillen,  oder  diel  Stigmen, 
bb  Linozosteeii  mit  eioenL  uagetkeiiten f  oder  zwei, 
auch  vier  PisiUlen. 

§.  4S8. 

XXXVIII.  Osterluzeiartige,  H aselwur z  arti- 
ge  (Aristoloehifiac,  Asarinae).  Die  Stengeln  bilden 
einen  Kreis  Ton  coneentriscken*  Schraubengängen,  sind 
öfters  kletternd  oder  vrindend;  die  Blätter  reichlich  von 
Venen  dmclizogen,  einfach,  meistens  herzfuijuig ,  zuwei- 
len getheilt.  Die  Blüthen  sind  achsclständig,  oder  in  Beh- 
ren und  Kispen)  Hermaphroditen  oder  Monoectsten.  Der 
Kelch  gefiirbty  innen  corollinisch  (psn^iuttinj,  sumTheile 
bauchig,  röhrig ;  sechs,  acht,  zwölf  bis  sechaehn  Staubge* 
fasse  sind  mit  dem  Griffel  verwachsen,  oder  sitzen  auf 
dem  Fruchtknoten  oder  an  einer  dicken  Säule.  Die  Frucht 
ist  eine  4 — 8^eherige  Kapsel ,  oder  Beere ,  die  viele  Ss^ 
men  enthalten ,  welche  grösstentheils  aus  Eiweiss  beste- 
hen, und  den  sehr  kleinen  Embryo  in  einem  Winkel  ent- 
halten. Beim  Keimen  entwickeln  sieh  zwei  Cotyledonem  , 
die  HAter  der  Erde  bleiben« 

AristoMua,  AMOxvm,  Braganiku 

S-  459- 

XXXIX,  Santalecn  (S  anl  alace  a  e).  GrÖssten- 
theÄis  Bäume  oder  StKäucher  ^  die  Blätter  sind  sehr  klein 
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uad  migeüieilt*  Die  Blumen  sind  Udo,  monocUnischi  ste- 
hen einselof  in  Trauben,  oder  Dolden;  ein  vier-  bis  fönf- 

theiliges  Perigonium,  vier  bis  tunt  Siaubgefässe  aui"  der 
£asis  desPerigoniums)  gewöhnlich  ein  Pistill  mit  gelapp- 
tem Stigma.  Die  Frucbt  eine  Nuss  oder  Steinfirucht  ^  der 
jCanbryo  umgekehrt,  Yom  Eiweisskörper  umscUossen* 
Saniahun,  Thesiwn,  Nysscu 

XL.  Seidelbastartige  (Th^meleaey.  Mehren- 
theils Sträueher  mit  einfachen  ganirandigen  BlSttern.  Die 
Blüthen  stehen  einzeln  in  Köpfchen  oder  Aehrcn,  vier- 

auch  fünitheiliges  Peric;'onium ,  bisweilen  mit  Schüppchen 
am  Kac  lien,  Zwitterbiumen  mit  vier  bis  acht  Staubfäden, 
his weilen  «wei  mit  sweiiächerigen  Antheren,  bei  Bim»- 
iea;  einfaches  Pistill.  Eine  Steinfrucht  oder  Beere  cum 
Tbeile  vom  Pcrigoriium  umhüllet.  Der  Saraen  häagead, 
ohne  £i weiss  ^  der  Embryo  gerade  umgekehrt. 
DaphtUp  Pasurina,  SuiUruh  GnuUa. 

$.  461. 

XLL   Silberbaumartige,   Proteaceen  (Pro- 
teaceae).  Eine  eben  so  ausgezeichnete,  als  in  geographi- 
scher Hinsicht  merkwürdige  Familie*  Mit  wenigen  Ausnah- 
men Sträueher  und  Bäume,  doch  nur  Ton  mittlerer  Grösse« 
Die  Blätter  stehen  zerstreut,  quirlförmig,  oder  einander 
jg^egenübcr,  sind  schmal,  trocken,  glattrari(li<(  oder  gezähnt, 
selten  eingeschnitten,  böchstseiten  zusammengesetzt,  nicht 
regelmässig  abfallend  (immer  grün).   Die  Zwitterblumen 
stehen  bald  auf  einefai  gemeinschaftlichen  Boden  gehäuft 
und  mit  einem  Involucro  uni geben,  bald  bilden  sie  einen 
Knopf,  eine  Traube  oder  eine  Doldentraube,  oder  derBlü- 
tbenstaad  ähnelt  mitunter  einem  Kätzchen.  Der  Kelch  ist 
entweder  einblätterig,  viertheilig,  oder  vierblätterig,  ge- 
wöhnlich gelarht,  von  fester  lederartiger  Substanz,  mei- 
stens nacli  Aussen  behaart;   die  Krone  fehlt;  die  Staubft- 
den,  ohne  Ausnahme  vier,  smd  beinahe  durch^ehends  am 
Kelche  befestiget  und  den  Theilen  desselben  entgegenge- 
stellt: der  Fruchtknoten  und  der  Grüfel  sind  einfach;  die  ' 
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Narbe  gewöhnlich  nngetheib.  Die  Fracht  iM 

se  oder  ein  Nüsschen,  bisweilen  eine  Flügelfracbt  (SoMa- 

ra\  oder  eia  Fruclilbalg  (FolUculus),  leder-  oder  iialzarlig 
von  Substanz«  Utx  Embrjo  auirecbt  mit  verzehrtem  £i- 
Weisskörper. 

Protsa,  Lmeadendron^  Persootda,  Bankgkt,  Leucotpsr- 
mum  etc. 

Audi  in  Hinsicht  des  Vorkommens  stimpien  sie  selir 
überein ;  fast  alle  kommen  auf  trockenem  steinigea  Bo» 
deii|  seltener  in  losem  Sande  vor,  äusserst  wenige  in  feach- 
tem  Boden j  fast  alle  wachsen  an  offenen,  schattenlosen 
Stellen. 

Diese  Familie  ist  fast  Sfanz  auf  die  südliche  Hemisphä- 
re beschränkt.  Im  ach  Brown  ist  die  Südwesiküste  INeuhol- 
lands  reicher  an  Proteaceen  als  die  Ostküste.  Diese  Fami* 
lie  hat  einen  kleinen  Verbreitnngsbezirk.  Die  wenigen  Ar- 
ien ,  welche  nördlich  vom  Acquator  angetroffen  werden 
sind :  Prolea  abjssinica  in  Abyssinien,  Rhopaia  cochinchinen- 
sis  in  Cochinchina,  Rhopaia  cxcelsa  und  robusta  in  Indien^ 
und  sechs  Arten  dieser  Gattung  in  Guyana«  Die  heisse  Zo- 
ne biethet  keine  eigenthümliche  Gattung  dar.  Die  meisten 
Arten  sind  niclil  geseUschaiUich  ,  doch  isL  diei>s  der  Fall 
mit  Frolca  argerUea  und  mellifera»  so  wie  mit  Bankua 

XLII.  Myrisliceen  (Myristiceae),  Eine  kleine 
Familie  tropischer  Bäume  mit  lederartigen  ganzrandigen 
Blättern  y  die  in  Aehren  oder  Rispen  blühen.  Unter  den 
einaelnen  Blüthen  stehen  kleine  Bracteen,  dioeeiseh.  Der 
Kelch  dreispaltig,  lederartig,  aussen  öfters  6]zig,  abfal- 
lend; die  Staminalblüthe  hat  zwei  bis  zwölf  meistens  in 
einen  Bündel  verwachsene  Stauhgetässe  ^  die  Antherea 
aweifächerig}  die  Pistülarblütbe  ein  PistilL  Eine  einsamige 
Steinfrucht  enthalt  dieNuss  ybn  netzförmigem  Gewebe  um- 
hüllt. Der  Samen  besteht  fast  gan^  aus  talg-  oder  hoiuar- 
tigern  Eiweisskörper^  der  Embryo  klein,  aufrecht» 

Myriiiica»  HemanätOß  Du^niomehM. 
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§.  463. 

LXUIfLorbeerartige  (Laurineae)^  Bäume  oder 
Straaclier  mit  abwechselnd  stehenden,  immerffrünen  Blät- 
tern. Die  iUumen  einzeln  in  Knöpfchen,  Dolden  und  Ris^ 
pen ;  zur  Hülle  eiaPerigoaiuDOi  meistens  sechslheiligy  blei. 
iMid  ^  sechs  bis  neun,  und  mehrere  Stanbgerässe,  von  de- 
nen mehrere  nicht  ausgebildet  sind;  die  Antheren  öflfnen 
sich  Ton  der  Basis  gegen  die  Spitze;  der  Fruchtknoten 
oLenj  ein  Griffel  •  die  iNarbe  einfach  oder  getheilt.  Die 
Frucht  ist  eiue  einsamige  Beere  oder  Steinfrucht,  weiche, 
bei  Terxefartem  Eiweisskörper,  den  Embryo  mit  schUd- 
^förmigen  entwickelten  Cotjledonen  umgekehrt  gestellt 
enthält. 

Laurm»,  Fürsea,  Teiratühera»  Jgathopfyüitm^ 

S*  464- 

XLI V«  Vielknöterige(Po2^^o7fte  ae).  Meist  kraut- 
artige Gewächse  mit  zuvvcil(-ri  windenden  Stengel  und  Ge- 
Icnkscheiden.  Die  Blätter  sind  jung  umgerollt;  die  Blü- 
ihen  stehen  in  Aehren,  Trauben,  Rispen,  meistens  Zwit- 
terblumea;  der  Kelch  drei-  bis  sechstheüig,  meistens  ge-^ 
färbt ;  sechs  bis  nenn  Staubföden ,  die  auf  dem  Fmchtb<H 
den  und  unier  dem  Fruchtknoten  hervorkommen;  mehre- 
re GriÜei  oder  Narben.  Die  Frucht  gewöhnlich  ein  drei- 
eckiges Achenium ;  der  Embryo  umgekehrt  und  geht  schief 
durcbden  mehligen  Eiweisskörper,  oder  liegt  demselben 
zur  Seite. 

Polj^gonum,  RumM,  Rfieuni,  CoccoLoba,  Atrapkaxis, 

§.  46a. 

XLV,  MelAen^Ttige  (Chenopodieae,  Ätripli^ 
CBae).  Krautartige  (  le wachse  mit  mannigfaltigen  Blättern, 
aber  ohne  Scheide.  Die  sehr  kleinen  Blütheu  sitzen  häu- 
fig im  Knäuel,  sind  monoclioisch  oder  diclinisch,  selten  aus 
mehr  als  einer  kelchartigen,  getheilten  oder  gezähnten 
stehenbleibenden  Hülle  (perigonium)  bestehend;  drei  bis 
fünf  Staubgcfusse  auf  dem  Fruchtboden,  selten  auf  der 
^asis  des  l^crigoniumsj  zwei  bis  vier,  meiüt  gethciUe  Pistil- 
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lea.  Die  Frucht  eine  Tom  Pengoninm  locker  lungebeae 
Garjopse,  oder  eine  melnfUcliei ige  Beere;  der  Embryo 
mngibt  den  mehligen  Eiweisskörper,  der  zinve-ilen  felilt- 

Chcnopoäium ,  Alriplex ,  Polycnemum  ,  öaUcornia^  BU' 
Iwn»  Camphoroma»  ScUranihus^  Beta,  SjnnacUL 

$.  466. 

XL  VI.  Aniarantarti|»e  (Amarantaceae)^  sind 
mehr  durch  den  Bau^  uad  kaum  auch  wesentlich  durch 
diesen  Ton  Chenopodleen  unterschieden.  Obschan  die 
Früchte  hier  eintunige  Schläuche  (UtnctiU)  sind,  so  gibt 
es  doch  mehrere,  die  sich  durch  ihre  Kapseln  den  Carjo- 
phyllcen  nähern,  aber  die  peripherische La^e  des  Embryo 
und  der  centrale  Eiweisskörper,  so  wie  der  einlache  Kelch, 
wenn  gleich  oft  corollinisch»  eignen  sie  in  einer  eigenen 
Familie. 

Amarantus,  Cetosia^  Achyranthes,  Gomphrena* 

§.  467- 

XLYII«  Wunder«  oder  Nachtblumenartige 
(Nyetagineae).   Grösstentheils  krautartige  Gewächse, 

mit  meistens  ei-  oder  herzförmigen  Blättern.  Die  Blüihen 
ackselständig  oder  am  Ende  zum  Theil  gehäuft;  Zwitter- 
blumen ;  der  Kelch  ist  ein-  oder  mehrblumig}  die  CoroUe 
einblätterig,  meist  röhrig;  Staubgefässe  meistens  fiinf  oder 
drei  auf  einer  Nektardrüse^  die  den  Fruchtknoten  umgibt ; 
ein  Griffel  mit  einfacher  Narbe.  Die  Frucht  ein  einsami- 
gcs  mit  der  ver  härteten  Cor  olle  umgebenes  Nüsschen. 
Der  gekrümmte  £mbryo  umgibt  den  mehligen  Eiweiss-^ 
körper« 

MiroMUt^  AUumiOf  Bocrhatna,  ftamiam  ^ 

§.  468. 

XLVm»  Wegbreitartige  (Plantagineae),  Ei- 
ne nur  von  swei  Gattungen  gebildete  Familie  von  krauu 

artigen  Gewächsen,  selten  Sträuchern,  mit  meist  schmalen, 
nervigen  liläUern.  Die  Blumea  gewöhnlich  inAchren  oder 
kopflormig,  sind  Zwitterblüthen ,  selten  diclinisch;  mit 
▼iertheilfgem  stehenbleibendem  Kelche  unter^  und  vierthei* 
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liger  CoroUe  ilber  dem  Fruchtknoten;  vier  sehr  lange 
Staubiädea  und  ein  Pistill.  Die  Frucht  eine  in  die  Quere 
aufspriogende  J^apsel^  die  Samen  schUdiärmig  angeheftet} 
der  Keim  ist  aufrecht  stehend,  vom  hornig-fleischigen  Ei» 

weisskörper  umgeben.  ^ 
^    Fianiago,  Litorella, 

§.  4®. 

XLIX*  Strandlinge,  Blei wur sartige  (Plum^ 

bagineac).  Eine  kleine  au  die  vorige  und  an  die  Primu- 
laceea  sich  anschliessende  Famüie«  Die  Biiithen  stehen  in 
Köpfchen  oder  Aehren,  haben  einen  röhrigen  Kelch;  eine 
funftheilige,  anch  fuofhlätterigeGoroUe;  fünf  Stauhgefaste 
auf  dem  Fmchtboden  ^  ein  his  fünf  Griffel,  und  eine  einsa- 
nijge  Schlauchfrucht  oder  Kapsel.  Der  bei  den  Nycia-  - 
g  i  n  e  e  n  centrale  ^iweisskörper  ist  hier  peripherisch,  und 
der  gerade  Embryo  mit  dem  Würselchen  nach  oben  ge- 
richtet« 

Ffumbago,  StaticCf  Armeria. 

t 

F.  Kronblüthige  Dico tyledonep. 

fDicotyledones  coroUißoraeJ 

§.  470. 

L.  Primuleen  (Primulacea^^  Lf$imachieae). 
KvautartigeP Ahnsen  mit  einfachen  meist  nniertheilten  Bläu 
fem.  Die  Zwitterblumen  stehen  in  Dolden,  Trftohen,  oder 

sind  achselstäadig  j  der  Kelch  vier-  oder  iunfspaltig,  slehen- 
hleibead;  die  CoroUe  einblätterig,  regelmässig,  deren  Lipi- 
btts  vier  bis  fiinf  Lappen  hat,  in  deren  Röhre  yier,  met« 
stens  fiinf  Stanbfiiden  eingefügt  sind»  die  den  Lappen  ge^ 
gentiber  stehen^  ein  Pistiii  mit  einfacher,  xuweilen  swei- 
spalliger  Narbe.  Die  Frucht  eine  eifiiacherige ,  vielsamige 
Kapsei  mit  ciuexn  ireien  Centralsäulchen  (placenta)^  woran 
die  Samen  hangen.  Der  Embryo  vom  fleischigen  Eiweiss- 
körp^  nmgeben. 

Primulüf  Androsace,  Cortusa^  Soldan§üaj  Cyclomerny 
J/ystniachia,  AaagaUii. 
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Lf.  Lentibuiarien  (Leniibulariat).  SchafUreU 
bende  Wasser^  oder  Sm&pi^flaiiseii  mit  unregdmässigen  ge- 
spornten Corollen«  Zwei  an  der  CoroUe  befestigte  Stanb- 

pefasse;  ein  sehr  kurzer  Griffel^  die  I^arbe  zweilippig*  Die 
Kapsel  einfacherigi  yielsaixiig« 
Finquieukif  ütriculana. 

S.  «2. 

Lü.  Bär  distel  artige  (Acanthaceae),  Der  Fa- 
milie der  Personalen  nahe  verwandt,  und  von  Mehreren 
mit  ihr  vereiniget.  Die  Blüthen  stehen  meistens  in  Tran- 
ben; der  Keloh  gewohnlich  vier-  bis  fiinftheilfg,  von  Brac- 
teen  unterstützt,  wodurcli  er  das  Ansehen  eines  doppelten 
erhält;  die  Corolle  ein-  oder  zweilippig;  die  Staubgefasse 
wie  bei  den  Personaten;  der  Fruchtknoten  vom  Nektar- 
ringe nmgeben;  das  Stigma  sweilippig,  bisweilen  anch  ein- 
fach. Die  Kapsel  zweifächerig,  gewöhnlich  vielsamig,  nnd 
springt  mit  Schnellkraft  in  zwei  Klappen  anf.  Die  Samen 
ohne  Eiweiss ;  der  Embryo  in  aufirechter  Stellung, 

Acänthus^  Harrachiaf  BuelUOf  Juatida» 

$.  473- 

LIII.  Verbeneen  oder  Keuschhaumart ige 
{VerbcnacccLef  Fiiiceae).  Auch  den  Personaten  nahe 
verwandte  krantartige  Gewächse ,  Str üucher  oder  Bänme, 
Die  Blüthen  bilden  Aehren,  Doldentranben,  oder  stehen 

einzeln.  Der  Kelch  röhrig,  oft  bleibend;  die  Corolle  eben- 
falls l  öhrig,  abfallend,  oft  unregelmassig  unter  dem  Frucht- 
knoten^ vier  Staubgefasse,  von  denen  bisweilen  zwei  fehl- 
sehlagen,  seltener  sind  deren  sechs;  ein  Griffel;  die  Narbe 
einfach  oder  aweilippig.  Die  FrnCht  eine  Steinfrucht  oder 
Beere;  der  Eminjo  äiehl  aufrecht  im  verzehrten  Eiwei^s- 
körper. 

Ferbemaf  Spidmannia^  LaiUana^  CUrod^ndrafif  FUcx^ 
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§.  474. 

XIV.  Myoporeen  (Mjroporinca^y  Diese  FamiUe 
unterscheidet  sich  von  den  Verhenactai  dadurch,  ds«s 
der  Embryo  walseoförmig  und,  imeatwicLell  verkehrt  im 

Eiweisskörper  steht, 
Mj^oporan^^  ßonüa» 

LV.  LippeAhlumen,  Qairlartigblühende 

(^L  a  b  iatac,  V  erticill  a  i  ae).  Krautartige  Gewächse  und 
Öträucher  mit  vierkaniigem  Stengel  und  immer  entge- 
gengesetxten  einfachen  Blättern.  Die  Blüthen  stehen  in 
Quir^  oder  Aehren,  oder  sie  sind  achsektändig  (cunüa^ 
res).  Der  Kelch  bt  röhrig',  ftinispaltig  oder  sweilippig, 
und  niemals  mit  dem  Friicliikrioten  verschmolzen ,  wie 
dless  hei  mehreren  Verbenea  der  Fall  ist.  Die  Corolle 
rölirig,  aweilippigy  meistens  rachenf^rmig  (nngm)^  Sunb- 
fadien,  meistens  vier  fruchtbare,  wovon  swei  küraer  (Di« 
dynamia  Lin.)  und  in  die  Corolle  eingefugt  sind,  doch 
kommen  auch  nur  zwei  fruchtbare  Staubfäden  vor  (Di- 
andria  Lin.)  wie  bei  Sahia*^  der  Fruchtknoten  ist  vier- 
lappig j  der  einfache  Griffel  steht  «wischen  den  vier  Lap- 
pen desselben;  das  Stigma  meist  gespalten.  Die  Frucht 
bestellt  aus  vier  Caryopsen ,  die  im  Kelche  oiFen  liegen; 
der  Kmbi^yo  steht  bei  verzehrtem  Eiweisse  aufirecht«  Die- 
se grosse  Familie  theilt  sich  wieder  in  3  Gruppen : 
'    A.  Salve/artige  (Salpieae),  ZwetfimchibareSunb- 
faden,  oft  zwei  andere  fehlschlagend  (Diandria  LTn.)- 
Salt'ia,  Bosmarinus,  Monarda ,  Amethystea ,  Lycopus. 
B.  Katzenmünzartige  (^Nepeteae).    Vier  frucht- 
bare Staubfaden  (Didjnamia  Lin.),  ii&nftheiliger  oder 
liinfaähniger  Kelch,  zw^ppige  Corolle. 
Nepeta,  Hj'ssopus,  Mentha,  Teucrium,  Ajuga,  Lat^andu* 
la,  Lamium,  Stachys,  Marrubium, 
G.  Melissenartige  (MelisMeae),  Mit  sweilippigem 
Kelche  und  vier  firuchtbaren  Staubfaden. 
Melissa»  Dracoc^phahim ,  CKnopoäuitn,  Thymus,  Me* 
liUisj  Scuiellaria,  Frunella. 
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§•  476- 

LVI.  Larv^nblümlcr  (Penonatae).  Diese  Fa- 
milie von  kt  auiarti^en  Gewächsen,  auch  Sträuchern,  zeLch- 
Jiei  sich  durch  unregelmässige,  zweilippige,  oft  maskirle 
Gorollen,  durch  Tier  Staubfaden»  von  denen  swei  kürzer 
sind  (Didynamia)  aus ;  oft  sieht  man  noch  den  Rest  eines 
faulten;  sehen  smd  deren  nur  zwei  glcicke  vorhanden^ 
mit  einem  Pistille  und  einer  meistens  zweUippigea  P^ar- 
be,  und  durch  eine  ein-  oder  zweifiicherige  vielsamige 
Kapsel,  die  ans  swei  oder  ^ier  Klappen  gebildet  ist,  de- 
ren Scheidewand  in  der  Mitte  den  yerdickten  Kuchen 
darstellt,  woran  die  Samen  sitzen.  Der  Samen  enthält  Ei- 
weiss  oder  nicht;  der  Embryo  ist  meistens  gerade.  Die 
Blätter  sind  meistens  gegenüberstehend.  Diese  FamiUe 
ist  Ton  einigen  in  mehrere  getheilt,  und  zwar: 

a.  Rhinan^heae,  Die  Scheidewand  ohne  Verdickung; 
die  Samen  überall  an  ihr  häogcnd;  der  Embryo  um« 
gckehrU 

Rhinanihui,  Euphrana,  FedieulariSß  Meiamfrjrrumm 

b,  Serofuiarineae*  Die  Scheidewand  entweder  in 

der  Mitte  verdickt,  und  an  dieser  Stelle  allein  die 
Samen  aufnehmend  oder  Querfortsätze  bildend,  die 
sich  säulenförmig  verdicken.  Der  £mbryo  aufrecht 
im  Eiweisskörper.  Der  Kelch  meistens  fUnftheilig, 
Von  iier  ungleichen  Staubßlden  schlagen  oft  swei 
fehL 

'  Scrqfularia,  Digitalis,  Lirtaria,  Antirr/unum,  Chelone» 
BrowaUia,  GnUiola,  Schizanthus,  Calceolaria, 

c«  Orobaneheae*  Die  Kapsel  eii^cherig  mit  zwei 
Klappen,  deren  KSnder  sich  nach  innen  schlagen , 
und  die  Srmen  angeheftet  haben.  Krautartige,  flei- 
schige ,  schmutzig  gelbe  Gewächse  mit  parasitischen 
Wurzeln y  nackten  oder  schuppigen  Stengeln;  die 
Bluthen  stehen  an  der  Spitze  des  Stengels  einseln 
oder  in  Aehren  mit  Nebenblättern. 
Orobanche»  Hyobanche,  Lathraea* 
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«•  477. 

LVn.  Nachtschall  enarlige,  Tollkräuter 
(ßolanaceae,  Luridae),  Krautartige  Gewächse,  SlrUa- 
dier,  auch  Bfinme.  Die  Blätter  stehet  fast  immer  ab- 
wechselnd; die  Blüthenstiele  kommen  od  ausser  den  Blatt. 

stielen  vor;  der  Kelch  einbiiitierii^'-,  gleiclirurmie^,  fünfspal- 
tig  oder  iuniiheilig,  öfters  hleiLcnd.  Die  Blumenkrone 
einhlätt^gy  regelmässig,  mit  fünftheiligem  Lirabus;  Zwit- 
terblomen  mit  laol',  am  Grunde  der  Corolle  etngefugten 
Suttbgefössen,  und  einem  Pistilh  Die  Frmcht  gewöhnlich 
«weifächerig ,  vielsamig-,  entweder  Beere  oder  zweiklap- 
pige  KapseL  Die  Samen  enthaliea  im  fleischigen  Eiweiss- 
körper  den  Embryo  gebogen  oder  schneckeniormi^  ge- 
wunden. Diese  Fsmilie  seriallt  in  zwei  Gruppen: 

A«  Mit  beer  cn  artigen  Früchten  (Pericarpiis 
baccaiis,  S o  laneae)  :  Solanum,  Lj^copersicon^  Ca* 
psicum,  PhfrtalU,  Atropa,  Ljrcium* 
B*  Mit  Kapseln  (Periearpiis  eapsularibus,  Ni* 
eoiianeae):  NkaUana,  Daiura,  Hjroscywnm»  Scopo^ 
lia,  }  crbascariu 

I  §.  478. 

LYlII.  Rauhblätterige,  Boretschartige  {As- 
per ifoliaeß  Borragineae).  Grösstentheils  krautartige 
Gewächse  mit  rundlichem  Stengel,  und  abwechselnd  ;ite- 
lienden,  rauhen  Blättern.  Die  monoclinischen  Blüthen 
meistens  in  einseitigen ,  anfangs  aufgerollten  Trauben  • 
der  Kelch  iünflappig  und  bleibend ,  die  Corolle  einblät- 
terig mit  regdmässi^em,  fünftheiligem  Limbus  |  der  Schlund 
öfters  mit  Kbppen  oder  Haaren  Terschlossen;  fimf  Stanb- 
fiden  in  der  Röhre  angewachsen,  und  ein  meist  stehen- 
bleibendes Pistill  auf  einem  vierlappigen  Fruchtknoten. 
Die  Früchte  sind  zwei,  oder  gewöhnlich  vier  Carjopsen 
in  stehenbleibendem  Kdche,  oder  Müssohea  mit  dem'Kei- 
che  yerwachsen.  Der  wesentliche  Unterschied  dieser  Fa- 

tnilie  von  den  Labialen  bestehl  in  der  La^^e  des  ii^m- 
brjroy  der  hier  umgekehrt ,  dort  aber  auirecht  steht. 

Borrago,  Anchu$a,  Mjroiotu,  C^uoghssum,  i^ympkytMmp 
Asperußo,  Echium,  lAihotfermum,  Paknonaria. 
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§.  479. 

LDL  Windenartige  (Cant^oltmldeeae).  Kram* 

artige  Gewächse  oder  Sträucher  mit  windendem  Stenge). 
Die  Blumen  sitzen  in  den  Blattachseln  oder  am  Ende 
des  Stengels^  der  Blumenstiel  hat  häufig  zwei INebenDät- 
tar*  Der  Keldh  vier-  oder  fünfiheUig,  bleibend;  die  Co« 
rolle  regelmüssig  vier^  bis  fönflappig,  am  Rande  gewöbn- 
lieh  gefaltet;  Zwitterblüthen j  vier  oder  fünf  der  CoroUc 
eingefügte  Stauhgefässe  ^  der  Fruchtknoten  am  Grunde 
von  einer  ringförmigen  Drüse  umgeben;  ein  Griffel,  der 
meistens  an  der  Spitze,  bisweilen  bis  an  den  Grund  ge- 
tbeik  ist;  die  Narbe  spilsig  oder  kopiförmig.  Die  Frucbt 
ist  gewühnlich  eine  obere  ein-  oder  vierkla])pige ,  meist 
drei^  bisweilen  zwei-  auch  vieriächerige  KapseL  Die  Sa- 
men von  bestimmter  Zahl  enthalten  im  schleimigen  Ei«* 
Wrisse  den  gekrümmten  Keim,  mit  enttfickelteo,  gefalte* 
ten  nnd  runsligen  Gotjledonen. 

CowqU^vXm,  Ipomaea,  Falkia^  Dichondrap  Cuscata, 

§.480- 

LX.  Sperrkrautartige,  Polemoneen  (Pole- 
moniaceae).  Krautartige  Gewächse  mit  fünf-,  seilen 
dreitheiligen,  kreuzförmigen  oder  prismatischen  Kelchen, 
Die  Corolle  mit  mehr  oder  weniger  kuner  Röhre  (fu- 
bus) ,  tttfd  flach  ausgebreitetem,  gewöbnlicb  liinflappigem 
LimLus*  gewöhnlich  fünf  Staubfaden  j  ein  Grilfel  mit  drei- 
facher Narbe;  dreiiächerige ,  dreiklappige ,  vielsamige 
KapseL 

Pokmonium,  Phlox,  lAheUa  L.  (HatUda  Juii^)* 

LXI.  Bign onienart ig e  (Bignoniaccae),  Den 
Personaten  nahe  verwandte  Bäume  oder  kletternde  und 
rankende  Sträucher*  Die  Blätter  sind  gewöhnlich  gegen* 

überstehend,  zusammengesetzt,  gefingert  oder  gefiedert. 
Die  Blülhen  bilden  Rispen-  die  Corolle  glocken-  oder 
trichterförmig,  mit  fünfiheiligem,  gewöhnlich  ungleichför- 
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mi'gem  Limbitf;  Tier,  meisteni  ßkoS  SunbgefSsse  von  vn- 
S^letcher  Litnge,  von  denen  oh  zwei  oder  drei  fehlschlagen  5^ 
ein  Griffel;  die  Narbe  einfach  oder  zweilippig.  Eine  zwei« 
bis  vierfacherige,  zweiklappige  Kapsel.  Die  Sameu  ge- 
wöhnlich geflügelt)  und  enthalten  ohne  merklichen  Ei- 
ireiMkörper  den  Embryo ,  mit  dem  Wärzeichen  gegen 
Üe  Keimgrube  gericliiel. 

Bignofua,  Catalpa,  Cobaea,  Pedalium. 

■ 

S-  482. 

LXII.  Enzianartige  {G  entianeac).  Kraulartige, 
bittere  Gewächse  mit  gcgenüberslehenden,  meistens  stiel- 
losen, glatten  Blättern.  Der  Kelch  einblätterig,  meistCDs 
Eunfspaltig  und  bleibend  ^  die  ebenfalls  einblätterige,  un- 
ter dem  Fruchtknoten  siehende,  regelmässige  Corolie 
unf-  seltener  vier-  oder  achttkeiligj  meistens  fünf,  selten 
irier  oder  acht  Staubfäden ;  ein,  seltener  swei  Pistille,  die 
öfters  verwachsen  sind;  die  Narbe  einfach  oder  zweilip- 
pig. Die  vielsamigc  Kapsel  ist  von  zwei  einw-irts  geschla- 
genen Klappen,  die  an  der  Spitze  aufspringen,  gebildet, 
und  ein-  bis  zweifacherig;  derEmbrjo  steht  im  fleischi* 
g[en  Eiweisskörper  aufrecht. 

Gmtiana,  Erythraea,  Chironia,  Su^erlia,  Chlor a,  Hou- 

463* 

LXin*  A»€lepisideen(Asclepiadeae),  Eine  gross- 
tcntheils  den  warmen  Ländern,  vorzüglich  den  Wende» 
kreisen  angehörige  Familie,  die  Einige  als  Gruppe  der 
Contorten,  Andere  als  Gruppe  der  Apocyneen  betrachten. 
Die  Pflansen  derselben  gehören  durchgängig  zur  zweiten 
üidnung  der  fünften  Linne'schen  Classe,  sind  krautartig 
oder  Sträuche manchmahl  windend,  mit  gansen  entge^ 
gengesetsten  Blättern  ^  sie  enthalten  öfters  einen  milch&r- 
bigen  Saft.  Der  Kelch  ist  funftheiUg,  stehenbleibend;  die 
CüioUe  unter  dem  Fruchtknoten  stehend,  einblätterig, 
regelmässig  und  fiuiftheilig;  die  Staubfäden  oft  zusammen-  ^ 
gewachsen  in  eine  Säule,  die  sich  in  der  Mitte  schildfiir- 
mig  über  die  Pistille  hevwölbt,  und  lur  Seite  in  maim^- 


hl6 

fähige  Hörncheoi  Anhänge  und  Läppeken  ansläuU»  wel- 
che das  Ansehen  einer  Nebeokrone  liaben ;  swei  sehr  nahe 

aneinander  siehende  oft  sehr  lurse  Griffeln;  die  Narbe 
kopüöriJiig.  Die  Frucht  besteht  gewöhnlicli  aus  einer  oder 
SWei  Balgkapseln  (JolUculus)  j  die  Samen  meist  mit  einem 
Haerschopfe  (pappus)  Tersehen }  der  £mbr  jo  steht  aairecbt 
im  Versehrten  Eiweisskörper. 

AscUpias,  Holoslemma,  Cynanckam,  Sarcosiemma,  Sla- 
pelia,  Fcriploca,  Ccropegia, 

484. 

LXIV.  Hunds kohlar i ige ,  Apocjneen  {Apa- 
e^neae)*  Diese  auch  nur  in  den  warmen  Ländern  und 
swischen  den  Wendekreisen  vorkommende  Familie  unter- 
scheidet sich  von  der.  vorigen  durch  die  unverhundenen 
Staubfäden ,  welche  auf  der  Corolle  ane^ewachsen  sind , 
und  durch  die  Aniheren,  welche  nach  der  Länge  auisprin- 
gen,  und  körnigen  Pollen  unmiuelhar  dem  Stigma  miuhci* 
len;  ferner  durch  den  Mangel  an  Anhängen  in  den  Stauh* 
faden.  Das  Pistill  ist  doppelt  oder  einfach.  Die  Frucht 
eine  Balgkapsel  ^  die  Samen  mit  oder  ohne  Haarschöpfeii. 

Apocjrnwn»  Nerium,  fVriQhtia»  Cameraria  ^  Fiumena, 
Finca. 

§.  485. 

LXV«  Jasminartige  (Ja^mineae).  Sträacher 
und  Bäume  mit  oft  entgegengesetzten,  einfachen  oder  mei- 
stens zusammengesetzten  Blattern.  Der  ßlüthensland  ist 
mannigfaltig,  gewöhnlich  achselstäadij[e  Blüthen  oder  in 
Trauben«  Der  Kelch  einblätterig,  unten  röhrig,  oben  vier- 
f&nf-  bis  achtmal  getheilt  oder  gezShnt  und  stehenhlei- 
hend ;  die  Corolle  einblätterig ,  unter  dem  Fruchtboden 
stehend,  vier-  fünf-  bis  achtspaltig ;  zuweilen  vicrblätieiig 
oder  fehlend;  zwei  kurze  Staubfäden  in  der Blumeur Öhre ) 
ein  Pistill  mit  sweilippiger  Narbe;  der  Fruchtknoten  awei- 
Ckcherig.  Die  Frucht  eine  sweifächerige  Kapsel ,  Stein- 
frucht oder  Beere,  mit  einem  oder  zwei  Sanu  n,  die  einen 
auirecht  oder  verkehrt  stehenden  Keim  enthalten^  der  Ei- 
weisskörper ist  oft  versehrt. 

Jammm,  J^darahess  lAgUMtrum,  Syringa. 
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LXVL  Styriaceen  (Styracintae),  Sträticb« 
oder  fiäume  mit  sehr  dichtem  Uokei  und  ftbweeliselad  Ge- 
henden ganzrandigen  Blättern*  Die  Blüthen  kommen  mmit 

aus  den  Blaitachseln  auf  einfachen  Stielen,  sind  monocli- 
nisch  oder  diöcisch,  auch  polygamiscb.  Der  Kelch  drei- 
bis  sechslappig ;  die  Gorolle  eben  so ;  äiattbgefässe  so  ylel 
als  Lappen  -  der  Krone ,  öder  doppell^i  tudi  irierfech  so 
viele,  mehrentheils  miten  verwachsen«  Die  Frucht  eine 
Yielfacherige  Beere;  die  Samen  hängend 5  der  fiiuhr^o 
umgekehrt  im  knorpeligen  Eiweisskörper. 
StjrraXß  HaU»a»  Bjoy^na,  DioMpyroi* 

* 

LXVIL  S^'poieen  (Sapoteae).  Grösstentheils  tro- 
pische,  baumartige  Gewächse  mit  meist  wechselweise  ste- 
henden Blättern.  Die  herinaphrodiUschen  Blüthen  kom- 
men ans  den  Blattachseln,  mit  einem  regelmässig  getheU- 
tcm  Kelclic,  dessen  T heile  oft  in  z^veiUeihen  stehen^  einer 
einblällengen  Gorolle,  deren  Limbus  entweder  eben  so 
'viel  oder  doppelt  so  viele  Lappen  hat,  als  der  Kelch;  die 
Staubfaden  nur  sur  Hälfte  fruchthar,  tragen  ihre  Anthe- 
ren  auf  der  hinteren  Seite,  und  stehen  auf  der  Gorolle; 
Griffel  und  INarbe  meistens  ungetheill ;  der  Frucliiknolen 
höher  als  die  CoroUe.  £ine  vieliächerige  Beere  oder  eine 
Steinfrucht  mit  einsamigen  Pjrrenen  und  entwickelten  auf- 
recht stehenden  Keimen. 

Achras^  JnQcarpuf,  ^iderox/lon^  Chijsophylbinu 

G.   Kelchblamigo  Dicoty^ledonen, 

CDicotjUdones  caljcißoruej 

§.  488. 

LXVIU.  Alp  enrosenartige»-  Bhodoraceen 
(ß,h0doraeäa s).  Meistens Sträucber^bd^* Bäume  mit  im- 
mer gcünen,  lederartigem  Blättern,  iilnftheiltgen,  stehe»* 
bleibenden  Kelchen  uuter  dpr  Frucht.  Die  CoroUe  «ntwer 
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der  einblätterig  uad  funHappIg,  oder  fünf  und  meiirbiät- 
terig;  im  ersten  Falle  stehen  die  Staubfaden  auf  ihrer  Bft* 

"tiiy  im  «weitair  ftiif  dem  Fmehtboden.  Die  Fracht  meistens 
eine  funfHlcherfge  Kapsel,  deren  ScheidewStnde ,  Ton  den 
eingebogenen  Klappen  gebildet,  wo  sie  in  der  Mille  zn- 
sammentreOen j  Säulchen  bilden,  an  welchen  die  feinen 
Samen  angeheftet  sind.  Die  Samen  sind  oft  mit  lockerer 

'Hülle  timgeben,  näd  enthalten  den  Keim  aufrecht  stehend 
hn  fleischigen  Eiweisskörper. 

Rhododendron  f  Kalmia^  Azalea,  Rhodora^  Leäum^ 
Epacrii, 

§•  489» 

LXIX.  Heidenartige  (Ericeae).  Diese  Familie 
unterscheidet  sich  von  der  vori|^en  hauptsächlich  durch 
aireifacherige  Antheren ,  of}  mit  Spornen  oder  Anhängen 
Tetsehen«  Die  Fäeher  der  Kapsei  werden  nicht  dttrch  die 
,  eingebogenen  Bänder  gebildety  sondern  die  Scheidewände 
gehen  vom  Mittelsüulclien  aus.  Die  Staubfäden  in  doppel- 
ter Zahl  als  die  Läppchen  des  Limbus ,  steht;n  fast  immer 
auf  dem  Fruchtboden  und  haben  INecUrdrösen  «wischen 
•ich.  Die  Blätter  sind  oft  nadeiförmig« 

Erica  ^  Andt0mtda^  Arhutui^  Arctosiaphjrlow  ^  CUthra^ 
Pj-rola, 

§•  490. 

LXX.  Heidelbeerartige  (Vaecini9ae).  Diese 
unterscheiden  sich  von  den  Ericeen  fast  nur  durch  einfS- 
cherige  Aalheren.  Die  Frucht  ist  eine  vom  stehenbleiben- 
den Kelche  gekrönte ,  vier  -  bis  füniTächerige  Beere  mit 
wenigen  Samen,  .Der  £mbrf  o  $tehl  anfirecht  im  fletschigen 
Eiweisskörper. 

£fiipefriimy  yaccinium^  Oa^coccos, 

§.  49i- 

LXXI.  Lokelienartige  (LotleliaeBa'e),  Den 
Gampanulaceen  smho  verwandt,  zeichnet  steh  diese  Fami- 
lie durch  anregelmässige  CoiuUen,  nud  durch  ein  b  iuri 
gesy  becherförmiges  y  gewimpertes  (bcbleierchen  um  das 
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Stigma  »tw.  Die  Fracht  ist  eine  Kapsel-  oder  Steinfrucht; 
der  Kmbryo  Avalzenformig  vom  £iweisskörper  Umgeben. 
LtobcUa^  LtchenauUia^  C/pfdam 

$•  492. 

LXXn.  Glockenblumenartige  (Campannla' 
cca  e).  Der  Kelch  ist  meistehs  fünftheilig;  eine  glocken- 
förmige, regelmässige,  seltener  unregelmässige  CoroUe; 
iunf  Staubfäden,  die  ein  Gewölbe  über  das  Nectarium  bü« 
den;  die  Antheren  manchmahl  Terwadisen;  ein  Pistill  mit 
drei-  und  fdufmahl  gcspalteneni  Stigma.  Eine  vielsaniige 
mehrfächerige  Kapsel,  derQ;i  wmkliches  iMittclsäulchea 
xwischen  den  Scheidewänden  Torspriogt;  der  Bmhr jo  aa£- 
recsht  im  fleischigea  £iw eisskörper. 

Campantdaf  CanarinOf  Phjriewnoi^  Traehelium^  Jasione^ 

IjXXJÜOE«-  Pflanzen' mit  zasammengesetsten 
Blüthen  (Compotitaey  Sjrnaniherai).   Eine  der 

zahlreichsten  Familien,  die  alle  Pllanzeu  in  sich  lasst , 
welche  mehrere  Blüthen  auf  gemeinschaftlichem,  fleischi- 
gem oder  häutigem  Fruchtboden,  vom  gemeinschaftlichen 
Kelche  (Jbuhodium)  eingeschlossen  enthaheni  und  so  eine 
znsammengesetcte  Blnme  bilden;  sutt  des  besonderen 
Kelches,  wie  bei  den  Aggregaten,  sind  Ilaare,  Borsten 
oder  sehr  kleine  lläutchea  vorhanden.  Die  Blüm- 

eben  sind  theils  Zwitterblumen,  theils  weibliche,  theils 
mBnnUcbe^  auch  geschlechtslos;  die  GoroUe  röhr  ig  (eu- 
hulosa)  mit  iUnftbeiligem  Ltmbns,  oder  bandförmig  {Ugu- 
lata);  Staubgefässe  fünf;  die  Aiuheren  in  einen  (.^j linder 
verwachsen;  der  einfache,  runde  oder  wirkhche  Jt rucht- 
kiMten  steht  unter  den  filütben,  oft  von  den  Spreoblätt^ 
chen  oder  Borsten  des  Frnchtbodens  umgeheKf  das  Pi- 
siill,  meist  fadenförmig,  vom  Cylindcr  der  Antheren  um- 
geben,  spaltet  sich  oben  in  ivvei  Stigmen*  Die  Frucht 
ist  eine  Acheaie,  worin  der  Embryo  ohne  fiiweis^örper 
aufrecht  steht.  .      ,  .  , 

Die  meistere  Syngenesisten  sind  krsntartige'  Gewach» 
ie,  doch  Ündei  man  in  der  heiöscii  Zune  mehrere  Siräu- 
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cber,  besotid.€rfl  .«her  .scbeinen  betdtf  Kütten  des  atltDÜ- 

scliea  Meeres  uod  die  in  dieaein  liegendea  Inseln,  sowoU 
ionerbalb  als  ausserhalb  der  Wendekreise,  die  sUauchar- 
tigen  Syngenesisten  zu  begünstigen  ^  selbst  die  Cicbort« 
ceeii  Vrerd^en  daselbst  bolzig  j  St.  Uelena  erzeugt  mebren 
baunsttige  SoUdagines. 

Die  Blätter  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  abwechselnd, 
öiters  bcliaari  oder  mit  ötaobeln  ^^efseben,  seltener  glatt 
«ad  glMnsead. 

An  Artenzabi  übertritt  diese  Familie  di^  Gräser,  da 
aber  letalere  an  Individnen  viel  reicbhaltiger  ist,  so  bil- 
det sie  einen  grosseren  TheJI  der  Vegetation. 
'  '  Syngenesisten  lind  et  man  unter  demAequator  und  in 
den  lüssersten  Polarländem«  l^abe  an  der  Schneelinie 
kommen  in  den  Scbweixergebirgen  vor:  jSshsoo  tncßnusp 
Artemisia  glacialis  und  muielUna;  auf  den  Andesgcbirgen . 
Culcilium  nicalc  —  reflcxum  und  ledifolium* 

Die  beiden  Maxima  dieser  Familie  scheinen  zwisckea 
30*  und  SO"  der  Breite  in  beiden  Uemispbären  einsutref« 
fen,  und  yon  diesen  Güeteln  die  Familie  sowohl  gegen 
*  den  Aecfiiaiüi  aLs  gegen  beide  Pole  abzunehmen.  Der 
alte  ConLinent  ist  durchaus  ürmer  als  der  neue,  die  nörd- 
liche Hraisphäre  weniger  reich  als  die  südliche. 

Man-  theilt  diese  zablreiohe  Familie  in  folgende  lonf 
Gruppen; 

A.  Salii  tp  fl  anzen  {C i  choreae).  In  dieser  Gruppe 
^  siiid  alle  Blümchen  sowohl  im  Discus  als  im  Hadias 
zungenförmig  (ßores  ligulati)  und  Zwitter  |  mit  weni* 
gen  Ausnahmen  von  gelber  Farbe  und  dachzicgelfor* 
mig  auf  einander  gelegt-  der  Stengel  enthält  einen 
iiiiK  liigt  ik  Saft.  Die  Gruppe  der  Gichoreen  ist  extra- 
tropisch) sie  ist  auf  die  nördliche  temperirte  Zone 
des  alten  Gontinentes  beschränkt  ^  und  «eigt  in  den 
übrigen  Welttheilen  mit  ähnlichem  Klima  nur  Re- 
präsentanten. 

Cichorium,  Crepis,  Jlieracium,  Sonchus,  Lacluca,  hton- 
toäon,  Tragopogon,  Scorzonera,  Seolymui» 
ß.  Artischockenartige  Distelgewächse  (C^ne- 
reae,  Carduacead)^  Das  Antbodium  isjt  bauchig, 
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ei-  oder  kugeiiörmig,  schuppig,  oii  stachelig.  Die 
Blüthen  siad  alle  röhrig  mit  fnufsähnigem  Limbus 
(ßoacuU  iubmloti),  gewohnlicli  voa  roiker  Farbe,  und 
Z^vitter;  im  Strahle  schlagen  si%  bisweilen  fehl,  ohne 
eiae  öpui  von  Fructiticationstheilen  hervorzubungen; 
der  Fruciuboden  meist  fleischig  (z.  B.  Arüschocke) , 
gewöhnlich  mit  Spreublätlchea  beseut.  Die  Narbe 
bildet  tak  der  Spitze  des  Griffels  ein  Gelenk«  Ste|i<* 
gel  lind  Blätter  in  der  Regel  mit  Stacheln  hesetzt. 
Die  Blätter  sind  oft  getheilt^  gesohlitu  oder  halhge- 
üedert« 

■ 

Cfnarmy  CdrSne,  Ctwdmui^  S^rräUda,  OnopgrHon^  Are» 
Uun^.EchiMfnj  Carihamuk^  Ceniawrea* 

Auch  diese  Gruppe  ist  beinahe  auf  die  temperirte 
Zone  der  nördlichen  Hemisphäre  beschränkt;  innerhalb 
der  Wendekreise,  so  wie  in  der  temperirten  Zone  der 
südlichen  Halbkugel  kommen  nur  sehr  wenige  Arten  vor« 
Nordamerika  ist  dieser  Form  6bea  so  wenig  günstig, 
denn  die  dahin  gehörenden  Arten  bilden  dort  y,^; bämml- 
licher  Sy ngeneäAStea«  Die  im  alten  Continente  so  zahlrei- 
che Gattung  CeniauMa  bat  in  Nordamerika  gii  keine  ur- 
sprnttgliche  Art;  die  Gattungen  Cardmu  und  Cniau  nur' 
wenige  Arten.  Die  Vertheil ung  dieser  Gruppe  ist  dem- 
nach fast  die  nuhmlichc  als  die  der  Cichoreen-^  doch 
weicht  jene  insofern  von  dieser  ah,  dass  der  Unterschied 
swischen  der  wärmeren-  und  kälteren  temperirten  Zone 
l>edeutender  ist;  änch  seheint  Asien  dieser  Form  etwas 
günstiger  als  li^iuo^a^  denn  bie  bildet  in  Sibirien  '/^  der 
Sjrngenesisten:  * 

Ab  Eirsata  für  die  Cichor  een  und  Cy  narßcnh^l 
Hof damerika  zwei  ausserordentlich  «ahlreiche  Gattungen 
(iIfCsr  und  SoÜäago),  welche  im  alten  Gontinente  yerhält- 
nissmässig  arm  sind.  Auf  dem  Cap  gehören  zu  den  cha- 
sakteri&lisclien  i^ormen  besonders:  Gnafihaliunif  XßrarUhe- 
muMj  ArctotUf  Oihonnot  und  Osieoipernmm^  denn  diese 
Gattungen  sind  dem  südlichen  Afrika  theils  eigen»  theils 
haben  sie  dort  ein  entschiedenes  Maximum. 

Die , heisse  Zone  Südamerika  s  hat  vorzüglicii  dieiiai- 
tungen:  Eupatorium^  BacchaiU^  SUf^ia  und  HaliatUhat,  In 
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der  lemperinen  Zone  des  alten  Continentes  zeigen  sick 
aus  der  Gruppe  der  Corymbiferan  die  Gattungen :  Jr- 
iemisia,  AehiUea^  AnÜißmU  und  Chryntnihemum:^  welche 

diesem  Erdtheile  ztvar  nicht  eigenthilmlich  sind,  aber  ihr 
Maximum  daselbst  erreichen. 

Im  Ganaea  genommen  iiaben  die  Gruppen  und  Gat- 
tungen dieser  Familie  in  der  Regel  kleine  Yerbreitungs- 
beairlce,  die  grösfllentheils  ausserhalb  einander  liegen,  doch 
ijiaclujii  einige  Gattungen  Ausnalimen,  so  bind  z.  13.  Sc- 
tuco  y  Cineraria  und  Inula  fast  Uber  die  ganze  i^rde  ver- 
breitet. 

C*  Scheibei^blumen  (£itp  Alor»*0a0,  Diwcoideae)* 
Das  Anthodium  ist  in  dieser  Gruppe  nicht  bauchtfr 

oder  l\ngeb'^,  sondern  mehr  oder  weniger  r  vlindriscli^ 
die  Coroilen  sind  alle  rohrig^  Zwitterbliithen ,  Ton 
denen'  die  Kandblüthen  auch  suvreilen  fehlacUagen; 
die  Narbe  ist  mit  dem  Griffel  nicht  geigliedert. 
Eupatorium,  Cacaliay  Kleinia^  Vernonia^  Ageratum^  Su* 
fia,  BaUamita,  Tanacetum^  Tuasilago. 
D.  Strahlcnblumen  (Radiatae,  Corrmbt/e' 
rae  Jus$.),  Die  Soheibenbii&mchen  sind  röhrig  (ß^ 
enU  tmbuloii)  und  Zwitter;  die  Strahlen  oder  Kand* 
bliimchen  aber  zungcnforniig  (^JloscuU  li^ulaii)  ,  uud 
haben  nur  Pistiiic  4>der  gar  iieiae  FructÜications* 
tbeile.  - 

CüOfsa^  Iwäay  Solidago ,  AtUr^  Cinerana,  SenedOf 
Onaphalium^  Erigeron,  Bellisj  Matrie&ria^  Chiysan- 
tkemum ,   Pyrethnim  ^  Georgia  ^  AtUhemis  y  Achillsa^ 
BuphUiaimuniy  HelianihuSy  Coreopsis,  CaUadida» 
£.   Lippenblüthige  (Lubiatiflarae,  P^rdu 
eieae).  Diese  kleine  Gruppe,  yorzüglich  Südnme- 
rika  eigen,  zeichnet  sich  durch  zweilippige  röbrige 
Coroilen  aus,  die  äussere  Lippe  ist  meist  drei  -  oder 
Tierzähnigi  die  innere  besteht  aus  einem  oder  swd 
Fäden. 

F^rdidumf  OnoieHs^  Bamadeda^  Chabraet^ 
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« 

LXXIV.   Pflansen  mit  gehSufien  Blüth«» 

(^A^gr  Cratae,  D  i  p  s  a  ceae).  Diese  Familie  stein  nni 
der  vorigen  in  der  nackstea  Yerwaodiscbaft ,  denn  die 
Blümchen  sind  auch  von  einem  gemeinschaftlichea  Kelche 
(mnihadium)  umgeben,  and  auf  gemeinschaftlichem  Fraohu  < 
boden  gelagert;  auch  sind  die  Blümchen  einblätterig,  am 
Rande  l>iöwcilcni  grösser,  und  bilden  Strahlen;  eben  so 
stehen  die  Staubfäden  aui  den  Corollen ,  und  die  Früchte 
sind  Achenien^  aber  wesentliche  Unterscheidungscharaktere 
sind :  der  freie  Stand  der  Antheren  und  ihre  Zahl ,  da  de- 
ren immer  \ier  sind,  so  wie  die  Einracliheit  des  Sligma's. 
Das  Acbenium  ist  von  einem  eigenen  Kelche  umschlossen; 
dex  Embryo  steht  hier  immer  umgekehrt  und  hat  kaum 
eine  Spur  von  Eiweisskörper  um  sich.  ' « 

^Scabiosüf  SuecUa,  Diptaaaf  KnauäOf  MUrocephahiM, 

§.  495. 

LXXV.  Baldrianartige  (FaUrianeae),  Durch* 
aus  krautartige  Pflanzen  mit  stark  riechenden  Wurselui 

gegenüberstehenden  oft  halb  gefiederten  Blättern.  Die 
Bliiihen  in  Rispen  oder  Düidentraubcti  •  der  einblätterige 
Kelch  ist  oft  gezähnt,  bleibt  stehen,  und  umgibt  die 
Frucht,  oft  rollt  sich  sein  ungetheilter  Rand  nach  Innen, 
und  verwandelt  sieh  nach  dem  Verblühen  in  eine  Feder- 
krone (^pappus).   Die  CoioUc  ii)L  einblätterig,  röbrig  und 
gelappt,  am  Grunde  gleicliförmig  oder  gespornt.  Die  Zahl 
der  auf  der  Corollenröhre  aufsitzenden  Staubfäden  variirt 
▼on  einem  bis  fiiuf.  Ein  Griffel;  eine  bis  drei  Narben«  Die 
Fmeht  ist  entweder  ein  Achcnium,  eine  Car)  upse  oder 
eine  Kapsel  mit  drei  Fächern,  von  di  iien  aber  gewöhnlich 
zwei  fehlschlagen.  Der  ]^mhv^o  auirecht  ohne  Eiweiss- 
körper. 

Faleiianaf  CwtratUhui^  Fedia^  Pairinia, 

LXXVI.  Krappai  t  ige  Gewächse  (ila6tac^ae). 
Kräuter,  Sträucher  und  Bäume  mit  einfachen  in  Quirlen 
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o<lfr  gegenüberstehenden  Bläiiern,  im  Icizicren  Falle  mit 
BlaUaosäUea  (Sttpulae)  verschen.  Die  Zwiiterbiullien  ste* 
ken  meistens  in  Aispen  oder  Doldentrauben ,  auch  ge* 
hSoft  ^  der  Kelch  «inblatterig,  yier-  oder  fünfsähnig  über 
der  Frucht;  die  meist  TiclblÄttcrige  regelmässige  Corollc 
vier-  oder  fünliheiiigj  vier  oder  fünf,  auch  sechs  Staiib- 
gelasse  stehen  auf  der  CoroUenröhrc^  ein  Pistiii  meist  mit 
doppeltem  Stigma«  Die  Frucht  bildet  swei  Terbnndene 
Gary  Opsen,  AobenieR,  eine  zwei- oder  mehrfacberlge  Kap- 
sel oder  BccAC.  Der  Keim  aufrecht  im  reichlichen  Ki- 
w^isskörper. 

Diese  grosse  Familie  theilt  man  in  sechs  Gruppen : 

A.  Stellaten  (Siellataef  Galieae)*  Mebrentheils 
'    krantartige  enropMische  Pflanzen  mit  quirlform  igen, 

einfachen  Blaium;  Tierzähnfgen  Kelchen;  klciaeni 
röhrigen,  vieriheiiigea  Corollen  ^  vier  blaubgefas&en ^ 
und  awei  Ckirjopsen  oder  Achenien« 
GaUumf  Vatantia^  üubia^  Asperula,  Shenurdia,  CrttCMl- 
nella,  Anthospermum.  • 

B.  Sperma  coceen  (S  p  ermac  oeea  e).    Stall  der 
»      qinr] förmigen  Blätter  sind  hier  gcgenüberstehendci 

mit  Blattansfttaen ,  oft  auch  mit  Scheiden  versehen. 
Gewöhnlich'  vier  StauhgefMsse ;  zweilacherige Kapseln, 
in  jedem  Fache  t  in  Same. 
Spermacoce^  Diodta^  Pkyllis^  Richnrdia. 

C.  C 0 f f e a c e e n  (C o/fe aceae).  Meist  Bäume  oder 
Sträucher;  vier-  oder  iUnf  Antheren;  sweiALcherige, 
awei-  oder  Tiersamige  Früchte;  die  Samen  oft  mit 
lockerer  Haut  (Arillus)  umgeben ;  die  Cotyledooea 
gCAYÖhnlich  herztörmig  und  hlattarlig. 

Pof^elta,  Cqffea^  Parehotria^  Cepka^litf  Chioeoeea. 
ü.  Cin  chotteen(C»neAoneatf).  ZweiHlcherige Früch* 

le  mit  vielen  Samen,  dnen  cuiwiirls  ^ehogeue  K]ap> 

pen  die  Scheidewand  bilden. 

Cinchoiuif  Garde tüa^  Porilanäia^  Opkiorrfuza. 
£•  Hamelieen  (Uamelieae^  Queiiardeae  Spr.), 

VieUaeherigb  Fruchte^  vier,  fiinf  und  mehrere  An* 

iheren, 

HameUa^  Qucliarda,  Penaea^  Iseriia- 

m 
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F.  Opcrcularicn  (Oper  c  u  l  a  ri  ea  e,  M  itehellsae 
Spr.),  DieBlutlien  sind  auf  gemeinscliafüichemFruchU 
J»oden  gelläuft  oder  susammeDgedrängU 

Die  Siellaten  sind  fast  allein  der  gemässigten» 

vorzüglich  nördlichen,  die  Sp  c  r  macoceen  und  C  of- 
^eaccen  der  tropischea  Zone  eigen.  Die  Qinchoneea 
kommen  iwar  aack  hauptsächlicb  zwischen  den  Wende- 
kreisen vor,  aber  immer  in  bedenteiider  .Hohe  über  der 
Meeresfliche;  anch  gehen  de  über  die  Wendekrei&e 
hinaus. 

LXXVII.  Mistelgewächse  (Loranthsae).  Mei- 
stens parasitische  Sträucher  mit  gegenüberstehenden,  ein- 
fachen ,  lederaiiigeii  Blattern.  Die  Blülhea  sind  achsel- 
5tändig,  auch  gipfelsländig ,  einzeln  oder  in  Büscheln, 
Tranben  nnd  Aehren;  der  einblätterige  am  Rande  mei- 
stens ungesahnte  Kelch  von  ein  oder  iwei  Bracteen  um- 
gehen; die  Corolle  culwcdcr  einblätterig  und  raelir  oder 
weniger  getheilt,  oder  aber  vier-  bis  achtblätterig;  Staub- 
gefässe  eben  so  viele  als  Blumenblätter^  ein  Pistill.  Die' 
Fracht  eine  einfächerige  Beere;  der  cjlindrische  £mbr jo 
ragt  mit  dem  dickeren  Ende  aus  dem  Eiweisskörper 
hervor. 

Fiscum,  Loraiuhui^ 

49a. 

LXXVIII.  Geissblattartige  Gewächse  (Ca- 
prifoli  ac  e  aCj  Lonicereae),  Grösstentheils  Slräucher 
und  Bäume,  meistens  mit  gegenüberstehenden  Blättern. 
Die  Zwitterblüthen  mebtens  doldenartig,  auch  Afterdoi- 
den;  ein  oberer»  einblätteriger  Kelch;  die  Blumenkrone 
meist  cinbiältcrig,  vier-  bis  funfspallJg,  auch  vier-  bis  fiinf- 
bläiterig;  vier  oder  fünf  Staubluden  mit  der  gleichen  An- 
sahl  der  Corollcnlappen  oder  Blättchent  bei  den  einblät- 
terigen CoroUen  in  die  Aöhre ,  bei  den  tnehrblätterigen 
aber  in  den  Kelch  eingefügt  ^  ein  oder  kein  Griffel ;  eine 
oder  drei  P^arben.  Die  Frucht  eine  Beere,  meist  gedop- 
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pell,  oder  eine  vom  Kclchrande  gekrönte  Kapsel.  Der 
Keim  umgekehrt  (mit  den  'Würzelchen  nach  oben  gerich- 

let),  vom  ileischigen  Ei\vuissküi  |)er  umhüllet. 

LoniccrOf  Dien^illa^  Fiburnum^  iSambucuSf  Cornui^ 

%  499' 

LXXIX.  Aralienartige  (Araliaceae),  Uebcr- 
gangsformen  der  Caprifolieu  zu  den  UmljelJaien.  Sie  ha- 
ben den  Blüthenstand  der  Doldengewächse,  auch  die  Blät- 
ter sind  xusammengesetKt,  und  die  Stellung  des  Embryo 
im  Ei  Weisskörper  ist  umgekehrt.  Die  Gorolle  hat  fünf  bis 
acht  Bluiucnbläiier  •  fiiiit'  Lis  zwölf  Stauhgefässe  ,  uud 
zwei  h'is  zwölt  Pistille.  Der  Hauptunterschied  besteht  dar- 
io^  dass  die  Samen  bedeckt  sind»  und  meistens  in  einer 
Beere  stecken. 

Araliaf  Actinophj  llum,  Panaxy  Hedera, 

§.  500.  • 

LXXX.  Schirm-  oder  Doldengewächse  (I/m« 
helUferae  —    Umbellatae)/  Die  Stengeln  dieser 

meist  krautartigen  Gewachst  sind  gewöhnlieh  glatt,  rund, 
auch  gefurcht,  in  Knoten  angeschwollen  >  iinvcndig  hohl, 
und  tragen  meistens  zusammengesetzte  zarte  Blätter ,  de- 
ren Stiel  den  Stengel  scheidenartig  umfasst*  Der  Blü- 
thenstand ist  eine  einfache  oder  doppelte  Dolde  mitZwit- 
tcrblumen,  die  sich  öfters  kopfarli^  zusammendrängen, 
wie  bei  Astrarj.li<iy  Sanicula  u.  d.  g.  Hüllblätter  {im^oLucra) 
sind  entweder  bei  der  allgemeinen  und  besonderen|  oder 
bloss  bei  der  letzteren,  mitunter  aber  bei  keiner  Toa 
beiden  Dolden  zugegen.  Die  swei  Eruchtknoten  sind  mit 
eine  lu  luiifzalinigcn  Kelche  überzogen,  und  endigen  oben 
la  zwei  Wülste ,  auf'  weichen  eine  funfblätterige  Corolle 
mit  fiinf  Staubgefassen  und  zwei  Öfters  stehenbleibenden 
Pistillen  siut;  die  äusseren  GoroUenblättchen  bilden  oft 
durch  bedeutenden  Umfang  Strahlen,  wie  bei  Cauealis, 
Scandiv^  gewöhnlich  sind  sie  eingebogen  und  veiliuUen 
die  Stauhgefässe  vor  ihrer  Vollendung ,  manchmahl  sind 
sie  auch  gekerbt  oder  swetspaltig.  Sie  blühen  weiss,  oft 
ins  Röthliche  spielend,  wie  Meum  MuteUina,  Ch€ter0fffyi* 


5ö7 

lam  roieum  ond  PimpinMi  magna  tw,  rubra.  Die  Fniclit 

ist  «Ine  Küi  Lelfruclit  (polachena,  diachenium) ,  das  Eiweiss 

fleischig  oder  hocjiartig,  in  dessen  Spitze  der  Keim  mit 

dem  Würzelchen  nach  oben  gerichieiy  gleichsam  hängt. 

Diese  grosse  Familie  wird  in  folgende  Gruppen  abgetheilt: 
i.  Wass'ernabelartig e  (Hydroeetrlineae).  Die 
Dolden  sind  nicht  ganz  ausgebildet,  die  Blätter  oft 
'  ganz  einfach,  die  Hüllblätter  fehlen  nicht  selten ,  und 
die  Pflanzen  halien  meistens  einen  niederen  Wuchs, 
JByäroeoijrUy  Boloit,  SpanatUhe,  / 

'  2.  Durchwaehsartig  e  (Bupleurinae),  Diesehaben 
etwas  mehr  ausgebildete  Dolden,  meistens  mit  gros- 

^    sen  Hüllblättern,  die  Stammblätter  sind  ganz  eiaÜach« 
BapUwrum,  OdoniUes,  Ttnoria, 

jf'p.  Bieberneil  artige  {Pimpinelleae),  Die  Dolden 
sind  ausgebildet,  ohne  allgcmeiae  Hüllblätter.  Die 
Früchte  eiförmig,  luairippig;  die  Ae^e  ruthenibrmigf 
die  Blätter  ausammengesetxu  ' 
PünpineUaf  Ses^^  Stton,  Omanthe^  Matnu 
^  Smyrneen  (Smyrneae)*  Die  Dolden  ausgehildelv 
die  Hüllblätter  verschieden,  gewöhulich  fehlen  die 
allgemeinen.  Die  Früchte  plattgedrückt  mit  mehr  oder 
weniger  dicker  Kinde  oder  mit  lockeren  Häaten  um* 
geben. 

Smymiam,  Coryandrurn,  Siler,  Tordylium,  Conium» 
5,  Hafid  0  1  den  a  r  tige  (C  aucal  ineae).   Mit  bewaff- 
neten^ behaarten  Früchten  und  gewöhnlich  vorhan«- 
denen  Hüllblättern, 

Caucalii,  Daucuif  Athamantha*  Bubon^  Cumiäum,  Bl- 

nium, 

(.Körbelartige  (Scandicineae),  Mit  pyramida- 
lischen,  geschnäbeUen  Früchten  und  meist  lehlendea 
allgemeinen  Hüllen. 

Scandtx,  Mrrrkis,  AtdhrtHUi,  ChaerophyUum» 

7.  Aramiaiiige  (Ammineae),  Mit  allgemeinen  und 
besonderen  Hüllen,  die  Früchte  mehr  oder  weniger  - 
eiförmig,  gerippt  und  gefurcht. 

Ammi,  Sium,  Cicuia,  Aptum,  Carum* 

8.  Sil  genartige  (Sglitieae).  Die  Früchte  platt  ge* 
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'  dl*UGkt|  gerändert  oder  geflügelt*  Meist  allgemcaae 
flCUleOy  «U«  aber- auch  oft  fehlen. 
SeUHurriy  Herüdeum,  Ferula,  Pasdnaca,  Imperatoria, 

'  Anethum. 

9»  Uebergangsfor men,  mit  gedrängten  Dolden, 
die  endlich  lui6pf!förniig  werden*' 
AHrohJUa,  Sanietda,  EeHinopkora,  JhtopUt»  Eryngiunu 
Die  Umbellifercn  sind  offenbar  in  der  gemässigten 
Zone  am  hUuligsten^  sie  machen  '/^^  der  übrigen  Pflaa^en 
aus;  gcigcn  die  Pole  nehmen  sie  ab^  und  in  der  tropischen 
Z«Hie  gtbt  es  kxam  andere  Umbellaten»  als  Uebergangsfbr- 
men^*  die  noch  dawih  sehr  bedciutender  Höhe  der  Gebir- 
ge vori^ummen. 

.   §k  501* 

-  *  LXXXI*Steiabir«bh«rtige(i9a4;£y>a^«a0). Kraut- 
artige  Gewächse  «nd  ^Striucher;  die  Bltkter  znm  Theile 

dick  und  fleischig,  meistens  einfach,  oder  auch  s^eihtih. 
Der  Biüthenstand  öfters  eine  Rispe  oder  Ooldej  der  K(  Ich 
metatensfiinftheüig;  die  Corolle  fünf  blätterig  j  fUni,  acht^ 
meistens  aehn  Stanbgefasse ,  die  dem  'Ktelche  fein^fugt 
sind;  <lie  Antlieren  nach  der  Länge  aufspringend;  zwei 
Pistille,  seltener  vier  oder  fiin/*.  Die  Frucht  eine  zwci- 
schnäblige  Kapsel,  mehrentheils  vom  Kelche  bedeckt,  aber 
eben'  so  oft  über  als  unter  Ihm  stehend.  Die  Samen  sehr 
fein  und  in  Menge.  Der  Embryo  rund  und  aufrechjt  sle- 
Uend,  im  fleischigen  Eiweisse. 

Saxifraga»  Tiareüa^  MileUa^  CktjsoipleiUutii^  Adoxa. 

$.  502« 

LXXXII.  Ftckeldistelarlfge  (Cact 

reae,  Nopale  ae  D  c  c,J.  Strauchartige,  fleischige  Ge- 
wächse (sogenannte  Saftpflanzen),  welche  mit  dem  Alter 
aber  holsig  werden;  ohne  Blätter»  öfters  stachehg,  hätt% 
mit  fleischigen  Samen. 

•  Eine  merkwürdige  dem  neuen  Continentc  elgenlhüm- 
liche  Familie,  iheiis  durch  die  höchst  sonderbaren  For- 
men, theils  weil  sie  iu  gewissen  Gegenden  eine  wichtige 
Rolle  spielt. 


« 
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Sie  etttbUt  ^or  die  Linn^sclie  Gattung  Caetui  mit  B9 
Arten.  Die  von  Jassieu  in  dieser  Familie  aufgeführte 

Gatlung"  Ribes  ist  mit*Rccht  von  den  Xcueren  getrennt  und 
Lüdet  nach  De  Candoiie  eine  eigene  Familie  mit  dem 
Nabmen  Grotsülariea^.  Niur  ))ei  ^einer  kleinen  Unter- 
gruppe (p0ir0S€iae)  kommen  walire*  BUtter  vor,  die  ab- 
dann  auch  safivoil  bind.  Der  Stengel  Lielhet  sechs  iJaupt- 
form^ndar:  bei  den  Meiocactis  und  Edunocaclis  bildet  er 
einen  mehr  oder  weniger  kiigelförnugen  mit  Sucbeba 
setstea  Körper;  bei  den  Cm^  mctU  eine  aufrechtey  ge* 
wöbnlieb  eckige  Säule;  bei  den  Cmmi  repentibu9  sind  die. 
eckigen  oder  cylindrischen  Stenn^el  ent\vedi»r  kriechend, 
oder  sie  winden  «leb  um  £remde  Körper;  bei  den  Opu/Uii$ 
ut  der  Stamm  in  mebrere  zusammengedrückte  Glieder  ge* 
iheiliy  die  proliferifend  aufeinander  stebta;  bei  den  Pkrl* 
lanthis  ist  der  Stamm  plattgedrückt  gleichsam  blattartig ; 
bei  den  hcu  csciis  ist  der  fleischige  Stamm  mit  wahren  Blät* 
lern  versehen. 

Der  Kelch  »tebt  über  dem  Fruchtknoten;  ist  einblät- 
terig,  vielmabl  getheilt  und  gewöhnlich  mit  mehreren  klei- 
nen, daciiziegelförmigen  Schuppen  versehen ;  die  Coroile 
fiinf-  oder  vielblütterig;  fünf  oder  viele  Staubgefasse  j  ein 
Pistill^  die  Narbe  viellach  getheilt.  Die  Fracht  eine  flei- 
schige einfiicherige,  viekamige  Beere» 

MamiUaria,  Melocactus,  Echinocactus,  Ccreus,  OpmUa» 
tihipsaUs. 

Mehrere  Arten,  wie  Cactus  grandifiorus  —  speciosas  — 
aUuuM  etc«9  'prangen  mit  praehtvollen  ^  aber  ephemerischen 
Blumen. 

In  Südamerika  und  IMexiko  sind  einige  ^vüstc  Gegen- 
den fast  ausschiiessend  mit  Cactusarlen  besetzt;  in  Sicilien 
und  mehferaa  Gegenden  am  mittelländischen  Meere  wird 
Co^lot  Fiem»  indha  xu  Hecken  und  wegen  der  wasseitei-i 
eben  Fracht  sehr  häitfig  gebaut.  • 

Der  ursprüngliche  Verbreitungsbezirk  dieser  Familie 
crrtreckt  sich  nicht  ausserhalb  des  neuen  ContinenteSi 
denn  die  jeut  am  mittelländischen  Meere  so  häufig  vor- 
kommende Cacitts  Ficu»  inäiea  ist  ven  Amerika  dahin  ge- 
bracht.  Das  Maximum  der  Familie  fiiUt  innerhalb  der 
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Wendekreise,  denn  in  Mexiko  und  Südamerika  komme'ii 
die  meistea  Arten  vor  und  sie  sind  in  einigen  Gegenden 
die  Torhemcbenden  Gewächse;  Nordamerika  hat  ngr  we- 
nige Arten. 

§.  50^* 

LXXXIU»  Zaser  blumenartige  (Aizoidea  e  Spr,, 
Fieoiäea0  DbcJ*  Krautartige  Gewächse  oder  Sträacher 
faik  meisteiis  dicken,  fleiichigea  Bhttem.  DieBIamen  ste- 
hen gewöhnlich  einxeln;  der  Kelch  meistens  funi'spaliig;  fünf 
oder  mehrere  Corollenhlältchen  mit  dem  Kelche  verwach- 
sen; mehr  als  zwölf  Stauhgefässe  und  m obrere  Pistillen» 
Die  Fracht  eine  Beere  oder  Tielfächerige  Kapsel^  dieenu 
weder  unter  oder  ober  dem  Kelche  steht;  das  Biweiss 
mehlig,  vom  gekrümmten  Embryo  umfasst. 

A.  Mit  oberer  Frucht:  Jüzoon,  S^upium^  GUnut, 
Reaumuria. 

B.  Mit  unterer  Frucht:  Mesembryanihemumß  Tsfm« 

gonia. 

.  Die  Gattung  Meiembryanthemiun  li.it  ein  entschiede- 
nes Maximum  in  dem  südlichsten  Theile  Airika's  ^  im  nörd- 
lichen Afirika  und  südlichen  Europa  zeigen  sich  einaelne 
Repräsentanten;  diese  Gattung  ist  niefat  tropisch',  wie  die 
der  Cactusarten,  sondern  gehilct  sur  wärmeren  temperir- 
ten  Zone. 

§.  504- 

LXXXIV.  Sedeen  (Sed^ae^  Craauläeeas). 

Kr autarlige  Gewächse  oder  Sti  iiicher,  die  der  Familie  der 
Poctulaceen  und  Aizoideen  im  Aeusseren  sehr  nahe  ste- 
hen« Die  Blätter  dick,  fleischig ,  saftig  und  einfach.  Der 
Blüthenstand  häu6g  eiee Afterdolde  oder  ein#Aehre;  der 
Kelch  filDflheilig  und  TieltheSlig ,  auch  vielblitterig;  die 
Corolle  schwankt  zwischen  ein-  und  vielblätterig;  mei- 
stens zehn  Staubfäden,  auch  zwei  bis  zwölf  4  mehrere  Pi- 
stille. Die  Früchte  eben  so  viele  eioiacherige ,  hülsenar- 
tige Kapseln;  das  £iweiss  fleischig;  der  Embryo  gerade. 

Sedum,  Semper  fit/um,  Cotyledoiig   Crassuia,  Rochea, 
BQ'opfyüuni,  UmbiUcm*  % 
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S*  505* 

LXXXV.  Paronychieen(ParonycÄitfac}.  KrauU 
«rüge  Gewächse  mit  aufsiuenden,  ungetheilt^n,  nackten, 
oder  SU  l>eideQ  Seilen  mit  raschelnden  BlattansStsen,  Ter* 
aehenen  Blättern.  Der  Kelch  ßinfhlSttertg,  seltener  drei- 

odcr  vierblättcrig ,  mit  mehr  oder  '^venic^rr  verwachsenen 
Blättchen,  wodurch  er  iualiheih'g,  iunispaltig  oder  iüni- 
sShnig  winL  Die  Corollenblältohen  sehr  klein  undschnp* 
peniormigi  gewöhnlich  ad  nele  als  KelchblSltchen  und 
in  der  Kelchröhre  eingefügt;  eben  so  viele  Siaubgefasse, 
die  den  Kelchbl  iticheji  f^egenüberslehen ;  zwei  bis  drei 
Griiiely  manchmahl  am  Grande  verwachsen.  Eine  klap- 
penlose, oder  dreiklappige  Kapsel.  Das  Eiweiss  mehlig; 
Embryo  gekrümmt  oder  peripheriscK 
Telephium,  Corrigiola,  Paronjrchia,  Uerniaria,  lUeceb» 
rum,  Scleranlhut. 

§«  506- 

LXXXVr.Portttlakartige(P9rlvlae«it«).  Krant- 

artige  Gewächse  mit  mci^t  llcischi^^eii  und  satLin;en  ciiifa- 
chen  Blättern.  Die  Blumen  klein;  der  Kelch  caiblätterig, 
swei-  bis  £iinispaltig;  drei  bis  sechs  an  den  Kelch  befe* 
aligtOy  anweUen  unten  Terwachsene  GoroHenblättchen ; 
meistens  iiinfbis  rdnfxehn  Slaubgcfässe ;  ein' bis"  fünf  Pi- 
stille. Die  Fruclit  eine  ein-  oder  mehrfdcherigc  Kapsel,  die 
entweder  mit  einem  Deckelchcn  (operculum)  aulspringt, 
oder  mittelst  drei  Klappen  Ton  der  Spitae  aum  Grunde 
sich  öffnet.  Der  halbmondförmige  oder  gekrümmte  Em- 
bryo umgibt  den  centralen  Eiweisskörper. 

Portuiaca,  Talinum,  Anacampseros,  Trianlhema/  Cyp- 
»0Ua,  Fortulaocuia,  Clajtonia,  Moniia. 

§.  507. 

LXXXVII.  Kürbis  g  e  w  ii  c  h  s  e  (C  ucurb  itacear). 
Krautailige  Gewächse  mit  rankenden  Stengeln;  meist  herz« 
fbrmigcii,  gelappten  rauhen  Blattern  und  achselständigen 
Ranken  (GUrhit  OMUarUnuy  Die  Blüthen  Aind  aehselstän- 
dig»  meiittBs  didinischy  adltea  monodiftisch;  derBlüthen- 
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stiel  oft  mit  einem  Gelenke  venelien;  der  meist  länftlieilige 

Kelch  sieht  über  derFrocht;  die  Gorolle  glockenförmig, 
fdnlspaltig,  welkt  und  trocknet  nach  dem  Blühen,  ohne  von 
selbst  abzufallen.  Die  biamüiaiblume  enthält  drei  oder 
fünf  Staubfäden  oft  verwachsen^  auf  dem  Frachtboden  ste- 
hend, oder  in  der  Basis  der  Garolle,  an  den  Rand  des  Kel* 
ches  eingef  ügt  5  die  bisweilen  auch  verwachsenen  Anihereii 
öffnen  sich  in schlangenförmigen Linien;  in  der  Pistill arbiu- 
me  ein  PisÜlh  Die  Frucht  ist  fleischig ,  Kürbisfrucht  (pe^ 
po)  oder  eine  Beere»  meist  in  Fisher  gethetlt;  die  Samen 
horizontal  an  den  Winkeln- der  Scheide wünde  befestiget, 
und  mit  einer  Samendecke  (arillus)  versehen;  der  Keim 
gerade,  mit  dicken  Gotyledonen;  das  Eiweiss  fehlt. 

SU^fra$ß  BryoniOg  Anguria^  MamonUeap  EiaUriumy  Cm- 
curbUäß  CucumU. 

$.508. 

LXXXVIIL  Passifloren  (Pasäi/loreae ).  Die 
ebenfalls  rankenden  Gewächse  dieser  schönen,  Amerika 
angehörigen  Familie,  welche  sieh  durch  eine  höhere  Ent^ 

Wickelung  und  strauchartiges  Ansehen  auszeichnen,  srhlies- 
sen  sich  sehr  genau  an  die  Cucurbitaceen  an.  Der  Kelch 
ist  zehntheih'g,  die  inneren  Blätter  gefärbt ^  welche  biswei- 
len fehlen.  Die  Blumenkrone  besteht  aus  fiidenfbrmigen 
Strahlen«  Das  Nectarium  im  Boden  des  Kddies.  FlUd* 
Staubfaden  in  einer  Säule  verwachsen,  die  das  Pistill  mit 
drei  keulenförmigen  Stigmen  trägt.  Die  Frucht  ist  eine 
einfiicherige  Beere;  die  Samen  an  drei  Seiten  der  Wände 
angefugt. 

Passiflora,  Paropsia,  TacsoniOf  MäUgherbia*' 

i  S09. 

LXXXIX.  Myrten  artige  (Jlf^riaeeas),  Stran- 
eher  und  Bäume  aus  gemässigten  und  wannen  Erdstri* 
chen.  Die  Blätter  meistens  gegenüberstehend,  einfach, 
zum  Theile  hart,  lederartig  und  ausdauernd.  Die£lüthea 
achsel-  oder  endstündig;  der  Kelch  mit  dem  Friichtknoo 
ten  verwachsen,  vier«  oder  iuofspaltig;  die  CoroUa  vier- 
oder  fUnfblätterigi  aahlceidbei  aum  Theile  verwachsene 
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Sunbgefasse  auf  dem  corollinischeii  TbeQe  des  Kelches 

eingefügt;  em  einfacbes  Pistill.  Die  Frucht  immer  unter 
dem  Kelche,  eine  Beere,  Apfel  oder  Kapsel;  die  Samea 
ohne  Ei\vei$&^  der  Etmhryo  auirecht,  meistens  gekrünunt, 
oft  mit  zusammengerolken  Gotjrledonen*  • 
A*  Myrteae.  Mit  fleiscliigeii  Früchten  (Beeren, 
Aepfeln  oder  Steinfrüchten). 
Myrtus,  Eugenia,  Psidium,  Calyptranthei* 
£.  Leptospermeae,  Mit  Kapseln« 

LeiOoiptrmum,  Mefrotiäeroi ,  Euea\yptui0  MtUUucaj^ 
Cahthanmuim  . 

§.  510. 

XC.  Schwarsbeerartlge,  Melastomeen  (Af«- 
iuitomaeeae).  Bäume  oder  Stauden  ans  tropischen  Ge* 

genden,  mit  gegenüberstehenden  nervigten  Blättern.  Der 
K-elch  einblätterig,  röhrig,  vier-  bis  sechslheilig,  oft  mit 
Schuppen  umgeben;  die  Corollenblätter  in  gleicher  Zahl 
mit  den  Kelchlappen.  Die  stets  niedergeneigten  Stauhge» 
fasse  in  gleicher  oder  gedoppelter  Zahl  der  Kelchlappen; 
die  Antheren  länglich,  gekrümmt,  geschnäbelt,  z^veifäclie- 
rig ;  das  Pistill  einfach.  Die  Frucht,  ober  oder  unter  dem 
Kelche* stehend,  ist  eine  Beere  oder  Kapsel;  im  letzteren 
Falle  hängen  die  Samen  am  Kuchen  |  welcher  von  den 
Scheidewänden  gebildet  ist.  Die  Samen  nierenförmig  ohne 
Eiweiss ;  der  Embryo  mit  dem  Würzelchen  nach  unten, 
etwas  gekrümmt.  ' 

MelastQmaß  Ehexia,  Blakea,  Tiistema. 

§.  511* 

XCI.  W  e  i  der  icharti  ^e  (Sali cariae,  Lythra^ 
riea^)^  Der  Bau  der  Pflans^n  dieser  Familie  ist  fast  der- 
selbe wie  in  den  Otnothereen;  die  Blätter  sind  einfach^ 
abwechselnd  oder  gegenüberstehend.  Die  Blüthen  achsel- 
sländig  oder. am  Ende;  der  Kelch  rührenförmig  oder  glo- 
ckenförmig,  vier-  bis  zwölfzähnig;  die  Corolle  vier-  bis 
sechsblätterig ;  Staubgefässe  meistens  doppelt  so  viele  als 
Corollenblätter^  oder  mehrere;  eine  bis  drei  Pistillen;  die 
Narbe  gewöhnlich  kopfiormig.  Die  Kapsel,  vom  Kelche 
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mngebcR»  eiilliak  in  einem  oder  sweiFSchern  mehrere  Sa- 
men an  einen  Centralknelien  angeheftet;  der  Embryo  nnf- 

reclit,  der  Eiweisskörper  verzehrt. 

FepU$0  iQrthrunu  Cuphea,  Ammannia^  Lawiomap 

■ 

S*  512* 

XCn.  Oenothereen  oder Onagreen (O^nof A«- 
reae,  Onagrariae).  Krautarlige  Gewächse  oder  Slräu- 
cher  TTiit  meistens  einiacUen  Blättern.  Die  Üiüiben  stehen 
in  Aehren,  Trauben,  oder  sind  achselständig.  Der  Kelch 
ist  Töhrigy  swei-  bis  funfipaltig;  vier  auch  fünf  regelmäs- 
sige Corollenblätter.  Die  Staubfäden  in  gleicher  oder  dop- 
pelter Zahl  der  CorollciibläUer ;  der  Griffel  einfach  und. 
fadenförmig,  bei  einigen  auch  raehrlachi  die  Narbe  kopf- 
fönnig  oder  lippig.  Die  Frucht  ist  eine  swei*  bis  yieif^- 
cherige  Kapsel  oder  Beere ,  die  unter  dem  Kelche  stehet^ 
deren  Samen  sich  am  oberen  Tbeile  der  i  acher  aubelten, 
und  ohne  Eiweisskörper  den  £mbrjo  gewöhnlich  umge- 
Lehn  enthalten* 

JuiHeua* 

XCIIL  Rosenartige  (Rosaceae),  Kräuter,  Straa* 
eher  und  Bäume  aus  allen  Himmelsstrichen,  mit  wechsel- 
weise stehenden,  einfachen  oder  susammengesetzten  Blät- 
tern, viele  mit  Stacht  In  oder  Dornen  besetzt.  Der  Kelch 
fünf-  auch  zehntheiligj  die  aui  dem  Kelche  sitzende  Co- 
roUe  fiinf blätterig  mit  kurzen  Kägeln;  zwanzig  und  meh- 
rere, Zuweilen  |edoGh  nur  vier  bis  zwölf  auf  dem  Kelche 
sitzende  Staubfäden;  ein  bis  fünf  auch  mehrere  Pistille. 
Die  Früchte  ober  oder  unter  dem  Kelche  sind  Caryop- 
sen,  Kapseln,  Steinfrüchte,  Aepfelfriuchte  und  Beeren;  die 
Samen  ohne  Eiweiss^  der  Embryo  steht  umgekehrt  auf- 
recht. 

Die  vorzüglicheren  Grup|jen  dieser  Familie  sind: 
1.  Eigentliche  Kosaceen    (RoseaeJ,  Stiäuclier 
mit  unpaarig  gefiederten  Blätterp,  gesägten  Blauchen 
und  an  den  Blattstiel  angewachsenen  AXterblättero« 
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Die  Kelchröhre  au  der  SpiUe  ziisanimengeschnürt  5 
i'ünf  Blumenblätter,  viele  StaubgeßEsse.  Die  Fruchl 
eine  Aosenfrucht  (Hagebutte^  Cjrnarrhadon)^  die  meh» 
rere  kleine  Hautfiruchte  enthält* 

"Rosa.  . 

2.  Obstartige  (Fomaceae),  Bäume  oder  Sträucher 
mit  gewöhnlich  einfachen,  Seltener  mit  gefiederten 
•und  mit  Afterhlättem  tersehenen  Blättern.  Mehrere 

Pistille.  Vielfacherige  Apfclfimcht  oder  Beeren  mit 
dem  Kelche  gekrönt* 

Bjmu,  MegpUusp  Craiaegut,  ChamemeletB  Cotoneait9r\ 
Amelanchier,  Cydonia* 

3.  Slei  n  f  r  u  c  Ii  t  a  r  L ig  e  (Aniygdaleae  s.  Drupa» 
eeae)^  iilm  oder  zwei  Pistille,  ötcmirüchte  oder  tro- 
ckene, ein*  bis  zweisamige  Nüsse* 
dmjrgdaiui,  Femea,  Armeiäaca^  Prunus,  Cerasu9. 

4.  S  p  i  r  a  e  e  n  (6 p  i  v  a  c  a  c  e  a  e).  Mehrere  vielsamige 
Kapsein. 

SpiragOß  Punchia,  lUria^  Fauqueliiua» 

5.  Fingerkrautartige  (Dryaäeae  Dec,  Potenz 

lilLeae  Spr.)  Zahlreiche  Staubgefässe  und  Pistille; 

fünf  Corollcnblättchen.  Die  Frucht  eine  trockene  oder 
beerenartige  Achenie. 

toUnüUa,  Geum,  Jf^alästemap  Fragana  9  Ägnmonia» 

Dryas,  Rubus. 

6.  Sa  n  quisor  b  een  (Sang  uis orb  eae),  Mehrereein« 
fache  Früchte  Tom  Kelche  bedeckt  (AchenienJ  ^  selten 
eine  Gorolle  oder  eine  nerblStterige  mit  am  Grunde 

verwachsenen  Blättchen;   Staubgefässe  in  geringerer 
24ahl  'f  oft  diclinisch  \  die  Blätter  meistens  geüedert. 
SanqutMorbap  PoUrium»  MehemüUh  Acaeiuh  Cliffortia» 

i  514« 

XCIV.  Hülsenpflanzen  (Legulni/to^a«).  Kraut« 
artige  Gewächse,  Sträucher  und  Bäume,  mitunter  von  be« 
deutender  Grösse.  Die  Blätter  sind  gestielt,  theils  einfach, 
grösstentlieils  aber  zusammengesetzt,  zu  drei  stehend  und 
geüedert,  auch  mit  Blattansätzen  versehen;  sie  endigen  sich 
nicht  selten  in  eine  Ranke  (Cirrhus),  Die  monocUnischen 
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Bluthen  ütAm  ia  Tmiben»  Rispen ,  oder  einarl«,  mm 

;  der  Kelch  einblSuerig,  iunfsalmig^  oder  i 
unregeliÄÜssig  iünfspalüg ,  miLunLci  aucli  zweili]>pig-  o 
CoroUe  pengynisch,  nur  bei  den  Mimosen  bjpogjrvist 
regebnSssig  oder  unregelniäftstg,  achmettalingsfonn/g.  n 
od^r  fdnfblätterig ;  zehn  SuiiUaden^  meist  so  verwachse 
^a&s  nur  einer  irei  bleibt,  seltener  sind  alle  in  einea  Ku 
per  Terwacbsen,  oder  alle  frei,  wovon  jedoch  die  Mimose 
Gruppe  mit  4  bis  ioO  auf  der  CloroUe  befestigten  Filama 
ten  eine  Ausnahme  macht;  steU  nor  ein  Pistill*  Die  Fred 
eineiiiilse  (ligumen),  oder  Gliederhülse  (lomenlum^,  Jji 
•  Eiweisskörper  fehlt  häufig;  der  keim  gebogen ^  «uch  p 
rade. 

Diese  an  Gattungen-  vnd  Arten-Antahl  mit  der  Fim 
lie  der  ComposiLen  wetleiierude  l  amilie  liicill  ^ck  in  dt\ 
Uauptgruppen  und  zwar: 

1.  Papilionacßae.  SopharOp  Croiaiana,  SpaHium^ 

niita,  Cytisus ,  Ononis,  Medica^o 
Tr\JoUum,  Lotus,  Ixobinia,  Colutci 

J.  Mtmoisae.   Mimosa,  Acacia,  Jnga^  SchnuiM^^w 

manikui* 

5.  Casiieae.  GledUichia,  Caiualpima,HamaiOTylon^Ct 

ralo/Lia ,  TaniarinduSs  Cüssia, 
pa{fera.  Vereis. 

Eine  sehr  grosse  wichtige  Familie,  die  durch  Frdcbti 
und  Knollen,  Nahrungsmittel,  mehrere  Fntterlurauter,  Le 
deutende  Färbestoffe  und  A  i  zciiciniiiiel  liefertr 

Der  Verbreitungsbezirk  umfassl  beinahe  die  ganii 
Erdoberfiächei  nur  in  den  äussersten  Polarländeni  feUei 
sie,  oder  kommen  äusserst  sparsam  vor. 

In  Hinsicht  der  Höhe  erreichen  in  skandiuaviscki 
und  südeuropäischea  Gebirgen  einzelne  Arten  von  AslTa§^ 
tut  und  Fhaca  die  Schneeregion,  wenn  sie  aach  nicht  iui< 
mittdbar  die  Schneelinie  berühren. 

Hinsiclulicli  der  Verlheilung  ist  diese  Familie  im  alu: 
Coulinente  zahlreicher  als  im  neuen  ^  sie  beträgt  im  mie- 
ren  V9,  im  letzteren  '/«j  in  beiden  nimmt  sie  aherselir 
regelmässig  vom  Aequator  gegen  die  Pole  ab.  Zwiccbeii 
deu  Wendckitisen  macht  öic  den  z^vulüca  Theii  du  j^^n 
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evk  Flor  aus,  in  der  Polarzone  verhält  sie  sich  zu  den  üb- 
igea  Pflanzen  wie  1  zu  55.  Sehr  geseUschafÜiclie  oder 
Veit  verbreitete  Pilanzen  trifft  man  in  dieser  Familie  nicht. 

Da»  die  heisse  Zone  die  wahre  Heimath  dieser  Fami- 
ie  sey,  zeigt  das  fast  eigenthümliche  Hervortreten  zweier 
tdauptgruppen  (der  M  i  m  o  s  e  e  n  und  C  a  s  s  i  e  e  n)  und  vie- 
er   zahlreicher  eigenthiimlicher   Gattungen  der  dritten 
Grjrappe  (Papilionaceae).  Diese  Zone  erzeugt  weit  mehr 
bolzartige  Leguminosen;  die  zwei  ersten  Gruppen  enthal- 
ten lauter  Bäume  und  Strauchcr,  und  auch  unter  dca  P  a- 
p  i  Ii  ona  ceen  kommen  in  ihr  mehr  holzartige  als  kraut- 
artige  vor.  Schon  im  südlichen  Europa  zeigen  sich  viele 
Sträneher;  im  nördlichen  dagegen  nur  wenige,  s.  B*  Ulex 
mwaropaeu»»  Spartium  icoparium,  Genistae,  Die  Vertheilung 
nach  der  Höhe  scheint  der  Breitenvertheilung  ahülick  zu 
sejn.   In  den  südeuropäi&cheu  Alpen  verschwinden  die 
Gattungen,  welche  auch  im  nördhchen  Europa  fehlen, 
s*  B,  CercU,  Seojnurm$  die  Gattungen,  welche  sich  der 
Schneelinie  am  meisten  nähern  ,  gehen  auch  am  höchsten 
gegen  Norden,  z.  B.  Aslragalus,  Trifolium,  Phaca, 

Eine  Hauptgruppe,  die   Papilionaceen,  deren 
Nahmen  schon  ihr  Kennzeichen  andeutet^  dehnt  sich  vom 
Aequator  bis  zum  Polarkreise ,  |a  selbst  über  ihn  hinaus. 
Sie  ist  die  grdsste  dieser  Familie,  denn  sie  schliesst  tfber 
^/^  der  Hülsen  pilanzen  ein.  Von  der  tempcrirten  zur  kal- 
ten Zone  nimmt  die  Gruppe  ab,  in  der  heissen  und  tem- 
pcrirten ist  das  Verhältniss  beinahe  gleich,  denn  auch  in 
der  heissen  Zone  zeigen  sich  eine  Menge  Pflanzen  mit 
Schmetterlingsblumen ,  und  selbst  da  bilden  diese  den 
grössten  Theil  der  Hülsenpilanzen. 

Die  Gattungen  dieser  Gruppe  biethen  viele  Gegen- 
sätze dar;  tropische  und  sehr  zahlreiche  Gattungen  sind: 
Hedysarum,  Indigofera,  Crataknia,  DoUehas,  Phaseolu^  wel- 
che docii  zwischen  den  verschiedenen  Conünenten  ziem- 
lich gleiciiförmig  verthcilt  sind,  dagegen  fehlen  innerhalb 
der  Wendekreise,  die  sehr  zahlreichen  Gattungen:  Tri/b- 
Uum,  Medicägo,  AHragaUu,  MpaltUkut,  welche  letzte  Gat- 

uing  last  aiii'  das  Cap  eingeschränkt  ist;  SO  Medicogo  auf 
lene  Länder,  welche  das  mittelländische  Meer  umgeben; 


Digitized  by  Google 


V 


598 

Trifolium  küuimt  fast  nur  in  der  nördlichen  i  cm  per  inen 
i^one  des  alten  Coutinentes  vor;  Asiragalus  hat  in  der 
temp^rirtea  Zone  Asiens  ein  entschiedenes  Maximam* 

Ferner  gehören  Vieia,  GeniHa  nad  Lathyrus  der  tem- 
perirlen  Zone  des  alten  Continenles.  Ononis  ist  in  den  Um- 
gebungen des  nutieUändiSchen  Meeres  und  aui  dem  Cap 
sehr  zahlreich. 

Wie  wenig  Nordamerika  dieser  Gruppe  günstig  sey, 
zeigt  auch  die  geringe  ESgenthümlichkeit  der  Formen, 
denn  die  dortigen  Papilionaceen  sind  einzelne  Repräsen- 
tanten euxopäischcr  oder  tropischer  Gattungen.  Hoöinia, 
die  in  Europa  fehlt,  hat  Nordamerika  und  Asien  gemein- 
scliaftlich ;  PsaraUa  scheint  auf  dem  Gap  ejn  entncfaiede* 
nes  Maximum  zu  hahen.  Von  Neuhollands  Pap! Ii ona* 
ceen  haben  nach  Brown  ^4  ^^^^^  Slamina,  während 
man  aus  der  temperirten  Zone  der  nördlichen  Ualbkngel 
nur  sehr  wenige  mit  freien  Staubfäden  kennt* 

Die  andere  Hauptgruppe ,  Mimaeae,  zeichnet  sich 
durch  eine  vollkommen  rep^el massige,  einblüLicrige,  unter 
den  Fruchtknoten  befindliche  Gorolle  aus,  deren  Theiie 
YOr  der  Ent Wickelung  klappenförmig  gelegt  sind  (aeutpotio 
ifalpacea)i  femer  durch  ihre  langen  Stauhßiden,  deren 
Zahl  von  4*  —  100  varürt.  Alle  Arten  sind  StrSncher  oder 
Bäume,  einige  von  sehr  bedeutender  Höhe.  Die  Blatter  ge- 
liedert,  auch  zweifach  geiiedert,  bei  einer  einzelnen  Unter- 
gruppe [Acaciae  aph^llae}  sind  die  Blätter  einfack. 
Die  Mimosen  sind  tropisch  und  kommen  in  den  drei  Gon- 
tinenten  ungefähr  in  gleichem  Verhältnisse  vor,  zahlrei* 
eher  sind  sie  in  Neiiholland  (nach  Er  o  w  o  ioo  Arten),  wo 
sie  auch  ausser  der  bcissen  Zone  häufig  sind»  und  die  Mir 
mosen  mit  einfachen  Blättern  sehr  vorherrschen« 

In  der  nördlichen  Hemisphäre  sind  im  westlichen 
Theile  des  akca  Conlincntes  die  nördlichsten  Mimosen; 
Acacia  niioUca  ia  ^^ieder-li^ypten  und  Acacia  gummifcra 
bei  Mogador. 

Die  dritte  Hauptgruppe,  Lomg^niaeeae,  besser 
nach  De  Gandolle  Cassieae,  weil  nicht  alle  Gattungen 
ein  Lomenuirn  haben,  enthält  diircbgchciids  Slraticher 
oder  Bäume.  Die  Corolle  ist  iiinl blätterige  mehi:  oder  i\e- 


Digitized  by 


599 

ger  anr«geliiiteig,  doch  keine  Schmetterlingsblume ;  die 
jliii  St^ubtäden  stehen  alle  frei  j  die  Blätter  ia  der  Kegel 
gliedert.  Diese  Gruppe  ist  ebenfalls  tropucl^,  mm  findet 
i.iun  Ys  ausserhalb  der  Wendekreiiei  sie  geht  in  Nord- 
EZMriha  nördlicher,  als  in  Europa. 

In  der  heissen  Zone  ist  kein  bedeutender  Gegensal» 
wischea  dea  drei  Coatiaenten.  Die  zahlreichsten  Ga^ 
ixngen:  Cassia^  Baxihinia  und  Caualpinia  sind  gc* 
aeinschaftlich» 

§.  515. 

XCV.    JBalsamgewächse ,  Piatasienariige 

'^^Ther^Hnihaceae),  Diese  Familie  zeichttet  sich  durch 

bäum-  und  strauchartigen  Wuchs,  durch  zusammcnc^e- 
)Ct2te  Blätter  und  durch  harzige  oder  gefärbte  Säüe  ia 
der  jRinde  aus*  Der  filüthenstand  bt  eine  Aispe  oder  ein 
Kätzchen ;  die  Blumen  monoelinisch  oder  didinisch*  Kelch 
lind  Corollcn  sind  fünf-  oder  zehntheilig;  Staubgelasse 
drei  bis  zehn;  ein  bis  iuaf  Pistille.  Die  Frucht  eiae  Kap- 
sel, Steinfrucht  oder  Beere;  der  Embryo  meistens  umge- 
kehrt oder  gekrümmt ;  das  Eiweiss  fehlt  meistetts. 

Pistacia,  Schinu^s,  Rhus,  Brucea»  XarUhoxj^loa,  Anacar- 
duun^  An^rUp  Trattianiciafl^ 

XCVI.  Samydcen  (S  a  my  deac).  Tropische  Käu-» 
me  oder  Bäumchen  mit  abwechselnd  steheaden,  einfachen 
Blättern,  oft  mit  dornigen  Zweigen.  Die  Zwitterblüthen 
stehen  in  Trauben ,  Doldentranben ,  gehlnft  oder  einsehi 

achselslanclig.  Der  zum  Thcil  gefärbte,  stehenbleibende, 
und  die  l^rucht  über  sich  tragende  Kelch  ist  vier-  bis  fünf- 
theilig;  zehn  Staubfäden  an  einem  zum  Theile  gk>cken- 
förmigen  oder  getheilten  kmgförmigen  Necurinm  (urceo- 
las)  angeheftet.  Die  Frucht  eine  zum  TheÜ  beerenarUge 
Kapsel* 

dom^do»  Ca$eanan 


■ 
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§.  517. 

XGVD.  Wegdornartige  (Rhamneae).  StriSacher 

oder  Biiunie  mit  meist  einfachen  Blättern.  Der  Blülhen- 
stand  ist  gewühnlich  eine  Rispe  oder  Traube;  die  Blu- 
men klein,  monoclinisch  oder  diclinisch^  der  Kelch  fünT« 
oder  Tiertheillgj  fönf  oder  yier  Blumenblätter,  die  mit 
dem  Keldiblättchen  abwechselnd  stehen ,  zuiveilen  feh- 
lend ;  fünf  oder  vier  Slaubgelasse  und  ein  Pistill  mit  ei- 
nem bis  vier  Stigmen.  Die  Jbiucht  bald  höher ,  bald  tie- 
fer als  der  Kelch ,  selten  aufspringend  y  eine  dreikörnlge 
Kapsel,  Steinfirucht,  Beere  oder  Flügelfracht;  der  Em- 
bryo aufrecht  mit  stark  entwickelten  Cotyledonea. 

Rhamnus,   Zizjphas»  Paliurus,  Ceanoihus,  üo(^enia » 

S*  518. 

XCVIII.  Celastrineen  (Celastrin  e  ae),  Siran» 
eher  oder  Bäume  mit  abwechselnden,  gegenüberstehenden 
Blättern,  die  öfters  mit  Blattansätzen  (jlipulae)  versehen 
sind.  Der  Kelch  vier-  bis  iUnftheilig ;  Gorollenblätter  in 
gleieber  Anzahl  mit  den  Kelchblättelien  und  mit  diesen 
abwechselnd  Sichend.  Vier  bis  füaf  Staubgefässe;  ein  Grif- 
fel mit  zwei-  bis  vierspalti^er  Narbe.  Die  Frucht  entweder 
eine  Kapsel  oder  eine  Beere,  Steinfrucht  oder  Flii^el- 
frucht}  die  Samen  öfters  in  eine  Samendecke  (ariUus)  ein- 
gehüllt; der  Eiweisskörper  fleischig  oder  fehlend^  der 
Keim  gerade. 

Evoivfrmus,  iSlapk^Ua,  Cclasirus,  Jlex,  Camnc, 

H.  Bodenblumige  IDicotyledonen. 

f Dicotj  Udoiics  thalamifloracj 

$.  519* 

XGIX«  Ochneen  (Ochnaceae,  Simarubeae), 
Tropische  Bäume  und  Sträucher,  deren  Blatter  und  Blü- 
then  aus  Knospen .  hervorkonuueu.  Die  Blätter  &iad  meist 
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gefiedert  mit  welkenden  Afierblättern.  Der  Kelch  fünf- 
tlieilig  und  bleibend;  die  Corolle  fiioi blätterig  unter  dea 
FrucktknoUn  eingefügt;  fimC&elin  und  mehr  Staubfilden 
stehen  niedriger  als  der  Fruchtknoten;  ein  einziges  Pi. 
still,  dessen  Basis  zu  einer  Gynobasis  anschwillt,  worauf 
sich  mehrere  einsamige  Fächer  in  derselben  bilden.  Die 
Frucht  besteht  aus  fiinf  oder  vier  nicht  aufspringenden, 
steinfmchtartigen  Kapseln,  öder  einer  (Unfiächerigen  Kap- 
sel ;  der  Samen  enthält  kein  Eiweiss ;  der  Keio»  steht 
aufrecht. 

OchnOf  QuofnOf  ElpOMy  Gomphia* 

§•  S20. 

C.  Diosmeen  (D  io  s  me  ae).  Die  ganze  Familie 
ist  grösstentheils  in  der  südlichen  Halbkugel  heimisch , 
und  seichnet  sich  durch  schmale,  oft  nadelformige  Blät- 
ter aus,  die  bei  Mehreren  mit  Drüsen  btseut  sind,  w  elche 
ätherisches  Gel  enthalten.  Die  Blüthen  sind  in  einen 
Knopf  zusammengedrängt ,  oder  stehen  in  Büscheln  und 
Dolden«  In  ihren  Kelchen,  CoroUen  und  Staubgefössen 
herrscht  wuhiilich  die  iiinlle  Zahl,  Die  Fruchte  sind 
'  Nüsschen  j  der  Embryo  steht  umgekehrt* 

Diosmo,  UoHogiOf  CorreOf  Melieope* 

$•  521. 

GL  Haute  nartige  (Rtitaceae),  Krautartige  Ge- 
i^chse  und  Sträucher«  Die  Blätter  sind  meistens  susam- 
mengesetzt,  zum  Theile  mit  Afterblättchen  gestützt«  Der 

Blüthcnstarid  ist  eine  Traube,  Doldenlraube,  Rispe,  oder 
die  Blumen  stehen  einzeln^  der  Kelch  ist  meistens  füni* 
theUig;  eine  regel»  oder  unregelmässige,  fünf»  seltener 
vierblätterige  Corolle;  StaubgefUsse  meistens  sehn,  auch 
aclil^  und  ein,  drei  bis  fünf  Pistille.  Die  Frucht  eine 
meistens  fünü'ächerige  Kapsel ,  oder  sie  besteht  aus  iünf, 
auch  rier  zum  Theile  verwachsenen  Kapseln.  Der  Em- 
bryo steht  gewöhnlich  aufrecht. 

Ruiaf  Peganmn^  Diciamnusy  Caloäendron,  Z/jr^ophylluin^ 
Tribulus. 
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.  §.  522. 

CU.  Sauerkleeartige  (Oxalideat)^  Krautartige 
Gewacbse  mit  wecbaelweise  stehenden  meistens  rasant- 

mengcscLzteii ,  zu.  drei  stehenden,  gefingerten  oder  gefie- 
derten Blättern.  Der  Kelch  fiinflheiligy  oder  fiini  blatte« 
rig;  die  CoroUe  füofblätterig  ^  unten  zuweilen  verwach- 
sen; sehn,  Öfters  unten  etwas  verwachsene  Stauhnsden, 
und  fiinf  Pistille ;  die  Narben  pinselfiSrmig  y  kopfiförmig 
oder  fast  zweispaltig.  Die  Fmk  lit  eine  fünf-  biÄ  zehn«. 
, klappige,  zum  Theile  füuleckige,  iünÜäcUerige  Kapsel. 
Daa  Eiweiss  knorpelige  fleischig  \  der  Embryo  umgekehrt. 
OxaUi,  Af^errhoay  BiophyUtm^  Lcdocarpunu 

$.  523. 

cm.  Kap  u  zinerjblumenar  tige  {Tropaeo  l  cae). 
Kräuter  mit  öfters  windendem  Stehgel,  und  einfachen, 
schildförmigen  oder  gefingerten  Blättern.  Der  Kelch  fünf- 

theilig,  mit  einem  freien  Sporne;  die  Corolle  unregel- 
mässig, iuiilLlätterig 5  aclit  Slaubgerasse  und  ein  PisLiil. 
Die  Frucht  besteht  aus  drei  beereuartigen  ,  einsamigea 
Kapseln;  die  Samen  gross;  dos  Eiweiss  lehlt;  der  Em« 
bryo  gerade,  die  Gotyledonen  dick. 
TropaeoluiUf  Ma^allaiia» 

§.  524. 

GiV*  Storchschnähler  {Geraniaeeae)*  Kraut- 
artige  Gewächse  oder  Stauden ,  mit  meistens  knotigem , 

auch  gegliedertem  Stengel.  Die  Blätter  eiiiiacli ,  gelappt 
oder  zusammcageseU^t,  mit  Blattansätzen  versehen.  Die 
Blüthen  bestehen  aus  einem  stehenbleibenden,  funfthetlU 
gen  oder  funfblätterigen ,  mehr  oder  weniger  ungleichen 
Kelche,  ein  Blättchen  häufig  verlängert,  mit  dem  Blu- 
menstiele verwachsen  und  eine  Honigröbrc  enthaltend ; 
aus  einer  fünf-  oder  vierblätterigen,  zum  Theile  unglei- 
chen Corolle  (Corolla  diptera)^  die  Nectarten  sind 
entweder  im  Boden  des  rohrigen  Kelches,  oder  sie  bil* 
den  Drüsen  y  welche  um  den  Blumeuhodcn  herstellen; 
meiäteus  zehn  Staubfäden,  von  denen  aber  einige  uni&ucht- 
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bar  sind,  in  einen  BÜndd  verwaclisea  (Monodelphia 

Jj  ecandria)  y  der  fünffachenge  Fruchikaolea  trägt  den 
langen  und  dicken  GrilTei  mit  iiini  Stigmen.  Die  Frucht 
besteht  aus  fünf  cineamigen  Schlaachünöchten  (Utricuim) 
nach  De  Gandolle  Carpelleftj  die  mittekt  eines  gra« 
nenartigen  Fortsatzes  am  Griffel  liängen.  Das  Eiweiss 
fehlt;  derEmhryo  gekrümmt,  mit  dem  Würzelchen  nach 
oben)  die  Cotyledonen  häutig  and  soMioniengerollt. 
Gmunium,  Pelargcnium,  Eroduim^  Montania» 

§.  525. 

CV.  Kehenartige  (Finiferde),  Nach  De  Can- 
dolle  die  Hauptgruppe  derFamilie  Ampelideae^Kltl- 
terndcy  theils  rankende  Sträueher  mit  einfaehea  oder  sii- 
sammengesetzten  Blättern.  Der  Blüthenstand  eine  Trau- 
be, Rispe  oder  Dolde ^  die  Blumen  klein  und  grünlich; 
der  Kelch  ganzrandig  oder  gezähnt;  fünf  auch  vier  Co- 
roUenblättchen,  die  mit  den  Kelchsähnen  abwechselnd 
stehen,  an  der  Spitae  xum  Theile  yerivachsen  und  abfal- 
lend sind ;  fünf  oder  vier  StauLgcfässe  und  ein  sehr  kur- 
zes Pistill.  Die  Frucht  eine  runde,  ein-  bis  funlsamigc 
Beere}  der  Eiweisskörper  hart,  tieischig,  der  Embryo 
gerade. 

FitiBf  Ampelopsisy  CUmu». 

5.  526- 

GVL  Melieen  (Meliaceae),  Ebenfalls  exotische 
Sträuoher  oder  Bäume,  mit  abwechselnden  einlachett  oder 
sQsammengesetzten  Blättern.  Der  Kelch  ein*  bis  f&nftbei- 

ligj  die  Corolle  vier-  bis  lünl blätterig  mit  breiten  Nä- 
geln oft  zusammenhängend ;  Staubfäden  meistens  zehn  in 
eine  lauge  Röhre  yerwächsen ,  deren  gezähnter  oberer 
Rand  dieAntheren  trägt;  ein  einfaches  Pistill.  DieFrüch« 
te  sind  Beeren,  Steinfrüchte  oder  Kapseln  in  mehrero 
Fächer  getheili;  der  Embryo  umgekehrt  oder  aufrecht| 
ohne  oder  mit  dünnem  Eiweiss* 
MeliOf  Trichiliaf  SmUtnia» 
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GVIL  Sapindeen  (ßapindaeeae).  Selten  kraitt* 
artig,  meistem  Bäume  und  Sträucher  mit  windenden  Sten^ 

geln  und  abwechselnd  stehenden,  zusammengesetzten  oder 
gclicdcrlea  Blattern.  Der  Blütlienstand  ist  eine  Traube 
oder  Rispe,  auch  stehen  die  Blumen  einzeln,  achselständig; 
Zwitterblumen  oder  vermischt  polygamisch;  der  Keldi 
vier-  bis  fönfblätterig ;  die  meist  unregelmSssige  Blumen» 
kioae  vier-  bis  fürrfblülterig ,  theilweise  innen  mit  einem 
blattartigen  Anbange  oder  baarig,  drüsig  (mitunter  auch 
fehlend) ;  acht  bis  zehn  Staubgefässe ;  ein  bis  drei  Grifiel* 
Die  Früchte  sind  obere  meist  dreifacherige  Kapseln  oder 
Steinfrüchte;  das  Etweiss  fehlt;  der  Embryo  meistens  ge- 
krümmt, aufrecht  oder  umgekehrt. 

SapiiuUtSf  FaulUnia,  Cardiospermum,  KölreuUrcu 

§.  528. 

GVni.   Aosskastanienartige  (Hippoca$ia'^ 

neac).  Bäume  oder  Straucber  mit  gegeniiberslcbenden 
zusammengesetzten  gelingerten  Blättern.  Der  Blüthen- 
stand  eine  Bispe  oder  Traube ;  der  Kelch  fünftheilig ;  die 
CoroUe  ungleich,  gewöhnlich  fiinfblätterig  ^  durch  Fehl- 
schlagen auch  vierblätterig ;  sieben  und  acht  Staubgefässe 
mit  einem  Pistill.  Die  Frucht  eine  lederartig^e ,  dreiklap- 
pige,  zwei-  bis  dreiiächerige  Kapsel;  die  Samen  gross, 
halbrund,  mannigfaltig  zusammengedrückt  oder  eckige 
mit  einer  Itchtbraunen,  glatten,  glänzenden  Susseren  Sa* 
menhaut ,  ohne  Eiweiss ;  der  Embrjo  gekrümmt,  umge- 
kehrt ;  die  Cotyledouen  dick  und  fleischig. 
Aesculus,  FcunOm 

§•  529* 

CIX.  A  h  o  r  n  c  {A c  c  r  inc  a  e).  Bäume  mit  gegen- 
überstehenden gelappten  oder  zusammengesetzten  Blättern. 
Der  Blüthenstand  ist  eine  Doldentranbe  oder  Traube. 
Die  Blüthen  sind  meistens  gemischt,  polygamisch;  der 
Kelch  ist  vier-  fönf-  auch  neuntheilig ;  eben  so  viele  Bln. 
mcnblälter  bat  die  CoroUe,  zuweilen  aber  auch  keinem 
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meistens  acht,  auch  fünf  und  swdlfSunbfaden;  der  Frucht-^ 
knoten  gedoppelt-  ein  Pistill;  zwei  Narben.  Eine  gt^lop- 
pelte  Flügelirucht;  der  Embryo  geknmuiit  oder  xusam- 
mengerollty  ohne  Eiweisskörper. 
Aeetp  NegtmdOm 

CX«  Maipighieen  (Malpighiaceae)*  Tropische 
Bäume  und  Sträucher  mit  gegeniibefstehenden  Blättern , 
die  gewöhnlich  noch  Blattensätse  haben»  Ein  fönltheiliger 

Kelch,  und  fünf  mit  langen  jNageln  vcrsetcnc  Corollen- 
bläiier  steiiea  auf  dem  Frucktboden,  zehn  Anihercn,  de- 
ren Filamente  unten  iTisararaenhängen;  drei  Pistille  oder 
eben  so  viele  Stigmen.  Die  Frucht  einfach  oder  dreifach,  . 
meistens  eine  Flügelfracht,  seltener  eine  Steinfrucht  ;  der 
Embryo  mit  selir  dicken  Goljledoiiea  ricklet  das  Wiir- 
a^chen  nach  oben. 

Maipighia,  BamstenOf  TriopUris,  Hiptage, 

CXI..  Gull i  pflanzen  (Guf  tiferae),  Tropische 
Bäume  und  Sträucber,  die  gewöhnlich  aus  ihrer  Rinde  und 
Frucht  einen  Saft  ausschwitzen,  der  mit  döm  Gummi  Gutu 
Aehnlichkeit  hat.  Die  Blätter  sind  meistens  gegeniiberste- 
hcnd,  ejnfach,  lederartig.  Die  Blülhen  stehen  in  Tranben 
oder  Kispen,  sind  monoclinisch  oder  diclinisch;  der  Kelch 
zwei-  bis  achtblätterig.  Die  Blumenkrone  vier-  bis  zehn- 
blätterig, meistens  gelb.  Lange  Suubgefösse  in  unbestimm- 
ter Zahl',  theils  frei,  theib  in  einen  oder  mehreren  Bün- 
deln verwachsen ;  ein  einfaches  Pistill.  Die  Frucht  eine 
ein-  bis  viel  fächerige  Kapsel ,  Steinfrucht  oder  Beere  j  das 
Eiweiss  fehlt|  der  Embrjo  gerade;  die  Samenlappen  dick, 
zuweilen  verwachsen. 

Clada^  Garcirüa^  Muua^  CalophjlUan^  Stalagmites, 
MamiMOf  Canella» 

GXn,  Hartheuartige  (Hypericineae).  Kräuter, 
Sträucher  und  Bäume ,  mit  gegenüberstehenden  oft  unge- 
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Stielten,  einfachen,  ganxrandigen,  zum  Tlieile  lederartjgen, 
öAers  punclkten  Blättern.  Der  Kelch  vier-  meistens  £u.n£- 
theiligy  fttelieiibleibendy  oft  ungleich ,  indem  die  swei 
seren  BUttcheii  kleiner  sind;  die  hypogynische  Goralle 
mit  eben  so  vielen  Blättern,  meistens  gelb;  viele  lang^e 
Staubfäden,  meistens  in  mehrere  Bündel  v(Tvvachsen;  ein 
Fruchtknoten  mit  drei  bis  fünf  Pistillen ,  die  selten  in  ei- 
nes Terwaöbsen  sindj  die  Narben  einfach^  selten  koplitor- 
nag.  Die  Frucht  eine  vieUdappige,  mebrßScherige  Ktpsel 
oder  Beere ;  sehr  Tiele  und  kleine  Samen,  die  den  Embry  o 
aufrecht  ohne  Eiweisskörper  enthalten. 

Ejpericum^  Anärosaamun^  Mqyrum,  FUmiou 

§.  533« 

CXIII.  Agrumen  (Auranti  aeae^  M  esper  ideae). 
Diese  Familie  enthält  Bäume  und  Sträucher  mit  immer 
grünen,  glatten,  meistens  lederartigen,  einfachen  oder  ge» 
fiederten,  abwechselnd  stehenden  Blättern  oft  mit  Domen 
gestütst.  Die  Blüthen  haben  einen  ein-  bis  funftheiligen 
Kelch;  die  Corolle  meistens  funlLläuerig;  die  Corullen- 
blätter  an  der  Basis  zum  T heile  zusammenhängend^  viele 
Staubfaden^  die  gewöhnlich  breit  und  theilweise  aneinan* 
der  gewachsen  sind}  ein  einfaches  Pistill.  Die  Frucht  steht 
über  dem  Kelche,  und  bt  eine  Pomeranzenfirucht  (hesperU 
dium)'^  der  Same  ohne  Eiweiss^  der  Embryo  gerade,  um- 
gekehrt ;  die  Gotyledonen  dick. 

CUru»^  Ftroma^  Simomdj  Tr^Aosia,  Cookiitf  Murrayu^ 
Aglaja, 

534* 

CXIV.  Theep flanken  (Camellieae).  Sträu« 
eher  oder  Bäume,  mit  immer  grlinen,  einfachen,  abwech«^ 
selnd  stehenden  Blättern.  Die  Blüthen  meistens  achselstän-» 

digj  der  Kelch  lederartig,  fünf-  bis  siebenblällerig ;  die 
Gorolle  iiinf- bis  neunblätterig,  die  Gorollenblättchen  an 
der  Basis  zum  Thcile  verwachsen;  viele  unten  zum  Tlieile 
verwachsene  Staubfaden;  ein,  drei  bis  sechs  Pistille.  Die 
Frucht  eine  dreilMehertge,  dreiklappige  Kapsel;  die  Sa- 
men gross  j  der  iMwei^&i&örper  fehlt,  die  Cotylcduuea  dick, 
CamMa,  Thea» 


I 


'  %.  535. 

t  ' 

^         CXV.  Lindeoartigep  Tiliaceen  (Tiliac^as). 

Mehrentheils  baiimarlige  Gewächse  mit  einfachen  Blättern» 
^  die  durch  AfterbUtter  gestaut  sind.  Der  Blüthenstiel  ist 

«um  Theil  mit  gefärbten  Nebenblättern  besetzt.  Der  Kelch 
^  vier-  bis  lünliheilig;  die  Coroiie  vier-  bis  fünfblätterig; 
die  CoroUenblätter  öfters  am  Nagel  mit  einer  Grube  oder 
Schuppe  yersehen;  yiele  hvpogjnische  Staubgefässe ;  ein 
j  Pistill;  die  Fruchtknoten  mit  vier  bis  iüni  Drüsen  umge- 
ben. Die  Frucht  eine  ein-  odcr^  mehrfächerige  Kapsel » 
oder  Steinfimcht;  das  Eiweiss  fehlt)  der  Embryo  gera- 
de ^  die  Cotyledouen  flach. 

Tilia,  Grewiüß  Trian\fcilat  SparmanniOf  Corchorus* 

$.  536« 

CXVI.  IM  a  1  V  e  n  a  r  t  i  g  e  (M  a  l c  a  ce  a  e  »  Co  l  uinni- 

I  Jerae),  Diese  Familie  fasst  kraularüge  Gewächse,  Bau* 
sne  und  Sträucher  in  sich.  Die  Blätter  sind  einfachi  häu- 

'   %  g^l^PP^?  oft  weichbaarig,  mit  BTattansätaen  viersehen. 

'  Der  Kelch  einfach  oder  doppelt,  die  äussere  Reihe  oder 
Hülle  (utpolucrum)  drei-  und  vieltheilig,  oder  blatterig, 

'  die  innere  meistens  f&nftheib'g;  die  Goroile  fänfblättei  ig, 
unten  zusammenhängend  (Cor.  malt^acca)  ^  zahlreiche  in 

'  einem  Cj linder  verwachsene  Staubfäden  (Monadeip/Ua) , 
und  meistens  viele  Pistille.  Die  Früchte  sitzen  über  dem 
Kelche,  und  bestehen  entweder  in  mehreren  einfaeberigen 

'  Kapseln,  die  kreisfüinug  gesteÜL  sind,  und  dcrca  Fächer 
einen  oder  mehrere  Samen  enthalten,  oder  es  sind  mehr- 
fäcberige  Kapseln.  Die  Samen  enthalten  wenig  oder  gar 
keinen  Eiweisskörper ;  der  Embryo  gekrümmt,  mit  runs- 
lich  gefalteten  Cotyledonen. 

'  Die  IVIalvaceen  vegetiren  vorzüglich  zwischen  den 

Wendekreisen^  sie  macben  daselbst  den  50sten  Theil  der 
übrigen  Pflanzen  aus;  in  der  gemässigten  Zone  verhalten 

I  sie  sich  zu  den  ulkigen  Pilanzea  wie  i  zulOOy  und  in  der 
Polarzone  fehlen  sie  gänzlidi. 

MahfUj  LatfaUra,  AUhaeaM  KikUbeUa»  Hibtteus,  Gosty- 

i    pium,  Achantüf  iSiäa,  Adansotiia,  Bombax,  Die  beiden  letz* 
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terett  zaUt  De  GandoUe  zur  Familie  der  Bo 

§.  537. 

CXViL  Byttnereen  (B^  U/ieraceae).  Diese  sonst  * 
zu  den  Malvaceen  gereclmete  Familie  zeichnet  sich  theils 

durch  die  sonderbare  Form  der  Fructificationstheile  und 
der  Neclanen ,  theils,  vvenigstt  ns  in  den  meisten  Gattun- 
gen,  dadurch  aus,  dass  der  Kmbryo  aufrecht  im  nnvcr- 
zehrten  £iweis»körper  .  steht  $  auch  haben  die  Samen  stark 
vorspringcude  Keimwarsen  {stropfaobts  prominerui),  Uebri- 
gens  kommen  sie  mit  den  Malvaceen  in  der  Verwach- 
sung der  Staubfäden  und  im  Vorherrschen  der  Zahl  fünf 
in  der  Blume  überon. 

ByUnera,  Tkeobroma,  Ahrcma,  ^ereaUa^LoMopttaUim^ 
Hermanma^  Mahsmia»  Fmtapete9* 

§•  558. 

GXVIIL  Nelkenartige  (Carj^ophylledey.Krmu 
artige  CewSchse  mit  knotigem,  gegliedertem  Stengel  und 

gegeiiüLerstehenden  einfachen  Blättern.   Der  Kelch  vier- 
theilig oder  vierblätterig,  mehrenthciis  fünftheiiig,  oder 
röhrig  mit  fünf  Zähnen,  auch  öfters  unten  mit  kleinen 
Schüppchen  besetzt  (Caiyx  calicubaus)^  meistens  stehen- 
bleibend.  Die  Goralle  gewöhnlich  funfblStterig^  deren 
schmale  lange  Nägel  im  Kelelie  eingeschlossen  sind;  der 
Schlund  oft  nüt  KrÖnchen  versehen  (Cor.  caiyoph^llacea)^ 
entweder  zehn  oder  fünl*,  auch  noch  weniger  Staubfäden ; 
sind  deren  nur  fünf  da,  so  stehen  sie  auf  den  Blumenbo- 
den, und  also  tiefer  als  der  Fruchtknoten ;  sind  aber  deren 
2clin  zuc^ep^en,  so  erhebt  sich  entweder  nur  die  Hälfte  aus 
dem  1  ruchihoden,  und  die  andere  Hälfte  aus  der  Basis  der 
CoroUenblättcheni  oder  sie  kommen  alle  ans  einem  Kinge^ 
der  den  Fmchtknoten  umgibt ;  ein  Fruchtknoten  mit  zwei 
bis  fünf  Grifleln ;  die  Stigmen  fast  immer  seillich.  Die 
Frucht  eine  an  der  Spitze  aufspringende  ein-  bis  fiinfTä- 
cherige  Kapsel;  die  Samen  an  einem  Mittelsäulchen  ange- 
heftet; der  gekrümmte  Embryo  umgibt  den  centralen, 
mehligen  Eiweiisk^per. 
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Diese  Familie  hat  swei  Gruppen! 
±.  AUineae*  Der  Kelch  drei-  bis  iiinfthellig  oder  drei- 

bis  füni  blätterig. 

Elaiine,  SaginOä  MiMugo^  HohiUumM  ^mt- 
gula,  Arenaria,  SuUaria,  Ccrattium^ 

CherUria. 

%,  Sileneae»  Die  Kelchblättchen  in  eine  vier-  bis  fun& 

zähuige  Kblire  ver wachsen« 
Dianihufß  Sofionana»  GrpwphUa»  fyehnigp 
SiUns,  Cttcubahi»» 

§.  539- 

CXIX.  Polygaleen  (Poljrgaleae)»  KrauUrtige 
Gewächse  oder  Sträucber  mit  einiachciii  ganzrandigen , 
«um  Theile  lederartigen  Bllttem.  Der  Kddli  vier-  bis 

fünf  blätterig ,  die  zwei  inneren  Blaticben  zum  Theile  co- 
rolliniscb ,  die  drei  äusseren  kleiner ,  wovou  die  zwei  vor- 
deren suweilen  verwactsen  sind}  die  Corolle  bilden  drei 
bis  fünf  sebeinbar  unregelmSssige  CoroUenblätteheni  die 
durch  Hülfe  der  Staubfäden  gewöbnlieb  mit  einander  ver* 
wachen  sind  und  ticter  stehen  als  der  Fruchiknoten ;  acht 
oder  mehr  nach  oben  sich  öÜaende  Anthereu,  deren  Staub* 
niden  meist  unter  sich  und  mit  der  .GoroUe  verwachsen 
sind  (mona(Ulpha)i'm  Pistill.  Die  Frucht  eine  ein-  oder 
iweifäclierige  Kapsel  oder  Steinfrucht;  das  Eiwei^s  Iki- 
scbig,  selten  fehlend;  der  Embryo  gerade. 

Foi^gtUOf  Secwridaca,  Br^demeyera,  Mramsria,  Satomamom 

$•  S40. 

CXX.  Sonncnlhauartigc  (Droseraceae).  Kraut- 
ariige  Sompfgewächse  mit  abwechselnd  stehenden  Blät- 
tern» die  meistens  mit  Drüsenhaaren  besetzt  sind.  Der 
Keldi  fiulftheilig  oder  funfblätterig;  die  CoroUe  regelmfis« 
sig  fünf  blätterig,  selten  mehr  als  fönf  Staubgefösse ;  ein 
bis  vier  Pistille.  Die  Frucht  eine  ein-  bis  drcifäcberige 
Kapsel ,  die  Samen  an  der  IVIittehippe  der  Klappen  ange- 
heftet; das  Eiweiss  mehlig  oder  fleischig;  der  Embryo 
klein,  gerade. 

Drosera,  Roridula,  Dionaea,  Parnastia* 

39 
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CXXL  eisten  {Ci$tineae).  Kräater  oder  kleine 

Sträucher  mit  einfachen  Blättern«  Der  Blüthensiand  eine 
Traube  oder  Afterdolde;  ein  fünfblätteriger  Kelch ;  hin- 
rällige,  fünf  hl  älter  ige  CoroUe;  viele  hypogyue  Staubge- 
fisse  mit  einem  Pistill«  Die  Frucht  eine  ein-  oder  TieUa- 
cherige  Kapael ;  der  spiralförmige  oder  geknunnite  Em- 
bryo vom  mehligen  Eiweisskörper  umgehen. 
CUUu^  HeUatUhemum,  Hudsonia* 

$•  542. 

GXXn«  Yiolenartige  {Violarieaej  Jonideae), 

Krautartige  Pilaazen  oder  Straucher,  zumTheile  klcitt  ind, 
mit  meistens  einfachen ,  von  Alter  blättern  begleiteten  Blät* 
tern.  Die  Blüthen  stehen  einzeln;  der  Kelch  fiinftheilig' 
odec  fnnfbl&tterig;  die  Gorolle  fünfbUtterig,  theils  nnre* 
gelmlUsig;  ein  Blumenblatt  oft  gespornt  oder  gekappt; 
fünf  Siaubgefässe  auf  dem  Fruchtboden;  dieAnthcren  zum 
Theile  verwachsen ;  ein  einfaches  Pistill.  Die  Frucht  eine 
cinfkcherige,  dreikUppige ,  vielsamige  Kapsel ;  die  Samen 
an  der  Mittelrippe  der  Klappen  angeheftet  j  das  Eiweiso 
fleischig ;  der  Smbryo  gerade. 
Fioia,  Jfybanlhus,  Joaidium, 

S-  543- 

I  m 

CXXin.   Kapperngewüehse  (Capparid^ae)» 

Kräuter,  Sträucher  oder  Bäume,  zum  Theile  mit  Dornen 
besetzt,  mit  einfachen  oder  gefiederten  Blättern.  Der  Kelch 
▼iertheilig^  die  Gorolle  ansehnlich,  vierblätterig;  unbe* 
atinunte  Aniahl  langer  StaubfMden,  die  auf  den  Fruchtbo« 
den  emgefugt  sind,  Öfters  aneh  unter  «ick  verwachsen;  ein 
Pistill.  Die  Frucht  eine  vielsamige  Beere  oder  Schote. 
Der  Embryo  gekrümmt  ohne  deutlichen  Eiweisskörper« 
'Caf^arii»  CUom0f  Mmisonia, 

i*  544. 

CXXIV.  Kreuzblumen  (Critciferae,  Cruria- 
ias).  Eine  grosse  Familie  von  last  durchgängig  krautac- 
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tigen  Pflanzen,  welche  die  gemässigten  Erdstriche  der  nörd- 
lichen Halbkugel  lieben  ^  und  die  fünfsehnle  Linn^schp 
Glasse  (THrtu^namia)  bilden*  Die  Blätter »  einfach  oder 
susammengesetst,  stehen  fast  dorcbgehends  abwechselnd- 
]yebenl)lätt(  L-  und  Ivanken  fehlen  dieser  Familie  gänzlich. 
Stacheln  kommen  äusserst  selten  vor.  Der  Blüthenstand  - 
eine  Doldentraube  oder  Traube  ;  im  Tiertbeiligen  Kelche 
sitst  eine  vierblätterige  Gorollei  deren  meist  langnagelige 
und  gleichförmige,  seltener  ungleiche  Blättchen  einander 
gegenüberstehen  und  ein  Kreuz  bilden;  sechs  Staubge- 
£asse,  von  welchen  zwei  kürzer  sind  und  auf  dem  Frucht* 
«  boden  stehen^  fast  tiefer  als  der  sweiföcherige  Fmchtkno« 
ten;  immer  nur  ein  Griffel  mit  zwei  Narben;  im  Boden 
des  Kelches  zwei  Nectardrüsen.   Die  1  i  ncht  ein  Schöt- 
chen  oder  eine  Schote^  die  Samen  an  beiden  Nähten  be<- 
festiget*  Das  Eiweiss  fehlt;  der  Emhrjo  ist  gekrümmt, 
auch  schneckenförmig  gewanden. 

l^ach  den  dreierlei  SamenhehSltnissen  terfäUt  diese 
grosse  Familie  in  drei  (jnippen : 

A.  Scho  tentragende  (jSilii^  uosae). 

«  SinapiSf  CardttminSf  Sivymbriwn^ 

Etysimum^  Hesperts. 

B.  SchÖtchentragende      1  liculos  ae), 

Lunaria^  Draba ,  CochUaria^  Thkupif 

G  Nicht  aufspringende  Früchte  (vSyneh'tla« 

seu  Nucamentaceae), 

Myagrum^  Crambe^  Cakile^  BuniaSf 
Raphanus^  CljrpeoUi^  Jsaüif  BUe»^ 
UlUu 

Sie  bilden       irm  der  GesammtsaU  der  GewXchse. 

Diese  Familie  ij>t  hiiisicliLlich  ihrt^s  \  erbreitungsLezirkes 

von  der  hei$sei#Zone  fast  ausgeschlossen ,  nur  13  fallen 

dieser  Zone  anheim;  aber  selbst  von  diesen  finden  sich 

* 

drei  ausserhalb  der  Wendekreise,  und  alle  gehören  aa 
extratropiscben  Gattnngen.  Abgesehen  von  diesen  weni- 
gen Ausnahmen,  lassen  sich  die  Wendekreise  als  die 
Aequatorialgrenien  dieser  Familie  betrachten*  Gegen  die 

39  * 
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Pole  scheint  sie  dagegen  keine  Grensen  sn  haben,  so  wie 

auch  nicht  gegen  die  Schneelinie ,  denn  m  den  ausser- 
sten  bekannten  Polarländern  kommen  mehrere  Artea  tod 
Drt^a  Tor;  in  der  Schneeregion  des  mitileren  Europa: 
Arabit  caerulea^  Cardamine  beüidtfoUa^  Iberu  reUmdifoUa 
u.  m.  a.  Die  Cruciferen  haben  demnach  ihre  wahre  liei- 
math  im  östlichen  und  extratropischen  Theiie  der  nörd- 
lichen Halbkugel)  in  den  übrigen  temperirlen  und  kalten 
Erdtheilen  findet  man  sie  nur  reprSsentationsweise^ 

Zifischen  den  verschiedenen  Gruppen  ist  kein  wesent- 
licher Gegensatz  5  auch  die  YerLrciLungshczirke  der  Gat- 
tungen, wenigstens  der  grösseren,  nehmen  grösstentheils 
die  nähmlichen  Erdtheile  ein ,  doch  ^sind  die  Gattungen 
HeUophUa  und  Chandra  nur  dem  südlichen  Afiika  eigen. 
Die  Gattung  Bi$euiälla  kömmt  fast  nur  in  der  wärmeren 
temperirlen  Zone  vor,  und  die  Gattung  Draba  hat  in  der 
Alpen-  und  Polar-l  lora  ihr  Maximum.  Die  Verbreitungs* 
k^ke  der  Arten  sind  in  der  Kegel  nicht  klein,  einige  so- 
gar, sehr  gross;  TMaspi  bursa  wächst  nicht  nur  in  ganz  Eu- 
ropa und  dem  nördlichen  Asien ,  sondern  auch  in  Indien, 
Persien,  auf  dem  Cap,  in  Nordamerika  und  an  der  magei- 
hanischen  Meerenge ^  Nasiurtmm  oJßcinaU  kömmt  nickt 
,    ,  nur  in  Europa  Tor,  sondern  auch  in  Japan,  dem  nördli- 
eben  Afrika,  Madera,  auf  den  canartsehen  und  capverdi- 
sehen  Inseln,  auf  dem  Vorgebirge  der  guten  Holfnung, 
der  Insel  Bourbon^  in  Nordamerika,  Westindien  und  ChUi. 

.    §.  545* 

GXXV.  -Erdrauehartige  (Fumariaceae).  Zarte, 
krautarligc  Gewächse  mit  zusammengesetzten  Blättern, 
Der  Blüihenstand  eine  Traube  j  der  Kelch  zweiblätteng 
und  hinfällig;  Gorollenblätter  vier,  frei  oder  am  Grande 
Terwachsen^  manchmal  eines  frei  und  drei  verwachsen,  die 
Sasseren  mit  den  Kelchblättchen  abwtciist  Indm  bilden 
manchmal  am  Grunde  einen  Höcker  oder  Öporn^  sechs 
Staubgefässe  in  zwei  Bündeln  verwachsen:  ein  PistilL  Die 
Frucht  eine  schoten«  oder  nüsschenarUge,  zweiklappit^e 
Tielsamige  Kapsel.  ^ 

FumariOf  Corydalm^  ^ai  CQcapiLoSf  Lj  sUcapnos» 
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« 

§.  546. 

GXXVI.  Mohnarlige  (Papao'eraeeae),  Krautar- 

ti^e  Gewächse,  die  häufig"  gctäibuii  Saft  enthalten,  mil 
einfachen,  lappigen  oder  halbgefiederten,  abwechselnd 
stellenden  Blättern,  Die  Blüthenstiele  sind  lang^  und  ein* 
blumig;  die  Bläthea  haben  meist  einen  sweibUtterigen 

hinfälligen  Kelch  ■  eine  vier-,  zuweilen  acht-  bis  zwölf biät-» 
terige  Corolle;  zahlreiche  unverbundenc  Staubgefasse» 
aber  nur  ein  Pistill ,  meistens  obne  Griffel  mit  stemförmi-v 
ger  Narbe.  Die  Fmcbt  ist  eine  mit  der  Tergrösserten  Nar-» 
be  gekrönte  sebotenartige  Kapsel;  der  Embryo  gerade» 
sehr  klein,  am  Grunde  des  ölig  fleischigen  Eiweisskörpers. 

Papaper»  Argemonc,  Chelidoruum*  Glaucium^  Sanquina* 
ria,  Hype&nan. 

CXXVn.  Seerosen  (Ny  mp  haeace  ac).  Kraular- 
tige Wassergewäcbse  mit  langgestielten,  herz-  oder  schild* 
förmigen  Blättern.  Die  Blumen  steben  einxeln  auf  langen 
Stielen;  der  Kelcb  yier*  bis  secbd>lStterig ;  die  GoroUe 
viclblaltci  ig  ■  zahlreiche  Staubgefässe  mit  einem  Pistille  j  r 
die  Narbe  zum  Theile  sterniörmig.  Die  Frucht  eine  vielfä« 
cherige  Beere ;  der  Embryo  am  Grunde  des  mehligen  £i- 
weisskdrpen,  klein,  gekräuselt,  rund,  und  in  einem  eige- 
nen häutigen  Säckeben  eingehüllt,  umgekehrt,  scheitfbar 
mit  einem  Coiyledon. 

^mphaea,  Nclumbium,  Nuphar^ 

S*  548. 

CXXVIII.  Ent enfussartige  {Podophyllaceae)/ 
Krautartige  Gewächse;  die  Blauer  oft  schildförmig,  Wur-  * 
zelblätter.  Die  Blumen  stehen  einzehi;  der  Kelch  drei* 
bis  vierblätterig^  die  Corolle  drei*  bis  neunblätterig;  mei- 
stens viele  Staubgefösse  und  ein  Pistill ;  ein  oder  mehrere 
Fruchtknoten.  Die  Frucht  besteht  aus  einer  oder  meli- 
reren  Beeren  oder  Kapseln;  das  Ei  weiss  fleischige  der 
kleine  Embryo  sitst  an  der  Basis  des  Samens« 

FodcphyUum,  Aehfys^  Hydroj^Uk  sfc. 
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§>  549- 

CXXIX.  S  a  u  e  r  d  o  r  a  a  r  l  i  g  e  (ße  r  b  er  ideae).  Der 
Stengel  öiters  dornig;  die  Blätter  einfach  oder  ausaxB* 
mengesetzt.  Der  Blüthensland  eine  Traube;  der  Kelch 
drei*  vier-  bb  sechsblätterig,  abfallend,  öiiers  etwas  ge- 
ftrbt;  BlomenblUtter  eben  so  Tfele,  oft  an  der  Basis  mit 
einer  Neclardrüse  oder  Sclni|)pc  verseben;  drei,  vier  und 
sechs  kurze  Staubfäden  auf  dem  Fruchtboden,  und  den 
Gorollenblätiem  gegenüberstehend  j  die  länglichen  Antlie-' 
ren  öffnen  sich  in  einer  kleinen  Klappe  von  unten  nach 
oben;  ein  einfaches  Pistill.  Die  Frucht  eine  Beere  oder 
einfächerige  Kapsel  mit  wenig  5amen^  das  Eiweiss  ilet- 
scbig  mit  aufrechtem  Keime. 

Berbern,  LeonÜM,  fyinuäium,  Heunamelis. 

§.  550. 

GXXX.  Mondsamenartige  (Menisperme  ae% 
Klettemde  oder  Schlingpflanxen  mit  einfachen  oft  schild« 
förmigen  Blittern.  Der  Blüthenstand  eine  Traube;  die 
Blumen  diödsch^  klein  ^  der  Kelch  drei«,  vier-,  sechs- , 
acht-  bis  zwölf  blätterig;  eben  so  die  Corollej  Staubge- 
fasse  so  viele  als  Blumenblätter ,  oder  die  drei-  bis  vier« 
lache  Zahl,  theils  frei,  theib  verwachsen;  ein  oder  meh* 
rere  Pistille.  Die  Frucht  besteht  aus  mebreren  ein-  oder 
mehrfkcherigen  Beeren  oder  Steinfruchten.  Das  Eiweisf 
ist  fleischig  oder  fehlt ;  der  Embryo  gekrümmt. 

Menuftcrmum,  Cissampeios^  Cocculas, 

$.  551. 

GXXXI.  Flaschenbaumartige  (Anon  aceae). 
Tropische  Bäume,  die  sich  durch  mehrfache  Blunieniml- 
len  auszeichnen*  Drei  äussere  Blätter  bilden  den  Kelch, 
sechs  innere  mehr  gefärbte ,  die  Gorolle»  doch  sind  de- 
ren äussere  auch  keldiartig.  Zahlreiche  ungesüdle  An- 
theren  bedecken  den  halbkugeligen  Fruchlboden,  und 
gehen  fast  unmerklich  in  eben  so  zahlreiche  Fruchlkno. 
ten  mit  kurzen  Pistillen  über.  Einsamige  Beeren  treten 
durch  Anschwellung  des  Fruchtbodens  in  eine  einsige 
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breiartige  Frucht  zusammen;  die  einzelnen  Körner  haben 
eine  doppelte  üülle,  dio  innere  Läutige  gelit  durch  sahi- 
reiche Fortsätze  in  die  Ritzen  und  Lücken  des  Einveks- 
körpers  über;  der  kleine  Embryo  liegt  an  der  KeimgriL- 
be  in  einer  Höhle. 

Afiona,  Uiiona,  J^lopidi  « 

§.  552* 

CXXXII.  INIagnolieen  (M  agno  liace  ae).  Exoti- 
sche Sträucher  oder  Bäume  mit  abwechselnd  stehenden  | 
einfachen  oft  lederartigen  Blttttem»  Die  Zivitterblomen 
sind  gross  nnd"  prachtvoll,  nnd  bestehen  ans  einem  drei- 
bis  sechsblätterigen  abfallenden  Kelche,  der  bisweilen  von 
Bracteen  umgeben  ist;  die  tiefer  als  die  Fruchtknoten 
stehende  CoroUe  ist  drei-  bis  vielbiälterig  ^  zahlreiche  un* 
▼erbundene  Stanbgefasse ,  die  anch  tiefer  stehen  als  die 
Fruchtknoten  nnd  die  Antheren  seitlieh  angeheftet  ha- 
ben, viele  Pistille  und  FrucliLknoicn.  Die  Frucht  be- 
steht aus  mehreren  verbundenen  Kapseln,  Balgkapscln, 
Flügelfrüchten,  oft  zapfenartig  vereint  oder  aus  Beeren; 
das  Eiweiss  fleischig;  der  Reim  gerade. 

§.  553.  , 

CXXXm.  Dillenien  (Dilleniaceae).  Diese  den 
Magnolien,  Tiliaceen  und  Ochneen  sehr  verwandte  Fa- 
milie hat  zwar  auch  eine  unbestimmte  Zahl  von  Staub- 
fäden und  mehrere  Kapseln,  aber  die  Pflanzen  haben 
keine  Blattansätze  und  Knospen;  die  Samen  sind  init  einer 
eigenen  Hülle  umgeben,  und  der  Embryo  liegt  gan»  un- 
entwickelt in  der  Basis  des  Eiweisskörpers. 

DUUniay  Teiracara^  FUurandrOy  CanäoUea,  HMeriia, 

§.  554- 

CXXXLV.  Banunkelartige  (Ranunculaceae). 
Krautarti^e  Gewächse  oder  kletternde  Sträucher  mit  ein« 
iachen,  getheilten  oder  susammengesetsten  Blättern ,  die 

luciblcus  la  der  siidiiclicu  Halbkugel  voikommen.  Der 
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Blttlhensund  ist  mannigfaltig;  der  Kelch  meistens  fünf- 
tum  Theile  drei*  und  aehtblStterig,  lunföllig,  oder  er 
Ist  cugleieh 'Gerolle.  Die  Gorolle  fänf-  bis  funfsehnblSt- 

teri^;  die  Necianen  gewöhnlich  sehr  ausgedrückt;  zahl- 
reiche freie  SUiubgefässe  und  Pi&iiile.  Die  Frucht  besteht 
•BS  vielen  xusanunengeseizten  Garpeileni  Achenien,  Kap* 
sein,  Balgkapseln  oder  Beerchen ;  das  Eiweisa  hocnartig  ; 

der  Keim  klein,  gerade. 

hanunculus  ,  TrolUus ,  CaUha ,  Adoms ,  Clsmatis ,  An^~ 
Pulsati  IIa,  Paeoniay  HelUborut»  ThaUctrwnf  NigeÜa^ 
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Achte  Abtheilung.  . 


Verbreitung  der  Pflanzen  auf  der  Erde 

♦ 

oder: 

Oertliche  Verhaltniase  des  ganzen 

G  e  w  äc  Iis  reich  es. 

§.  555. 

D  ie  Pflanzenge ograpliie  betrachtet  die  Gewächse  nach 
dem  Verhültnisse  ihres  Vorkommens  [statio)y  ihrer 
Verbreitung  (^extensio)  und  Vertheilung  (di^ 
Mtribuiio)  in  den  Terschiedeneii  Weiuheilen»  Gegenden 
und  Lindem  der  Erde. 

Sie  ist  demnach  ciu  integrireiidcr  Theil  der  Pflanzel- 
physiologie, in  so  lern  sie  die  Gesetze  erlorscht,  nachwel- 
cben  Klima,  Tempefatnr^  Boden,  Höhe  über  der  Mee^ 
reafiäche,  nnd  Entfemong  Tom  Aeipiator,  so  wie  soföUige 
äussere  Umstände  auf  das  Vorkommen  der  Pflanaen  Ein- 
iluss  haben.  . 

§.  556. 

Fast  grensenloSy  wie,  der  Gegenstand,  den  sie  beluuiK 
delt,  enthüllet  sie  unseren  Augen  die  unermessliche  Pflan* 

zendecke,  welche,  bald  dünner,  bald  dichter  gewebt,  die 
all  belebende  r<iatur  über  den  nackten  Erdkörper  ausge- 
breitet hat. 

Ueberau  darf  sieh  der  Mensch  der  nShrenden  Pflanse 

ertreuen.  —  Ueberall  kommen  Pllanzen  vor,  auf  den 
höchsten  Alpen ,  wie  in  der  Tiele  des  Meeres  —  in  der 
Aequatorialione,  wie  in  der  Polwione      nur  wo  der 
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ewige  Schoee  die  Erde  bedecki,  findet  die  Veg^etauoii 
ihre  Grenze.  Ist  der  sogenännte  rothe  Sebnee  wirklicli  em 

vegetabilischer  Körper,  so  würde  auch  selbst  der  iScltaee 
der  Pflanzenwelt  keine  absolute  Grenze  setzen '^), 

Marten«»  Phipps  und  Scoresbj  fanden  swi- 
sehen  77  —80*  nördlicher  Breite  nicht  nur  Flechten  und 
Moose,  sondern  selbst  Mono-  und  Dicotyledonen.  An  der 
Ost-  und  Westseite  der  Bciillnsbucht  zwischen  70  — -  76' 
fanden  Sabine  und  Fischer  20  Cryptogamen  und  35 
Phanerogamen. 

§.  557. 

Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Grenzen  der  Pflan- 
zenwelt hinsichtlidi  der  Höhe  über  dem  Meere.  Eamond 
fand  auf  dem  Pic  du  midi  auf  einer  Höhe  Ton  90OO  Fuss» 
folglich  über  der  Schneelinte,  mehrere  Phanerogamen. 

Saussure  iaiid  auf  den  Alpen  Arelia  heh>ciica  und  Ra- 
nunculus  giacialis  bis  i0400  Fuss  5  auf  dem  Montblanc  SU 
UnB  aeauUs  bis  10700  Fuss,  und  bei  14400  Fuss,  also 
nahe  an  der  Spitze  dieses  Berges,  noch  einige  Flechten. 
Humboldt  auf  den  Andesgebirgen'JDtcfttfn  jnuiütaius 
{ L'nibUicaria  pustulata  Hqß\  Lecidea  pustulata  Ach.)^  Liehen 
gtographicus  L,  [Verrucaria  geographica  Hqff,,  Lecidea  airo- 
mrens  AcK\  bis  17100  Fuss»  d.  i«  2540  Fuss  über  der 
Sehnedinie, 

Auch  die  Beschaffenheit  des  umgebenden  Medtnms 
kann  der  Vegelaiion  Grenzen  setzen  ,  z.  B.  sehr  heisse 
Quellen I  Schwefel-  und  andere  Dämpfe  in  der  Atmo« 
Sphäre;  so  ist  der  Boden  bei  Pussttoli  im  Schwefeithale 
Solfatarai  wo  die  Schwefeldünste  unmittelbar  emporstei* 
gen,  ganz  unfruchtbar,  und  an  den  übrigen  Stellen  die 
Vegetation  sehr  kümmerlich. 

Ferner  kann  die  Vegetation  ihre  Grenze  in  der  Be> 
schaffenheit  des  Bodens  selbst  finden »  s.  B.  YoUig  anver« 


Htek  «mer,  in  dtr  Bibliothek  der  Aene»t«nW«ltknttd«  von  Mal- 
ten (Area  1830,  4.Th.  S.  238)  emlialtenea  Mittheilang,  teil 
der  rothe  Schnee  von  Excremenien  lilemer  Vafgel  (Alca  minor) 
herkommen,  die  mjrtedenveUe  hemm  fliehen? 
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mischter  und  dabei  fehr  beweglicher  Sand,  wie  ia  den 

Sandwüsten  Afrika'^.  Die  ungeheure  Dürre  daselbst  steht 
in  unermesslichen  Käiunen  der  Entwickelung  des  vegeta« 
biiischen  Lebens  entgegen*  Kein  ThaUi  kein  Kegen  be- 
netst  die  öden  Ebenen  im  Inneren  von  Afrika,  und  ent- 
wickelt im  glühenden  Schoosse  der  Erde  dea  Keim  des 
pnaiizenlebens.  Zu  der  Wirkung  heisser  Landwinde  ge- 
sellet sich  daselbst  noch  der  Mangel  an  grossen  Flüssen 
und  an  Wasserdampf  ausbauchenden,  Kilte  faervorbrin* 
genden  Wäldern  und  hohen  Gebirgen. 

Auch  ein  mit  Salzen  stark  geschwängerter  Boden 
oder  vulkanische  Asche  begrenzen  die  Vegetation,  dess- 
wegen  sind  die  letzten  iOOOl  u-*is  des  Aetna  inSiciliea  und 
dea  Pico«  auf  Teneriffa  pflanaenleer. 

$.  55a. 

Bei  der  Allgemeinheit  der  Vegetation  bemerkt  man 
aber  mancherlei  Eigenheiten,  in  Hinsichl  des  Vorkommens 
der  Pflansen;  so  sieht  man,  dass  gewisse  einaelne  Arten, 

oder  ganze  Pllanzengruppen  nur  im  Wasser  yorkommen, 
50  kommen  die  Fucaceen  nur  im  Meere  vor ;  andere  nur 
auf  Bergen ,  wieder  andere  nur  in  Ebenen  und  aui  Hei- 
den; dasa  sich  das  Vorkommen  wider  nach  den  physiaeh* 
geographischen  Verh8ltnissen  des  Erdballes  und  nabh  den 
verschiedenen  Arten  des  Bodens  richte  j  so  haben  dieFar- 
ren  eine  vorzügliche  Neigung  für  schattige  Steilen,  Cy- 
peraceen  für  feuchten  Boden ,  Schwämme  för  aufgelöste 
organische  Körper  u*  s.  w«,  aber  die  meisten  Familien 
scUieasen  Gattungen  nnd  Arten  Ton  sehr  Terschiedenem 

Vorkommen  ein. 

Einige  Familien  sind  auf  die  heisse  2^ne  beschränkt, 
oder  übeialeigen  gewisse  Breitengrade  nicht ,  wie  die  Fi- 
peraceen  nndPalmen;  andere  neigen  aidk  nur  in  dersädt 

liehen  Hemisphäre,  wie  die  Prolcaceen  j  viele  andere  nur 
in  der  neuen  Welt,  wie  die  Nopaleen  u.  s.  w.;  doch  gibt 
es  auch  Familien,  besonders  unter  den  grösseren ,  welche 
über  die  ganse  Oberfläche  der  Erde  mbreitet  sind,  wie 
die  Composiiiie» 

Aber  auch  unter  de^  allgemein  verbreiteten,  ist  der 
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Besirk  nanchmahi  unterbrochen,  so  kommen  die  Cr»- 
eiferen  in  der  temperirten  Zone  beider  Uemtspbfireii 
vor,  feUen  aber  in  der  zwischen  ihnen  liegenden  heis- 

sen  Zone. 

Eben  so  bemerkt  man ,  dass  gewisse  Formen  s  e  1 1  e« 
ner,  andere  häufiger  vorkommen,  endlich,  dass  man- 
che Arten  einzeln  und  zerstreut  leben  (pl,  soliiO' 
riae),  andere  dagegen  gesellig  vereiniget  (pt  •ocio' 
les)  pfanze  Erdstrecken  bedecken,  und  andere  von  ihnen 
verschiedene  Pilanzen  gleichsam  verdrängen. 

Zu  den  gesellschaftlichen  vrerden  gezählt;  JEn- 
ea  pulgarii  und  arhörta»  zum  Theile  auch  Erica  tcoparia, 
Fragaria  pesca,  Polfrgonum  atnadare,  Anemone  Hepatica, 
Pinus  sylt*estris,  Facciniwn  Myrtillus ,  Rhododendron  Jerntgi- 
nmun  und  hirsutum,  Poa  annua,  Mra  canesceas^  CjrpcruM 
fiucuM,  JimjcuM  bitfonius,  Fueut  natans,  Sphägmun  paUuirem 
Peiytriehum  communs,  Cladonia  rangiferina»  EcUaperma 
u.  m.  a.  ' 

Auf  ISeuboiland  besteben      der  Waldungen  aus  £11- 

Zu  den  einzeln  vorlommenden :  Saiynam  äUndum, 
MündropahfypopityM,  AnthmieumldU^igo,  Marruhmm  peregrU 

mim,  Carduus  cyanoidrs,  Stcllera  passcrina,  Lathrrii^  yisso- 
lia,  HcUantkcnium  Fumana,  Cirsium  criophorum,  Carcx  Miu-* 
baumiij  Pofytrichum  pitfferum. 

Die  Ursache  der  gesellschaftlichen  VertheUungsweise 
einer  Pflanzenart  liegt  weder  in  der  Pflanze  selbst,  noch 
in  einem  gegenseitigen  Wiikungsverhältnisse  der  fndivi- 
duen  der  näbmlicben  Ari,  sondern  in  den  ihrer  individuel- 
len Vegetation  zusagenden  äusseren  Momenten;  auch  wer- 
den Pflanzen,  die  mit  den  Wurzeln  sehr  wuchern,  leichter 
gesellschaftlich,  eben  so  jene,  deren  Samen  schwerer  sind, 
imd  nicht  so  leicht  zerstreuet  werden  können. 

In  der  Regel  triift  man  gegen  den  Aequator  weniger 
gesellschaüliche  Pflanzen  an,  aber  hauptsächlich  und  fast 
ausschliesslich  in  der  gemässigten  Zone  ^  in'  der  heissen  Zo- 
ne Sütiamerika*s  trifft  man  in  der  Ebene  nach  H  u  ni  b  o  I  ci  t's 
Bemerkung  kaum  andere  geselle chaitliche  Pllanzen  an,  als 
Rhiiophora  Mangle,  SetUMUPiutn  PoHulacaslmm ,  Craimar' 
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geitteum,  Bambma  QuaAtat  Conpo^itbu  brttilimni  und 

Uronieliu  Karatas. 

» 

§.  559. 

Den  grössten  Einflius  auf  die  Vegetation  hat  das  Kli« 
ma';  man  nennt  jenes  unter  der  Linie  oder  dem  Aequator, 
das  hei  SS  e  oder  t  r  o  pi  s  eh  e  ,  auch  dit^  A  t:  c|  u  a  t  er  iaU 
xone  {ZoiuLtiequatorialisJtf  das  innerhalb  der  Wendekrei- 
ae  das  warme}  zwischen  den  Wende-  und  Polarkreisen 
swei  verschiedene 9  ein  gemässigtes  und  ein  kaltes; 
unter  dem  Polarkreise  endlich  das  sehr  kalic,  odei  die 
Polarzone  (Zona  polaris). 

Jede  dieser  Zonen  hat  ihre  eigenthüniliche  Flor  und 
neigt  einen  eigenen  Pflanaeneharakter Berge,  Thäler^ 
Meere,  Flüsse,  Sümpfe,  Wälder,  und  dadurch  gesetate 
mehr  oder  weniger  trockene  oder  icuclile  Luft,  grössere 
oder  geringere  Dichtheit  und  elektrische  Spannung  dersel* 
ben  und  der  abwechselnde  Boden  setaen  aber  hierin  wieder 
einen  auffallenden  Unterschied,  so,  dass  manche  Gegen* 
den,  die  in  klimatischer  Hinsicht  unter  die  warmen  gehö- 
ren sollten,  kalt  sind;  so  mindern  die  ( iebirgsketten  und 
der  feuchte  Boden  in  Asien  und  Südamerika  die  grosse 
Hitxe,  so  wie  im  Gegentheile  der  in  Afrika  hänfige  und 
brennende  Sand  dessen  Wärme  steigert,  —  Gebirge ,  die 
mit  ihren  Gipfeln  weit  über  die  Wolkenregion  hiuau2>  se- 
hen, haben  in  allen  Breiten  der  Erde  auf  der  äussersten 
Spitze  ewiges  Eis,  während  im  Thale  der  Sommer  glüht, 
daher  der  contrastirende  Unterschied  «wischen  Berg*  and 
ThalvegetatioD. 

§.  560. 

Jede  Zone  hat  ausser  den  ihr  eigenen  Vorsügen  auch 
ihren  etgenthümlichen  Charakter«  So  wie  man  an  einsei- 


*)  Dar  latMgrif  dm  PflanMn  «incr  Zon«»  ^ünw  LandM ,  odtr  wn» 
Gtgeiid,  so  wi«  dt«  wusamehaftlichtta  YerseichniM«  d0Melb«ii, 
heiMta  FlQran  (Flora).  £•  gibt  dtmaach  •in«  A«^Q«toriil- 
Polar*  «ad  miltaUSadUeh«  Flor;  obtii  §0  oino  flnropüUelie, 
franiVsttcho,  dauttcht,  8ttorrtichi«ch«,  ungariicha  o.  ».  «• 
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nea  orgtntseh^  Wesen  eine  bestimmte  Phystognoinie  er- 
kennt,  eben  so  gibt  es  sueh  eine  JNatarpbysiognotmey  wei- 
che jedem  Himmelsslricbe  aosscbliesslieb  zukömmt,  so  den 

Tropen  Mannigl allig  kell  und  Grösse  der  Pflanzenformen ; 
dem  Norden  der  Anblick  der  Wiesen,  und  das  periodische 
Wiedererwscheii  der  Natur  beim  ersten  Wehen  der  Froh* 
liogalttfte« 

Die  Pflanzen  der  PolarlSnder  und  der  Gebirge  sind 
niedrig,  haben  kleine  Blätter  und  verhak nissmässJg  grosse 
Blumen  j  überhaupt  widerstreitet  dieses  Klima  der  Mannig- 
faltigkeit j  die  hier  vorherrsebenden  Formen  sind:  RistU 
gräfT,  Hhododendra,  Heiden  nnd  Sawifragen, 

Die  Gewächse  Eiiropa's  haben  wenige  ausgezeichnet 
schöne  Blumen,  und  viele  blühen  mit  Kätzchen*  die  asia- 
tischen prangen  mit  vorsüglich  schönen  Blüthen ;  die  afiri» 
kaniscben  haben  meistens  saftige  Blätter  nnd  bunte  Blfi« 
tben ;  die  amerikanischen  seiehnen  steh  dureb  lange  glatte 
Bläuer  und  die  sonderbare  Gestalt  der  Blüthen  und  Früchte 
aus^  dagegen  die  Gewächse  aus  Neuhoiiand  schmale ,  tro- 
ckene Blätter  und  einis  mehr  susammengetogene  Form 
haben. 

Die  Pflanzen  des  Arehipelag  im  mittelländischen  Mee- 
re sind  meistens  strauchartig  und  stachelig.  Arabiens  Ve- 
getabilicn  sind  fast  alle  niedrig  und  verkrüppelt. 

Im  kalten  Klima  finden  sich  vorsngsweise  Crypio^ 
gamen^  besonders  P» las»  Flechten  vaAMaoie^  unter 
den  Phancrogaraen  :  Cariceen,  S  aliceen ,  Crucife^ 
ren,  Gentianeen  und  S  axif  rage  en.  Die  Bäume  ver- 
schwinden fast  gänzlich,  doch  findet  man  noch  Sträucher 
nnd  Standengewächse,  besonders  Weiden  {Salicee).  Merk- 
"würdig  ist  die  Seltenheit  der  einjährigen  GewSehse,  so-  ' 
wohl  in  der  Polar-  als  in  der  heissen  Zone.  De  Gan- 
dolle gibt  ihre  Zahl  in  Lappland  zu  36»  in  Frankreich 
au  1073,  und  in  Guyana  zu  75  an. 

In  der  heissen  Zone  findet  man  im  Gegensa^  ebe 
grosse  Anzahl  Bäume  und  Sträucher:  Palmen^  Gut  Ufe- 
ren, Anonaceen^  Sapin  daceen^  Melas-iomeen 
u.  s.       FanuiieOl  deren  Acten  in  der  temperirten  Zone 

entweder  dnrchaas  oder  grdsstentheils  Kräoter  sind^  hie- 
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ihen  in  der  faeissen  Zone  Bäume  und Slrlucher  dar,  z.B.  ' 

gigantische  Farren ,  die  an  Grösse  unseren  Eichen  glei- 
chen; so  auch  die  Leguminosen,  deren  zwei  tropische 
Gruppen  (Mimoseae  und  Cassieae)  nur  aus  holzani- 
gen  Gewächsen  bestehen »  und  die  dritte  Gruppe  (Papi^ 
lionaeeae)  auch  viele  dergleichen  in  sich  fasst.  Mal- 

i^aceen,  C ompositae,  selbst  Gräser^  z.  B.  Bambwsa^ 
Arundinacea  nähern  sich  innerhalb  der  Tropen  der  Baum«» 
form.  Nach  De  Candolle's  Benxerkung  *)  hat  Guyana  225 
bekannte  Bäum^  und  Frankreich  74,  welche  au  den  Ge- 
sammtzahlen  der  in  beiden  Ländern  vorkommenden Pha« 
nerogamen  '/•  und  betragen, 

Kräuter  und  Souunerge wachse  vegetiren  nur  zur  Re* 
genzeit«  Gefiederte  und  gerippte  Blätter  sind  am  häufig« 
sten  in  warmen  Himmekstrichen* 

Gesellschaftlich  IdjenJe  Pilanzen,  welclic  die  eoro- 
päiscbe  Vegetation  so  eiaiormig  machen  ^  fehlen  am  Ae- 
ijuator  beinahe  gänzlich. 

Die  ausferordentliche  Höhe,  m  welcher  sich  unter 
den  'Wendekreisen  nicht  bloss  einzelne  Berge ,  sondern 
ganze  Länder  erheben,  und  die  Kälte,  welche  Folge  die- 
ser Höhe  ist,  gewähren  dem  Tropenbewohner  einen  selt- 
samen Anblick^  ausser  den  Palmen  und  Pisanggehüschenr 
umgeben  ihn  auch  Pflanaenformen ,  die  nur  den  nordi- 
schen Ländern  anzugehören  scheinen.  Gjpressen,  Tan- 
nen und  Eichen,  Erlen-  und  Berberisstraucher  bedecken 
die  Gebirgsebenen  im  südlichen  Mexiko,  wie  die  Andes- 
kette  unter  dem  Aequator, 

So  wie  der  Tropenbewohner  alle  Sterne  sieht,  sagt 
Humboldt,  so  hat  ihn  auch  die  Natur  mit  Keprascn- 
tanten  aller  PÜanzeni'ormen  umgeben* 

1)  Dicu  des  «ci^cea  nat.  Tom.  XVlü.  pag.  398« 

§•  54Si* 

Zu  den  cbarakieristischea  Zügen  der  Vegetation  in 
der  temperirtcn  und  kalten  Zone  gehört  der  Laubabfall. 

in  der  heissen  Zone  behalten  die  Bäume  und  Sträu- 
eher  ihre  Blitter  das  ganze  Jahr  hindurch,  io  der  tem- 
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perirten,  Iwonders  iin  käUeren  Theile  derselben,  so  wie 
in  der*  Polmonoi  (allen  sie,  wie  bekaimti  im  Herbste  ab» 
'und  kommeD  im  nächsten  Frühjalire  nieder  mm.  Vor* 
scheine  j  aur  die  Nadelbäume  machen  hierin  eine  Aus« 
nähme. 

In  der  wärmeren  temperirten  Zone  zeigt  sich  immer 
mehr  «nd  mehr  die  Annäherang  stir  heissen,  indem  die 
2ahl  der  immergrünen  Bäume  und  Sträncher  allmahlig 

zmiimmt. 

Die  Blätter  nehmen  von  dem  Pole  gegen  den  Aeqna- 
lor  in  der  fi^el  an  Grösse,  besonders  an  Breite  sa ,  und 
werden  auch  mehr  susammengesetsl;  den  Beweiss  geben 

uns  die  ^^rossen  Blatter  der  Palmen  und  Mosen,  die  vie- 
len breitblätierigen  Bäume  aus  der  Familie  der  Anona^ 
ceen,  M ali^aceen,  MelaMtomesn  u.  $•  w. ,  welche  in 
der  heissen  Zone  Torkommen,  ferner  die  gefiederten  Blät- 
ter der  Acacien ,  RGmosen  und  anderer  tropischen  Fa* 
milien. 

Auch  die  Blumen  nehmen  au  Grösse  zu ,  wie  jene 
der  Et^jffMa,ArnoUU  und  JriMiohchia  coräiflora  ihrer  an^ 
gezeichneten  Grösse  wegen  bereits  früher  erwähnt  wor- 
den. Man  vergleiche  die  kleinen  unansehnlichen  Blumen 
unserer  Bäume  aus  der  Familie  der  Amcntaceen  und 
Coniferen  mit  den  grossen  Blmnen  der  meisten  tropi- 
schen Bäume«  Beispiele  von  einem  sehr  susammengesetaten 
Bau  der  Blumen  liefert  die  Familie  der  Apocineen  und 
anderer  in  der  heissen  Zone. 

Auch  an  hohen  lebhaiteu  Farben  der  Blumen  über- 
treffen die  tropischen  Pflanzen  die  aussertroptschen;  wenn 
gleich  in  der  Polarione  viele  Blumen  mit  sehr  reinen 

Farben  vorküiumen,  so  sind  sie  do(h  nicht  so  lebhaft- 
,  in  der  kälteren  temperirten  Zone  sind  die  schmutzigen, 
blassen  Farben  vorherrschend.  Ueberhaupt  sind  Blumen 
•  und  Blätter  innerhalb  der  Wendekreise  glänaender  und 
saftstrotaender*  Getrennte  Geschlechter  sind  unter  dea 
tropischen  Pflanzen  etwas  häufiger  als  unter  den  (Xtra- 
tropischen^  in  der  Polarzone  steigt  jedoch  die  relative 
Zahl  der  Pflanzen  mit  getrenntem  Geschlechte  wegen  der 
vielen  SaUcu  und  Caricet* 
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Auch  in  Uinsicht  des  cliemischea  Gelulies  überlref* 
fen  die  TropenpflaiBzeii  alle  übrigen»  irfe  wir  an  dem 
relcUichen  Gehalte  äthertsclier  Oele,  Balsame,  Harze 

utid  aaderer  ausgczeicliucLci'  Beslaadlheile  »o  vieler  tro- 
pischer Gewächse  wahrnehmen* 

§.  562. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Vegetabilien  desto  mehr 
verbreitet,  je  niederer  ihre  Bildungsstufe  ist.  Pilze, 
S c  hwamme,  Algeriy  Lickenen,  selbst  Leber-'  und 
Ißnubmooee  sind  überall  auf  der  Erde,  in  den  Meeren 
und  Gewissem  verbreitet»  wenn  die  ihrer  Erzeugung  gün- 
stigen Umstände  gegeben  sind.  Lenma  minor  und  Isoetes 
lacuitris  kommen  in  jeder  Breite  vor.  Manche  bei  uns  ge«* 
meine  Moose  und  Flechten  fanden  Schwarts  auf  den 
Gebirgen  Ton  Jamaika,  Hamboldt  unter  der  Schneeli- 
me  des  Chimborasso,  Thunberg  in  Japan,  Labillar- 
dlere  auf  van  DienuMisland  ,  Forster  auf  dem  Feuer- 
lande, und  5ievers  auf  den  höchsten  Bücken  der  Ge» 
borge  der  mongolischen  Tartarei. 

Die  entferntesten  Länder  der  Erde,  der^  Bewohner 
Antipoden  sind  —  Europa  und  Neuholland haben  nach 
R.  Brown  eine  bedeutende  Menge  Lichenen  (fast  zwei 
Dritttheile  der  bisher  in  NeohoUand  entdeckten)  mit  £u* 
ropa  gemein.  Von  Leber*  uatd  Laubt^oöseu  ist  fast  ein 
Dritttheil  der  nenhoIUndisehen  auch  enropSiseh.  Confer- 
ven  und  Tange  sind  den  allerenlferntesten Meeren  gemein; 
so  kömmt  z.B.  iiamin^lrfa^arttm bei  Grönland,  inderüud- 
sonsbay,  bei  Kamtschatka  und  im  indischen  Ocean  yon 

Selbst  die  Gr&$er  wnA.Cyperoiäen  nehmen  noch 
Tlieil  an  dieser  allgemeinen  Verbreitung;  mehrere  deut- 
sche Arten  dieser  amilien,  z.  B.  Care.v  caespuosc^j  Scirpus 
lacuttriä,  Gf^ceria  flaäans,  ArundaFhragmUes^  Panicum  Cna 
galU  ^  s.  w.  wachsen  auch  in  NenhoUand. 

Dagegen  sind  die  Pflansen  tou  höherer  Bildungsstufe 
weniger  allgemein  verbreitet,  wenn  gleich' mitunter  Aus- 
nahmen Statt  ünden,  f  erberia  oJJicinaUs,  Prunella  c^ulgarii» 
Soiiehue  ciemceuMf  HjrdroootiU  pulgaria,  PolentiUsL  Äaeerina, 
und  einige  andere  gemeine  europäische  BAanien  kommen 

40 


Digitized  by  Google 


63t6 

Bach  R.  Brow»  aucli  in  Netiholland  vor.  In  Nordameri- 
ka Ist  £Bisi  der  siebente  Tlieil  der  vorkommenden  Phanero> 

gamen  europäisch« 

In  Hinsicht  des  Reichthumes  an  Pflanzen  ha]>eii  mac- 
che  Länder  und  Gegenden  vor  anderen  den  Vorzug.  Snd- 
•frSka  und  der  «sstratropische  Thetl  von  NenhoUand  wer- 
den fiir  die  an  Pflanzenarten  relchesten  Länder  der  Erde 
gehalten^  in  DeuLsclilaiid  möchten  liieiin  die  Sudelen  unl 
der  Oesterreichische  Kaiserstaat  den  ersten  Rang  beliaup- 
cen.  Im  Gaman  sind  die  Tropenlander  beider  Welten  im 
Dufthidmitte  die  pllanxenreiclisten. 

Oertliche  Yerhältnisae  der  Pflanzeo» 

f  5fö* 

Alle  unter  dem  Haupthegrifie  Vorkommen  (Lin- 
n^'s  habitatio)  gehörigen  Ortsverhältniase  lassen  «ich 
unter  folgende  Gesichtspunde  bringen: 
A.  In  Uinncht  des  Medium^  welches  die  Pflanien  um- 
gibt: 

i.  Unterirdische  Pflanzen  (planiae  subter- 
raneae  seu  hjpogaeae)  sind  solche ,  die  in  der 
£rde  wachsen  und  von  ihr  völlig  umgeben  sind;  diess 
ist  der  Fall  mit  den  unvollkommensten  Pflanaenfiir- 
men ,  wie  die  Trüffeln  (Tuhery  und  einige  andere  Gat- 
tungen der  Schwämme,  z.  B.  Sclerotium, 

2*  Höhlen-  oder  Gr  ubenpilanzen  {plantar  cOf 
pernarum  seu  fodinarum) ^  diese  sind  zwar  auch 
unterirdisoh,  aber  das  sie  unmittelbar  umgebende  Me- 
dium ist  nicht  die  Erde,  sondern  die  Luft;  auch  die- 
se sind  von  der  niedrigsten  Bildimgsstufe,  Schwäm- 
'me,  Siechten  9  die  §.  305  angeführte  SchistotUga  os* 
mundacea  und  JRhiMomorpha  sutcorticaii»  Pers,^  Muth 
morpha  Aehariana  F^*  (Ideh^  pertkiüaUu  Humb,),  Bote" 
tus  botryoides  Hamb.  (Bolettu  odoratus  Wa\£f\,  Boletus 
Gerat ophora  Hqfß)  und  Brssus  speciom  Hamb» 
Hieraus  lässt  sich  vermiuhen,  dass  die  Pilansen  vom 
Lichte  abhängiger  sind  als  die  Thiere^  weil  von  letitereo 
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melirere  und  ToUkainmenere  sowohl  in  der  Erde  (der 
Maulvviui  )  als  \a  Gruben  und  Uölileii  (der  Proteus  und 
Tiele  Insecten)  leben^ 

3«  Landpflanzen  (plantae  ierrestr99  m  epi* 
gaßüe),  solche  die  ober  der  Erde  in  der'Lnft  leben^ 
deren  Wurzel  sieh  aber  in  der  Erde  befindet.  Den 
üebergan^  zu  den  unterirdischen  machen  jene 
Landpiianzen,  die  sich  mit  einem  grossen  Theile  unter 
der  Erde  befinden,  i.  B.  Laihraeop  Monotrop^ 
4*  Eigontliehe  Wasserpflanzen  (plantar 

aquaticae  i^erae  seu  submersae  uel  Hydroplty- 
ta),  solche  y  die  sich  gans  unter  der  Oberfläche  des 
Wassers  befinden.  Die  Famüie  der  Algen  enthält  y,^ 
der  Hydrophyten;  anch  einige  Moose  gehören  hier- 
her ,  z.  B.  Fontinaiis  und  Gymnoüomum  aquatieum^  so 
>vie  einige  unvoll kommene  Monocoijlcdouen  aus  der 
Familie  der  Naj  adeen^  z.  B.  Fluf^ialis,  C^ralophyU 
Uun,  ZoiUrcu 

Dass  das  Wasser  als  umgebendes  Medium  den  Pflan» 
zen  nicht  wohl  xusage^  erhellet  aus  der  geringen  Zahl  der 

Wasserpllaiizen,  deren  höchsteub  800  beschricbcii  sind,  da 

doch  dieZahl  der  beschriebenen  Landpilanzea  über  41000 
steigt. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  verhält  es  sich  mit  demThiei^ 

reiche  ganz  anders,  denn,  wenn  gleich  die  Zahl  der  Was- 
serthiere  jene  der  Landlhiere  nicht  erreicht,  so  ist  doch 
das  Missverhältniss  bei  weitem  nicht  so  gross  als  simchen 
den  Wasser-  und  Landpflansen«  Auch  treten  unter  den 
Thieren  die  vollkommeneren  Formen^  seihst  SSugethiere, 

im  Wasser  hervor;  ferner  findet  man  unter  den  Wasser- 
thieren  sehr  viele  Hauptiormen,  während  die  Wasserpfian-^ 
aen  beinahe  auf  eine  einiige  Famüie »  die  Algen,  be* 
schränltt  sind. 

5.  Uneigentliche  Wasserpflanaen  (plantae 

aquaticae  spuriae  seu  p  l.  emersae) ,  jene,  die 
sich  zum  Theile  unter  dem  Wasser  befinden^  zum 
Theile  aber,  besonders  die  Blumen  und  Blftlter,  mit 
der  Atmosphäre  in  unmittelbarer  Bertthrung  stehen. 
Unter  diesen  befinden  sich  nicht  nur  unvollkommenere 
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Formen,  sondern  auch  sehr  aasgebildete  Pflaazen,  wie 
Nj'mphaea,  Ranuncuius  u«  s.  w. 

Nach  der  Beschaffenlieit  des  Wassers  sind  aowpU  die 

eigentlichen  als  uneigentlichea  Wasserpflanzen  entweder 
MeerpXlanzen  (plantae  marinae)  oder  Pflanzen 
des  süssen  Wassers  (plant,  t^guai»  dulcis  Mei  pL 
aguatieaß  M^mu  9trieiiQri). 

Nur  sehr  wenJg-e  Arten  sind  dem  Meer-  und  süssen 
Wasser  gemeinschaitlich ,  wie  Conferpa  glomerataj  eine 
Vergleichung  dieser  beiden  Arten  des  Vorkommens  zeigt 
bSuGg  generische  und  Faii|ilien-Versc1iiedenbeiten ;  so  ist 
die  Familie  der  Fucoideen  und  die  Gattung  Ceramium 
dem  Meere  ausschliesslich  eigen,  so  wie  im  Gegensätze  die 
Gattungen  Bydrodicfyoa  und  Batraehospermum  nur  im  sös* 
sen  Wasser  vorkonunen.  Uebrigens  scheinen  die  mehr  ent* 
wickelten  Formen  der  Algen  dem  Meere,  die  weniger  ao$- 
ildeten  aber  dem  süssen  Wasser  zu  gehören. 

Nach  Verschiedenbeit  des  süssen  Wassers  gibt  es: 

See-  und  Teichpflansen  (plantae  laeuttref 

et  Piscina  Ics),  z.  B.  Nymphaca,  Nuphar,  Nelumbi'um,  Strc- 
tiotes  aloideSf  Trapa  natans,  Typha  angusl^/gUa  und  iat{folia» 
Sdrpu»  iacuitrU  and  viele  Co^ferpen. 

Flnsspflansen  (plantae  flti^iileu  eeu/lupia- 

Utes),  z.  ß.  Potamogelon^  Mjriophjrllum. 

Bachpflansen  (pU  rit^ularee)^  x.  B»  Vermiea 
Beeeabun^jxcA  Anagaüits  EammeiduM  eeeleraüu^  Bitndaria 
elegans, 

Quellenpflanzen  (plantae  fontanae  eeitfon-^ 
tiMles),  s.  B.  NoMiurti^m  ^ficmale»,  Montiafontana,  Pen- 
tinalie  aniipyretica»  ßjrmnotUmiun  .aquaJUeum,  Bertramia 
Jbntana, 

Auch  in  heissen  Quellen  ündet  man  Pflanzen,  docb 
nicht  elgentbümlicbi  s.  B.  Uha  labyrinthiformis. 

Pflanzen  im  sliilstehenden  nicht  tiefen 
Wasser  (plantae  »tagnariae  eeupLin  aqutt  aag^^ 
nantibus)  uud  Gr abenpf ianzen  (pl,  /ossarum) 
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schmelzen  in  einander,  2.  B.  ßulomiu  umMlaliu,  Limoulla 
^Aquatica,  Lemna  u.  s.  w. 

Auch  swiftchen  Fluss*  und  Seepflanzen  findet  keine 
•charfe  GreaseSutt,  beide  Gewälsaer  benucii  die  meislen 
^emmnsetiaftlieli« 

Die  Strandpflanzen    (pL  litorale  s)  wachsen 
Am  Ufer  des  Meeres,  und  dürfea  nicht  mit  den  im  Met^re 
Mlbst  vDrkooimeiiden  Pflaoien  verwechselt  werden,  Bi. 
Biumago  marUima»  GUutx  mariima,  CakUe  wuuiiima,  meli» 
rere  Salicornhn,  Salsolen  und  Chenopodien, 

Ufer  pflanzen  (pL  rip  ariae)  sind  jene,  die  am 
Ufer  der  öeen,  f  lüs5e  und  Bäche  vorkommen,  1.  B.  Equi- 
saUun,  ^arganüun^  Ärmdc,  LjrArunh  SagUtaria»  in9  jst^it* 
daeorui,  PheÜandmun  aquaUmun»  Dronra  rolMndlifolkk  und 
longifolia,  Valeriana  dioica,  mehrere  Cypereen  und  Junceen. 
6*  A  m p  h  ib  p  1 1  a  n  zen  (pL  amphibiae),  die  sowohl 
im  "Wasser  als  auf  dem  Lande  vorkommen.  Dieses 
doppelte  Vorkommen  besteht  darin  ^  dass  entweder 
von  der  nShmlichen  Art  einige  Individuen  im  Wasser, 
andere  auf  Uückenem  Boden  wachsen,  z.  V>.  Poljgo^ 
mun  amphiUum,  Sisymörium  amphibium^  Foa  pratensis 
elc.  y  oder  dass  die  nihmlichen  Individuen  fn  einem 
ZeitpuQCte  im  Wasser  stdien,  an  einem  aadereniiiekt; 
im  letsteren  Falle  nennt  man  sie   tach  über-» 
schwciiiDite  Pflanzen  {pl.  inundatac) ,      B.  i/on- 
ctis  bufoniuiß  LimoseUa  aquatica. 
7.  PAansen,  die  innerhalb  anderer  lebenden  Pflan- 
ten  vorkommen  (Entophyta),  Diese  sind  aberatcbt 
in  jeder  Hinsicht  mit  den  Eingeweidewürmern  (£nf  o- 
zoa)  zu  vergleiclien,  denn  sie  beüoden  sich  nur  unter 
der  Epidermis  der  Blätter  oder  Stämme^  welche  ge- 
wöhnlich berstet,  wenn  di^  Schmarotserpflansen  völ- 
lig ausgebildet  sind.  Hierher  gehören  nur  Pflanscn 
der  untciütcn  Bildungsstufe ,  wie  htxdo»  Aecidium 
u.  s«  w, 

§.  565- 

B.   In  Hinsicht  der  Befestigung  sind  die  Plltnsen: 

1.  Unbefestigte  (jiL  liberae  seu  nat  antßs) »  die 
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völlig  frei ,  ohne  in  der  £rde  m  wurzeln ,  auf  der 
Oberfläche  des  Wassers  schwimmen,  deren  «s  nur  we> 
ttige  gibt,  s.  B«  Lmmh  Bjrssusjloi  aqmt^  Notfoe  prtuu' 

forme» 

Bei  den  meisten  Pflanzen,  die  man  schwimmend 
(aatans)  nennt,  sind  entweder  nur  einzelne  Theile  (Blu- 
men, Blätter)  auf  der  Spiegelfläche  des  Wassers,  diePflan- 

ze  selbst  aber  ist  mit  der  Wurzel  in  dem  Boden  befestiget, 
z,B.  Poianiogelon  nalans  ]  oder  man  irllTt  losgerissene  Pflan- 
zenlheile  als  sch)vimmend  und  wohlerhalten  an,  z.  B. 
CUM  naianSn 

2«  Befestigte  Pflanzen  (pL  adfix ae),  melAt 

durch  Wurzeln  oder  auf  andere  Art  mit  dem  Boden 

oder  einem^  anderen  Körper  in  Verbindung  stehen. 

Nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Befesti- 
gungsortes unterscheidet  man: 
in  den  Boden  befestigte  Pflanzen  (pl.  ter- 
rae adfixae  pulgo  terrestres)^  wie  die  mei- 
sten Pflanzen. 

Nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  lassen  sich  eben 
so  viele  Benennungen  bilden,  als  es  Verschiedenheiten  des 
Erdbodens  gibt,  z.  6.  , 
*      Sandpflanzen  (pL  arenariaejy  wie  Arundo  arC' 
nanOß  Hemlara  gkUtra^  einige  Elfrmus-  und  Cor^x- Arten« 

Kalkpflanzen  (pL  ealear^at)^  wie  Sederiä  cas> 
ruleOp  einige  Arten  von  GypsophiUt. 

Fels  p  1 1  an  2  en  {pl.  r  up  e  str  e  s)  ^  die  auf  nackten 
Felsen  wachsen,  t,  Sedum  rupesire,  Artemma  rupeUru, 
Campanulafragilis,  Moose  und  Flechten* 

Geschiebpfldnaen  (pL  taxatil^t)^  die  auf  iso- 
lirten  Steinmassen  (Geschieben)  vorkommen,  z.  B.  Tklaspi 
sa.iatile.  Diese  beiden  Befestigungsorte  sind  im  Wesentli- 
chen von  gleicher  Beschaffenheit,  daher  sie  auch  den  nahm- 
liehen  Pilansenarten  zum  Standorte  dienen* 

Schuttpflanzen  (pl  giareoMac) ,  die  auf  den, 
besonders  ia  AljxMuegioncu  luiuGg  vorkommenden,  aufge- 
lösten Gebirgsmasscn  vorzüglrch  gedeihen,  z.  B.  Hanuacw* 
luM  alpcstris  und  glaciaiis,  Saxtfraga  ripularU,  ""^^ 

Lehm  pflanzen  (ph  iuto$ae)y  die  Ksinen  Lehm> 
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iloden  vorzüglich  lieben  I  wie  Tunilago  Fatfara^  Tragofio^ 
ffon  praiense, 

Salzpflanzen  (pl.  salina^  m  Halophyid) 
sind  meistens  Strandpflanzen ,  die  in  salzigem  Boden  ge* 

deilien,  z.  B.  Sabola,  Salicornia^  Anabasis  etc. 

Mauerpflanzen  (plantae  mur^ales),  z«  B,  i^- 
ttum  aere»  Hmrdmm  murinwn^  Bromui  iürUUf  Mkmeium  mu* 
rorumj  Sjrsimbrium  maraie^  Oenoihmi  imnii»  Diawuun 
munde, 

Dachpflanzen  (pL  tectorum),  z.'Bm  Sempavitfum 
iMdorum,  Bromut  tsdommf  Stdum  älbwn, 

Plankwerkspflan'ien  (pl»  pßrietinat),  B« 
^itrmeUa  panetuuL 

Schuttpflanzen  (pl.  ruderales),  z.  B.  Asperugo 
procumbens  ^  Urtica  urens  und  dioeca^  Maha  rotundi/olia, 
iljratqyamuM  niger,  Datura  Stranumium,  Swsdo  m$casät» 
jirdiuma  Onaparäon  nnd  BUUun* 

Pflanzen,  die  in  der  Nähe  von  SUdten  und  Dörfern 
vorkommen,  heissen  plantae  urbanae,  gewöhnlich  auf 
Mist b ^ u Ten  (pUJimciales),  sie  sind  die  nähmlichen,  wie 
die  Schuttpflanzen  (pU  ruderalef). 

Nach  dem  Fenchtigkeitsgrade  des  Bodens  bedien!  man 
sich  mehrerer  Ausdrücke ,  denen  jedoch  keine  scharf  bo» 
grenzten,  Unterschiede  entsprecUcn,  die  gewöhnlichsten 
sind: 

Torfpflanzen  (pt  lur/osas}«  s.  B.  Faceuwtm 
Oxfeaceusy  Sphagnum  paluitrej  mehrere  Carav-^Artep*  . 

Suraprpflanzen(/)/.  p  a  luäos  ae  seu  pa  lustre$\ 
z.  B.  Hottonia  palustris  ,  Cineraria  palustris ,  Commarum  pa- 
lu$Ue,  CaUha  paiuitrii,  Drosera  ratund^aiia  und  longifoUa» 
mehrere  Pediattarim  und  Or€hideens  wenig  Toa  diesen  nn* 
tersctüeden  sind  dieSchlammpflanzen (pl.  Iiitiosa«)» 
z,  B.  Limosella  aguaiiea* 

§.  566. 

An-  anderen  lebenden  Gewachsen  befiestigte  Pflanzen, 

S.chmar otzerpfla nzen  (jpl.  epiphytae  pei  para^ 
siticae).  Sie  sind  entweder  wahre  Schmarotzerpflanzen 
(pL  parasiiieae  tensa  strictiori)^  wenn  sie  an  lebende 
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'  Pflaftsen  nicht  nur  befestiget  sind,  sondern  ans  diesen  auch 
ihre  Nahrang  «Sehen,  z.  B.  FtMcum  albuntj  Laihraeet  S^mor 

maria,  Orohanchc,  liüJJ'Usia  und  Scluvanime;  oder  ua  ei- 
gentliche öchmarotzerpflanzen  (jpL  parasitU 
cae  $aper/ieiales)f  die  nur  an  einer  anderen  lebenden 
Pflanse  befestiget  sind,  aber  keine  Nahrung  ans*  ihr  erhal- 
len^ yr\e  die  meisten  Moose  und  Flechten  der  Bäume. 

An  lebenden  Thieren  befestigte  (pL  epU 
zoaii)*  Diese  Befestigungsart  lässt  sich  jedoch  lücht  als  einer 
Pflansen^rt  eigen  annehmeni  so  kommen  Fud  und  andere 
-   A^m  an  Wall&chen,  Muscheln  und  dergl.  vor. 

An  1 0  d  l  e  ri  1'  h i  e  i  e n  b  c  i  e  s  t  i  g  t  c  (/?  e p  i  zoae 
spuriac)^  z.  B.  mehrere  Schwämme  besonders  Mucctünßi, 
von  denen  §.  335  Beispiele  angeführet  wurden. 

Auf  Ezcrementen  der  Thiere  befestigte 
{pt  fimeiaria  e),  z.  B.  Sphaeria  Paronia  imd  mehrere  an- 
dere, von  denen  §.  335  die  Rede  war,  auch  einige  der  voll- 
kommeneren PÜanxen,  Chonopodia^  Atripüces^  Xün^ 
ihiwn  ttritmarium. 

C.  In  Hinsicht  anderer  Pflanzen,  'mit  welchen 
sie  vorkommen,  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden^ 
sie  kommen  entweder  in  Gemeinschaft  der  ange* 
bauten  oder  nnangebanten  Pflansen  vor  (pl 

locorum  c  ul  t  o  r  u  in  ot  lac  ul  toru  wi}. 

Die  erster en  theilt  man  wieder  ah  in : 

Ackerpflansen  (pl»  arpenseg),  welche  in  bear- 
beiteten, bepflanzten  Fddem  vorkommen,  1.  B*  SperguU 
ar^ensis,  Sinapis  art>enii8y  Delphinium  ConsoUda,  Adonis  mi- 
luata,  Nigella  arvensi$,  Ranunculus  arpensis,  Jy^chnu  Githor 
go,  Melampjrrutn  üTPWie,  Papauer  Rhoeas. 

Einige  kommen  mit  verschiedenen  Feldfirnchten  vor, 
andere  aber  nnr  oder  wenigstens  vorzüglich  mit  einer  ge- 
wissen angebauten  Pflanze,  z.  B.  Centaurea  Cjanus  und 
Lj'c/uus  GiUioßo  mit  Koggea  •^  Si^rmiafiliformis  und  Cjrpe-' 
ru»  giomeratut  mit  dem  Beisf  in  diesem  Falle  gibt  man  die 
angebaute  PAanae  nabmentlich  an,  s.  B.  ui  agrU  ucaUniM, 
in  otjzeiU  u.  s.  w. 


üigiiized  by  Google 


(äs 

» 

Um  ansttdeuuiiy  dbsa  eine  Pflanze  auf  cui«Di  besä^ten 
Acker  yorkommt.  ^gt  man  auch:  inUr  tegeU»  (piantU 
m  mg  ein  l  is)^  s.  B*  Chjriümhenutm  segeUun ;  filr  solche  Pflan- 
zen, die  nach  der  Ernte  zwischen  den  Sloppein  ang^etrof- 
£en  werden,  hat  man  dea  Atisdruck:  itiur  stipuioiy  z.  B. 
Jrttmoiid  qffieinaüsp  Mtinsmediaf  Con^ahmku  aromm» 
phorhia  He* 

Für  brach  liegende  Felder  bedient  man  sich  auch  des 
Ausdruckes:  notfalia^  der  Unterschied  zwischen  diesen 
und  den  bebauten  Feldern  asi  eben  Ton  keinem  wesenllio 
chen  Einfluise. 

Die  Unkrautpflanzen  der  GKrten  heistent  plantar 
Jiorticulae  $  z.  B.  Lamium  amplexicaiä^,  Senecio  t^ulgariSf 
Aisine  media*  , 

$.  568. 

Die  Pflanzen  auf  unangebautcmBoden  (pL 
locorum  in  cult  orum)  sind  entweder  Pflanzen  auf  fla* 
chem  und  ofienem  Lande  (pL  campeHrid)^  nnd  zwar 
die  auf  Wiesen  vorkommenden  (fh^prafntid)^  B. 
Trifolium  praUnse^  SaJU^ia  pratenn$,  Cokshumm  auUannaie^ 
meistens  aber  Gräser j  oder  auf  Triften  oder  Weiden 
(pL  pa$cuae)y  z.  B.  Fimpinella  saxifraga,  TornwUiUa 
ereeta  Luu  (Poteniiüa  TormeniiUa  Schr*)^  TtifoUum  rtpmu» 
Seidma,  EÜpihroMU 

Ist  die  Gegend  sehr  Öde,  so  dasf  nur  sehr  wenige 
Pllanzen  darin  wachsen,  so  heisst  sie  eine  Wüste  oder 
bteppe  (jicsertuni)  und  die  einzelnen  darin  vorkommen- 
den Pflanaen  p  2.  deimrtorum^  s.  B*  Fag(niia  omMca» 
lycarpaeafn^^,  Foljgona* 

Pflanzcu^  die  in  Gesträuchen  vorkommen,  heissen  pl, 
fruticetorum  et  dumetorurn ,  z.  B.  Ortganum  uiUgartf 
Fci^gonum  dumetorum^  üßUebona  äwnektmm  Kitaib* 

Waldpflanaen  (pk  «^IPAlsca«),  die  in  trooka- 
nen,  grossen  WSldtem  vorkommen ,  s.  B»  FaguM  tyhntUea^ 

GaliLun  sj'U^aUciirn  ,  Melomp^rum  lernt ic um.  Die  Wälder 
erhalten  auch  nach  den  verschiedenen  Holzarten,  die  sio 
enthalten,  eigene  Benennungen,  %*  B.  EUehenwald  (guetm. 
ceium),  Buchenwald  am),  Birkenwald  (^«ittl«* 
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faim},  Erlenwald  (alneium)^  WeidenplSlic  (Malieetd), 
Nftddholswälder  (pineta)  n.  w. 

Hainpflanzen  (pL  nemor  os  ae)^  die  in  feuchten 
Wäldern  vorkommen,  z.  B.  Melampyrum  nemorosum,  Ane- 
mone nemoroia,  Atropa  Belladonna^  Actaea^  Conpallarieu 

Alpenpflanzen  {pL  alpinae)^  die  auf  Urgebir- 
gen  Yorkommeii)  deren  Gipfel  sich  über  die  Wolkenregion 
erheben,  und  wenn  nicht  immer,  doch  den  grössten  Theil 
des  Jahres  mit  Schnee  bedeckt  sind ,  z.  B.  SoldancUa  alpi* 
nüf  AiragenB  aUfunOf  Vianihu»  aJpinm,  Anürrhuaan  aipinrnm^ 
viele  Saxifrageriy  Anemonen^  Goniianen  nnd  Bhod4Mi0ndnu 

Berg-  und  Hügelpflanzen  (pL  monianae  et 
collinae)^  die  auf  minder  hohen  Gebirgen  und  erhabe- 
nen Gegenden  vorkommen^  z.  B.  Arnica  montana^  Contau» 
rea  moiUana^  ThUupi  mmUamm^  DigiUüU  pwjmna  nnd  <un- 
Ugaa$  ^Aeoniia. 

W  e  i  n  g  c  b  i  r  g  s  p  f  1  a  n  z  e  ii  {pl  c  i  n  cale  s),  die  ger- 
ne in  Wcingebirgen  vegetiien,  wie  Aliium  vineaie,  TmTÜis 
*  fßabnL 

4 

Yerbreitungsbezirk  oder  Yerbrcitungssphäre. 

fJExiensio.J 

V 

I 

Unter  dieser  Benminung  versteht  man  denjenigen  Theil 
der  Erdoberflücliey  anf  welcher  eine  Pflanaenart  angetrof- 
fen wird. 

Die  Grenzen  dieses  Bezirkes  werden  dorch  die  drei 
Verbreitungsvcrliältnisse :  Länge,  Breite  und  Höhe 
l>estimmu  Der  Bezirk  ist  nie  in  dem  Sinne  onterbrochen , 
dass  eine  Piknienart*  ansscUiessend  einen  gewissen  Fla» 
ckenranm  bedeckt;  sondern  ihre  Individnen  sind  mit  Indi- 
viduen anderer  Art  vermischt-  ferner  verursachen  Boden 
und  andere  Verhältnisse  des  Vorkommens  manche  Unter- 
brechungen des  Bezirkes. 

Die  Ausdehnnng  des  VerbreitungsbezSrkes  in  Hinsidit 
der  Breite,  hcisst  die  Breitcuzouc  (Zona  latiludi' 
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fttj)^  ihre  Grensensiad  die  Polar«  und  Aequatorialp 
;reiiA€  (iermifLus  polaris  et  aeguatorialit), . 

Die  Ausdehnung  in  geographischer  Länge  heisst  die 
Längenzone  (Zona  longitudin^s)^  ihre  Grensen 
jsmd  die  östliche  und  westliche  (ierminuM  of'isn^ 
taiis  et  oecidentalit). 

Beide  bilden  die  hoiizonlale  Ausdehnung  («x- 
iensio  horizontalis). 

Die  verticale  Ausdehnung  («^leitsio  i^ertU 
calis)  bezeichnet  man  mit  dem  Ansdrucke:  Region 

(^regio)j  die  Grenzen  sind  eine  obere  und  eine  unte- 
re (ierminus  superior  ei  in/crior), 

570. 

Unter  Begion  (regio)  versteht  man  die  Höhe  über 
dem  Meeresspiegel,  worin  eine  Pflsnae  eigenthömUc^  vor- 
kömmt, was  oft  so  charakteristisch  ist^  dass  derlei  Pflan- 
zen auf  Bergen  Gürtel  bindeui  aus  welchen  sie  nicht  her- 
ausgehen. 

Die  älteste  Eintheilnng  nach  der  Höhe  ist  jene,  nach 
welchen  man  drei  B^onen  annimmt;  die  Hügel-, 

Berg-  nnd  Alpenregion  (regio  cöllina  —  mon- 
tana  et  alpina)'^  da  diese  Eintheilnng  aber  auf  die  ab- 
solnte  Höhe  nher  der  Meeresfliche  begründet  ist,  so  wird 
sie  in  der  Pflanzengeographie  von  geringer  Anwendbar- 
keit, weil  auf  derselben  Höhe  unter  verschiedener  Breite 
die  Vegeution  sehr  verschieden  ist 
'       Es  ist  daher  am  sweckmässigsten  nach  Sehonw  ') 
die  Regionen  nach  den  Vegetationsverschiedenheilen  selbst 
au  bilden;  diese  werden  allerdings  fiir  jedes  Bergsptem 
^  verschieden  y  allein  einige  natürUche  Grenaen  bleiben 
'  doch  sümmtlichen  Berggegenden  gemeinschaftlich;  diese, 
^  sind:  die  Schneelinie,  die  Grenze  der  Bäume  und 
'  Sträiicher  (terminui  tiipalis  ssn  arbusculorum  p§l 
ar^orstts). 

^  Die  Region  zwischen  der  Baumgrenze  und  der  Schnee- 
grenze kann  passend  die  Alpenrcgion  (regio  alpi* 
na)  genannt  werden  $  mit  Hilfe  derGrenae  fiir  dieSiräu- 

^  eher  lasst  sich  diese  Begton  wieder  in  eine  untere  nnd 
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eine  obere  ikeilea  (regio  alpina  injcrior  et  supe^ 
TiQr)\  die  leutcre  wird  aaeh  die  Sehneeregton  (re^i« 
nl^all«)  genftnat,  weil  dort  iioeh  in  den  Sommermann-' 

ten  Schnee  angetroffen  wird.  Bis  zu  einer  gewissen  Höhe 
unler  der  Baumgreaze  sind  die  Bäume  noch  niedrig  und 
unanBehnlichi  und  einzelne  Alpenpflanzen  zeigen  «sich; 
diesigibt  su  einar  drittenBegton^  der  anbalpinischen 
{regio  suhalpina\  Veranlastnng. 

Humboldt  nimmt  in  den  Tropen  folgende  Kegio* 
nen  an: 

i*  Die  beiaae  Region  {regio  ealida)  0  — 1200  F. 
Ueberflnss  an  bolsartigen,  Mangel  an  weieberen  Ge* 

wachsen;  die  Bauine  habea  immer  Blätter,  die  Ra- 
sendecke des  Bodens  fehlu  (Kegion  der  Palmen  und 
Museen.) 

2.  Die  temperirte  Region  (regio  temperata) 
1200  —  6Ö00  F.  Baumartige  Farren  und  Cinebonaar- 

len  sind  hier  vorherrschend. 

3.  Die  kalte  Y^.ii^ion  {regio  Jrigidd)  6600  —  i4-760 
F.  Region  der  Eieben,  Winteren  und  B^calionien. 

1 )  Grondtiig«  einer  allgemeineii.  Pflaasengeographle.  Berlin  1823» 

$.  571. 

Die  Grösse  des  V^reitungsbesirkes  ist  bei  denPflan- 
Benarten  aebr  Yersebaeden;  einige  Arten  sind  nicbt  nur 

auf  eine  sebr  kleine  Breiten-  und  Längenzone  oder  Re- 
gion, sondern  sogar  aui'  eine  Gegend  oder  einen  einzel- 
nen Berg  besebränkt,  wie  die  Gedern  auf  den  Libanon , 
und  Dka  langicarnur  auf  eine  einzige  Stelle  des  Tafeiber- 
get  amCap ;  so  ist  H^u^nia  earjmthiaea  bisber  nirgends 
in  der  Welt  gefunden  worden  als  auf  der  Kühweger  Al- 
pe bei  Yillach  und  Bleiberg  in  Kärnthen ;  auch  Scopolia 
atropoides  hat  einen  sebr  eingeacbrfinkten Standort.  Proiea 
«rfsntaa  findet  -aicb  nur  auf  der  kleinen  Cap-Halbinsd 
(Licbtenstein).  Die  schöne  Wachspalme  (Ceroxylon  AndicM) 
waclist  nach  Humboldt,  der  sie  entdeckte,  nur  in  einem 
Umiange  von  15  Stunden.  Die  mexikaniscke  Handblume 
CSAmsfamon  plaimoidee  soU  nur  bei  Toluca  als  ein  ein* 
«iger  Baum  vorkommen. 
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Dagegen  haben  wieder  andere*  Pflanzenarten  einen 

ausserordeotlich  grossen  Verbreilungsbewrk,  ja  manche 
sind  auf  dem  ganzen  Erdboden  verbreitet,  theils  in  einem 
ununterbüTOchenen ,  theils  in  einem  unterbrochenen  Be- 
strke  i  so  findet  man  Syämbritm  tqffieiMU^.^  (NasiurHam 
ImL)  m  £uropa ,  Nordamerika,  Madera,  a«f  den  canari- 
sehen  und  capverdischen  Inseln,  Jamaiea,  Domingo,  Süd- 
amerika, ^ap,  Bourbon  und  Japan;  Samolus  Falercaidi  in 
Europa,  N^dafirika,  Pensjlfntiieni  Südamerika,  Gap  mnd 
NenboUand;  Seitpus  maniimuM  and  Ruppia  manjEnna-in 
Europa,  Nordamerika,  Ostindien  und  Südamerika. 

Beispiele  eines  sehr  ausgedehnten,  aber  wie  es  scheint, 
unterbrochenen Verbreitongsbeaurkes  liefern:  hyihrumSa^ 
Ueana»  JuncM  manihnuip  Fuiuea  ßmUns,-  Sdrpm  lacMHris 
~  $eiacem  und  ßuitans^  Ali$ma  fiatuago  und  mehrere  en* 
ropäische  Pßanzen,  die  auch  in  NeuLoUand  vorkommen. 

i  572. 

In  der  Kegel  sind  die  Veribreitnngsbesirke  in  .der 
temperirten  Zone  der  südlichen  HemtsphSre  kleiner ,  aU 
ifi  der  temperirten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre. 

Da  die  Temperatur  (das  klimatische  Uauptnioment) 
sieh  nnck  der  geographisdien  Lilnge  nicbt  so  bedeatend 
ver&odert,  als  nacb  disr  geographischen  Breite,  so  haben 
ach  die  Längenzonen  in  der  Regel  eine  grössere  Aus- 
dehnung als  die  Breitenzonen,  nnd  die  Verbreitungsbe- 
mirke  bilden  gewöhnlich  Gürtel,  die  mit  dem  Aeqnator 
einigermassen  parallel  laufen;  desswegen  ist  in  den  nörd- 
lichen Polarländern  eine  grosse  Anzahl  von  Pflanzenarten 
allen  drei  Continenten  gemeinscliafilich ;  auch  in  der  äl- 
teren temperirten  Zone  kommen  mehrere  Pflanzen  za- 
glmd^  In  Europa  und  Nordamerika,  besonders  aber  in 
Barop«  und  Asien  ror. 

Indess  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  von  Pflanzenarien, 
die  einen  grosseren  Breiten-  als  Längenbezirk  haben,  und 
also  mil  den  Meridianen  parallel  laufende  Gürtel  bilden  $ 
so  kömmt  Lobdia  Dorimatma  in  Norwegen,  Schweden » 
Jüttland,  Scliottland,  England  und  Holland,  aber  nicht 
.  in  Europa' j»  westlichem  T  heile,  auch  nicht  in  Siberien  vor. 
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Weit  melir  alt  dnrdi  geographische  Unge  mid  Breiie 
verändert  tich  die  Vegeution  nach  der  Höhe  über  den 

Meere.  Aut  eiaem  Berge  in  der  lemperirten  oder  heissea 
Zooe  kann  man  ia  eben  so  vielen  Stunden  die  nähmlicben 
Vegeuttonsterschiedeiiheitea  durehwandern,  als  Woches 
oder  Monate  erfordert  werden ,  um  ate  in  Hinsicht  der 
Breite  anzutreffen.  Ana  dieser  Utaaehe  hat  Amerika  wien 
so  grossen  Reicbtbnm  an  Gewächsen,  weil  es  vom  Nord- 
bis  zum  Südpole  von  hoben  Gebirgsketten  mit  zahlreichen 
Nebenannen  durchschnitten  wird  ^  desswegen  kommen  in 
Canada  andere  Pflanaen  vor  ab  in  Pensylvanien,  in  diesem 
andere  als  in  Virgiaien,  wieder  andere  in  Carolina  und  in 
Florida*  Au3  der  nähmlichen  Ursache  bat  die  JXordwestkibte 
TOn  Amerika  eine  andere  Vegetation  als  die  Nordostküste, 
so  wie  die  Südwestküsle  wieder  eine  andere  als  die  Süd- 
ostküste. 

Jenen  Pflaozen ,  die  einen  bedentenden  BreitenbczJrk 
kaben,  ist  gewöhnlich  auch  eine  grosse  Kegion  eigen^  und 
umgekehrt  ist  eine  kleine  Kegion  gewöhnlich  mit  einer 
kleinen  Breitensone  verbunden* .  AjM^UU  mUurana  wichst 
in  Lappland  und  in  der  Barbarey,  hat  also  eine  Breircn- 
zone  von  etwa  30'  und  im  südlichen  Europa  eine  Region 
von  3000  Meter*  Erica  pulgaris  kömmt  66**  40^  bis  etwa 
4a*  in  der  Ebene  Tor»  und  im  südlichen  Europa  von  0— 
3000  Mifter* 

§.  574. 

Die  Vertbeilang  der  Acotyledonen  anf  der  Erdober- 
fl8che  llsst  sich  schwer  bestimmen,  weQ  wir  noch  fiir  kein 

eittiiges  Land  eine  vollständige  Flora  der  Crypiogamen 
besitzen ;  indess  lässt  sich  aus  dem  hierüber  Bekannten  als 
wahrscheinlich  annehmen,  dass  die  Acotyledonen  von  den 
Polarkreisen  gegen  den  Aequator  nnd  von  der  Schneere* 
gion  gegen  das  Niveau  des  Meeres  nicht  in  dem  VerhUt- 
nisse  zahlreicher  werden  als  die  Gotyledonarpflanzen. 

Was  die  einzelnen  Familien  betriüti  so  scheinen  die 
lichenen  und  Moose  ihr  Maacimum  in  den  polaren  and 
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iobpoliren  Ländern  tind  den  Alpenreglonen  der  wifirmeren 

Länder  zu  haben.  Die  Schwämme  sind  von  dem  Vorkom- 
^inen  zu  sehr  abhängig,  und  können  daher  nicht  wohl  nach 
einer  Uimauachen  Veriheilung  aufgestellt  werden  j  im  AU» 
gemeinen  kommen  sie  in  den  Polarlindem  sparsamer  ver. 

Die  Farren  scheinen  in  der  Nähe  der  Wendekreise 
ihr  Maximum  zu  haben;  nach  unseren  bisherigen  Kennt- 
nissen sind  die  westindischen  Inseln,  die  Inseln  Bourbon 
Vnd  Franee  und  das  indisebe  Hocbland  am  rdchsten  an 
Fanenkrautern;  von  den  Wendekreisen  scheinen  sie  so- 
wohl gegen  den  Aequator  als  gegen  die  Pole  abxnnehmen. 

Die  absolute  Zahl  der  Algen  seheint  ausser-  und  in- 
nerhalb der  Tropen  beinahe  gleich  zu  seyn,  die  rclaihe 
Zahl  ist  aber  in  der  tempecirten  und  kalten  Zone  grösser.. 
Nach  Lamonronz's  Bemerkung  ist  die  Polanone  das 
wahre  Vaterland  der  Ult^aeeeni  die  gemässigte 'Zone 
das  der  Florideen^  und  die Ae<juatonal2.one  das  der  Fu- 
cacscn  unter  den  Meeralgen. 

Dass  sowohl  die  Mono*  alsDicotjledonen,  absolut  be- 
trachtet, von  den  Polen  gegen  den  Aequator  annehmen, 
unterliegt  keiaem  ZweifeL* 

Vergleichung  der  Vegetation  in  den  verscbiedenen 


§.  575. 

Bei  .der  Behauptung,  dass  die  VegetaMon,  wie  die 
Temperatur  von  den  Polen  gegen  den  Aequator  auneh- 

TYie,  muss  die  Masse  von  der  Mannigfaltigkeit  der 
Vegetation  genau  unterschieden  werden. 

Pie  Masse  wird  theils  durch  Zahl,  theils  durch 
Grösse  der  Individuen,  die  Mannigfaltigkeit  da- 
gegen durch  die  Zahl  der  Arten  überhaupt,  entweder 
in  dem  Verhältnisse  zu  dem  Areal  oder  zu  den  Indivi- 
duen bestimmt«  Z«  B.  eine  mit  Erica  tfulgarU  oder  Fra- 
L^aria  (^esca  bewachsene  Strecke  Landes  bietet  eine  grös- 
sere Masse  dar,  als  eine  Wiese  von  gleichem  Umiange, 
aber  die  Mannigfidtigkeit  ist  in  letzterer  weit  grösser. 
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§.  576. 

Dait  die  Gfftai  der  IndiYidoen  wmAeqtMmr  gegen 
die  Pole  abnehme  y  ist  dnreh  die  Erfabning  nachge^vie- 
sea;  die  heisse  Zone  enthält  eine  weit  grössere  Menge 
von  Bäumen  und  Sträuchera  als  die  temperirte;  inner- 
halb des  Polarkreises  Tertreten  die  Stcäacher  die  Stelle 
der  BSvme»  und  soleUi  kommen  mir  Staadengewiclise 
und  Kräuter  hervor. 

Weniger  entschieden  ist  {edoch  der  Vorzug  der  heis- 
senZone  hinsichlUoh  der  Extreme  Yon  Grösse;  sw«r  kom- 
men in  ihr  Palmen  nndEucalypten  vor,  weldie  eine  Hö- 
he von  150  Fuss  erreichen;  aber  auch  die  temperirte  Zone 
hat  Nadelbäume  aufzuweisen  ,  welche  hinsichtlich  der 
Höhe  fenen  tropischen  Bäumen  wenig  nachstehen;  Cero^ 
xylon  AnäieolaSumb,^  (JriarUa*  andkola  SprJ)  der  hoehste 
bekannte  Banm  (i6o — 180  Fuss)  wächst  iwarin  der  beis- 
sen  Zone,  aber  in  einer  temperirten,  beinahe  kalten  Re- 
gion. Nordamerika  hat  Platanen»  Europa  Eichen  von 
sehr  bedeutendem  Onrchmesser  ($•  iS^  Anmerkung). 

Die  Zahl  der  Individuen  seheint  sich  aber  gegen  den 
Aequator  nicht  zu  vermehren;  diess  lässt  theils  die  Giösse 
der  Individuen  in  der  heissen  Zone  vermuthen,  da  deren 
auf  gleichem  Areal  weniger  seyn  müssen ;  anderseits  fehlt 
in  den  Ebenen  und  niederen  Regionen  dieser  Zone  der 
Rasen,  welcher  in  der  temperirten  Zone  eine  so  grosse 
Menge  Individuen  enthält. 

Die  Masse  der  Vegetation  ist  jedoch  wegen  der  be- 
deutenden Grösse  der  Individuen  im  heissen  Klima  über- 
wiegend. Tergleicht  man  aber  die  Masse  der  wirklieh  * 
vorhandenen  Vegetation  in  den  tropischen  und  aussertro- 
pischen  Theilen  der  Erdoberüächei  so  Avird  doch,  weil 
in  ersteren  so  grosse  Strecken  unfruchtbar  sind  (vorzüg- 
lich die  Sandwüste  A£rika's)|  die  Yegetationsmasse  im 
Yerhlltnisse  tum  Areal  wahrschrinlich  in  den  aussertro- 
pichen  Gegenden  überwiegend  sejn. 
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Dass  die  Zalil  der  Arten  von  der  Polarzone  bis  zum 
nördlichen  iltuopa,  .uad  voa  da  bis  zum  südlichen  sich 
Termehrety'  ist  aickt  su  bezweifdn.  Lappland,  dessen 
Flora  durch  Wahlenberg  jetzt  genau  bekannt  ist,  hat 
500  Plianerogaraen  uüd  beinahe  6üO  Grjptogamen;  das 
bedeutend  ideinere  Dänemark  dagegen  nach  Schouiy 
1034  Phanerogamen  nnd  an^2000  Grjptogamen^  Gross» 
britanniett  und  Scanduia?Ien  zusammen  i(toO  Phaneroga* 
nen  imd  elva  3000  Gryptogamen^  Deutschland  ungefähr 
2500  Phanerogamen  und  eben  so  viele  Cijpto|;aniLu  ■  die 
Länder,  deren  Vegetation  De  Candolle's  Flore  Iran« 
^aise  behandelt,  3498  Phanerogamen  ünd  2300  Crypto- 
gnmen ;  Griechenlattd  2335  Phanerogamen* 

Dass  sich  die  Zahl  der  Arten  auch  von  der  wärme- 
ren gemässigten  zur  heissen  Zone  vermehre,  wird  dadurch 
glaubwürdig,  dass  aus  Indien,  weiches  bei  weitem  nicht 
hinreichend  untersucht' ist»  wenigstens  4000  Pflanzen  be- 
kannt sind,  nnd  dass  Brasilien  nach  den  Berichton  deo 
neueren  Reisenden  einen  ausserordentlieheu  Pflanzenreich- 
thum  darbietet,  wozu  noch  der  Umstand  kommt,  dass  gegen 
den  Aequator  die  Pflanzen  ip.  der  ^f^d. weniger  gesell- 
ichaftUch  werden,  was  eine  grössere  Artenzahl  Toraossetzt. 

Dass  Aegypten,  dessen  Flora  genau  bekannt  ist,  nur 
773  Alten  zählt,  und  die  Barbarey ,  obgleich  ziemlich 
untersucht»  mich  D  esiontaine's  Flora  nur  1443  Pbane- 
ffogamen  In  sich  fasst,  scheint  dieser  Annahme  zwar  zu 
widerspiechen,  diom  scheinbare  Widerspruch  wird  aber 
dadurch  berichtiget,  dass  Aegypten  ein  sehr  gleichför- 
miges Land,  und  die  Bai  bar  ey  wegen  des  Bodens  wen%er 
fruchtbar  ist. 

Wenn  man  aber  die  Zahl  der  Arteii  nicht  mit  der 
Zahl  der  Individuen,  sondern  mit  dem  Areal  vergleicht, 
SO  ist  es  möglich,  dass  sie  für  die  temiperirte  Zone  grös- 
ser wifdt  denn  diese  schUesst  ver^tfiisamiiatig  nicht  so 
viele  unfruchtbare  Strecken  oia. 
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Allein  obgleich  es  wahrscheinlich  ist ,  dass  in  der 
nördlichen  Halbkugel  die  Mannigfalligkeil  der  Pilanxen- 
welt  von  der  hcissen  Zone  zur  gemässigten  abnimmt ,  so 
folgt  dttrüos  nicht  t  dass  diess  aach  in  der  sädiichen  Ue- 
toiiiTpliiiTe'  d«r 'Fall  sey,  wenigstens  bieten  uns  die  Erd- 
ihcile  derselben,  welche  uns  in  Hinsicht  der  Vcgelabilien 
einigermassen  bekannt  sind  (die  Südspitze  Airika's  und 
der  extratropische  Theil  von  Neuholland) ,  eine  solche 
Manniglaltigkeit  dar^  wie  sie  nii^nds  in  der  heissenZone 
Statt  findet.  Brown  hat  ans  Neuholland  nnd  Diemens- 
land 5760  Pbancrogaiuea  iiiiigebiaelii,  von  welchen  mehr 
als  die  Häli'te  zwischen  33  —  35"  südlicher  Breite  gclun- 
den  sind  3  von  Afinka's  Südspitse  kennt  oMn  gegea  SOOd 
Arten* 

•  •  • 

Yergleichuiig  verschiedener  Längenzonen. 

I 

§•  579- 

Nach  11  u m b  o  1  d  l*s  meteorologische  11  Beobrtchiungcn 
findet  swischen  dem  neuen  und  alten  Gontinente  innerhalb 
der  ^Wendekreise  kein  Unterschied  Statt ;  anscerhalh  der* 
selben  wird  der  VAterschied*  gegen  den  Pol  immer  grdaaer. 
In  Hinsicht  der  Masse  der  Vegetation  scheint  in  der  Regel 
zwischen  den  verschiedenen  Meridianen  kein  bemerkbarer 
Unterschied  zu  seyn ;  doch  ist  das  tropische  Airika  wegen 
seines  trockenen  Bodens  Tiel  ärmer  als  Südamerika. 

Auf  die  2«ahl  der  Alrteh  und  die  Torherrschenden  und 
charakt^tistischen  Formen  liat  dagegen  die  geographische 
Länge  einen  bedeutenden  Einfluss, 

Innerhalb  des  Polarkreises  so  wie  auch  in  den  subpo- 
laren Ländern  ist  der  Unterschied  der  Vegetation  auf  ver- 
schiedenen Meridianen  sehr  gering.  Von  den  aus  Grön- 
land  bekannten  Pflanzenarten  wächst  kaum  '/^  nicht  in 
Lappland.  Fast  die  Hälfte  der  von  Wormskiold  in 
Kamtschatka  geiundenen  Pflanzen  sind  enropäisch.  Ge- 
ringer ist'  die  UebereinstimmQttg  Nordamerika's  mit  Eu- 
ropa, '/s  der  dort  vdiltenuncmden  Arten 'ist  enropäisch^ 
die  meisten  der  gemeinschaftlichen  Arten  gchürcu  dvt 
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kälteren  tcmpuriiten  Zone,  docli  l'chlt  es  auch  nicht  M 
Arle«,  die  in  den  südlichen  ProTuuen  Nordamerika^  und 
der  wSritieren  lempcrirten  Zone  des  allen  Conüncaies 
vorkommen. . 

■ 

"  Die  wesentlichsten  Verschiedenheiten  zwischen  dem 
westlichen  Theile  des  allen  und  dem  ö&tüchen  des  neuaa 
Continentes  scheinen  folgende  zn  seyn: 

Die  CruclfereUf  ümbelli/eren^  Caryophylla- 
ceen  und  Labiaten  sind  weit  zahlreicher  im  allen  Cun* 
tinenie^  die  Cruciferen  bilden  in  iSordamerika  ^/^^  in 
Barops  nadh  einer  MiitehMhl-  *     -  J 

Von  den  Compotitit  kommen. die  Ciehormcs^n 

und  Cj"  n  a  r  o  c  ephaleen  viel  sparsamer  in  Nordamerika 
vor;  dagegen  hat  es  die  ];)eiden  ausserordentlich  zahlrei- 
chen Gattongea  Aster  Und  iSo^tda^o^i  Wiekhe  im  alltik 
Gontinenle  wenige  Arten  haben.  ^    ,      .  t 

Die  Canipanalacecn  sind  viel  zahlreicher -im  al- 
ten ContinentCy  die  Lo  öeiiaceen  dagegen  häufiger  im 
nenen. 

Die  Erieesn  feUen  gans  im  neuen  Continente^*  d»^ 

ge^en  sind  die  Facciniecn  weil  zahlreicher  als.imiah* 
ten  Conlinente. 

Die  Coniferen  und  ilmeiKaceai»  sind  in*  Nard> 
araerika  wät  saUreieher;  die  grosse  Zahl  der  nordamei* 
rikanisehen  Eichen  und  Fichten  ist  bekannt. 

In  Nordamerika  zeigen  sich  Piepräsentanlen  mehrerer 
tropkchen  Familien,  welche  auf  gleicher  Breite  in  Eu- 
ropa und  Nordafrika  fehlen,  z.  B.  N opaleae^  SoitamU 
neaOf  Cycadeae,  Anonace ae^  SapindaceaCy  Mcla^ 
giomsae»  Andere  tropische  Familien,  welche  in  beideli 
Gontineaten  Repräsentairten  hidien,  odor  im  Allgemeiiieii 
vom  Aequator  abnehmen,  sind  im  neuen  Continente  zahl* 
reicher,  z.  B,  Falmen,  Laurineen^  A  po  cjrneen^  Thc^ 
rebinihaesen^  Pa$»ifloren  und  die  Gslippea  Cas> 
ii^üi^wi.  Mimoi'eu'k- 

ki\c\\  enthält  Nordaiacrika  eine  grössere  Menge  tro« 
pUcher  (Ballungen  als  Euroj^a  and  Nordafrika  auf  gleicher 
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Breite,  so  wie  die  gtnte  Vegeutlon  einen  dem  tropMkok 
UuUdieren  Anslrieh  hat;  die  Zahl  der  holsartSgen  Ge- 
wlclise  ist  grösser,  es  xeigen  sich  Büuxne  mit  breiten, 

glanzeaden  Blattern  und  prachtvollen  Blumen  (MagnoUn, 
Liriodenäron,  Aesculus)^  mit  geßederten  Blättern  (Acacia^ 
Sehrankia,  Gleäitschiaf  MMnia).  Nach  Uamholdt  hat 
Nordamerika  137  Bfinme»  deren  Stamm  30  Vuu  fiber« 
.  aieigt,  Europa  nur  35* 

i  581- 

•  Weniger  entschieden  ist  es,  welehes  Tom  beiden  Con- 
llhenteii  eine  grösaere  Mannigfahigkeit  im  AUgemeincn 

darbietet;  wir  kennen  zwar  eine  viel  grössere  Pilanzen- 
sahl  Ton  dem  alten  Gontinente,  aber  es  ist  auch  genauer 
crTonehi«  Die  Wälder  sind  ohne  Zweifel  im  neuea  Gon- 
linente  weit  manm'gfaltiger ,  denn  sie  bestehen  baaptsgch- 
lieh  ans  den  beid^  in  diesem  Continente  sehr  reichen 

Familien  Amcntaceac  und  C  onif  e  r  ae, 

*.  ItL  Hinsicht  der  Eigenthümlic hkeit  scheint  es 
mrar,  dass  Koidannrika  eine  grössere  Zahl^rra  Gattnngea 
habe,  die  in  Europa  nndNordafrilca  fehlen,  allein  ein  gros- 
ser Theil  dieser  Gattungen  ist  Nordamerika  streng  ge« 
nommen  nicht  eigen,  indem  sie  auch  \n\  tropischen  Ame- 
rika vorkommen,  und  da  ihr  Maximum  haben.  Anderer* 
#ils  hat  Nordamerika  den  grossen.  Familien  der  Crueife- 
r#«,  ümhelli/ersn^  CaryophYlaeeen  mA  Labiaten 
der  alten  Welt  nichts  entgegen  zu  stellen. 

§.  582. 

Viel  weniger  als  Nordamerika  onümcheidet  sich  die 
,  Vegetation  Sibiriens  Ton  der  enropSischen«  Unter  1113 

Arten  in  Gmelin's  Flora  sind  last  dieiläilie  europäisch; 
unter  354-  Gattungen  nur  15  ,  weiche  nicht  in  Europa  Tor* 
kommen ;  doch  muss  bemerkt  werden ,  dass  Siborieii  sich 
dem  Ae^piaCor  nidit  so  sehr  nihert  als  Nordamerika  und 
gegen  döiselben  sich  über  die  Meeresftiche  erhebt. 

Uebrigens  zeigt  Sibirien  in  einigen  Gattungen  eineAn- 
nähemng  zur  nordamerikanischen  Flor^;  Kobiniä^  Phlox, 
JueubUf  MiuUOf  Clof^ama  v.  a.  ki^naen  als  Betspiele  die» 
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nen;  die  Gattangen  Aster  ^  Solidago  und  Spiraca^  welche 
ihre  IVJaxima  in  Nordamerika  haben,  sind  in  Sibirien  zahl- 
reicher als  in  Europa«  Ak  aharakieculische  Züge  der 
Jiiriaehen  Flora  kann  iümi  «mehnmiy  iam  die  Gattaag 
Ati^ag&lut  dort  ju^emm  saUreicli  ist»  nnd  die  Gatumg 
jirlenusia  aucli  daselbst  ihr  Maximum  erreicht,  dass  dort 
eine  Menge  von  SalapflanaeA  Qkdophjien)  meistens  aus 
dLer  Familie  der  Chenop odieen  TOrkommoB,  die  itt« 
gleich  hinaichdich  der  Individiieiwahl  yorlienselieA}  for* 
ner  dans  die  Familie  der  Cueurbitae^en  mtdiPoljrga* 
neen  dort  zahlreicher  sind,  als  sonst  wo,  was  zomTheile 
aufih  voa  der  Gruppe  der  Cjrnarocephaleett.  gilt, 

§.  585- 

M 

Japans  Flora  sebeiot  dagegen  von  der  des  west- 
lichen Theiles  der  allen  Welt  eben  so  verschieden,  als 
die  nordamerikanische  es  kt.  Unter  358  Gattungen  kom* 
meii  270  (Vs)  Europa  und  fiiordafirika  vor,  und  eiat 
gleiche  Zahl  findet  man  in  Nordamerika.  Von  den  8$ 
Ijatlungen,  welche  dem  westlichen  Theile  des  alten  Con- 
Unentes  fehlen ,  kommen  45  in  Nordamerika  vor ;  die 
ülwigen  hat  Japan  grösstentheib  mit  Indien  gemein.  Aäk^ 
dererseita  hat  Japan  und  das  westliche  afte  Continent 
30  Gattnngen  gemeinschaftlich ,  die  in  Nordamerika  Ter- 
misst  werden.  Auch  auf  Japan  nimmt  die  Vef^elation 
einen  mehr  tropischen  Anstrich  an »  denn  es  kommen 
mehrere  tropis«^  FamiUen  vor,  anch  sind  sie  sahlrei* 
eher  als  in  Europa  nnd  im  nördlichen  Afrika,  B.  Cjr» 
cadeae,  Scitamingae^  MuMaß^  Palmae^  AnonttC6^s^ 

Vergle^hen  wir  in  der  heissen  Zone  Asien  und 

Amerika,  so  finden  wir,  dass  diese  beiden  Goniiiienic 
die  meisten  Familien  gemeinschaitiich  besitzen,  indess  be- 
merken wir  doch  Familien  -  Versdnedenheiien ,  von  wei«^ 
ehen  die  wichtigsten  <Ci>lgendn  sa  sejn  scheinen: 

Die  Nopaleen  sind  Amerika  eigen. 
^.     Die  Fiperaccea  haben  iu  diesem Weltthelle  ein  ent- 
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scliiedencs  Maximum-  nach  Hamboldl*)  kommen'/, 
dieser  Familie  in  Amerika  vor. 

Aacb  die  Me lastomeen  sind  häafiger  in S&datterika^ 
dien  ist  aiich  der  Fall  mit  dm  Solaneenf  Borragin^m 
und  FassifloreUf  welche  in  Amm  mh  iosserst  «psr- 
sam  xeigen. 

'  Ein  weniger  überwiegendes,  aber  doch  immer  deutli- 
dkes  Haiimmn  in  Südamerika  babea  die  Rmbiac^eu^ 
welche  hier  y,^  bilden,  während  sie  in  Indien  mir  y,^  avs- 

machen,  die  Composiias  dort  */g — y,jj,  hier  '/jj — 
und  die  Palmen, 

Von  den  Orchideen  and  Farrea  iäs&t  sich  diess 
nicht  behaupten« 

Dagegen  scheinen  die  Seitamineen  in  der  heiasen 
Zone  Asiens  ein  ealschiedencü  Maximum  zu  haLrn  ■  auch 
die  Leguminosen  sind  in  Asien  zahlreicher,  ihr  Quotient 
ist  '/sy  im  tropischen  Amerika  y,,.«£ben  so  die  Tilia^ 
ceeuf  Cueuröitaeeeny  mit  Anaschlass  der  Puaai/Io- 
ren  und  di^  Labiaten. 

Aus  dieser  Vergleichung  zeigt  sich,  dass  innerhalh  der 
Wendekreise  Amerika  einen  grosseren  Grad  der  Eigen- 
X  '  thftmKchkeit  habe  als  Asien* 

•)  Nova  genera.  T.  I.  p.  72. 

§.58*. 

Unter  den  drei  grossen  Cominenten  scheint  in  der  hcis* 
sen  Zone  Afrika,  oder  wenigsten«  dessen  Küsten  den 

geringsten  Grad  von  Eigenthümliclikeit  zu  haben. 

Nach  den  Sammlungen  von  der  Westküste  erscheint 
dort  keine  eigenthümliehe  PilanMi  -  Familie ,  und  keine 
hat  daselbst  ein  entschiedenes  Uebergewicht ;  die  Fami- 
lienähnlichkeit mit  Asien  ist  grösser  ids  die  mit'Amerika. 
Die  amerikanischen  FamiHen:  CereaCy  Pipcraceac,  Pal- 
macy  FasiiJ^loreac  etc.  werden  entweder  vermisst,  oder 
haben  nur  wenige  Repräsentanten;  die  Legumin^ten. 
sind  weit  sahlicicher  als  in  Amerika,  jasieübertieffiBa  sogar 
in  etwas  die  asiatischen. 

Eine  Aunäheriuig  zur  amerikanischen  Flora  zeigt  sich 

» 
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in  der  grösierea  Menge  der  RuHacßca^  sie  bUdeu  io 
Guiaea  '/.j. 

Die  gcössere  Aelinlidikeit.nul  der » afiialiscLea  Flora 
zeigt  Sick  93atpk  M  den .  QaUiiiigeii yosL .  258  gaiaeiiohett 
kopuneii  48$ »  -d.'!.  '/j,.  ja  beinahe  Vi- in  Osliq4ien  vor; 

docli  zeigen  die  Gattimgen:  Schwenkiaj  Elais^  FaulU/ua, 
Alfilpig/ua  u.  a.  wieder  Annäherung  zur  amerikanischen  Flora. 

Zur  Charakteristik  der  afrikaa,ischen  Vegetntion  ge* 
hgrt  die  ihr  eigenthümliche  Gattong  Adafis.onia^,  , 

$•  585« 

Die  Eigenthämlichkciten  der  neuholländischen 
Flora  iincjL^t  man  nach  R.  Brown  in  ihrer  vollen  Stärke 
nur  u|  d^r  tei^perirten  Zene^  innerhalb  der  Wendekreise 
verschwinde«  die  mehresten  eigenthümlidhen Formen,  vnd 
die  Flora  wird  der  indischen  sehr  ähnlich^  Sülbsi  mehrere 
Arten  bat  das  tropische  Neuholland  mit  Indien  gemein , 
z.  B»  Flagslkuid  inäiea,  Burmanma  äisUcha$  Metanihiam  ut- 
dicumj  Qdßdiwn  macrorhtMonj  .Ar^Mo^hia  ißdk»,  Pljmbago 
c^lardcay  Hatioma  indica,  Trichoderma  inylanica  m  m.  a. 

Der  Unterschied  der  Gontinente  nimmt  also  vom 
nördlichen  Polarkreise  g^en  den  Aequator  immer  zvl-j 
man  möchte  daher  ans  klimatischen.  Ursaoheii  glauben , 
dass  jenseits  des  südlichen  Wendekreises  die  Ueberein* 
Stimmung  wieder  grösser  werde,  aber  die  Erfahrung  be- 
stätiget diess  keineswegs;  sie  lehrt  uns  vielmehr,  dass  im 
Geeentheile  der  Unterschied  der  Gontinente  in  der  südii- 
eben  temji^lrten  Zone  grösser  ist,  als  selbst  in  der 
heissen. 

Folgende  \  egeLaüonsvci  .^chicdeiiliciten  dieser  beiden 
Gontinente  halt  Schouw  iur  die  wichtigsten: 

Die  neuholländisch en  Familien:  Epaeridßae^  Co/- 
»uarineüc^  SiYlideae^  Myaporineae,  Traman^ 
dreae  und  Siakkouseae  fehlen  in  Südafrika  gänalich» 
Die  beiden  ersten  Familien  sind  in  Neuholland  wichtig, 
hinsichtlich  der  Rolle,  welche  sie  in  der  Vegetation  spielen. 

Die  in  Neuholiand  sowohl  durch  Menge  der  Arten 
als  durch  Individuen  vorherrschenden  Mjrrtäceen^  de- 
Ton  grosse  Gattangeo:  Eucalyptus  t  Mclaleuca  und  Lepto^ 
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spermum^  besonders,  häufig  siad,  habea  in  dem  siidlichen 
Afrika  nur  wenige  Stellvertreter. 

Diess  gSt  auch  von  der  Gruppe  Mimoit^e^  wdcbe 
in  Neuhollandy  besonders  wegen  der  Tielen  diesem  Onüi- 

nenie  fast  cigenthümlichen  blattlosen  Acacien,  sehr  vor- 
herrschen^ desshalb  wird  auch  die  ganze  FamUie  der  LC' 
gumino90n  häufiger  tn  Neuholland*  Brown  bemcrit 
femer,  dass  ^/^  der  neuholländisehen  Papiliona  eeen 

freie  Staubräden  haben ,  welches  auf  dem  Cap  nichl  der 
Fall  ist. 

Als  Ersatz  fiir  diese  neuholländischen  in  SüdafFtka 
fehlenden  Fanuliea  hat  dieser  Wdttheil  die  sehr  arten- 
reiche nnd  weit  ansgebreltete  Familie  der  Erichen  ( '/,,) 
nebst  den  grossen  Gattungen :  Stapeita,  Aloe  u.  a.,  welche 
in  Neuholl  nnd  gänzlich  vermisst  werden. 

Auch  fMewL  in  Nenholland  die  grossen  Familien  Iri- 
deaBf  0eraniaeeaef  Oxalideae  und  Ficoideae^ 
von  letzterer  besonders  die  grosse  Gattung  Mesembryan^ 
themum  fast  ganzlich ,  wahrend  sie  in  Südafrika  sowohl 
s  durch  Arten-  als  Individuenzahl  vorherrschen  (Irideae 

y,3»  G0raniaeea9  Oxaiideae  '/«.f  Ficoideae 
%4).  Femer  feUen  Neuholfaind  von  den  sogenannten  SalU 
pilanzcn  die  Gattungen;  SlapeUa  und  Crassula^  au  denen 
Südafrika  reich  ist. 

Die  Cqmpositae  bilden  in  Südafrika  fast  /s,  in  Neu* 
holUnd  aber  nur 

Ungeachtet  dieser  bedeutenden  Verschiedenheiten 
stimmt  doch  die  Vegetation  in  den  beiden  Contioenten 
auch  in  vielen  Puncten  überein. 

Die  grossen  und  herrschenden  Familien:  Proiea- 
eea0f  ÄMphodtleatj  HssSiacea^,  Poljrgateae  imd 
Dcof  meae  finden  sich  in  beiden  in  siemlich  gleichem 
Verhältnisse,  und  beide  unterscheiden  sich  dadurch  von 
der  nördlichen  temperirten  Zone;  in  beiden  vermisst  man 
|ene  Formen,  welche  die  letztere  Zone  charakterisiren : 
Crucijerae,  Ranunculaeeae^  Rotaceae^  ÜmbellU 
feYae,  C  ary  ophj  llace  ae\  in  bciJen  entwickelt  sich 
eine  grössere  Mannigfaltigkeit  als,  in  der  nördlichen  Halb« 
kugel. 
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Vegetation  der  beiden  Uemispliären« 

Eine  gentve  Vergleichung  swisclien  beiden  Hemi- 
spliürcn  hinsichtlich  ihr»  klimatischen  Verhältnisse  fin- 
det nicht  Statt ,  da  es  uns  iiierzu  £u|  gänzlich  an  Mate* 
riaUen  fieUt,  indest  scheint  der  Untecsd^ied  nieht  beden» 
tttad  sn  se ja, 

In  Hinsicht  der  Aasdehnung  der  Zonen  findet  aui 
der  südlichen  und  nördlichen  Hemisphäre  unseres  £rd*  ' 
ballen  der  Q^erkwürdige  Unterschied  SlttU,  dass  die  beine 
Zone  anf  jener  keiter  ist»  ab  anf  diesec^  indem  sieb  tro« 
pisebe  Pflansen  (Epind^näntm ,  f^amüOy  baumartige  Far- 
Tcn)  weit  über  den  Wendekreis  des  Steinbockes  in  die 
gejPläfirigte  Zone  hinein  erstrecken.  Noch  auffallender  ist  | 
daan  die  yermioderung  der  Temperatar  auf  der  sidlicben 
Hemisphäre  f  jenaeitt  des  Weudekreisfls»  gegen  den  Pol 
bin  um  io  Breitengrade  fr6sser  als  anf  der  ndrdUidien 
ist;  SD  dass,  ^renn'die  Schneelinie  auf  dieser  erst  hei  75* 
mit  der  Meeresüäche  gleich  ist,  sie  sich  jBOhon  bei  55* 
aiidUcber  Breite  nicht  viel  darüber  ersteeekel« 

In  Hinsicbt  der  ^itMit  der  Vegetation  Terglichen  mit 
dem  Areal  scheint  kein  auffallender  Unterschied  Statt  zu 
finden,  desto  grösser  ist  er  aber  hinsichülch  der  Mannlg- 
fälltjgkeit.  Südafrika  und  der  aussertrapische  Theil  von 
If^boUaiid,  sind  bödist  wahrsoheiiiUcb  dtqenigen  Brd- 
theile,  welche  anf  einem  gegebenen  Areal  die  grösste 
Menge  von  Arten  aufzuweisen  haben,  wenigslcns  sind  sie 
viel  reicher  als  die  nordüche  üaJUbkugel  auf  gleicher 
Breite. 

§.  587. 

D^enige  Theil  von  Südafrika,  der  botanisch  unter- 
sucht ist,  betragt  kaum  '/.^  von  dem  Areal  Europa's, 
und  doch  kennen  wir  fast  «ben  so  viele  Phanerogamen 
von  daher  als  von  Bntopa.  Von  Nenbolland  sind  nur 
einzelne  Küstengegenden  botanisch  untersucht,  nnd  doeh 
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hat  R.  Brown  von  den  gegen  4000  Pliaaerogamen  mk- 
gebracht.  la  Südafrika  nehineii  200^  Arten  vwk  Brica  viel- 
leicbt  kein  so  grosses  Areal  ein,  als  die  einalge  Art  SHea 

i'uL^aris  im  nuidlichcu  Europa,  oder  Erica  arborca  in  den 
vom  mittcliändisclicQ  Meere  umgebenen  Ländern. 

iWälirend  die  europäischen  Walder  ans  wenden 
Ba«martaii  bestehen,  bilden  in  'NeohoUand  iOO  Anen 
▼on  Eucalfplm,  200  Artm  von  Prbf eacddi»  Q.  nu  a.  die 
"VVüJder. 

In  Südafrika  ist  die  Zahl  der  Protcaccen  nicht  ge* 
tiagKf  nnd  eine  ongefaenere  Zahl  von  /arcAt,  Mesendr^M^ 
ihmnMf  Siapelien  ii.  s.  w«  bedecken  den  Boden ,  und  bie» 
ten  eine  Mannigfaltigkeit  dar^  welche  -man  in  der  nördli- 

cheii<  üemifiphäre  nirgends  üadet.*       '  '  * 

•  »    •  ♦ 

'  «  Anlfallend  ist  es,  dass  Nordailielrika  (wenigstens  hia- 

sichtlich  der  Wälder)  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  zeigt 
als  Euro[)a;  die  temperlrte  Zone  Südamorika's ,  deren 
Formen  sich  den  europäischen  weit  mehr  nähern,  als  die 
dcpr«  übrigen  Theile  der  südlichen  UennsphMre,  üag^en 
eiae:  geriageve. 

Es  findet  demnacli  zwischen  den  verscliitdcncn  tem- 
perirten  Erdthcilen  eine  Art  von  Krcuzverhäkniss  Statt , 
d  h.  diejem'gen  Theile,  wekhe  nnter  den  nämlichen  Me- 
ridianen, aber  in  einer  anderen  UemisphSre  liegen,  sind 
einander  nicht  so  Shnlieh  als  die,  welche  einander  antt^ 
podiscii  entgegen  stehen^  doch  muss  diese  Regel  dahin 
beschränkt  werden,  dass  Nordamerika  nur  hinsichtlieh 
der  Mannigfaltigkeit,  aber  nichi  hinsichtlich  der  Formen 

Siblainka  and  NeidKiHand  ähnlicher  ist,  als  Europa. 

« 

$.  589- 

Die  wichtigsten  Verschiedenheiten  in  den  Pflanxcn- 
formen  der  beiden  temperirten  Zonen  scheinen  folgende 
»1  seyn: 

Die  Familie  der  Proteacecn,  welche  Im  ausscrtro- 
pischen  Neuhüliand  und  in  Sudairika   eine  Hauptroi It 
spielt,  auch  in  Südamerika  in  einaelncn  RepräsentanUin 


Digitized  by  Google 


(S5i    «  ' 


bervoitriU,  lehk  gimUdk  ia  der  tOBiperurttii«  ^ne  der 

nördlichen  Hemisphiire.  .  . 

Dicss  gilt  auch  von  den  Epacrideen^  derea  eigent- 
liche Heimaih  NenfaoU^Kid  welche  delt  iadeis  «nck  in 
Neuseeland  xeigett»     .     .  .  • 

Dte.Ftcoideen,  deren  Haaptgattnng  MetmbTyanthe' 
mwn  ist,  haben  in  der  südlichen  Hemisphäre  ein  so  ent- 
schiedenes Majdmum^  dass  die  in  der  nördlichen  vorkom- 
menden Alten  nur  «I9  f^prüsenUnten  sa  betraekten  sind. 
Jlf^rliip^stn«  eine  inNeitholIand  ungcnMin  liäafi|fe  Ponn^ 
welche  in  der  nördUchen  temperirten  Zone  spärlich  her- 
vorUitt. 

Die  Ir Ideen  spielen  in«  Südafrika  eine  grosse  Eolle» 
in  der  nördiiehen  ^mpcrirtein  Zane  Isi  diese  Poim  nur 
schwaeh  ansgedrückt.  Diess  gilt,  wenn  attch  im  geringeren 
Cirade,  von  den  Gcranieen  und  O  x  ali  deen. 

Auch  die  Thymelccn,  Polygalcen\  Diosmeen 
und  Restiaccen  haben  in  der  südlichen  lemperirien  Zo* 
ne  ein  aiemlich  entschiedenes  Maximum« 

Dagegen  baben  die  beiden  grossen  Familien :  Co  n  »- 
fcrac  und  AmcnLaceac  in  der  nördlichen  Halbkugel 
ein  so  entschiedenes  Maximum,  dass  die  der  südlichen  nur 
als  Repräsentanten  in  betrachten  sind.  Das  nähmlicbe  gilt 
von  den  Crnct/eren,  Umh^Uifercn  xmA-  RanuncuF 
lac^en^  im  geringeren  Grade  von  den  llo#<|eeen^  C«- 
ryophj  Laccc  n  und  Labiaten. 

Von  den  Lcgumirioson,  ist  die  Gruppe  Mimoseae 
sahlreicb  inlSeuhoUand,  während  sie  in  der  nördlichen  Ue* 
mispbäre  nur  repiasentirt  wird. 

Von  den  Compositis  sind  die  Gruppen  Cichora^ 
ceae  u.ndCynaroccphaleae  sehr  zahlreich  in  der  nörd-* 
licheni  ^hr  arm  in  der  südlichen  üenü&pkace. , 

In  der  südlichen  temperirtcst  Zone  kommen  mekr 
bolurtige  Gewächse  vor,  als  in  der  nördlieben^  Familiws, 
welche  in  letzterer  nur  Kräuter  enthalten,  schiiesscn  in  der 
ersteren  auch  holzariige  Gewäclise  ein. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  nähert  sich  Nordamerika  dem 
östlichen  Tkeile  der  südlichen  Halbkugel.  In  der  südlichen 
wUchst  eine  grössere  Menge  von  Safipflanzeni  doch  gilt 
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diess  eigentlich  nur  vom  Cap.  Repräsentanten  zeigen  sieb 
in  Nordafirika  und  auf  den  caaarischen  Inseln  (Sempen^ifmm^ 
EKphorbia,  CacdUa). 

Sckmftle,  ti^eae,  apilnlg«  BUtter  aind  ldUi%er  ib 
der  «üdUclien  Halbkugel,  dagegen  findet  mtn  in  ihr  weit 
seltener  safivolle  essbare  Früchte  unter  den  wildwachsen- 
den Püanzen,  weil  eine  Gruppe  der  Rosaceen  (die  Po- 
machen)  fehlt 

Die  tropischiii  Fomen  adbeinen  in  der  iUIichen  Hnlb« 
kugel,  freOiek  nur  dnreh  Repräsentanten,  sich  dem  Pole 
mehr  zu  nähern,  als  in  der  nördlichen;  so  g'chen  parasiti- 
sche Orchiäen  (Epide  när  eae)  in  der  nördiiehen  Uemi* 
»phäre  nnr  wenig  über  den  Wendekreia  binans  (höchstens 
m  BOr)f  während  sie  in  Neaholland  den  34%  in  Neuseeland 
sogar  den  46°.  erreichen  (Epidendrum  autumntde  Forst,); 
baumartige  Farren  trifft  man  noch  in  van  Diemensland  und 
in  Neuseeland  auf  46**  südlicher  Brette« 

Ob  die  südliche  oder  die  nördliche  Hemisphäre  eine 
grössere  Meoge  cigenlhüralicher  Hauptformen  besitzt,  ist 
&weifelha&  In  der  aüjUichen  zeigen  sich  grosse  1  amilien 
(wie  früher  erwähnt  wurde),  welche  in  der  nördlichen  nor 
repräsentirt  werden,  aber  aueh  der  umgekehrte  Fall  findet 

Statt.  Da  jedoch  keine  der  nördlichen  Hauptgruppen  in 
der  südlichen  Halbkugel  gänzlich  iehit,  aber  anderseiu 
die  sahlreicheft  Familien  dtt  Proieaeeen  nnd  Epacri- 
d^esi  in  der  nirdliohen  gam  verraisft  werden»  so  düific 
wohl  die  tüdliche  in  dieser  Ifinstcht  den  Vorsug*  he» 
haupten. 

Ungeachtet  dieser  vielen  und  bedeutenden  Verschie- 
denheitea,  sdniaen  die  beiden  tempenrten  Zonen  doch 
imt  gsBSuer  nnter  sich  überein,  als  jede  derselben  mit  der 

heissen  Zone;  denn  die  tropischen  Familien ,  welche  In 
der  nördlichen  tempcrirten  Zone  fehlen,  oder  dort  nur 
Kepräsentanten  haben  f  werden  in  der  südlichen  ebenfalls 
mrmisst,  odiev  nnr  sparsam  angetroffen,  x«  B.  Falmae» 
SßiiMmineae,  Mnsae,  Piperaeeae ,  Ano-nactae^ 
Sapindaceae,  GuiLiJerae,  Mela  s  i  0  tue  ac. 
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Familien,  welche  ia  der  nördlichca  temperirten  Zone 
sahireich  üad,  in  der  kaifiaen  aber  fehlen,  kommen  in  der 
ailiUifihea  temperirten^  wenn  gleich  mencfameUaehwSdker, 
▼or,  s.  B«  Vmh0lUf0ra0y  Crueifera0t  Bot aeetf«^ 

Raaunculaceac.  Selbst  subpolare  Formen  zeig^en  ^ch 
an  der  magellanischen  Meerenge,  im  Fenerlande  und  dem 
südiichsten  Theile  Toa  Netueeiand,  s.  B.  Carieeae^  Sa^ 

'Familie»,  wekhe  rwm  der  adrAieheo  temperirten  Sti- 

ne  g'egen  den  Aequaior  abnehmen,  nehmen  jenseits  des 
Wendekreises  des  Steinbockes  wieder  su,  z.  B.  Composi' 
iaßfJLiliAeeaef  CarropUfllaceM»  Q^rani^as. 

Von  Familien ,  wdche  tropische  iknd  eitratropische  , 
Gruppen  einschliessen,  sind  die  letsteren  in  beiden  tempe< 
rirlcn  Zonen  vorherrschend,  z.  B.  Brouieae,  Agrosii" 
äeae  unter  den  Gramineen,  und  vielleicht  Cariceac 
unter  dai#Ualbgräsetii« 

Uebersicbt  des  Einflusses  der  Hohe  auf  die 

Vegetation 

'   '  S.  691. 

Da  im  Ganzen  genommen  die  Temperatur  auf  den 
höchsten  Gebirgsspitzen  der  Temperatur  in  den  Polarkrei- 
sen gleich. sa  kommen  schetat,  so  wird  auch  gewöhnlich 
angenoramen,  dass  unter  der  Schneeliaie  und  snnächst 
derselben  die  gleiche  Vegeution  ab  in  den  ^olargegenden 
gefunden  wird« 

Die  Grenze  des  ewigen  Schnees  ist  unter  dem  Aequa- 
tor  .15000  Fuss;  bei  36*"  ntedl.  Breite  iOSOO  Fuss$  bei  45' 
8400  Fuss;  bei  60*  fiOGO-Fuss;  bei^  5000  Fnsl  and  bei 
75«  nördl.  Br.  liegt  sie  &st  auf  dem  Baden. 

Aus  den  bisherigen  Beobachtungen  scheint  im  Allge- 
meinen hervorzugehen  y  dass  die  gleiche  Vegetation  auch 
in  glekhem-Abst^d^yondir  Sohneegrenie  «st;,  indessen 
kommt  in  Betraoht,  dass  gegen  die  Pole  der  Saminer  zwar 
kürzer  aber  heisser  ist,  als  auf  den  tropischen  Gebirgen 
unter  der  ScUneegreuze,  wo  Winter  und  Sonuner  keinen 
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Wechsel  der  Tepiporktnr  maehen.  Eemiut  aho  m  den  Po- 
largegeadeA  «tue  kasfeie  VegetiMoii  im  Sommer  Suitt  &- 

den,  zumahl  da  das  Sonnenlicht  ununterbrochen  auf  die 
Pflanzen  wirkt,  wogegen  wegen  des  in  allen  Jahreszeiten 
gleichen  Staaiies  der  Temperatur  auf  den  höchsten  tropi- 
chen  Gebir|;iui  gewift  eine  gm  andereFIor  ab  gegen  die 
Pole  ati  Sutt  findet 

Wir  kennen  bis  jetzt  durch  Humboldt's ')  verdicnst- 
Tolle  Anstrengungen  nur  die  Vegetation  auf  den  köchsten 
Andesgehirgen  in  Südamerika,  denn  die  Flor  der  gewiss 
weit  höheren  Gebirge  in  Nordindien  (Himetaya)  und  die 
der  Mondgehirge  in  Afrika  iet  nnt  gänidich  Terborgen* 

1)  Tableao  phyiiqn«. 

Dass  die  Pllanzen-Individucn  in  der  kalten  wie  in  der 
temperirten  Zone  vom  Niveau  des  Meeres  bis  zur  Schnee- 
linie abnehmen^  ist  bekannt.  Auf  einer  gewissen  Höhe  tot- 
lieren  sieh  die  Bänme,  bald  versehwinden  auch  die  Stran- 
cher,  und  nur  Moose  und  Lichentti  nebst  einigen  unan- 
sehnlichen phanerogamen  Gewächsen  erreichen  die  Schnee- 
linie. 

Von  vollkommeneren  Pflanaen  scheint  Däphne  Cneo- 
nun  in  Europa  den  höchsten  Standpnnct  su  haben,  dena 
auf  dem  Montblanc  findet  man  sie  noch  io580  Fuss,  und 
auf  dem  Montperdu  9036  Fuss  hoch.  Nach  Parot  findet 
sich  CarasÜum  Cnsbek  noch  iOOO  Fuss  hoch  über  der 
Schneegrenze  am  Kaukasus,  Auf  der  Spitae  des  Gross- 
gloekners  in  Tycol  ist  Saxifraga  cppasiiifblia  bei  12971  F. 
der  letzte  vegetabilische  Organismus.  Der  Holzwuchs  hört 
auf  den  Alpen  des  mittleren  Europa  in  einer  Hobe  von 
5000,  auf  dem  Kiesengehirge  3800  Fuss  hoch  auf.  Hafer 
wächst  auf  den  Sudeten  no(ä  dISOO,  auf  den  nordischen  AU 
j^n  kaum  1800  Fuss  hoch. 

Die  Fichte  wächst  auf  dem  Sulitelma  In  Lappland 
(68'  nördl.  Br.)  kaum  in  einer  Höhe  von  6OO,  die  Birke 
kaum  in  einer  Höhe  von  1200  Fuss;  dagegen  kommen  auf 
den  p^nninischen  und  oettischen  Alpen*  noch  fiicheii  und 
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Birken  3600 7  Tannen  noch  4800,  dieselben  auf' den  Pyre- 
näen nocb  über  6000  Fuss  hocb  vor. 

In  Mexiko  iiad  die  Gebirge,  besonders  der  Nevado«  de 
Tolwu^Us  über  i2000Fiui  mit  der  abendUndiscfaenFicbie 
(P/aiu  oeeidentalis)  und  hk  9000  Fuss  mit  den  merikani- 
schen  Eichen  (Quercus  mcxicana  und  spicata)^  auch  mit  der 
JEIcle  von  JoruÜo  (Almu  joruMensis)  bewaehsen« 

Auf  den  Andes  wacliseo  noch  Palmen  aoSOFo»  hoch; 
die  battDuurtigen  Fan en  (fyroAßa  tpedoMO,  Memucimn  arbo^ 
re$cenSf  Aspidium  rastmtumjj  die  Piperaceen,  Melasto- 
meen,  Cincho^nenß  DorsteniM  und  einige  Scita- 
mineen, 

Anob  die  Zahl  der  Individtten  nimmt  mit  der  Höhe 
ab,  doch  TieUeiebt  «en%Qr  aus  Uimatisoben  Unaeben  als 

wegen  der  Beschaffenheit  des  Bodens.  In  der  heissen  Zone 
fällt  die  Masse  der  Vegetation  niclit  in  das  INiveau  des  Mee- 
res, sondern  in  die  niederen  Berggegenden ,  wo  eine  hohe 
Temperatur  nnd  ein  pissender  Grad  von  Feuchtigkeit  ^r- 
einiget  sind;  von  dieser  Höhe  aber  nimmt  die  Masse  aller- 
dings abj  die  Baumgrenze  und  die  Grenze  der  Strauchcr 
sind  hier  noch  weiter  von  der  Schneelinie  entfernt,  als  in 
der  lemperirlen  und  kalten  Zone;  die  kleinen  Alpenpflan- 
«ea  weichen  den  Gräsern,  diese  den  Gryptogamen,  nnrdie 
letateren  erreichen  die  Scbneelinie. 

Ob  mit  der  Höhe  auch  die  Mannigiaiugkeit  der  V^- 
tation  Tcrmindert  werde,  ist  schwieriger  an  bestimmeA, 

Ganz  in  der  Nähe  der  Schneegrenze  ist  sie  allerdings  sehr 
gering,  aber  schon  in  der  unteren  alpinischen  und  in  der 
Subalpimsohen  Region  triÜt  man  eine  ziemlich  reiche  Flo- 
ra) in  der  beissen  Zone  ist  die  Man  n%ialtigbett  okne 
'Zweifel  in  den  niedeiSen  Berggegenden  grlisaer  akin  d^n 
Ebenen. 

Vergleicht  man  die  Gebirgsüora  des  mittleren  und 
^dlicheit  £tiropa  (die  Pflanzen,  welche  über  4000  Fuss 
.v9ckeiBmQ«J.;ipi|  4«r  Flora  derEbiben  mi  gieicäierBirei 
so  zeigt  siebe  . ' .  *  r..,- 

:  i.         Uoj[>i&che  Familien,  von  weklicn  die'  Ebenen 
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dir  t€mpcrifl«ii  ZoM  mook  RepvttteBUntcn  mlWa- 
seD|  tn  der  Gebirgsflora  gändieh  rersAmmämy  s.  B* 

Palmae,  Aristoloc  hieae-^  so  wie  Familien,  welche 
in  der  hmwifn  Zone  ihr  Maximum  haben,  in  der  Ge- 
hkgtäim  gms  Tcmum  Tverden,  z.  B.  M^ilpaeeae, 

2*  Dass  andere  FmiliSBO,  wdelie  in  der  bebten  Zone 

ihr  Maximum  haben,  und  in  der  temperirten  abneh« 
meBy  diess  in  der  GebirgsÜora  in  einem  noch  hölie- 
rea  Grade  tlinn»  i.  B»  die  L0gmminoißn  in  der 
Ebene  in  der  GdMqpflerm  Euphor^ 

biaceae  '/gg  und  '/^ss. 
3.  Viele  Familien,  welche  in  der  Ebene  der  temperir- 
ten iZone  ihr  Maximum  haben,  zeigen  in  der  Gebirgs- 
flora nngefidur  das  nSbmlicbe  VerbiltnisS|  s.  B.  Com- 
poitla^»  CPu0if0rae^  ümb0%Uf0Ta0,  B»0a^ 
eeae,  Stellatae  ^  Raniinculaceac.  Andere  die- 
ser Familien  nehmen  gegen  die  Schneeiinie  wie  ge- 
gen den  Pol  aby  s.  B«  die  LiUac00n0  die  Labiu^ 
l«f2  and  die  Brä00r, 

Dagegen  werden  in  den  bHieren  Regionen  die  Qno- 

ttenten  folgender  FamiHen  grösser :  Cariceae  ^  Am  en- 
iaceae,  Frinmlaccac,  (rctitiancae,  Saxijra^eae» 
Musci,  Lich0nes. 

In  Uiniiebl  der  Vcrbältniise  der  Familien  leidet  folg- 
lidi  die  Vegetation  in  dem  mittleren  und  südlichen  Eu- 
ropa mit  der  steigenden  Höhe  ungefähr  die  nah  milchen 
Veränderungen  y  als  von  dem  südlichen  Europa  ui  den 
«bf^olarea  und  polaren  Lttodem.  Dass  die  Primulß- 
€00m  ttiobt  gegen  den  Pol  «uebmen,  dass  die  CompO' 
tiia0  und  Sie  llatae  in  den  Polarländern  weniger  zahl- 
reich sind,  als  in  den  südeuropäischen  Alpen ,  und  dass 
dagegen  die  Cariceg  hinfiger  hervortreten ,  sind  fast 
die  einsigen  Abweichungen  von  diesem  Parallelismaa. 

Die  mebten  Alpengatitnngen  kommen  antb  in  den 
niederen  Regionen  und  Ebenen  vor,  aber  nicht  umge- 
kehrt ^  doch  hat  das  Hochland  seine  eigenthümlicben  Gat- 
tnogen;  die  wtcbtigsten  sind;  Kobrgsia,  AndtawacB»  SoldsH 
tMtt^  CwUm^  tpuMj  BammuUmy  f^vCfifbiNii  Rsedsrala» 
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SauMSUrea,  Dryas,  Azalea,  Rhododendron,  Arbutusy  ChtrU* 
ria^  MoMhringia von  d&esen  kommen  Kobreua,  Androioe«^ 
Ihya^^  MaUtkß  Mhodod0ndrön  und  Arkuiiu  auch  in  den  Po- 
larlSndem  vor. 

Einige  Gauuiigen  sind  im  Hochlande  zalilreiclier  alt 
io  der  Ebene,  z.  B.  Eriophoron,  Carex,  Primala,  Feäicala- 
tUs  GentianOf  HUraeiuny  Saxifraga,  Scdum,  PhacA  y  Fioia^ 
P^tc^maf  Arabü,  DrabOf  Arenarieu  DieHe  Gattungen  wer- 
den auch  mit  d^r  geographischen  Brciic  zahhciciui ,  mit 
Ausnahme  der  Gattung  P/^^ieumOf  welche  der  poiareniio- 
ra  gänzlich  mangele.  • 

Es  findet  also  im  Ganien  genonMnen  ein  aemltcher 
Grad  Ton  Parallelismiis  swischen  der  Breiten»  und  Höhen- 
Verth  eil  ung  Statt. 

Die  siideuropäische  Alpenflora  scheint  doch  eine  grÖ5^ 
sere  Eigenthümlichkeit  za  besitafien,  als  die  Polarilürai  ja 
4tes«  ist  sogar  mit  der  Vegetation  der  Ebenen  auf  gleichef' 
Breite  verglichen,  nicht  unbedentend« 

In  llinsiclit  aui  den  Habitus  überhaupt,  zeichnet  sich 
die  südeuropäische  Alp^ßaUora  durch,  ioigende  Charakter-» 
r    süge  aus: 

Die  ZaU  der  emjährigen  Pfitfnzen  ist  sehr  klein« 
f        2»         Blumen  sind  im  Verhältnisse  zur  ganzen  Pflanze 
von  bedeutender  Grösse,  z.  B»  Dtyas  octopetaluy  Ra- 
nuncuhu  gladalis^  Gerüiäna  aeauUs"^  dUalOj  Saxifragd' 

t  3,  Die  Farben  der  BlnmeQ^  so  wie  die  der  ganaen  Pflan- 

!  ze  sind  lebhafter  und  reiner;  dieser  Unterschied  wird 

i  besonders  au£[allend,  wenn  mau  dicAipcapÜaazen  mit 

)  ihren  Artsverwandten  in  der  Ebene  -vergleicht^  a. 

i  Apargia  erocea  und  dfyituif  Idnaria  üipuuis  GerUktrut 

\  ucaaUs  und  nwaiis,  Feroniea  alpina  und  flmkuhimf 

|.  Arabis  caerulea  ^  Draha  pjrrenaicUj  Ranunculus  glacialis^ 

I  Achiüea  atrata. 

i  4»  Pflanxen  mit  Stacheln  und  sehr  behaarte  Grewächse 

^  Itonuncn  in  den  Alpenregionep  selten  vor^i' 
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Gehen  wir  siir  lieisseii  Zon«  Aber,  so  beiii6rk€l&  wir 

ebenfalls,  dass  die  Vcgelaüoii  in  den  höheren  Regionen 
fieh^ehr  als  die  der  Ebene  der  extratropischea  nähert. 
So  Terschwinden  in  Sudanerika  auf  dner  Höbe  Ton  ilOO 
Toisen  die  tropiscben  Familien  ginslicb;  z.  B.  Mu$am^ 
Seit  amineae ,  Sapatae,  Cjrcadeae,  B-hizophoreacy 
Dillcniactae ,  Malpighiaceae,  Minispermeac, 
oder  fie  kommen  mir  miitelst  einzelner  Kepräseniaaten 
snm  YorscbeinO)  B.  Palme^  eb^  so  werden  Familien» 
die  innerbalb  der  Wendekreise  ihr  Aiaximnm  baben,  mit 
der  Höhe  weniger  zahlreich,  z.  B.  JM  al  c  a  c  e  a  e,  Legu^ 
minoiae,  Eup  horbiaccae,  Uriiceac,  Ruö  iac  eac, 
Apoexneae'j  Ferbenaeeae» 

Extratropiscbe  Familien ,  welcbe  in  der  Ebene  der 
heissen  Zone  gänzlicb  oder  fast  gSnzlich  fehlen,  erscheinen 
auf  einer  gewissen  Höhe  'svicder,  z.B.  Umbellifcrae, 
CriLciJcr ae,  Amentaceae^  Conifera^^  Ericaceae» 
Ranunculaeeae $  nnd  aoleboi  welebe  in  eztratropiscben 
Gegenden  ibr  Maximum  baben,  nehmen  mit  der  Höbe  an» 

z.  B.  Composiiae  ^  Labiatae,  C  ary  o  p  hy  1 1  a  c  e  a  e. 
Selbst  die  polaren  und  subpolaren  Formen  zeigen  sich 
nach  Humboldt  auf  den  höchsten  Kegt^^nen  Südamerika's. 
Saxiflragitf  Gentiant^  Draha^  Arenaria^  drastium^  Anärome- 
dOß  Arhuiuif  Carex, 

Die  meisten  Vegetations- Verschlcdenliclien ,  welche 
die  Höhe  hervorbringt,  lassen  <;ich  aus  den  mit  derselben 
.  trerimderten  klima^cben  Verhältnissen  erklüren.  Dasa  die 
Grösse  der  Individuen,  die  Mannigfaltigkeit  der  Vegetation 
mit  der  Höhe  abnimmt  —  dass  iti  der  temperirten  Zone 
auf  einer  gewissen  Höhe  die  Polarformen,  und  in  der  heis- 
sen Zone  sowohl  diese ,  als  die  Formen  der  temperirten 
wieder  zima  Vorscheine  kommen,  ist  in  der  abnebmenden 
Temperatur  begründet. 

Die  grossen  Blülhen  und  kleinem  Stengel  und  die  rei- 
neren Farben  der  Alpenpflanzen,  so  wie  der  Mangel  jähri- 
ger Pilanzen  in  der  Alpenregion  haben  ihren  Grund  so- 
wohl im  der  Tcrminderten  Temperatur  als  in  der  auneb* 
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menden  Durchsichtigkeit  und  dem  dadurch  yerstarkten 
Lichleinflusse,  wahrscheinlich  auch  in  der  stärkeren  elek- 
u*ischen  Spannung  der  Lud,  welche  mit  der  steigenden 
Höhe  iiniper  sanimmt. 

Vorkommen,   Verbreitung   und  Vcrtheilung  der 
Familien  nach  den  verschiedenen  Zonen  ^  nach 

Scliouw'ü  Angabe  '). 

§.  595. 

i.»  Familien,  die  der  heissen  Zone  fast  ausschliestUch  an- 
gehören^ ausserhalb  derselben  kommen  höchstens  nur 
emieliie  Repräsentanten  vor; 

Palma€y  Musae,  Scitamineae  und  Can^ 
nafff  Piper  aceae,  Nop  aleae,  Melasio^ 
m§a€»  McliaeeaCf  Gatii/gra^f  Sapinda^ 
ceae,  Anonaceae. 
Die  an  Arten  saUreichften  Familien  dieser  Zone 
sind : 

L^guminosaCf  Graminea^B  Rub iaceas, 
Compositaßf  Euphorhiaeeme,  Urtieeae» 
2«  Familien,  die  in  der  heissen  Zone  ihr  Maximum  ha- 
ben, aber  in  der  wärmeren  tempcrirten  so  häufig  vor- 
kommea,  dass  man  die  dort  wachsenden  Arien  nicht 
ab  blosse  Repräsentanten  betrachten  kann: 

Aroideae^  Laurineußg  Apocjrneae,  7s- 
rebinthaeeae,  H^fperidea^. 
3,  Familien,  die  ihr  Maximum  /war  in  der  heissen  Zone 
haben,  aber  bis  zum  Polarkreise  vorkommen,  sind: 

FHieß»  (ihr  Maximum  scheint  eigentlich  bei 
den  Wendekreisen  zu  seyn),  ürtieeae,  Bu^ 
phorbiaceae,  Soianeae  f  Cont^olißula- 
ceae,  Legiimino  sae  (die  zwei  Gruppen  Cfz . ?- 
sieae  und  Mi moscac  iast  rein  tropisch), 

4»  Grosse  Familien,  von  ^enea  eine  oder  mehrere  Grnp- 

peu  iropiscli,  andere  aber  aussertropisch  sind: 
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Von  Gr amin  eis  sind  die  Gi uj>pen :  P a o i- 
C4a4m'  Chl^rideae,  Sacoharin^ae^  Oly^ 
r£a$f  Ory,ssa0  und  Bambus aeea^  entwe- 
der ganz  tropi6cli;  oder  sie  haben  in  der  heissen 

Zone  ihr  INlaximura, 

Von  Crperaceis  ündet  dasselbe  Statt  mit  der 

« 

Grtrppe  der  eigentlichen C^p«rac«5n  und  auiti 
Tbeile  mit  jener  der  ScUrinsen^ 
Von  Orchideen  ist  es  der  Fall  mit  einer 
Gruppe,  für  wtlt  lie  die  Gattung  Epidenäruni 
Tjpus  zu  betrachten  ist. 
t,  hk  der  wärmeren  temperirten  Zone  haben  folgende  Fa- 
milieA  ihr  Maximnm : 

R^stimeeaef  Liliaceae ,  Irideae^  Thy- 
meleae^  Proteaceae ,  Chenopo  di  e  ac  , 
-dsperij  o  liae,  L  abiaiae,  Ericcae,  Com- 
posiiae^  Stellaiaßß  Ficpid^ae^  Myrii^ 
iitfUtf,  G€tant^a€h  Cary  ophyllaceae, 

bin  an  Arten  zahlreichsten  Familien  dieser  Zone  sind : 
Compositae,  Legumin  o  s  ae^  Grammeae, 
und  zwar  in  der  nördlichen  Hemisphäre  in  die- 
ser Folge  $  in  der  südlichen  auch  auf  dem  Cap ; 
in  Neuhelland  aber  übertreffen  die  Legumino- 
9€Le  die  Compositas  an  Zahl. 

Nach  diesen  drei  Familien  folgen  in  der  nördlichen 
Uemisphäre  im  alten  Gontinente: 

Labiatae^  Caryophyllaceae,  Ctuei/e^ 
rüßß  Umhelliferaes  im  neuen  Gontinente 
aber:  Amentaceae^  Rosaceae,  Cypera- 
ctae,  Kacciai^a6\  im  südlichen  Ainka :  G^ 
ranUaßf  Erieeae,  Ficoideae  und  Preiea* 
C4aü^  im  aossertropischen  NeuhoUand:  Mjr^ 
t^ntae,  Proicaceacß  Cyperaccae  und 
Epacrideae, 

0.  Familien^  die  in  der  temperirten  Zone  überhaupt^  ohne 
auffallenden  Unterschied  des  kälteren  und  wärmeren 
Theiki  derselben»  ihr  Maxinmm  haben,  sind : 

C^niferae,  Amentaccac,  C  a  m  p  anu  la- 
c«af,  Umbellijera^,  JiQsaceaf,  Cri^cijt^ 
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*    ra0  and  Ranunculac^a^i  ron  Aea  Grami* 
n€is  die  Gruppen:  FettucacB^My  Agroiti* 

dea€  und  Hördeaccae, 
1«  amilien,  die  in  der  kälterei^  temperirten  und  subpola* 
ren  Zone  einen  erösseren  Quotienten  zu  bilden  scheinen^ 
sind: 

Fungiy  und  von  den  Cjrpcracscn  die  Grup- 
pe: Qariceae, 
Die  an  Arten  zahlreichsten  Familien  dieser  Zone^  we- 
nigstens in  Europa  und  Asien  sind : 

Cramined^^,  Compo  sitae,   Cj/^pera  r.  €  ae  ^ 
LegumiHoiae^  Cruci/frae,  Amentaceas, 
Rosaeeae,  UmbßlU/^raß  miA  CaryophiU 
■laceae.  In  Nordamerika  gehen  ümbtlUfs* 
rae  und  Cruciferae  aus  dieser  Classe  her- 
aus, und  die  Ame^taecaß  erhalten  einen  hö- 
heren PlatZf  *  '      •  * 
:.  Zu  dvw  Familien,  die  iu  der  Polarzone  ihr  Maximum 
zu  hahcn  scheinen^  werden  gezählt: 

Liehenei,  Mutti,  Qeniianeae  (doch  nur 
Brown"«  1. Sect.%  Saxifr'agtaef  von  den  Co- 
ry  oph^llac  e  en.  die  Gruppe  Alsineae  D  ec. 
von  den  Atncniaceis  die  Gruppe  Saliceas 
Rieh. 

Die  grösste  Zahl  von  Arten  scheinen  unter  den  Pha- 

uei'ogamen  iu  dieser  Zone  folgende  Familien  oder 

Gruppen  zu  haben: 

Carieeae,  Gramineat,  CompoMiiae»  AU 
sineae,  Saliceae  nni  Samifraga«'^  doch 
werden  sie  alle  vpn  den  Flechten  und  Moosen 
übertrotfen. 

1)  PflanungeographU  $• 

§.  596. 

Interessant  ist  auch  die  Kenntnsss  der  Grenzen,  inner- 
halb welcher  der  Anbau  nützlieher  Gewächse  betthränkt 

ist.  Zwischen  den  Wendekreisen  begrenzt  ist  der  Anbau 

des  Cacao,  des  Ifcaflce'Ä,  des  Orleans,  der  Gewür»nelkcn 
und  des  Ingwers. 


Digitized  by  Google 


m 

Ueber  die  Wendekreise  hinaus  bis  zum  40*  nördi.  Er, 
kommen  Zuckerrohr,  indianische  Feigen,  die  Datlelpalme 
Indigo  und  Battaten  ^or.  Bis  xnm  45«*  46**  waclisea 
noch  Baumwolle,  Reis,  Oliven,  Feigen,  Granataplel,  Agru- 
men und  Myiihea  im  Freien.  Bis  zum  50.°  nördl.  Br.  ge- 
deihet hei  uns  am  besten  der  Wein^  diess  ist  die  Grenze 
besonders  im  Westen  von  Europa,  des  Maisbaoes,  der  Ka- 
stanien  und  der  Mandeln;  aneh  Melonen  kommen  bis  da* 
liin  noch  im  Freien  fort. 

Mit  tleni  63  **  nördl.  Br.  hört  im  Westen  von  Europa 
der  Bau  der  PÜaumen,  der  Pfirsiche ,  des  Weitaens^  des 
Flachses,  des  Tabaks  und  der  Kürbisse  an£ 

Im  Osten  Eiiropa's  ist  die  Grenze  der  Aepftl-  und  Btr- 
neiizucht,  des  Pflaumen-  und  Kirschbaumes  schon  im  57*; 
aherUopien,  Tabak,  Buchweitzen,  Flachs,  Haut  und  Erb- 
sen gerathen  dort  noch  unter  deqi  60^ 

Hanf,  Hafer  y  ijrerste»  Koggen  und  KarloiTdn  kann 
man  in  Norwegen  noch  unter  dem  Polarkreise  baoen,  nnd 
die  Erdbeere  gedeihet  sogar  noch  am  Nordcap  unter  68^ 
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^     (Di^  Zahlen  i>^i&eichaeii  die  Seiten.) 


a   202 

abbrevialus  cal^x  •  .  277 
Abietineae  .  482«.fi6i 
aborUens  stamen  •  •  302 ' 
abrupte  pinnata  ioii^  t  238 
Acacinuiu  .  •  •  •  •  72 
Acaljpbeae  .   •    480-  564 


Acanthaceae  .  • 

acaulis  plaata  • 

Aiperineae     •  • 

acerosa  folia 

aceticam  acidam 

Acheuium     .  • 

actculares  pili  . 

Aeida  vegelabilia 
acmaciforme  legumeu  331 
acinaciCormia  folia  •  231 
Acinus  •  «  •  •  •  336 
Aeonitium  «  •  •  .  131 
acormos:i  planta  .  .  ipS 
Acotyledoncs  .  44.  342* 
—        aphjUae  424 


475.  570 
.  195 
438-  604 
^   .  228 

.  .  iia 

280.  328 
.  *  153 
113 


Acotyledones  foliaceae  424 
acotjiedoneuä  cmhryo  344 
Aoroblastae  ...  •  •  512 
Aerocarpi  .  •  •  •  ^(96 
aculeaLiis  süpe&  .  .  204 
Aouleus  «  .  *  •  •  158 
«cummata  folia     .   •  231 

—  iiguk  •  *  25B 
acuta  folia  ....  25  L 
acute  angulatus  caulia  201 
adelplia  filamenta  303 
Adelpbi*  .....  370 
adhaerentes  antherae  305 
adnatae  antkerae  .  •  305 
adnatttin  folium  .  «  223 
adpresaa8.appressafolia  Zl6 
adscendens  s.  ascendeos 

caudex  ^  .  .  .  •  184 
adscendens  eanlis  .   •  '^'197 

—  folium  .  .  227 
adstringens  priucipium  108 
advecsa  folia    .   .   •  227 
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aequalis  corolla     .  . 

polyganiia  , 
umbella  .  • 
aequalorialis  sona  .  . 
aequinbctialls  flos  •  • 
aequivoca  generaüo  . 
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Secretio   32 

Sectio  .    i    .    .    .    ,  338 

secuuda  folia    .    .    .  225 


secunda  spica  .  .  .  272 
secundariae  radices  . 

secundarii  rami     •    .  i7_ö 

secundarius  petiolus  .  206 

Sedeae   590 

segetales  plantae    .    .  633t 

segreg'^ta  polygamia  .  3lfi 
Seline^c    .    .    .    458-  587 

Semeii     .....  341 

semi   169 

seDiiamplexa  gemma  214 

semiflosculosus  flos    •  296 

seminalia  folia  .    •    .  *2i:^ 

semipedalis   •    .    •    .  169 

seniipinnata  folia  .    .  236 

semiradiati  flores   .    .  296 

seminuncialis     .    .    .  169 

sempervirenüa  folia   .  242 

sena  folia     ....  225 

Sepalum   27Ö 

septangularia  folia  229 

septempartita  folia     .  236 

septena  folia     .    ,    .  225 

septenata  folia  .    .    .  238 

seriales  sori  ....  537 
sericeus    .    .   .    154*  1& 

^ericum   154 

serrata  folia  .    .    .    .  255 

serrulata  —  ....  235 

Sesameae   470 

Seselineae     ....  45B 

sesqui    169 

sesquipedalis     .    .    .  jßg 

sesquipollicaris  .    .    .  169 

sessile  folium    .    .    .  2ü7 

—  Stigma  .  .  .  31Q 
sessilia  -  pinnata  folia  259 
sessilis  anthera  .    302*  305 

—  pappus   .    .    .  289 
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t 

Seu     .   .  *  .   .    155.  206 
—  hamosa  .    .    .  155 
'  —  unciaata     .    •    .  155 

setaceus  155 

setacea  folia  .  .  .  22Q 
setaceum  reccpteculum  2^ 

setosas  155 

^  pappus  .  •  .  y  280 
sexangularis  caulis  201 
siccum  receptaculum .  296 


Silencae  .  .  .  435«  60Q 
Silerineae      ,    .    ^    .  457 

SlHcula  S31 

Siliculosae    .    •    375»  ßll 

Siliqua  350 

Siliquosae.  .  .  575.  6il 
Simarubeae  .  .  441»  600 
similiflora  umbella  .  269 
simplex  calyx  .  «  .  221 
caulis      .    •    .  198 

—  flos  ....  255 
folium  ...  221 
pedunculus  .    .  201 

—  petiolus  .    .    .  2ü6 

—  radix  ....  176 
— f   umbella  .    ,    .  26Q 

simplicissimus  caulis  .  1Q8 
siaapicum  acidum .  .  125 
singulum  germen  .  .  509 
sinistrorsuin  yolubilis  198 
sinuata  folia  .    ,    .    •  235 

Sinus  237 

Sisymbrieae  ....  4&9 
smaragdinus  ....  166 
Smilaceae     .    .    487-  5^ 
Smilacinum  .... 
Smyrneae     .    .     458-  587 

Soboles  125 

sobolifera  radix     •   .  175 
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sociales  plantae  .  •  620 
Solanaceae     472»  525.  573 


Solaneum   13Q 

solidus  bulbus  ,    .    ,  184 

caulis  ...»  1^ 

^litariae  plantae  •   •  62Ü 

-  slipulae   .    .  25fi 

sqVlariu«    '^iilfeus  ,   .  »^59 

■^J<L  \jr.  .  • 

Solum  59 
Soninus  plantarum  •  254 
Sopboreae  ....  444 
sordidus  .  ,  .  166.  ifiS 
Soredium  .    ♦    .    •    .  218 

Sorosus  536 

Sorus    .    .    2Ii.  282.  537 

spadiceus  l65 

Spadix  273 

sparsa  folia  ....  224 

sparst  rami  .    .    ,    ,  199 
—   sori    .    ,    .   .  357 
Spalha     ......  260 

Spaibaceae   .    .    .    .  55ß 

Spalbella  .  .  2ßöi  281 
spatbulata  folia  .  .  229 
Species  ,  .  ,  .  •  356 
Spermacarpium  .  .  528 
Spermacoceae  .  459-  584 
Spbaeriaceae  .  499»  307 
spaerica  corolla     .    .  292 


spaericum  capitulum  271 
Spbaeropboreae  .  •  509 
Sphaerula    ....  340 


Spica   272 

Spicula   272 

Spilus   543 

Spina  ......  15Ä 


spinescens  peüolus  .  207 
spinescentia  folia  .   .  232 
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spinosus  stipes  « 
Spiracula  ,  , 
.Spiraeaceae  .  • 
Spiritus  rector  . 
Spirolobeae  .  ^ 
spithameus  »  . 
•plendens  .  , 
Spfvr/diaceae  i  _  , 
Spfengiolae  pisÄ  ':res 


.  .  204 
.    .  149 

M8.  525 
l  •  8i 
». .  .  450 

iß£L  168 

;r43 


170 
207 


—  radicajes 
spongiosum  receptacu- 
•   Jiini      .    .    .    ,  , 

spontanea  generatio  .  317 
Spora  .... 

Sporangldium  . 
Sporacgiobrja  . 
^porangium  337. 
;Sporidium  .  . 
sporifera  theca  . 
Sporula  ^ 


spurius  strobijus 
Squama    ,    ,  , 
Squamae  btdbi  . 
squamosa  radix  . 
^^quamosus  bulbus 
i  , —   caudex  . 
.  —   caubs  .  . 

—  stipes  ,  .   

squarrosum  antbodium  gTg 
squarrosus  stipes 

*iagnariae  plantae 
Stamen    .  . 
/taminalis  {\os  . 

staminlfer   . 

StaphyleaceaQ  . 
Stalio  .  •  .  . 
stellata  coroniüa 

—  folia 
Stellalae  . 


1  « 

538 

510 

338. 

540 

540 

i  • 

34o 

537. 

542 

*  « 

333 

• 

156 

• 

185 

*  • 

178 

• 

184 

203 

202 

• 

204 
628 
301 
275.  299 

299 


442 
617 

513 
225 
584 


stellati  pili 
Stelliflorae  . 
Sterculieae  . 
sterile  semen 

—  stamen 
^terilis  antbera 
Stigma     .  . 
S  tig     t  o  s  lern  o  n  es 
Stilbc'^  )oreae 
Stimuli     .  . 
Stipaceae  .  . 
Stipes  .    .  . 
stipitata  glandula 
stipitatus  pappus 

—  pileus 
Stipula     .  , 
stipularis  .  . 

—  glandula 
stipulatus 

—  caulis 
Stolo   .   ,  . 

stoloniferus  caulis 
Stoma  .  .  . 
Storax  .  ,  , 
Stragula  .  . 
stramineus  - , 
Strata  lignea 
striatus  .  . 
slriatum  semen 

—  Stigma 
strictus  caulis 
Striga  «    .  . 


492. 


ßtngosus  ,  , 
Strobilaceae  . 
Strobilus  .  . 
Stroma  .  . 
Stropbiolus  . 
Slrjcbneae  . 
strycbnicum  acidum  . 


154 
524 
434 
345 
302 
306 
308.  310 
302 
500 
154 
548 
204 
157 
280 
341 
255 
25Ö 
157 
256 
202 
197 
107 
338 
93 
281 
165 
191 
161 
3M 
311 
196 
155 
155 
518 
213.  353 
540 
545 

46a 

122 


149. 
89- 


4 


.  ■  *  m 

.  .  502 
308.  500 

.   .  4ßl 

468.  577 
.    .  220 

139 

m 

220 
230 


Strjchnium  . 
Stylideae 
Stylisci     .  • 
Stylostemones 
Stylus  .    .  . 
Styphelieae  . 
Slyracineae  . 
suaveolens  . 
sub  ... 
subalpina  regio     .  . 
subcalyculatiis  flos 
subcapitata  umbella  . 
subdimidiata  foHa 
subdimidiato  -  cordata 

folia  

Suberina  106 

suberosus  ...       »  ifil 

—  Gaulis  .  .  .  iQ6 
subglobosum  capitulum  221 
submersa  folia  .    .    •  240 

—  planta  ,  175.  627 
suborbicularla  folia  ♦  ^28 
Subordlnatio  .  .  .  368 
subramosus  caulis  •  1Q8 
subrotunda  folia  .  .  228 
subrotundi  sori  .  .  538 
Subspecies  ....  557 
subterraneae  plantae  .  626 
subterranei  rami  .  .  ^75 
subterraneus  truncus  121 
subtus  ilorlferum  fo- 

lium  ....  268 
Subularieae  ....  4^ 
snbulata  füamenta     .  505 

—  folia  ....  222 

—  semina  .  ,  .  546 
succo3a  drupa  .  .  .  335 
succosus  caulis  .  .  .  ig6 
succulentum  folium  .  222 
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succulentus  arillus     .  .545 

—  caulis     .    .    .  196 

SufTrulex  195 

sulcatus  161 

sulcatum  semen  .  .  346 
sulfo-sinapicum  acidum  125 
si^lfureus  .   .    .  ^  l65 

o  .  •  .  ^^4o 
supet  polygamia  .  576 
super     germen,s.  ova- 

sium  309 

superus  calyx       .    .  218 

—  flos  ....  309 
  fructus   •    .    .  420 

supraaxillaris  .  .  .  267 
sapradecomposita  folia  259 
suprafloriferum  folium  268 
suprafolius  flos  ...  268 

Surculus  2M 

Surinaminum  .  .  .  131 
Swartzieae  .  .  .  •  MI 
sylvalicae  plantae  .  655 
Symphonieac  .  •  •  457 
Symphysogynia  .  .  420 
Symplocineae  .  .  .  467 
Synantherae  505.568>57iJl6 
Syncarpus  ....  536 
Synclilamydcae  .  .  MI 
Synclislae  .  .  375.  6II 
Syngenesia  .  .  568.  571 
Synonymia  ....  56 1 
Synpetalae  ....  519 
Systema  vegclabilium  365 

—  artiüciale     .    .  365 
Jussieui  .    .    .  417 

—  Liiinei     .    .    .  566 

—  naturale  .    .    .  365 
sexuale   .    .    .  366 

Systematologia  .    .    .  350 
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T. 


Tabascbeer  .  . 
Taccaceae  .  • 
taeniata  i 

Takama)j 
Tatif^risci 
Tameae 
tannicum 
tartaricui 
Taxeae 
Taxlneae  .  . 
Taxonoraia   .    .  . 
Tectorum  plantae 
Tegmentum  .    •  . 

Tela  cellulosa  .  . 
  —  radiata 

Tela  mucosa     .  . 
—  reticulata   .  . 

Telepbicae    .  . 

temperata  regio 

tenax  caulis  .  . 

Terebinibaceae 


6^ 

4Q0 


Terebintbina 
teres  caulis  •  . 

—    folium  • 
tcrgemina  folia 
Terminalieae 
terminalis  flos  . 
Terminologia  . 
Terminus  nivalis 
ternata  folia  . 
Ternslroemiaceae 
Ternsiroemieae 
terrena  planta  . 
lerrcstris  — 
tesselatus  .    .  « 


6i.o 
482.  5Ö2 

215 

4fi 
189 
M 
46 

455 
656 
202 

445.  526. 

599 
89 

200 
2M 
259 

261 
1 

655 

251 
455 
455 
175.  622 

621 

iüi 


Tesla  342 

testiculatura  tuber      .  182 
teter     .....  29O 
letracocca  Capsula      .  550 
Tetradynamae  .    .    •  530 
Zilxsil      mia   .    368-  320 
caulis   .    .  201 
....  324 
....  369 
corolla     .  293 
.,.^pbyllus  calyx     .  226 
letraptera  Samara  .    .  332 
telraquetrus  caulis     .  201 
letrasepalus  calyx      .  2l6 
Tbalamantbae   .    .    .  550 
Tbalamiflori     .    .    .  5öi 
ibalamogenita  stamina  3Q1 
Thalamostemones  5q1.  368 
Thalamus     .    ...  295 

Thallus  241 

Tbapsieae  ....  457 
Theaceae  .    .  '  .    .    •  554 

Tbeca  338 

Tbeoria  classificationis  550 
Thlaspideae  ....  428 

Tborus  295 

Tbridacium  ....  98 

Tbryptopterides    .    ?  511 

Tbylacbocarpicac  .  .  53Q 
Tbymelaceae  478-  518-  565 

Tbyrsus  269 

ibyrsoidei  Acres  .  .  268 
Tiliaceae  .  435:  534.  6Q2 
Tomentum  ....  154 
Tomogynia  ....  573 
Topologia  plantarum  3 
Tordylineae      .    .    .  452 

torosus  160 

I  torsiva  aestivatio    .    .  264 
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torulosus   iÖQ 

torulosa  siliqua  .    .    .  52Q 

tortiiis  arista      .    .    .  545 

tortum  Stigma    .    .    .  311 

tortus  siipes  ....  204 

Tracheae   57 

transversales  sori  .  358 
transversim  sulcatur 

Semen    ....  346 

trapezii'ormia  folia     .  229 

Tremandreae    ,    .    .  452 

Tremelleae  .    ...    ,  502 

Tremellini    . " .    .    .  508 

Triandria      ....  369 

triangularia  folia    .    .  229 

triangularis  caulis  .    .  201 

Tribus   364 

Trica   359 

Trichilieae    ....  459 

trichotomus  caulis  .    .  iQ9 

tricocca  Capsula     .    .  550 

Tricoccae  .    .    .    .    .  565 

tricolor   i67 

tricuspidatum  fllamen- 

tum   503 

tridentata  folia  .  .  .  252 
trifariam  imbricata  folia  225 

tritida  folia    ....  256 

triüdus  aculeus  .    .    .  159 

—    cirrhus    .    .    .  209 

Trifolieae   445 

triflorus  pedunculus   .  207 

Triglosseae    ....  494 

trigonus  caulis  .    .    .  201 

Trigynia   515 

trijuga  folia   ....  252 

triloba  folia  ....  25fi 

trina  folia  .    .    .    225-  2iö 

tiiiiervia  folia    .    .    .  254 


Trioecia    .    .  . 

.    .  579 

tripartita  folia    .  . 

.    .  236 

tripetala  coroUa 

►    .  295 

Tripetaloideae  . 

.    .  560 

triphyllus  calyx 

.    .  276 

Iripinnala  foli?  . 

.    .  259 

trk^innalus  su  culu3 

»    .  205 

ü  '  .           ,ov«sta  folia  ^55 

iinata  fol 

ia  259 

-  _  ^  nnata  folia 

.  259 

— i   j^innatus  surculus  205 

—    ternata  folia 

.  237 

tripli  nervia  folia 

.    .  234 

triptera  Samara  . 

.   •  332 

triquetra  folia  . 

.    .  23i 

triquetrus  caulis 

.   .  201 

trisepalus  calyx 

.   .  276 

trisperma  Capsula 

.    .  530 

triternata  folia  . 

.   •  237 

Triticeae    .    .  . 

493.  548 

Trochospermium 

•   .  342 

Tropaeoleae  .  . 

440.  602 

tropicus  flos  .  . 

.   .  266 

truncata  folia 

.   .  232 

—  gluma 

•   .  281 

—    ligula  .  . 

.   .  258 

—   radix  .  . 

•   .  177 

.   .  195 

Trypetbeliaceae 

498.  509 

Tuba  .... 

Tuber  .    .    .  . 

iai_.  212 

Tubercularini  . 

.   .  506 

tuberculatum  receptacu- 

.   .  227 

Tuberculum  .  g 

181.  339 

tuberosa  radix  . 

.   .  171 

Tubiflorae     .  . 

.   .  522 

Tubuli      .    .  . 

.   .  241 

tubulosa  corolla 

.   .  291 
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tubiilosa  foiia  . 

—   trons  .  . 

.    .  241 

tubulosus  calyx 

•  277 

—    flos     .  . 

Tubus  . 

1 

tuii 

% 

turL 

turfo. 

Tuno  .... 

Turneraceae  .  ; 

.  ■  454 

Tus  

Typbaceae    .  . 

.    -  512 

Typhineae    .  . 

489-  552 

u. 

.      .  iül 

1 

^  

1*  T  t 

ümbellä  ,    .  . 

umbcllati  flores 

.      .  268 

Umbelliferae  457-  586 

ümbellula  .  .  . 
Umbilictts     .    .  . 

Uinbo  

umbonatus  pileus  . 
vmbraculiformis  apo- 

pbysis  ,  .  .  . 
uncialls  .  .  ,  , 
uncinatus  .... 
uncinata  folla    .  . 

—  seta    .    .  / 
unciaatipIH  .    .  . 
uncinatum  stIgma  . 
undulata  folia   ,  . 
iiniflora  gluma  .  . 

—  spatha     .  . 


220 

SM 

339 
168 

155 
251 
155 
IM 
Sil 
233 
282 
260 


unlflorus  pedunculus 
unijuga  folia  .... 
unilabiata  corolla  .  . 
unilablatus  ralyx    .  . 

lia    .  . 

'cca  .  . 
•    •  • 

^os  .  .  . 
iris  gluma 


1 


uma 


—  spatha  .  .  . 
universale  involucrum 
universalis  spalLa  .  . 

—  umbella  .  .  . 
unquicularis  .... 
unquiculatae  lamellae 
Unquis  ..... 
urbanae  plantae  .  . 
urceolata  corolla  .  . 
Uredineae  .  499*  506. 
ürliceae  .  480-  519- 
üsneaceae  .... 
Utriculus  .    .    .  258. 


201 
232 
292 
221 
225 
331i 
550 
222 

229 

281 

281 
2ßQ 

259 
2ÖQ 
22Ö 
169 
313 
2Q4 
631 

292 
559 

563 

m 

332 


V 

Vaccinicae  .    .  . 
vaga  spatha  .  . 
Vagina  .... 
vagtnans  folium  . 
vaginatus  caulis  • 
—    culmus  . 
vagus  surcolus  . 
Yalerianeae   .  . 
Valva  .... 
valvacea  aestivatio 
valvaris  — . 
Valvnla   .   .  . 


528 
.  .  2äQ 
.  .  258 
224.  258 
202.  258 
.  .  203 
.  .  205 
461.  583 
.    .  2ß0 

.  2fi3 
.    .  2iS3 

.  281 


701 


▼ariegattts     .  •  .  .  i67 

Yarietas       ....  357 

Yasa  aerea    .    .    ^    .  57 

—  annularia  .   •   .  54 

—  fifarosa  ....  47 

—  linearia    .    .   . .  ,  55 
-A-    monilirormia      *  *  ' 

—  pneumatophora  '  5 

—  propria     .   .  f 

—  reiiculata  ... 

—  scalaria     *    .   .  54*  « 

—  spiralia     ...  52  ' 

—  trochleariiormia  52 
Yegetabilk  cellulosa  .  44 

—      yascnlaria .  45 

Y«Ueae   429 

velutlna  raclix    .    .    ,  176 

veiutmum  Stigma  .    •  311 

veaosa  folia  ....  234 

▼enoso-nenrosa  folia  .  5235 
ventricosum  receptacu- 

lum  

ventricosus  caljx  •  • 
Yeratrlum  «  •  •  . 
Y^rbenaceae 

vermicularis  radix 
V  ernatio    ,    ,  . 
Yernoiiiaceae  * 
Yemicarieae  •  • 
verracosus    .  . 
vtriucosum  seinen 
versatilis  aunuliu 

— -  .  anthera 
venicalia  .  .  . 

—  caulfs  • 

—  exlensio 
\€rticalia  folia  • 
VerticiUatae 
mticQlata  folia 


▼crticillata  frons 

.  spica 
verticiliaii  rami 
VerliciUus    .    ♦ . 
Vei^ttts   .  «  . 
ye^naris  aestinoio 


um 


/  • 


296 

.  •  m 

>   .  129 

474.  570 
.  .  177 
215-  242 
463 
498 
160 
346 
261 
305 
175 
196 
635 
226 
571 
225 


241 

272 

199 
271 
152 
264 

4204 
# 

/154 

P^sy^  t  eceptaculo^''  197 

^  lus  .... 

vineales  plaatae 
Viniferae  •   .  , 
Violaceae     ,  , 
violaceus  .    .  . 
Violarieae      •  * 
Violeae    •   •    •  « 
Violinum  .   •   •  « 
Tirgati  rami  .   .  . 
virgmea  slamma 
viscidus  .... 
T1SCO8IU    •    •    .  • 
Viscum  aacapariiim 
Yismtcae  .... 
vitellitius  .... 
Vileilus  .... 
Viticeae   •   .  , 


16 


VlVl 


l3l 

m 

301 
162 
162 
100 

436 
165 

544 
570 

para  plante  «    132*  319 

430 
197 
198 
198 
261 


Yi^chyiieao  . 
vulubilis  caulis  .  • 

—  dexirorsum . 

— *  sinistrorsum 
Yolva  


511 
154 
634 
440.  603 
531 
'i  290 
432.  610 
452 


WaUichicae  «...  454 
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X. 


X^lacarpeae 
Xylomaceae 


Zilleae. 


«  •  « 
*     •     •  • 


4aj» 

499 


Zona  aeqiiatonalis 

laliludlnis 

longitudiius 

• 


«  • 


•   •  • 


6il 
654 
635 

167 

12 

440 
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